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Allgemeines. 

Erregbarkeit  und  Erregung,  mit  Ausschluss  der  electrischen. 

Fortpflanzung  der  Erregung. 

Eichet  (1)  hat  die  verschiedene  Seaction  der  Krebsscheere  auf 
schwache  und  starke  Beize  schon  vor  Lnchsinger  beschrieben  (vergL 
Ber.  1882.  S.  7).  Fick  (2)  hält  es  f&r  möglich,  dass  die  Erscheinung, 
sowie  überhaupt  das  Ritter-RoUeWsche  Phänomen,  in  seinem  und  Bour^s 
Sinne  aus  dem  mechanischen  Bau  der  beiden  Muskelgruppen  sich  er- 
klären lässt 

Grützner  (3)  findet,  dass  die  von  Bitter  und  BoUett  beobachtete 
Verschiedenheit  der  indirecten  Erregbarkeit  einzelner  Muskeln  auch 
bei  directer  Beizung  in  gleichem  Sinne  vorhanden  ist.  Auch  sind  die 
weissen  Muskeln  direct  erregbarer  als  die  rothen.  Die  erregbareren 
Beuger  haben  zugleich  schnelleren  Gontractionsablauf  als  die  Strecker, 
und  geben  dem  entsprechend  erst  bei  grösserer  Beizfrequenz  continuir* 
liehen  Tetanus;  auch  ermüden  sie  schneller,  üeberhaupt  gehen  Erreg- 
barkeit, Geschwindigkeit  des  Zuckungsablaufes  und  Schnelligkeit  der  Er- 
müdung immer  parallel,  wie  Vf.  am  Gastrocnemius  zeigt,  bei  dem  alle 
drei  Grössen  durch  Durchströmung  mit  sodahaltigem  Blute  erhöht  wer- 
den. Auch  ermüden  die  Beuger  durch  Blutentziehung,  Gifte  und  andere 
Schädlichkeiten  schneller  als  die  Strecker,  was  schon  Bitter  bemerkte. 
An  anderen  Muskeln  und  ihren  Nerven  zeigen  sich  ähnliche  Verhält- 
nisse wie  am  Froschbein,  z.  B.  zucken  bei  schwacher  Yagusreizung  die 
Verengerer  der  Stimmritze  vor  den  Erweiterem,  bei  starker  Beizung 
und  am  ermüdeten  Organ  die  Erweiterer;  bei  Facialisreizung  gehen 
die  Lidmuskeln  anderen  voraus.  Die  rascher  zuckenden  Muskeln  haben 
durchweg  dünnere  Fasern. 

Nach  einer  weiteren  Mittheilung  von  Demselben  (4)  sind  die  beiden 
Arten  von  Muskelsubstanz  sogar  in  jedem  einzelnen  Froschmuskel  neben 
einander  durch  verschiedene  Fasern  vertreten.  Je  nach  der  Art  der 
Beizung  zuckt  in  Folge  dessen  der  Muskel  auf  verschiedene  Weise. 
Ferner  theilt  Vf.  mit,  dass  die  „rothen^^  Muskelfasern  an  Glycogen 
reicher  smd,  und  nach  Nervendurchschneidung  resistenter  smd  als  die 
„weissen". 

Nach  Zabludowsky  (8)  wird  durch  Massage  die  Erholung  ermüde- 
ter Muskeln,  auch  beim  Frosche ;  beschleunigt,  das  Ermüdungsgefühl 
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beseitigt,  die  Tetanisirfähigkeit  erhöht.  Die  Massage  wirkt  nach  Vf. 
wie  eine  sehr  vollkommene  Ferfiision.  Die  Erregbarkeit  gegen  electri- 
8che  Beize  wird  dag^n  verminderL 

Zederbaum  (9)  konnte  mit  einer  Siegellackpelotte,  welche  mit  einer 
znm  Anflegen  von  Gewichten  bestimmten  Platte  verbunden  war,  Frosch- 
nerven  bis  zu  einem  Dmck  von  1700  grm  comprimiren  (wobei  sie  sich 
stark  abplatten),  ohne  dass  sie  zu  leiten  aufhörten;  jedoch  mnss  die  Be- 
lastung allmählich  gesteigert  werden.  Vf.  bestätigt,  dass  Dmck  die  Er- 
regbarkeit erhöht  (Tigerstedt);  bei  geeignetem  Verfahren  konnte  dies 
von  75  grm  bis  gegen  900  grm  constatirt  werden ;  höhere  Belastongen 
wirken  vermindernd.  Yergleichnng  der  Wirkungen  zweier  altemirender 
Belastungen  ergab,  dass  die  Belastung  von  etwa  500  grm  (auf  9  nmi 
Nervenlänge)  am  meisten  erhöhend  wirkt  Statt  der  Belastung  ver- 
wandte Vf.  auch  eine  Art  federnde  Elenmie.  —  Die  sensiblen  Fasern 
(geprüft  an  den  Beflexen  eines  decapitirten  Frosches,  Beizung  der  Pfote 
mit  Essigsäure)  verlieren  ihr  Leitungsvermögen  ausnahmlos  bei  geringe- 
rem Druck  als  die  motorischen  (bei  400  grm),  während  Lüderitz  das 
Elntgegengesetzte  fand.  Jedoch  leidet  die  motorische  Leitung  fär  die 
reflectorisch  erregten  Bückenmarksimpulse  noch  vor  der  sensiblen;  denn 
der  gereizte  Schenkel  beantwortet  seinen  Hautreiz  nicht  selbst,  während 
die  anderen  Schenkel  diesen  selben  noch  beantworten.  Aehnlich  ver- 
halten sich  Kaninchen,  bei  denen  u.  A.  durch  die  Elemmung  des  Ischia- 
dicus  das  Sehnenphänomen  verschwindet  —  Halbseitige  Bückenmarks- 
dorchsdmeidung  hat  auf  die  Wirkung  der  Nervenklemmung  keinen 
Einfluss;  ihre  eigenen  Folgen  (gleichseitige  Hyper-  und  gekreuzte  An- 
algesie, Brown-S^quard)  treten  ebenfalls  ungestört  auf.  Die  Beflexerreg- 
barkdt  kehrt  nach  Erholung  des  Nerven  von  der  Elemmung  wieder. 

Mariggia  (11)  giebt  an,  dass  längere  BespOlmg  des  freipräparirten 
Ischiadicus  des  Frosches  mit  sehr  verdünnten  Säuren  (z.  B.  Salzsäure 
von  1  p.  mille)  die  Sensibilität  des  Beines  stets  viel  früher  unterdrückt 
als  die  Motilität    Wasser  wirkt  ähnlich,  nur  viel  langsamer. 

de  WaUemlle  (12)  findet,  dass  sensible  Nerven  des  Menschen  um 
so  stärker  erregt  werden,  je  schneller  innerhalb  gewisser  Grenzen  die 
err^enden  Inductionsriröme  auf  einander  folgen.  Da  diese  Summation 
leichter  eintritt,  wenn  die  Gathode  am  Nerven  liegt,  so  vermuthet  Vf., 
dass  sie  nicht  centraler  Natur,  sondern  durch  die  erregbarkeitserhöhende 
Wirkung  des  Ciatelectrotonus  bedingt  ist. 


Electrische  Eigenschaften.   Electrotonüs.   Electrische  Erregung. 

Fröhlich  (13)  schaltet  zur  raschen  Beruhigung  schwingender  Mag- 
nete, namentlich  solcher  von  grösserem  Trägheitsmoment,  in  den  Bous- 
aolkreis  eine  Drahtrolle  ein,  in  welcher  durch  Verschieben  eines  mag- 
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netischen  Kerns  Ströme  von  der  zur  Bemhigong  erforderlichen  Bichtnn^ 
indncirt  werden. 

Martins  (17)  theilt  in  seiner  historisch-kritiscben  Abhandlung  über 
den  Tetanns  Versuche  mit  dem  Capülar-Electrometer  mit;  es  gelang 
ihm  nachzuweisen,  dass  bei  oscillirenden  Strömen  (bis  zu  100  Schwini- 
gungen  p.  sec.)  die  Quecksilberkuppe  isochron  auf-  und  niedergeht  Er 
benutzte  dazu  die  stroboscopische  Methode:  ein  am  Unterbrecher  be- 
festigtes, also  isochron  schwingendes  Fapierblättchen  wurde  so  zwischen 
Meniscus  und  Microscop  gebracht,  dass  sein  oberer  oder  unterer  Band 
den  Meniscus  decken;  letzterer  erscheint  dann  völlig  stillstehend.  Auf 
diese  Weise  stellte  nun  Vf.  fest,  dass  die  negativen  Schwankungen  des 
Muskelstroms  beim  Tetanisiren  mit  18—30  Beizen  p.  sec.  der  Beiz- 
frequenz isarithmetisch  sind  (was  fast  bis  zu  gleicher  Beizzahl  schon 
durch  das  Bheotom  festgestellt  war).  Femer  zeigte  sich,  dass  jede 
Systole  des  Herzens  nur  einen  einzigen  Actionsstrom  macht,  die  Systole 
also  einer  einfachen  Zuckung  entspricht. 

Burdon  Sanderson  Sf  Page  (18)  haben  die  Bewegungen  des  CSa« 
pülarelectrometers  photographisch  registrirt.  Das  Licht  einer  Ejiall- 
gaslampe  wird  durch  eine  Linse  auf  die  CapiUare  concentrirt,  nach- 
dem es  zuvor  durch  eine  concentrirte  Alaunlösung  geleitet  ist  Durch 
ein  halbzölliges  Objectiv  wird  ein  vergrössertes  Bild  der  Capillare  auf 
einen  schmalen  Spalt  geworfen,  hinter  welchem  eine  Trockenplatte  auf 
einem  äquilibrirten  Wagen  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  durch 
ein  Uhrwerk  abwärts  bewegt  wird  (die  Capillare  ist  also  jedenfalls  hori- 
zontal). Der  Beizmoment  wird  durch  ein  Signal  Deprez  markirt,  wel- 
ches bei  electrischem  Beiz  in  den  primären  Ereis  des  Inductionsappa- 
rats,  bei  mechanischem  in  den  Ereis  des  wirkenden  Electromagneten 
eingeschaltet  ist;  der  Hebel  des  Signals  öffnet  oder  schliesst  ein  Stück 
des  Spaltes,  so  dass  auf  der  Platte  eine  weisse  oder  schwarze  Lmie 
entsteht,  die  im  Beizmoment  schwarz  resp.  weiss  unterbrochen  ist.  Ein 
zweites  Signal,  welches  20 mal  p.  Secunde  schwingt,  macht  zur  Zeit- 
markirung  einen  ebensolchen  parallelen  Streifen.  Die  Grenze  zwischen 
Quecksilber  und  Säure  erscheint  als  Grenze  eines  breiteren  weissen  und 
schwarzen  Streifens,  welche  in  der  Buhe  gradlinigt  ist,  und  die  Actions- 
ströme  in  Ausbuchtungen  darstellt,  also  direct  die  Gurve  des  galvani- 
schen Verhaltens  giebt.  üeber  die  photographischen  Nebendinge  vgl. 
das  Original. 

Mit  diesem  Apparate  untersuchten  die  Vff.  die  doppelsinnigen  Ac- 
tionsströme  bei  Ableitung  von  zwei  Puncten  eines  Frosch-  oder  Schilde 
krötenhersens  y  welches  durch  eine  Stannius'sche  Ligatur  in  Stillstand 
versetzt  ist.  Die  Besultate  bestätigen  durchweg  die  früher  mit  dem 
Bheotom  gewonnenen,  so  dass  auf  das  frühere  Beferat  (Ber.  1880.  S.  50) 
verwiesen  werden  kann.   Die  höchst  interessanten  Abbildungen  der  (un- 
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retOQchirten)  Negative  zeigen,  dass  die  erste  Phase  sehr  steil,  die  zweite 
abgeflacht  ist,  wie  es  ans  der  Saperposition  der  beiden  entgegengesetz- 
ten und  gleichen  Corven  sich  mit  Nothwendigkeit  ergiebt 

Hermann  (19)  giebt  eine  Beschreibung  und  Abbildung  des  von  ihm 
modificirten  Differentialrheotoms  (vgl.  Ber.  1882.  S.  9).  Die  Contaete 
erfolgen  dnrch  Drahtbürsten,  welche  über  Knpferbänke  streifen;  die 
Metalle  sind  nicht  amalgamirt.  Auch  der  Beizcontact  geschieht  durch 
zwei  Bürsten  und  zwei  Bänke,  so  dass  der  Axencontact  wegMt.  Die 
Bänke  des  Beizcontactes  sind  am  Stativ  befestigt,  die  des  Boussolcon- 
tactes  stehen  auf  einer  Scheibe  von  Ebonit,  welche  drehbar  ist  und 
durch  ihre  Drehung  das  Intervall  zwischen  Beizung  und  Boussolschluss 
ändert.  Die  Contaete  spielen  mit  absoluter  Sicherheit  ohne  alle  Auf- 
sicht tagelang. 

Wedenskn  (20)  hörte,  wie  Bernstein  und  Schönlein  (Ber.  1881.  S.23), 
die  Addonsströme  tetanisirter  Muskeln  mit  dem  vervollkonmmeten  Tele- 
phon^ und  zwar  bedarf  es  nur  eines  einzigen  Muskels,  dem  zur  Ablei- 
tung Nadeln  in  Fleisch  und  Sehne  eingestochen  sind.  0  Er  fand  mit 
dem  acustischen  Unterbrecher,  dass  bei  frequenten  Beizen  der  Ton  bald 
aufhört,  während  langsamere  Beize  noch  einen  Ton  geben.  Aehnlich 
verhält  sich  die  Wirkung  auf  den  stromprüfenden  FroschschenkeL  Bei 
langsamer  Beizfolge  ninmit  der  Ton  anfangs  an  Stärke  zu.  Vf.  findet 
einige  Angaben  Lov^n's  (Ber.  1881.  S.  23)  über  den  Muskelton  am  tele- 
phonischen Stromnachweis  bestätigt.  Die  Grenze  der  Beizfrequenz,  bei 
welcher  der  Ton  noch  unison  ist,  konnte  Vf.  nicht  genau  bestimmen. 
Bei  2500  Beizen  (Ton-Inductorium)  erfolgte  kein  Ton  mehr,  sondern 
nur  ein  hauchendes  Geräusch,  die  Grenze  liegt  also  unter  2500  und 
über  700  (bei  welcher  Beizzahl  Bernstein  noch  unisonen  Ton  hörte). 
Bei  chemischer  Beizung  des  Nerven  (mit  Kochsalz  oder  Glycerin)  hörte 
Vf.  ein  tiefes  Geräusch.  Auch  bei  natürlichem  und  bei  Strychninteta- 
nus  hörte  Vf.  an  Fröschen  und  Säugethieren  Geräusche,  aber  nicht  wie 
Bernstein  und  Schönlein  von  musicalischen  Character,  sondern  ähnlich 
einem  fernen  Wasserfall.  Durch  Tetanisiren  mit  18—20  Beizen  p.  sec. 
(entsprechend  der  gewöhnlich  angenommenen  centralen  Beizfrequenz) 
liees  sich  dies  Geräusch  nicht  reproduciren.  Seine  Aehnlichkeit  mit 
dem  bei  chemischer  Beizung  und  bei  Beizung  mit  dem  Toninductorium 
auftretenden  bringt  Yf.  auf  die  Yermuthung,  dass  vielleicht  die  eigene 


1)  loh  habe  mich  jetzt  überzeugt,  dass  mit  den  verbesserten  windongsreichen 
Telephonen  die  Actionsströme  des  Muskels  in  der  That  auch  anter  vollkommenem 
Ansschluss  der  von  mir  hervorgehobenen  Fehlerquelle  der  unipolaren  Wirkungen 
zu  hören  sind;  ich  hatte  dies  auch  vorausgesehen  (vgl.  PflOger's  Arch.  XYI.  S.  508 f.). 
Jedoch  bleibt  der  von  mir  gefundene  umstand,  dass  das  Telephon,  obwohl  empfind- 
licher als  der  stromprüfende  Froschschenkel,  den  Actionsstrom  schwerer  als  dieser 
anieigt,  noch  aufzuklären.  L.  H. 
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Frequenz  des  vom  Centmm  ans  oder  dnreh  continmrliche  oder  äusserst 
freqaente  Nervenreiznng  tetanisirten  Muskels  auf  peripherischen  Appa- 
raten im  Muskel  selbst  beruhe. 

Kronecker  (21)  verwerthet  die  vorstehenden  Resultate  g^en  Bern- 
stein, um  den  Satz  aufrecht  zu  erhalten,  dass  die  sog.  Anfangszuchmg 
nicht  existirt. 

Nach  weiteren  Mittheilungen  von  Wedenskii  (22,  23,  24)  hört  mau 
auch  am  menschlichen  Arm^  wenn  man  Nadeln  in  die  Muskeln  ein- 
sticht, oder  in  du  Bois'scher  Art  von  beiden  Händen  ableitet,  oder 
nadi  dem  Ver&hren  des  Referenten  von  Mitte  und  Ende  des  Vorder- 
arms, beim  willkürlichen  Tetanisiren  ein  Geräusch.  Bei  der  du  Bois - 
sehen  Ableitung  wird  dasselbe  starker  ^  wenn  beide  Arme  contrahirt 
werden.  0  Auch  am  Proschnerven  hört  Vf.  die  Actionsströme  mit  dem 
Telephon. 

Müller-HeUlingen  (25)  verfolgte  die  Beobachtung  von  Hermann 
weiter,  dass  bei  keimenden  Samen  das  Würzelchen  sich  negatiü  gegen 
die  Cotyledanen  verhält  (vgL  Ber.  1882.  S.  13).  Die  Spannungsdififerenz 
zeigte  sich  über  die  ganze  Länge  des  Würzelchens  vertheilt:  jeder  der 
Spitze  nähere  Punct  verhält  sich  negativ  g^en  die  den  Gotyledonen 
näheren  Puncto.  Auch  die  Laubblättchen  des  Keimlings  sind,  wenn 
auch  schwächer,  negativ  g^en  die  Gotyledonen  (z.  B.  Wurzelspitze 
gegen  Goiyledonen  0,078  Dan.,  Blattspitze  0,066  Dan.,  an  einem  Exem- 
plar von  Vicia  faba;  die  Kräfte  sind  oft  grösser  als  0,1  Dan.).  Bei 
weiterer  Entwicklung  liegt  oft  der  negativste  Punct  nicht  an  der  Wur- 
zelspitze, sondern  etwas  höher  oder  an  einer  NebenwurzeL  Wird  ein 
Wassertropfen  auf  Wurzel  oder  Gotyledonen  gebracht,  so  verhält  sich 
die  benetzte  Stelle  positiv  gegen  unbenetzte,  und  dieser  Strom  summirt 
sich  algebraisch  zu  den  schon  besprochenen. 

Weiter  untersuchte  Vf.  auf  Veranlassung  des  Ref.,  ob  galvanische 
Durchströmung  des  Keimlings  einen  Einfluss  auf  die  Wachsthamsrich- 
tung  hat  Vf.  liess  Samen  auf  einer  feuchten,  horizontalen  Flanell- 
fläche keimen,  welche  in  bestinmiter  Richtung  durchströmt  wurde;  da 
die  Wurzelspitze  sich  geotropisch  in  den  Flanell  einsenkt,  und  die  Wur- 
zel sich  über  der  Spitze  etwas  heraushebt,  so  gehen  axiale  Stromzweige 
durch  die  Wurzel.  Es  zeigt  sich  nun,  dass  regelmässig  die  Wurzel 
eine  horizontale  Krünmiung  im  Sinne  des  Stromes  macht,  d.  h.  sich 
dem  negativen  Pol  zuwendet  Eine  zu  gleicher  Zeit  erschienene  Arbeit 
von  Elfving  (Botan.  Zeitung  1882.  S.  258,  274)  giebt  an,  dass  verticale, 
in  Wasser  eintauchende  Wurzeln  von  Keimlingen  sich  unter  gleichzei- 


1)  Dieser  Umstand  beweist  von  Neuem,  dass  der  da  Beistehe  Wülkürstrom, 
der  bekanntlich  bei  beidseitiger  Anstrengung  schwindet,  keine  Muskelwirkong» 
sondern  wie  Ref.  gezeigt  hat,  ein  Secretionsstrom  der  Haut  ist. 
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tigern  Absterben  gegen  den  Strom  krammen,  wenn  das  Wasser  dorcb- 
strömt  wird,  so  dass  die  Würzelcben  qnere  Stromzweige  erbalten.   Vf. 
stellte  fest,  dass  diese  Elfving*scbe  Krümmung  eine  Absterbeerscbeinnng 
ist,  mid  dass  lebenbleibende  Keimlinge  bei  jeder  Bichtmig  der  Darob- 
Strömung,  sowobl  bei  axialer  wie  bei  transversaler  (welche  letztere  auch 
bei  scheinbar  axialer  Durchströmung  das  wesentliche  Moment  bildet), 
sich  stets  mä  dem  Strome  galvanotropisch  krümmen.  Die  angewandten 
Methoden  s.  im  Orig.    Femer  fand  Vf.,  dass  die  absteigende  Durch- 
strömung der  Wurzel  für  das  Gedeihen  derselben  förderlidier  ist  als 
die  aufsteigende,  dem  Eigenstrom  gleichsinnige,  so  dass  möglicherweise 
die  galvanotropische  Beaction  mit  der  von  Darwin  entdeckten  verwandt 
ist,  nämlich  mit  dem  Wegwenden  der  Wurzel  von  mechanischen  oder 
chemischen  Schädlichkeiten.    Betreffs  der  Combination  der  galvanotro- 
pischen und  der  geotropischen  Ejrünmiung  bei  nicht  horizontaler  Kei- 
mungsfläche muss  auf  das  Orig.  verwiesen  werden. 

du  Bois'Reymond  (32)  theilt  über  secundär-electromotorische  Er- 
scheinungen folgende  Thatsachen  mit,  welche  er  zum  Theil  schon  vor 
40  Jahren  gefunden  hat  Die  von  Feitier  1836  entdeckte  gegensinnige 
Wirksamkeit  durchströmt  gewesener  Froschgliedmassen  wurde  vom  Ent- 
decker einer  Polarisation  an  den  Eintritts-  und  Austrittstellen  des  Stro- 
mes in  die  Gliedmassen  zugeschrieben  (der  Strom  wurde  durch  Wasser- 
gefässe  zugeleitet),  du  Bois-Beymond  fand  dann,  dass  jeder  Theil  des 
durchströmten  Organs  für  sich  ebenfalls  gegensinnig  wirkt,  also  eine 
,4niiere  negative  Folarisation^'  vorliegt.  Dieselbe  Erscheinung  fand  Vf. 
an  isolirten  Muskeln  und  an  zahlreichen  feuchten  porösen  Leitern.  Man 
kann  annehmen,  dass  bei  diesen  die  leitenden  Theile  des  (Gerüstes  nach 
Art  metallischer  Zwischenplatten  Jonen  an  sich  abscheiden.  Weiter  fand 
Vf.,  dass  auch  an  der  Grenze  ungleichartiger  Electrolyte  Polarisation 
stattfindet,  und  zwar  nicht  inmier  gegensinnige  („negative'*) «  sondern 
zuwefleu  auch  gleichsinnige  („positive'^* 

Die  neu  mitgetheilten  Versuche  wurden  so  angestellt,  dass  den 
Organen  (Muskeln,  Nerven,  electrische  Oi^fane)  an  äiner  Längsseite  zwei 
stromzuleitende  Bäusche,  und  gegenüber  in  der  Zwischenstrecke  zwei 
ableitende  Bäusche  angelegt  wurden.  Eine  Vorrichtung  schloss  den 
Kreis  des  zugeleitenden  Stromes  fär  bekannte  Zeiten  (von  0,001  Secunde 
ab),  und  dann  sehr  kurze  Zeit  nach  der  Oefbung  desselben  den  Boussol- 
kreis.  Für  völlige  Isolation  beider  Kreise  von  einander  war  gesorgt, 
ebenso  fOr  GontroUe  der  Litensität  des  polarisirenden  Stromes. 

Das  Hauptresultat  der  Versuche  ist,  dass  zunächst  am  Muskel 
(meist  Gracilis  mit  Semimembranosus)  der  Nachstrom  nach  der  Oeffnung 
nicht  immer  negativ,  sondern  oft  auch  positiv,  oder  zuerst  negativ  und 
dann  positiv  ist.  Die  „positive  Polarisation'*  tritt  erst  von  gewissen 
Stromstärken  an  auf,  und  nur  bei  kurzen  Schliessungszeiten;  die  Schluss- 
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zeit,  von  der  ab  die  Folariisation  rein  negativ  ist,  nennt  Vf.  die  „kri- 
tische"; sie  beträgt  bei  2  Grove  etwa  5  Secunden,  bei  20  Grove  nur 
etwa  1  Secnnde;  in  der  Nähe  der  kritischen  Schlnsszeit  ist  die  Polari- 
sation in  ang^ebener  Weise  doppelsinnig.  2  Grove  pflegen  die  ge- 
ringste Intensität  zu  geben,  bei  der  noch  positive  Wirkung  (bei  etwa 
0,3  Secnnde  Schlnsszeit)  beobachtet  wird.  Weitere  Angaben  über  die 
Beziehungen  zwischen  Stromstärke,  Schlusszeit  und  Richtung  des  Pola- 
risationsstromes u.  s.  w.  s.  im  Orig.  Aeltere  Versuche  des  Y&.  ergaben 
auch  mit  Momentanströmen  (Inductionsströmen  und  Flaschenenfladungen) 
positive  Polarisation.  Weiter  fand  Vf.  am  Semimembranosus,  wenn  der 
Versuch  abwechselnd  an  beiden  Hälften  des  Muskels  angestellt  wurde, 
die  positive  Polarisation  bei  aufsteigenden  Strömen  in  der  oberen  Hälfte 
stärker,  bei  absteigenden  in  der  unteren,  also  immer  in  dem  Falle  stär- 
ker, wenn  der  Strom  der  Verlau&richtung  der  Err^ngswellen  gleich- 
sinnig ist;  ausserdem  wirkt  die  nntere  Hälfte  überhaupt  (sowohl  positiv 
wie  negativ)  stärker  als  die  obere,  ebenso  am  Gracilis.  Die  negative 
Schwankung  ist,  wie  besondere  Versuche  zeigen,  an  dem  Zusammen- 
hang zwischen  secundärer  Wirkung  beider  Muskelhälften  und  Wellen- 
richtung nicht  betheiligt  Die  positive  Polarisation  findet  sich  nur  an 
lebenden  Muskeln,  an  gekochten  zeigt  sich  auch  die  negative  verschwun- 
den.   Im  Tetanus  ist  die  positive  Polarisation  vermindert. 

Am  Nerven  zeigen  sich  ähnliche  Erscheinungen.  Bei  kurzer  Schlies* 
sung  von  5 — 50  Grove's  ist  die  Polarisation  rein  positiv;  bei  0,2  See. 
Schlusszeit  ist  sie  schon  doppelsinnig,  von  1  See.  ab  rein  negativ.  Die 
stärkste  positive  Wirkung  erhält  man  mit  25—30  Grove's,  die  stärkste 
negative  bei  lang  geschlossenen,  schwächeren  Strömen  (z.  B.  5  Gr. 
45  Min.,  7  Gr.  15  Min.,  10  Gr.  5  Min.).  Auch  hier  suchte  Vfl  nach 
einer  Beziehung  zwischen  Leitungsriehtung  und  Polarisirbarkeit,  und 
fand  in  der  That,  dass  wenigstens  im  Anfang  der  Versuche  die  positive 
Polarisation  bei  derjenigen  Stromrichtung,  die  der  habituellen  Leitungs- 
riehtung entspricht,  stärker  ist,  d.  h.  an  den  motorischen  Wurzeln  bei 
absteigendem,  an  den  sensiblen  bei  aufsteigendem  Strom.  Der  Einfluss 
des  Absterbens  und  des  Siedens  ist  ähnlich  wie  beim  Muskel. 

Streifen  des  electrischen  Organs  vom  Zitterwels  verhalten  sich  wie 
Muskeln  und  Nerven,  und  Sachs  fand  das  Gleiche  am  Zitteraal.  Am 
ersteren  fsmd  Vf.  die  positive  Wirkung  in  der  Bichtung  des  Schlages 
stärker;  Sachs  (der  die  positive  Wirkung  nie  rein  sah)  fand  am  Zitter- 
aal die  negative  Wirkung  bei  dem  Sehlage  gleichsinnigen  Strömen  stär- 
ker; Vf.  vermuthet  Mangelhaftigkeit  der  Versuche. 

Vf.  legt  den  mitgetheilten  Ergebnissen  einen  ungemein  hohen 
Werth  bei.  Ans  den  theoretischen  Betrachtungen,  welche  von  polemi- 
schen Bemerkungen,  besonders  gegen  die  Hermann*sche  Erklärung  des 
Electrotonus,  durchflochten  smd,  ergiebt  sich,  dass  Vf.  die  positive  Po- 
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larisation  als  einen  Beweis  ansiebt,  dass  die  intrapolare  Strecke  dreh- 
bare electromotoriscbe  Molekeln  enthalte,  welche  sich  im  Sinne  des 
Stromes  einstellen.  Dabei  könne  immerhin  der  extrapolare  Electroto- 
nvB  auf  Stromschleifen  beruhen. 

Hermann  (34)  zeigt  dagegen,  dass  die  von  du  Bois-Beymond  mit- 
getbeilten  Erscheinungen  sich  durchaus  aus  bekannten  Gesetzen  ableiten 
lassen,  dass  spedell  die  angebliche  positive  Polarisation  nichts  Anderes 
ist  als  der  von  der  Oeffiiungserregung  der  anelectrotonischen  Strecke 
herrührende  Actionsstrom.  Er  tadelt  den  Ausdruck  „positive  Polari- 
sation^, welcher  den  Glauben  erweckt,  dass  das  Gesetz  der  Polarisation 
sich  gelegentlich  umkehren  könne,  und  wendet  ferner  gegen  du  Bois- 
Beymond  ein,  dass  dieser  die  unmittelbar  nach  der  Oeffnung  bestehen- 
den galvanischen  Zustände  ohne  Weiteres  als  auch  während  der  Schües- 
sung  vorhanden  annimmt. 

Vf.  wiederholte  und  bestätigte  zunächst  die  Grundthatsachen.  Bei 
der  ungemeinen  Leichtigkeit  des  angewandten  Magnetgehänges  sah  er 
häufiger  als  du  Bois-Beymond  vor  der  positiven  Ablenkung  einen  kurzen 
n^ativen  Vorschlag.  Um  nun  die  Beziehungen  der  Nachströme  zu  An- 
nnd  Catelectrotonus  festzustellen,  welche  du  Bois-Beymond  nicht  unter- 
sucht hat,  wurden  der  durchfiossenen  Strecke  zwei  ableitende  Electroden- 
paare  angelegt,  das  eine  möglichst  nahe  der  Anode,  das  andere  möglichst 
nsdie  der  Cathode,  und  die  Nachströme  beid,er  gleichzeitig  an  zwei  Bous- 
solen  beobachtet;  zur  Umschaltung  diente  eine  Wippe  aus  Paraffin. 
Am  Nerven  sind  die  Erscheinungen  in  beiden  Ableitungsstrecken  die 
gleichen,  an  monomeren  Muskeln  dagegen  (Sartorius;  die  von  du  Bois- 
Beymond  benutzte  Gruppe  von  Gracilis  und  Semimembranosus  ist  wegen 
ihrer  Inscriptionen  zu  verwerfen)  ist  die  positive  Nachwirkung  in  der 
anelectrotonischen  Strecke  viel  stärker,  oder  allein  vorhanden.  Dass 
dies  beim  Nerven  nicht  hervortritt,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  hier 
bei  starken  Strömen  der  Anelectrotonus  bekanntlich  sich  fast  über  die 
ganze  durchflossene  Strecke  erstreckt. 

Noch  schlagender  zeigt  sich  der  ausschliesslich  anelectrotonische 
Ursprung  des  positiven  Nachstroms,  wenn  man  die  abgeleitete  Strecke 
unmittelbar  an  die  eine  Electrode  des  polarisirenden  Stromes  verl^ 
indem  man  die  eine  zuleitende  und  die  eine  ableitende  Electrode  in 
eine  einzige  vereinigt  Dies  kann  sowohl  dadurch  geschehen,  dass  man 
beide  an  die  Sehne  des  Muskels  legt,  oder  dadurch,  dass  man  ihre  Thon- 
spitzen  an  einander  anlegt.  Jetzt  zeigt  sich  die  positive  Nachwirkung 
ausschliesslich,  wenn  die  der  Ableitungsstrecke  anliegende  Electrode  die 
Anode  ist,  und  fehlt  vollkommen,  wenn  sie  Cathode  ist,  auch  tritt  sie 
jetzt  schon  bei  sehr  schwachen  Strömen  hervor;  und  zwar  zeigt  sich 
dies  Gesetz  nicht  bloss  am  Muskel,  sondern  auch  am  Nerven.  Nur  bei 
den  allerstärksten  Strömen  treten  auch  an  der  Cathode  positive  Phasen 
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auf,  welche  sich  aber  ans  nnvermeidlichen  Folgepnncten  du^ch  Faser- 
krümmungen erklären. 

Legt  man  die  eine  zuleitende  und  die  eine  ableitende  Electrode  an 
eine  abgetödtete  Strecke  des  Muskels  oder  Nerven  an,  so  bleibt  die  posi- 
tive Phase  vollständig  aus,  wenn  die  betr.  zuleitende  Electrode  die 
Anode  ist,  mit  anderen  Worten,  sie  tritt  nur  bei  admortaler  Stromrich- 
tung auf.  Hierin  liegt  ein  weiterer  strenger  Beweis  für  ihren  Ursprung 
aus  der  anodischen  Oeffhungserregung,  denn  diese  bleibt  bekanntlich 
nach  Biedermann  und  nach  Engelmann  &  van  Loon  in  diesem  Falle 
aus.  Die  schönste  Form  des  Versuches  ist  also  die,  dass  beide  ablei- 
tenden Electroden  mit  den  zuleitenden  vereinigt  werden,  das  eine  Paar 
aber  in  lebenden,  daa  andere  in  abgestorbenen  Antheil  des  Muskels  oder 
Nerven  ^t;  jetzt  tritt  die  positive  Phase  schon  von  den  schwächsten 
Strömen  ab  hervor,  jedoch  durchgehends  nur  bei  admortaler ^  nie  be% 
abmortaler  Stromrickhmg, 

Vf.  untersuchte  weiter  auch  die  extrapolaren  Nachströme,  welche 
bisher  nur  am  Nerven  beobachtet  waren.  Hier  hatte  Vf.  1868  mit  dem 
Multiplicator  das  (durch  Fick  bestätigte)' Gesetz  gefunden,  dass  der  Nach- 
strom auf  der  Anodenseite  negative,  auf  der  Gathodenseite  positive  Sich- 
tung hat.  Jetzt  zeigte  sich  an  der  aperiodischen  Boussole  mit  leichtem 
Magneten  dies  Gesetz  bestätigt,  ausserdem  aber  auf  der  Anodenseite  vor 
der  negativen  Hauptwirkung  ein  positiver  Vorschlag.  Dasselbe  Verhalten 
zeigt  auch  der  Muskel.  Auf  beiden  Seiten  der  durchflossenen  Strecke 
ist  also  zuerst  die  Wirkung  dem  Strome  gleichsinnig,  auf  der  Anoden- 
seite folgt  aber  alsbald  eine  gegensinnige  Wirkung,  welche  letztere  lange 
bestehen  bleibt.  (Ueber  weitere  quantitative  Verhältnisse  vgl.  d.  Orig.) 
Auch  die  extrapolaren  Nachströme  treten  am  prägnantesten  hervor,  wenn 
man  die  extrapolare  Ableitung  durch  Vereinigung  der  betr.  Electroden 
unmittelbar  an  die  durchflossene  Strecke  heranrückt 

Alle  secundär-electromotorischen  Erscheinungen  erklären  sich  nun 
auf  das  Vollständigste  aus  der  Interferenz  der  eigentlichen  galvanischen 
Polarisation  und  der  anodischen  Oeffiiungserregung.  Letztere  macht 
nach  dem  Grundgesetze  des  Actionsstromes  jeden  der  Anode  näheren 
Pnnct  negativ  gegen  jeden  entfernteren,  sowohl  intra-  wie  extrapolar. 
Der  Actionsstrom  nach  der  Oefihung  ist  also  intrapolar  gleichsinnig, 
extrapolar  gegensinnig  dem  polarisirenden  Strome.  Diese  Actionsströme 
sind  sehr  anhaltend,  bilden  also,  wo  sie  mit  den  viel  vergänglicheren 
Polarisationsströmen  in  Cionflict  kommen,  die  zweite,  dauerhaftere  Phase, 
während  jene  eine  erste,  flüchtigere  Phase  hervorbringen.  Auch  erklärt 
sich  leicht,  warum  starke  Ströme  und  kurze  Schlusszeiten  für  ihr  Her- 
vortreten am  günstigsten  sind,  und  warum  die  positive  Phase  an  das 
Bestehen  des  Lebens  gebunden  ist,  die  negative  aber  erst  mit  Zer- 
störung der  Structur  (durch  Kochen)  schwindet. 
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Die  Eigentlichen  Polarisationsstxöme  sind,  wie  Vf.  durch  Versuche 
an  Eemleitermodellen  und  durch  theoretische  Betrachtung,  sowie  durch 
eine  mathematische  Untersuchung  von  H.  Weber  darthut,  intrapolar 
dem  polarisirenden  Strome  entgegengesetzt  gerichtet;  diese  Sichtung 
erstreckt  sich  auch  in  den  extrapolaren  Bereich  hinein,  um  so  weiter, 
je  mächtiger  die  Hüllensubstanz  des  Eernleiters  ist;  der  Best  der 
extrapolaren  Strecken  hat  dagegen  einen  dem  polarisirenden  Strome 
gleichsinnigen  Nachstrom.  Bei  dünner  Hüllensubstanz,  wie  bei  Flatin- 
drähten  mit  dünner  Flüssigkeitshülle  und  bei  den  Nerven-  und  Muskel- 
ihsem,  fSUt  der  Wendepunct  fast  mit  den  Electroden  zusammen,  so 
dass  die  ganze  extrapolare  Strecke  positiven  polarisatorischen  Nachstroni 
hat  Man  sieht  leicht,  dass  hieraus  sich  das  thatsächliche  Verhalten 
dorchgehends  erschöpfend  erklärt  Das  Detail  der  Polarisationsversuche 
muss  hier  übergangen  werden;  nur  das  sei  bemerkt,  dass  keine  Er- 
scheinung dazu  nöthigt  im  Muskel  und  Nerven  Discontinuitäten  wie 
z.  B.  in  getränkten  porösen  Leitern  anzunehmen;  die  innere  Polari- 
sation erklärt  sich  vollkommen  aus  der  polarisatorischen  Ausbreitung 
der  Ströme  längs  der  Kerne. 

Nach  sehr  langen  Schliessungen  schwacher  Ströme  im  Nerven  ist, 
gleichzeitig  mit  dem  Ausbrechen  des  Bitter*schen  Tetanus,  die  Polari- 
sation ungewöhnlich  stark  entwickelt  und  schwindet  viel  später  als 
sonst;  es  zeigt  sich  also,  dass,  entsprechend  der  Pflüger'schen  Theorie, 
der  Bitter'sche  Tetanus  mit  ungewöhnlich  langer  Nachdauer  der  Pola- 
risation verbunden  ist.  Femer  hebt  Vf.  hervor,  dass  die  Oeffnungs- 
err^ung  nach  kurzen  Schliessungen  viel  länger  dauert  als  der  polari- 
satorische  Gegenstrom,  also  unmöglich  von  letzterem  herrühren  kann, 
wie  Grützner  und  Tigerstedt  annehmen.  Endlich  wird  der  Actions- 
strom  der  Schliessungserregung  an  der  Cathode  erörtert  Da  derselbe 
sowohl  intra-  wie  extrapolar  dem  polarisatorischen  Nachstrom  gleich- 
gerichtet ist,  so  lässt  er  sich  nicht  nachweisen,  auch  wenn  er  die  Oeff- 
nung  überdauerte.  Dagegen  zeigt  sich  eine  deutliche  Spur  von  ihm 
am  Electrotonus  auf  der  extrapolaren  Cathodenstrecke,  welchen  er  in 
seinem  Beginn  schwächen  muss;  dies  ist  aber  bekannüich  nach  Pflflger 
und  du  Bois-Eeymond  in  der  That  der  FalL 

Auch  Hering  (35)  theUt  im  Anschluss  an  die  oben  referirte  Arbeit 
du  Bois-Beymond's  Versuche  mit,  welche  er  schon  vor  Kenntniss  der- 
selben mit  Biedermann  angestellt  hat,  und  welche  hinsichtlich  der  an- 
geblichen positiven  Polarisation  zu  demselben  Resultate  gelangen,  wie 
die  von  Hermann.  0    Sie  beschränken  sich  zunächst  auf  den  Muskel. 

1)  Beide  Arbeiten  sind  gleichzeitig  und  von  einander  unabhängig  angesteUt, 
and  za  gleicher  Zeit  (Koy.  1883)  an  die  betr.  Bedactionen  abgeliefert.  Die  von 
Hermann  erschien  am  9.  Januar,  die  von  Hering  und  Biedermann  am  27.  Januar 
1883. 

JahrMbericMe  d.  Anatomie  n.  PhyBiologle  XH.  (1883.)  2.  2 
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Vf.  wählte  den  Sartorius;  die  Schliessung  und  ümschaltnng  geschah^ 
wenn  kurze  Zeiten  nöthig  waren,  durch  ein  Fendelrheotom.  Wird  ein 
möglichst  unversehrter  Sartorius  in  ganzer  Länge  durchströmt,  und  die 
anodische  Hälfte  zwischen  die  Boussolelectroden  genommen,  so  zeigt 
sich  eine  negative  Polarisation,  die  aber  nach  Vf.  nur  auftritt,  wenn 
die  Eintrittsstelle  selbst  (der  natürliche  Querschnitt)  zur  Ableitung 
kommt  Bei  stärkeren  Strömen  und  kurzen  Schliessungszeiten  folgt 
der  negativen  eine  positive  Ablenkung  oder  letztere  tritt  gleich  an&nga 
ein.  Diese  erklärt  Vf.  entsprechend  der  Hermann'schen  Alterations- 
theorie als  den  von  der  Oeffnungserregung  herrührenden  Actionsstrom. 
Befindet  sich  das  cathodische  Muskelende  im  Boussolkreise ,  so  ist  die 
Polarisation  rein  negativ ;  sie  kann  stärker  werden  als  der  Muskelstrom 
bei  künstlichem  Querschnitt  Der  zwischen  Ein-  und  Austrittsstrecke 
liegende  Muskelbereich  zeigt  bei  massigen  Stromstärken  (starke  machen 
Erregung  fast  des  ganzen  intrapolaren  Bereichs)  keine  deutliche  Pola- 
risation, so  dass  also  Vf.,  da  die  vorhandenen  Spuren  sich  von  Exüm- 
mungen,  kurzen  Fasern  etc.  herleiten  lassen,  keine  „innere'^  Polarisation 
im  Sinne  du  Bois-Beymond's  annimmt  (also  ähnlich  wie  Hermann); 
die  abweichende  Angabe  du  Bois-Beymond's  erklärt  sich  aus  den  In- 
scriptionen  der  verwendeten  Muskeln. 

In  einem  folgenden  Aufsatze  Hermg's  (36)  kritisirt  derselbe  die 
du  Bois'schen  Versuche  am  Muskel;  er  zeigt,  dass  wegen  der  Insmp- 
tionen  der  von  ihm  verwendeten  Muskelgruppe,  und  schon  wegen  der 
spindelförmigen  Gestalt  der  Muskeb,  welche  die  Dichte  der  durchge- 
leiteten Ströme  längs  des  Muskels  ungleich  macht,  stets  Ein-  und  Aus- 
trittsstellen des  Stromes  in  der  abgeleiteten  Strecke  waren,  wo  du  Bois- 
Beymond  rein  intrapolar  abzuleiten  glaubte,  dass  femer  die  Schlüsse 
desselben  hinsichtlich  des  Zusanmienhanges  zwischen  natürlichem  Ab- 
lauf der  Erregungswelle  und  positiver  Polarisation  irrthümlich  sind,  da 
ja  die  Muskeln  mit  Inscription  nicht  eine  Nerveneintrittsstelle  in  der 
Mitte,  sondern  je  eine  etwa  in  der  Mitte  jeder  Abtheilung  haben.  Die 
Identität  der  vermeintlichen  positiven  Polarisation  mit  dem  Actions- 
strom  von  der  Oefhungserregung  beweist  auch  Hering  (vgL  oben  S.  16) 
durch  Versuche  mit  Abtödtung  des  Muskels  an  der  Eintrittsstelle  des 
Stromes,  wobei  die  angebliche  positive  Polarisation  mit  der  Oeffnungs- 
erregung wegfällt  Ueber  den  Nerven  wül  Vf.  denmächst  Mittheilungen 
machen;  über  das  extrapolare  Verhalten  macht  er  keine  Angaben. 

Werigo  (37)  untersuchte  den  Emfluss  der  Zeit  des  Geschlossen- 
seins  auf  die  Pflflger'schen  Modificaiionen  der  Erregbarkeü  durch  den 
Constanten  Strom.  Er  reizte  (auch  intrapolar)  mit  Inductionsströmen^ 
indem  er  in  den  Beiz-  und  den  Polarisationskreis  hinreichend  grosse 
Widerstände  einschaltete.  Die  vorliegende  Abhandlung  behandelt  die 
Erregbarkeit  zu  beiden  Seiten  der  Cathode.    Zunächst  bestätigte  der 
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Vf.  die  von  Hermann  (und  schon  früher,  vgl.  38,  von  Grünhagen)  ge- 
fundene Thatsache,  dass  die  Cathode  fftr  die  Erregang  undarchdringlich 
wird;  jedoch  konnte  er  stets  vorher  die  erhöhte  Erregbarkeit  constatiren; 
die  ündarchdringh'chkeit  der  Cathode  entwickelt  sich  also  erst  secnndär. 
Yf.  prüfte  hierauf  die  Erregbarkeit  systematisch  in  folgender  Weise : 
1.  Bei  absteigendem  polarisirenden  Strom:  a)  Extrapolar:  Die  zuerst 
erhöhte  Erregbarkeit  sinkt  alsbald  unter  die  Norm.  Dies  Sinken  tritt 
nahe  der  Electrode  rascher  und  stärker  ein,  als  entfernter;  es  tritt 
rascher  und  ausgebreiteter  bei  adpolaren  (aufsteigenden)  Beizströmen 
ein  als  bei  abpolaren,  und  ebenso  rascher  und  ausgebreiteter  bei  stär- 
keren polarisirenden  Strömen.  Nach  der  Oeffnung  zeigt  sich  die  durch 
Pflüger  bekannte  flüchtige  Depression  mit  folgender  Steigerung,  oder 
bei  schon  stark  ausgebildeter  Depression  bleibt  lange  der  bestehende 
Zastand.  Neue  Schliessung  zur  Zeit,  wo  die  Erregbarkeit  wieder  nor- 
mal geworden  ist,  macht  sofort  wieder  so  starke  Depression  wie  am 
Ende  der  ersten  Schliessung.  Entgegengesetzte  Schliessung  steigert  die 
Erregbarkeit  und  hebt  die  Folgen  der  ersten  Polarisation  schnell  auf. 
Bei  kurzen,  aber  oft  wiederholten  Polarisationen,  also  dem  gewöhnlichen 
Experimentirverfahren,  kommen,  besonders  bei  adpolaren  Beizströmen, 
bald  ebeniklls  Depressionen  zu  Stande,  woraus  sich  nach  Vf.  manche 
von  Pflüger  abweichende  Angaben  (Lautenbach,  Valentin,  H.  Munk) 
erklären,  b)  An 'der  Cathode  selbst:  Die  eine  Beizelectrode  wurde  mit 
der  Cathode  vereinigt,  und  der  Beizstrom  (intra-  oder  extrapolar)  stets 
adpolar  genommen.  Auch  hier  tritt,  und  zwar  sehr  schnell,  die  üm- 
kehrung,  d.  h.  Depression  ein;  nach  der  Oeffnung  beginnt  sofort  ein 
allmähliches  Wiederansteigen.  Wiederholte  Polarisationen  verhalten  sich 
wie  bei  extrapdarer  Anordnung,  c)  Intrapolar:  Auch  hier  Depression, 
und  zwar  mit  der  extrapolaren  parallel  gehend.  Ausser  dieser  lässt 
sich  aber  auch  die  ündurchdringlichkeit  der  Cathode,  selbst  für  starke 
Erregungen,  feststellen,  üeber  die  Nachwirkungen,  auf  welche  die  bei- 
den genannten  Momente  Einfluss  haben,  vgl.  das  Orig.  —  2.  Bei  auf- 
steigendem Strome  sind  die  Erscheinungen  ganz  die  gleichen,  wenn 
man  die  aufsteigende  extrapolare  Polarisation  mit  der  absteigenden  intra- 
polaren, und  die  aufsteigende  intrapolare  mit  der  absteigenden  extra^- 
polaren  parallelisirt.  Vf.  bestätigt  hier  die  Angabe  von  Hermann,  dass 
die  Anode  zu  leiten  fortfährt,  wenn  die  Cathode  schon  längst  undurch- 
dringlich geworden  ist,  hält  aber  den  Satz  vom  polarisatorischen  In- 
crement  durch  seine  Versuche  für  widerlegt 

Der  Best  der  Arbeit  betrifft  die  schon  im  Vorstehenden  mehrfach 
berührten  Einflüsse  der  Bichtung  des  Beizstromes.  Im  Beginn  der 
Polarisation  ist  §tets  die  adpolare  Bichtung  die  wirksamere.  Bei  län- 
gerem Bestände  treten  Abweichungen  ein,  welche,  wie  Vf.  zeigt,  sich 
vollkcHnmen  aus  den  oben  angeführten  Veränderungen  der  Erregbarkeit 
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und  Leitnngsfähigkeit  erklären,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  schwache 
Inductionsströme  nur  an  ihrer  Gathode,  starke  aber,  wie  er  findet,  auch 
an  ihrer  Anode  erregen. 

Für  das  Verhalten  künstlicher  Querschnitte  hatte  Hermann  gezeigt, 
dass  in  der  Nähe  derselben  der  Nerv  durch  den  Demarcationsstrom  sich 
in  Catelectrotonus  befindet  Hiermit  stimmt  vollständig,  dass  Vf.  un- 
mittelbar nach  Anlegung  des  Querschnitts  aufsteigende  Ströme  wirk- 
samer findet;  dann  erst  folgt  die  von  Grützner  gefundene  grössere 
Wirksamkeit  absteigender  Ströme.  Ferner  findet  Vf.,  dass  die  am 
Querschnitt  nach  der  anfänglichen  Zunahme  eintretende  Abnahme  der 
Erregbarkeit  nach  etwa  1  Stunde  wieder  vergeht;  sie  ist  also  keine 
Absterbeerscheinung,  sondern  entsprechend  der  Hermann*schen  Theorie 
eine  Folge  der  Erregbarkeitsänderungen  im  Catelectrotonus. 

Steiner  (39)  untersuchte  mit  dem  Bheotom  die  bekannte  Thatsache 
näher,  dass  Kälte  die  Nervenleüung  verzögert.  Er  findet  bei  0^  eine 
Geschwindigkeit  von  9  Metern,  ein  Maximum  bei  etwa  20  ^  (31  Meter). 
Ob  Vf.  bei  seinen  Versuchen  die  Lage  der  Reizstelle  oder  die  der 
Läi^gsschnittselectrode  varürte,  ist  nicht  zu  ersehen.  (Auf  galvanischem 
Wege  ist  die  Verzögerung  der  Nervenleitung  zuerst  vom  Bef.  nach- 
gewiesen, und  zugleich  zur  ersten  Darstellung  des  phasischen  Actions- 
stroms  benutzt  worden.  Vf.  erwähnt  diese  Arbeit  nur  beiläufig,  und 
nur  um  daran  auszusetzen,  dass  die  vom  Bef.  bei  0^  gefundene  G^ 
schwindigkeit  von  nur  1  Meter  zu  klein  sei;  Helmholtz  hat  2,7,  Vf. 
9  M.  gefunden,  wobei  aber  zu  bemerken  ist,  dass  Vf.  gar  nicht  den 
Nerven  direct  abkühlt  und  durch  Nichts  garantirt  ist,  dass  er  wirklich 
auf  0<^  abgekühlt  war;  übrigens  ist  die  Bestimmung  der  Leitungsge- 
schwindigkeit mittels  des  Actionsstroms,  wie  schon  Bef.  in  seiner  Arbeit 
hervorgehoben  hat,  unvergleichlich  nngenauer  als  die  mittels  der  Muskel- 
zuckung.) 

Biedermann  (40)  bestätigt  die  von  du  Bois-Beymond  u.  A.  be- 
strittene Angabe  von  Matteucci  und  namentlich  Meissner  &  Cohn,  dass 
die  secundare  Zuckung  durch  Dehnung  des  primären  Muskels  verstärkt 
wird.  Man  muss  nun,  um  nicht  schon  bei  ungedehntem  Muskel  maxi- 
male secundare  Zuckung  zu  erhalten,  entweder  wenig  erregbare  Prä- 
parate oder  ungünstigere  Anlagerung  des  Nerven  an  den  Muskel  zu 
Hülfe  nehmen  (über  letztere  vgl.  d.  Orig.).  Am  sichersten,  d.  h.  mit 
Ausschluss  des  Verdachts,  dass  die  Dehnung  nur  die  Lagerung  des 
Nerven  günstiger  gestalte,  lässt  sich  die  Meissner^sche  Angabe  be- 
stätigen, wenn  der  secundare  Nerv  in  den  Kreis  des  mit  BaumwoU- 
fäden  abgeleiteten  Actionsstroms  eingeschaltet  ist.  An  Muskeln,  welche 
durch  Erwärmung  an  Err^barkeit  eingebüsst  haben,  genügt  schon  eine 
Belastung  mit  wenigen  Gramm,  um  die  secundare  Zuckung,  die  vorher 
ausblieb,  hervorzurufen ;  Entspannong  beseitigt  sie  wieder,  ausser  wenn 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


t.  Muskel,  Nerv,  electrische  Organe.  21 

die  Dehnung  sehr  stark  war,  in  welchem  Falle  sie  nachher  noch  kurze 
Zeit  bestehen  bleibt.  Letzteres  beweist,  dass  nicht  die  Gestaltverände- 
nmg  das  bei  der  Dehnung  wirksame  Moment  ist.  Der  Sartorins  ver- 
hält sich  bei  diesen  Yersnchen  ganz  wie  der  gewöhnlich  benutzte  Qastro- 
cnemius.  Bei  directer  Beizung  des  (curarisirten)  Sartorius  tritt,  wie 
schon  da  Boi^Beymond  fand,  keine  secundäre  Zuckung  ein;  auch  durch 
Dehnung  wird  sie  nicht  hervorgerufen.  Dagegen  tritt  sie  kräftig  ein, 
wenn  der  erregende  Eettenstrom  durch  ein  unversehrtes  Faserende  aus- 
tritt und  femer,  wie  schon  Kühne  angiebt,  wenn  die  Zuckung  durch 
äussere  Schliessung  des  Demarcationsstroms  (Hering)  hervorgebracht 
wird.  —  Secundärer  Tetanus  entsteht  bei  einem  wenig  erregbaren 
Muskel  häufig  erst  im  Laufe  des  primären  Tetanus,  und  zwar  wie  man, 
durch  Auflegen  des  secundären  Nerven  erst  im  Laufe  des  Tetanus, 
nachweisen  kann,  nicht  etwa  durch  Smumationen  im  Nerven ^  sondern 
durch  die  Veränderung  des  primären  Muskels  durch  den  Tetanus. 
Dehnung  bewirkt  m  solchen  Fällen,  dass  der  secundäre  Tetanus  gleich 
im  Beginn  des  primären  auftritt.  —  Eine  Erklärung  der  Wirkung  der 
Dehnung  vermag  Vt  nicht  zu  geben;  jedoch  vermuthet  er,  dass  ent- 
weder die  Stärke  oder  der  Verlauf  der  Actionsströme  durch  die  Deh- 
nnng  verändert  wird,  etwa  wie  nach  Heidenhain  die  Wärmeentwicklung. 
Hermann  (42)  erklärt  sich  gegen  die  von  Tigerstedt  und  Orützner 
(Ber.  1882.  S.  20,  21)  neuerdings  aufgestellte  Theorie  der  Oeffnungs- 
suckung.  Dass  der  polarisatorische  Oegenstrom  an  der  Oeffiiungszuckung 
betheüigt  ist,  hatBef.  schon  1875  gefunden;  er  fand  nämlich,  dass  in 
den  Grenzfällen  des  Auftretens  der  Oeffnungszuckung  die  letztere  viel 
leichter  dann  zu  Stande  kommt,  wenn  die  Oefihung  zwischen  Bheochord 
und  Kette,  als  wenn  sie  zwischen  Bheochord  und  Nerven  stattfindet; 
im  ersteren  Falle  findet  der  Polarisationsstrom  ausser  der  inneren  auch 
eine  äussere  Abgleichung,  im  letzteren  nicht  Während  aber  die  ge- 
nannten Autoren  den  Polarisationsstrom  selber  mit  seiner  Cathode 
(welche  auf  die  firfihere  Anode  fiUlt)  erregend  wirken  lassen,  hat  Vf. 
diese  von  ihm  schon  1875  erwogene  Deutung  verworfen,  und  leitet  die 
Oeflhungserregung  einzig  von  dem  Schwinden  der  positiven  Polarisation 
her,  welches  durch  den  Polarisationsstrom,  resp.  durch  gutleitende 
Schliessung  desselben  begünstigt  wird.  Er  leitet  demnach,  wie  schon 
1873,  die  Schliessungs-  und  Oeffiiungserregung  von  Zunahme  negativer, 
resp.  Abnahme  positiver  Polarisation  im  Nerven  her,  oder  von  Abnahme 
des  Polarisationszustandes  in  algebraischem  Sinne,  und  sucht  darzuthun, 
daas  die  Zurflckf&hrung  der  Oefihungserregung  auf  eine  Schliessungs- 
err^^g  zu  willkürlichen  Deutungen  führt,  und  auch  an  sich  nicht 
wahrscheinlich  ist  Vgl.  ausserdem  oben  S.  17.  —  Bei  den  Versuchen 
über  das  Zuckungsgesetz  sah  Vf.  mit  Zunahme  der  Stromstärke  zu- 
erst die  S.-Z.  des  {Stromes,  dann  die  O.-Z.  des  {Stromes  auftreten. 
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Femer  fand  er  ein  übermazimales  Stadium  desZucknngsgesetzes;  wor- 
den nämlich  die  Ströme  über  das  maximale  Stadium  (Zuckui^  nur 
bei  I  S.  und  {  0.)  hinaus  verstärkt,  so  stellte  sich  die  {  S.-Z.,  und 
endlich  auch  die  {  O.-Z.  wieder  ein.  Vf.  Yermuthet,  dass  dies  da- 
her rührt,  dass  die  allerstärkste  Erregung  durch  keine  electrotonische 
Veränderung  abgehalten  werden  kann,  zum  Muskel  zu  gelangen.  Je- 
doch ist  es  auch  denkbar,  dass  bei  sehr  starken  Strömen  zu  beiden 
Seiten  jeder  Electrode  sich  zwei  secundäre  entg^engesetzte  physiolo- 
gische Electroden  bilden. 

Weit€ir  stellte  sich  Vf.  die  Fn^e,  ob  die  beiden  nicht  err^enden 
Fälle  des  Pflfiger*sohen  Erregungsgesetzes,  nämlich  Entstehen  des  An- 
electrotonus  und  Schwinden  des  Catelectrotonus,  überhaupt  ohne  jede 
fortpflanzbare  Wirkung  auf  den  Nerven  sind,  oder  ob  sie  vielleicht 
etwas  der  Erregung  Entgegengesetztes  hervorbringen.  Zunächst  wurde 
am  Fendelmyographion  während  eines  submaximalen  Tetanus  plötzlich 
ein  starker,  unmittelbar  über  der  Beizstelle  des  Nerven  angebrachter 
Strom  geschlossen  oder  geöffnet.  Die  Tetanuscurve  zeigte  hierbei  einen 
Uebergang  in  ein  höheres  oder  tieferes  Niveau,  je  nach  der  Verände- 
rung der  Err^barkeit  an  der  Beizstelle,  nie  aber  eme  zuckungsartige 
Ausbiegung  über,  resp.  unter  dies  Niveau.  —  Weitere  Versuche  wur- 
den (1873  und  1875)  mittels  der  negativen  Schwankung  des  Nerven- 
stroms am  künstlichen  Querschnitt  angestellt.  Der  vom  Vf.  construirte 
üniversalcommutator  schloss  und  öffnete  rasch  abwechselnd  einen  star- 
ken Strom  im  Nerven,  und  schloss  zugleich  rheotomisch  den  £reis  des 
Nervenstroms,  und  zwar  so,  dass  die  Boussole  entweder  nur  die  Wir- 
kung der  Schliessungen  oder  nur  die  der  Oefihungen  des  Beizstromes 
anzeigte.  Hierbei  ergab  sich  bei  S.  \  und  bei  0.  l  negative  Schwan- 
kung, bei  S.  l  und  0.  t  dagegen  keinerlei  Wirkung,  w«m  für  voll- 
kommene Isolation  gesorgt  ist.  Die  beiden  nicht  erregenden  Fälle  des 
Pflüger*schen  Oesetzes  haben  also  überhaupt  keinen  fortpfianzbaren  Effect, 
der  sich  am  Nervenstrom  zu  erkennen  gäbe. 

L.  Nemerowsky  (43)  stellte  unter  Leitung  von  Grützner  Versuche 
an  über  die  von  letzterem  angedeutete  Erklärung  der  sog.  „Lücke" 
(vgl.  Her.  1882.  S.  18).  Diese  Erklärung  besteht  darin,  dass  durch  Inter* 
ferenz  des  Beizstroms  und  des  Demarcationsstroms  die  Wirkung  des 
ersteren  unter  gewissen,  von  Stromstärke  und  Lage  abhängigen  Um- 
ständen aufgehoben  wird;  sie  bestätigte  sich  in  mannigfaltigen  Modi« 
ficationen  der  Versuche,  in  Betreff  deren  auf  das  Orig.  verwiesen  wird. 

Grützner  (44)  stellt  die  vorstehend  erwähnten  Versuche  übersicht- 
lich dar,  und  sucht  seine  und  Tigerstedt's  Theorie  der  Oeffnungszuckung 
gegenüber  den  Einwänden  Hermann's  (s.  oben)  aufrecht  zu  erhalten.) 

V.  Fleüchl  (45)  sucht  die  von  Qrützner  (vgl.  BerJ  1882.  S.  18)  ge- 
gebene Erklärung  des  angeblich  Fleischrschen  „Zuckungsgesetzes"  (vgl. 
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hierüber  ArcL  f.  d.  ges.  Physiol.  Bd.  XXX.  S.  15.  Anm.  4)  durch  das  Auf- 
treten dee  Gesetzes  auch  an  stromlosen  Nerven,  resp.  solchen,  deren 
StrOme  compensirt  sind,  nachzuweisen.  (Bef.  hat  wiederholentlich  nach- 
drücklich darauf  hingewiesen  und  OrQtzner  hat  sich  dem  angeschlossen, 
dass  die  Gompensation  nicht  den  Demarcationsstrom,  sondern  nur  dessen 
abgeleiteten  Zweig  compensirt;  über  diesen  Einwand  geht  Vf.  mit  un- 
zureichenden Gegengründen  hinweg.) 

Setickenow  (46)  modificirt  die  Bemstein'sche  Anordnung  für  Aus- 
gleiehung  der  Schliessungs-  und  Oeffnungs-Inductionsschläge  dahin,  dass 
er  in  die  Nebenschliessung  der  primären  Spirale  eine  zweite  ähnliche 
Spirale  einschaltet.  Beide  Extraströme  heben  sich  jetzt  bei  der  Oeff- 
nung  (welche  im  Kettenkreise  erfolgt)  vollständig  auf,  bei  der  Schliessung 
bleibt  ein  Extrastrom  übrig,  der  um  so  geringer  ist,  je  kleiner  der 
Widerstand  der  Spiralen  zu  dem  der  Eettenleitung.  (In  Wirklichkeit 
ist,  wenn  Wk  der  Widerstand  der  Kettenleitung,  w,  der  jeder  Spiral- 
leitung und  e  die  Kraft  des  Extracurrent  jeder  Spirale,  i«  die  durch 
sie  hervorgebrachte  Stromintensität  in  jeder  Spirale: 


^  w.  +  2wk' 
diese  Intensität  verschwindet  nicht,  wenn  w.  sehr  klein  gegen  Wk,  son- 
dern wenn  Wk  absolut  genommen  unendlich  gross  ist;  in  diesem  Falle 
aber  wäre  auch  ohne  jede  besondere  Anordnung  die  Ausgleichung  vor- 
handen. Der  Herr  Vf.  ermächtigt  mich  anzufahren,  dass  er  sich  von 
der  Irrthümlichkeit  seiner  Anordnung  überzeugt  hat    Bef.) 

Grrünhagen  (48)  findet  mit  einem  im  Orig.  nachzusehenden  Apparat 
für  kurzdauernde  Stromschliessungen  von  bestimmbarer  Länge,  dass 
diejenige  Schliessungsdauer,  welche  den  vollen  Beizeffect  hat,  nur  1,3 
bis  2  mal  so  lang  ist  als  diejenige,  welche  die  Wirkung  grade  eben 
beginnen  lässi  Z.  B.  war  in  einem  Versuche  das  Maximum  der  Wir- 
kung bei  0,0018  See.  Schlussdauer,  und  das  Erlöschen  derselben  bei 
0,0013  See.  Helmholtz  und  König  hatten  das  obige  Yerhältniss  zu  8 
bis  9  gefunden;  ihr  VerMren  hält  Vf.  fOr  umständlich  und  unsicherer 
als  das  seinige.  Die  verminderten  Zuckungen  haben,  wie  Yf.  constatirt 
zu  haben  glaubt,  auch  längere  Latenzzeit 

V.  Frey  (49)  untersuchte  von  Neuem  die  Bedingungen  des  Tetanus 
durch  Constanten  Strom.  Hauptsächlich  wirkt  begünstigend  Aufenthalt 
des  lebenden  Frosches  in  Temperaturen  unter  10<^.  Der  ausgeschnittene 
Nerv  verliert  die  Neigung  zum  Tetanus  durch  Erwärmen,  femer  vorüber- 
gehend durch  electrische  Ströme  (nur  für  die  durchflossene  Strecke). 
Auch  Vertrocknen  wirkt  begünstigend  (Engelmann).  Die  Versuche  über 
den  Einfluss  der  Stromstärke  enthalten  nichts  Neues.  Vf.  erwähnt  den 
Einfluss  von  Stromlage  und  Stromrichtung  auf  die  Erregung  von  Tetanus 
ohne  zu  erwähnen,  dass  Bef.  denselben  zuerst  gefunden  hat  (Pflüger's 
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Archiv  Bd.  YII.  S.  361).  Die  Tetanuscorven  haben  die  Form  wie  die 
durch  intermittirende  Reize  erhaltenen,  und  sind  höher  als  die  Einzel- 
zuckungen, in  welche  sich  später  der  Tetanus  auflöst,  also  wahrschein- 
lich Superposition,  welche  auf  discontinuirliche  Beize  deutet  Die  dis- 
continuirliche  Natur  des  Schliessungstetanus  bestätigt  Yf.  mittels  der 
Actionsströme  durch  die  Schwankungen  am  Capillarelectrometer  und 
am  Telephon,  in  welchem  er  ein  knatterndes  Geräusch  hört.  Secun- 
dären  Tetanus  erhielt  er  ebensowenig  wie  Hering  &  Friedrich. 

Biedermann  (50)  erörtert  die  durch  constante  Durchströmung  des 
Muskels  aujtretenden  rhythmischen  Contractionen.  Macht  man  das 
untere  Sartoriusende  durch  Benetzung  mit  2^/0  Sodalösung  erregbarer, 
so  setzt  sich  auf  den  absteigenden  Theil  der  Schliessungszuckung  eines 
atterminalen  Stromes  eine  Beihe  regelmässiger  Zuckungen  auf  (20  in 
einem  Falle),  denen  dann  ein  Stadium  schwächerer  Dauercontraction, 
und  endlich  Ruhe  folgt  In  anderen  Fällen  tritt  zuerst  Dauercontrac- 
tion auf,  die  sich  dann  in  rhythmische  Zuckungen  auflöst  Die  Details 
des  Verhaltens  sind  im  Orig.  nachzulesen.  Auch  bei  Oeffnung  eines 
abterminalen  Stromes  beobachtete  Vf.  zuweilen  Auflösung  des  Oeffiiungs- 
tetanus  in  rhythmische  Zuckungen.  Dasselbe  was  bei  künstlich  gestei- 
gerter Erregbarkeit  mit  mittelstarken  Strömen  auftritt,  zeigen  gewöhn- 
liche Präparate  bei  sehr  starken  Strömen.  Vf.  hält  in  Folge  dieser 
Erfahrungen  auch  den  Schliessungstetanus  nicht  für  eine  Wirkung  la- 
tenter Reize,  die  durch  Gatelectrotonus  wirksam  werden,  sondern  für 
eine  Folge  rhythmischer  Erregung  durch  den  constanten  Strom,  und 
bringt  auch  die  von  Engelmann  am  Ureter  beobachteten,  von  der  Ca- 
thode  ausgehenden  rhythmischen  Gontractionen  unter  denselben  Ge- 
siqhtspunct.  

Thermische,  optische,  acustische  Erscheinungen. 
(Telephon  s.  unter  electr.  Erscheinungen.) 
Grunhagen  (51)  beschreibt  als  Thermotonometer  eine  Vorrichtung, 
welche  gestattet,  die  Längenveränderungen  eines  in  einem  heizbaren 
feuchten  Luftraum  hängenden  Gewebsstücks  graphisch  zu  registrlren. 
Ein  genau  übereinstimmender  Apparat  ist  auch  von  Capparelli  be- 
schrieben worden  (s.  unten  S.  27).  Aus  den  mitgetheilten  Versuchen 
mit  dieser  Einrichtung  ist  Folgendes  zu  erwähnen.  Vf.  hatte  früher 
mit  Samkowy  gefunden,  dass  das  glatte  Muskelgewebe  von  Kaltblütern 
durch  Erwärmung  erschlafft,  durch  Abkühlung  sich  verkürzt,  während 
bei  Warmblütern  die  Erwärmung  bis  zu  einer  gewissen  Temperatur- 
grenze Verkürzung  und  dann  erst  Erschlaffung  macht  Das  Verkür- 
zungsstadium/eA&  nun  nach  neueren  Versuchen  (mit  Pfalz)  auch  einigen 
glatten  Warmblütermuskeb,  wie  dem  Detrusor  urinae.  Todtes  Muskel- 
gewebe und  elastisches  Gewebe  verkürzen  sich  im  Gegentheil  beün  Er- 
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wärmen,  ebenso  der  lebende,  quergestreifte  Muskel  (Schmulewitsch). 
Froschblasenstücke  zeigen  rhythmische  Contractionen,  auch  wenn  sie 
keine  Ganglienzellen  enthalten.  Vf.  findet  von  Neuem  (mit  Pfalz)  active 
Elongation  des  Sphincter  pupillae  durch  electrische  Reizung.  Atropin 
hebe  die  Verkürzung  bei  directer  Beizung  auf,  nicht  aber  die  Elonga- 
tion, welche  um  so  reiner  hervortritt. 

Schaniein  (52)  bestätigt  die  schon  von  Heidenhain  und  Fick  ge- 
fundene Thatsache,  dass  die  Wärmeentmcklung  im  tetanisirten  Muskel 
durch  die  Eeizfrequenz  nur  dann  beeinflnsst  wird,  wenn  dieselbe 
die  Intensität  des  Tetanus  verändert,  also  im  Bereiche  der  Maximal- 
reizung von  der  Beizfrequenz  unabhängig  ist  Die  Beizfrequenz  wurde 
mittels  des  acustischen  Unterbrechers  variirt,  die  Dauer  der  Beizung 
wurde  durch  ein  wie  ein  du  Bois'scher  Schlüssel  wirkendes  Pendel  be- 
grenzt, und  war  in  den  verglichenen  Tetanis  gleich  gross;  die  Cur- 
ven  der  Tetani  wurden  auf  einer  Eymographiontrommel  registirt  Die 
Wärmemessung  geschah  mittels  des  Fick'schen  Nadelsystems;  über  die 
Anbringung  desselben  und  die  Art  der  Aufhängung  des  Muskelpräpa- 
ratee  s.  das  Orig.  Die  Beizung  geschah  vom  Nerven  aus.  Ausser  dem 
eingangs  angeführten  Hauptresultat  fand  Vf.,  dass  sobald  der  Muskel 
ermüdet,  Erhöhung  der  Beizfrequenz  nicht  allein  die  Intensität  des  Te- 
tanns, sondern  auch  die  Wärmebildung  herabsetzt  Er  schliesst  hieraus, 
dass  jede  Auslösung  von  Spannkräften  durch  einen  Einzelreiz  den  Muskel 
in  einem  erschöpften  Zustande  zurücklässt,  dessen  Beparation  einer  ge- 
wissen Zeit  bedarf.  

Mechanische  Eigenschaften  und  Erscheinungen. 
Rosenthal  (53)  knüpft  an  die  ausführliche  Beschreibung  seines  Krei- 
selmyographions  (vgl.  Ber.  1876.  S.  7)  die  Mittheilung  einiger  damit 
gewonnener  Ergebnisse.  Die  Latenzzeit  der  Muskelzuckung  des  Frosches 
nimmt  mit  zunehmender  Beizintensität  ein  wenig  ab.  Durchschneidung 
des  Nerven  macht  häufig  nach  2—3  Tagen  eine  geringe  Verlängerung 
der  Latenzzeit;  Unterbindung  der  Arterie  ist  ohne  Einfluss;  Kälte  ver- 
längert stark.  Curare  verlängert  etwas;  an  curarisirten  Muskeln  findet 
Tf.  femer  eine  Verlängerung  durch  constante  Ströme,  gleichgültig  von 
welcher  ^[>soluten  und  (mit  Bezug  auf  den  reizenden  Inductionsstrom) 
relativen  Eichtung.  —  Die  Geschmndigkeit  der  Nervenleitung  ist  nach 
Einigen  von  der  Beizstärke  abhängig,  nach  Anderen  von  derselben  un- 
abhängig; Vf.  findet,  dass  minimale  Beize  sich  langsamer  fortpflanzen 
als  ausreichende,  über  maximale  hinaus  nicht  mehr  Wachsthum  der  Qe- 
sehwindigkeit  eintritt.  Complicirend  in  die  Messungen  greift  ein:  die 
nidit  gleichförmige,  sondern  verzögerte  Geschwindigkeit  (H.  Munk),  und 
die  Veränderungen  des  Nerven,  welche  nicht  in  ganzer  Länge  gleich- 
zeitig erfolgen.    Die  bezüglichen  Erörterungen  s.  im  Orig. 
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Cash  und  Yeo  (55)  kommen  ia  der  Fortsetzung  ihrer  Versuche 
über  die  Latensxeit  (vgl  Ber.  1882.  S.  22)  zu  folgenden  Besnltat^: 
Beim  Frosch -Qastrocnemius  yarürt  die  Latenzzeit  nach  Exemplar  und 
Jahreszeit  zwischen 

0,008—0,0208  sec. 

Im  gleichen  Thiere  schwankt  die  Latenzzeit  der  verschiedenen  Muskeln 
zwischen: 

beim  Frosch    .    .  0,008  (Gastrocnemius)  und  0,022  (Hyoglossus) 
bei  der  Kröte  .    .  0,012  (Triceps)  «•    0,024  (Hyoglossus) 

-  «•  Schildkröte  0,022  (Omohyoideus)  «*  0,036  (Ext.  digit  comm.). 
Die  Latenzzeit  ninmit  mit  der  Belastung  zu,  aber  nicht  proportional 
Die  Beizstärke  vermindert  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  die  Latenzzeit; 
weiterhin  bleibt  sie  constant;  übermaximale  Beize  verlängern  sie.  Starke 
Ermüdung  wirkt  verlängernd.  Kälte  verlängert,  Wärme  verkürzt  die 
Latenzzeit. 

Edinger  (59)  findet  am  Menschen  die  Zuckungscurve  mit  einem 
nach  Marey's  Princip  construirten  Dickenmyographion  übereinstimmend 
mit  den  bekannten  Ergebnissen  an  Thieren.  Die  Latenzzeit  dauert  etwa 
0,01,  die  Zeit  bis  zum  Maximum  0,04  Sec  Auf  die  pathologischen  Ab- 
weichungen kann  hier  nicht  eingegangen  werden. 

Bernstein  (60)  untersuchte  den  Einfluss  der  Reizfrequenz  auf  die 
Muskelkraß.  Er  bestätigt  die  Angabe  Hermann's,  dass  durch  Tetani- 
siren eine  etwa  zweimal  so  grosse  Kraft  entwickelt  wird  wie  bei  ein- 
fachem Zuckungsreiz.  Da  der  von  Hermann,  Rosenthal  u.  A.  ange- 
wandte Froschunterbrecher  wegen  des  Herumprobirens  Ermüdung  macht, 
so  construirte  Vf.  einen  Apparat  nach  dem  in  Fick's  Tonometer  ange- 
wandten Princip,  wobei  jedoch  statt  der  starken  Feder,  an  welche  der 
Muskel  mit  sehr  kurzem  Hebelarm  angreift,  ein  Quecksilbermanometer 
die  Zugkraft  angiebt;  der  Muskel  drückt  durch  seinen  Zug  eine  Platte 
auf  eine  mit  dem  (schreibenden)  Manometer  conmiunicirende  Kapsel 
nieder,  welche  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Die  Qraduirung  ergab,  dass  die 
Steighöhen  den  Drücken  hinreichend  proportional  sind.  Nachdem  das 
Hermann'sche  Resultat,  dass  die  Kraft  im  Tetanus  etwa  doppelt  so  gross 
ausMlt  als  beim  Einzelreiz,  auch  auf  den  Ermüdungszustand  ausgedehnt 
war,  wurde  der  Einfluss  der  Beiz&equenz  weiter  untersucht  und  gefun- 
den, dass  zwischen  10  und  50  Beizen  p.  sec.  die  Kraft  mit  der  Beiz- 
frequenz zunimmt.  Weitere  Frequenzsteigerung  vermindert  die  Kraft 
wieder;  dies  letztere  rührt  aber  von  den  Umständen  des  Inductions- 
apparates  her,  und  lässt  sich  durch  besondere  Cionstruction  desselben 
vermeiden  (vgl.  hierüber  das  Orig.).  In  Wirklichkeit  bleibt  die  Kraft 
auch  bei  300  Beizen  p.  sec  auf  ihrer  Höhe.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Beizfrequenz  des  natürlichen  Tetanus  nicht  das  Maximum  der  Kraft 
entwickelt. 
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Capparelli  (61)  verband  zum  Studium  der  glatten  Muskeln  die  Blase 
von  Hunden  und  Kaninchen  mit  dem  Plethysmographen  und  reizte  die- 
selbe direct  mit  einzelnen  oder  tetanisirenden  Inductionsströmen;  gra- 
phische Vorrichtungen  bekannter  Art  ermöglichten  die  Bestinmiung  der 
Latenzzeit  der  Contraction;  dieselbe  beträgt  unter  günstigsten  Umstän- 
den 0,4—0,6  sec,  ist  bei  Einzelreizen  grösser,  verlängert  sich  durch 
Abkühlung,  und  ist  bei  jungen  Thieren  kürzer  als  bei  alten.  Am  Oeso- 
phagus  von  Hunden  wurde  die  Latenzzeit  mit  einem  Catheter  mit 
OummiampuUe  bestimmt,  welche  letztere  zugleich  die  Beizelectroden 
trug;  sie  ergab  sich  in  den  oberen  Theilen  zu  0,04  sec,  in  den  unteren 
kaum  kleiner;  da  sich  quergestreifte  Muskeln  nicht  ausschliessen  lassen, 
ist  das  Besultat  kaum  verwerthbar.  An  Blasen-  und  Magenmusculatur 
des  Frosches  findet  Y^  mit  einem  myographischen  Apparat,  der  das 
Muskelstück  auf  regulirter  Temperatur  zu  erhalten  gestattet,  die  Latenz- 
zeit zu  0,74,  resp.  0,69  sec.  Wärme  verkürzt  dieselbe  bedeutend,  Yera- 
trinvergiftung  verlängert  sie,  die  Beizstärke  ist  ziemlich  ohne  Einfluss. 
Andere  Einflüsse  der  Temperatur  s.  im  Orig.  —  Die  Höhe  der  Con- 
traction wächst  bei  kurzen  Stromschlüssen  mit  deren  Dauer,  bei  inter- 
mittirenden  Beizen  mit  deren  Anzahl  (in  der  ZeitP).  Bei  einer  gewissen 
Intervallgrösse  gehen  die  getrennten  Gontractionen  in  continuirliche 
(Tetanus)  über.  —  An  der  Blase  des  Hundes  lässt  sich  eine  Todten- 
starre  nachweisen,  welche  in  6 — 10  Stunden  ihr  Maiimum  erreicht 
Bis  dahin  ist  die  Blase  noch  contractu,  erschlafft  aber  nicht  mehr 
ordentUch. 


Ermüdung.  Absterben.  Degeneration.  Begeneration. 

Heidenhain  (65)  studürte  das  von  Vulpian  entdeckte  sog.  Motorisch-- 
werden  des  LinguaKs  nach  Durchschneidung  des  Hypoglossus.  Die 
Beizung  des  peripherischen  Lingualisendes  hat  bei  manchen  Hunden 
ganz  normal  motorische  Wirkung  auf  kleine  Muskelpartien  der  Zunge, 
ohne  Zweifel  durch  aberrirende  Hypoglossusfasem.  Beizung  eines  Hypo- 
glossus  legt  die  Zunge  so  nach  vom  und  seitlich  um,  als  wollte  sie  die 
gleichseitige  Oberlippe  lecken.  Ist  nun  die  Zunge  nach  Durchschnei- 
dong  eines  Hypoglossus  in  den  SchifTschen  paralytischen  Flinmier- 
snckongen  be^iffen,  und  reizt  man  den  gleichseitigen  Lingualis,  so 
tritt  nach  Schiff  ein  Stadium  ein,  in  welchem  diese  Beizung  das  Flim- 
mern hemmt.  Diese  Hemmung  konnte  Vf.  ebensowenig  bestätigen,  wie 
im  Laboratorium  des  Bef.  Bleuler  und  Lehmann  (Ber.  1879.  S.  11); 
vielmehr  wirkt  die  Lingualisreizung  stets  verstärkend,  und  stärkere  Bei- 
zung madit  allmählich  Verlagerung  und  Formveränderung  der  Zunge, 
ähnlich  vrie  sonst  die  Hypoglossusreizung.  Jedoch  ist  diese  Bewegung^ 
ganz  abweichend  von  der  Wirkung  des  Hypoglossus,  spät,  träge,  und 
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hat  eine  bedeutende  Nachwirkong.  Zugleich  tritt  die  bekannte  OeßLss- 
erweiterung  ein.  Die  motorische  Wirkung  des  Lingualis  tritt,  in  gater 
üebereinstiinmung  mit  Vulpian,  spurweise  am  4.,  entschieden  am  6.  bis 
7.  Tage  nach  der  Durchschneidung  des  Hypoglossus  ein,  ist  am  stärk- 
sten vom  8. — 9.  Tage  bis  zum  Ende  der  dritten  Woche,  nimmt  dann 
langsam  ab,  ist  in  der  fünften  Woche  schon  kaum  merklich.  Die  wirk- 
samen Fasern  gehören,  wie  schon  Yulpian  fand,  der  Chorda  an,  deren 
Beizung  in  der  Paukenhöhle  noch  leichter  wirkt,  wodurch  Eckhardts 
Stromschleifenverdacht  beseitigt  ist 

Die  Beactionszeit  der  Lingualisreizung  wurde  graphisch  bestimmt 
durch  die  Anzahl  der  Schwingungen  des  zur  Beizung  benutzten  acusti- 
sehen  Unterbrechers,  welche  bis  zur  Hebung  der  Zunge  vergingen;  sie  ist 
stets  viel  grösser  als  die  der  Hypoglossusreizung,  mindestens  10  mal  so 
gross,  und  kann  bis  3  Secunden  gehen;  dabei  ist  die  Beactionszeit  bei 
directer  Beizung  der  gelähmten  Muskeln  normal  Dem  entspricht  auch 
die  sehr  flach  ansteigende  Curve  des  Tetanus  bei  Lingualisreizung.  Ein- 
zelne Inductionsschläge  haben  meist  gar  keine  Wirkung,  bei  regelmäs- 
siger Folge  tritt  eine  Wirkung  durch  Summation  ein.  Chemische  Eei- 
zung  des  Lingualis  war  erfolglos.  Auf  centrale  Erregung  deutet  die 
Zunahme  der  fibrillären  Oscillationen  durch  Morphium  im  Excitations- 
stadium,  femer  reflectorische  Verstärkung,  und  selbst  Sptralstellung  der 
Zunge,  durch  sensible  Beizungen. 

Sehr  merkwürdig  ist  die  Wirkung  des  Nicotins.  Dasselbe  macht 
unter  starker  Böthung  der  Zunge  Verstärkung  der  fibrillären  Bewegungen 
und  selbst  tonischen  Krampf,  Alles  auch  wenn  der  Lingulis  vorher 
durchschnitten  ist.  Dann  erschlafft  die  Zunge,  die  Fibrillärzuckungen 
hören  auf,  Lingualisreizung  ist  wirkungslos,  directe  Beizung  wirksam; 
die  Zunge  dabei  blass  und  blutleer.  Allmählich  kehrt  dann  der  ge- 
wöhnliche Zustand  wieder,  zuerst  die  gefässerweiternde  Wirkung  des 
Lingualis,  dann  die  spontanen  Fibrillärzuckungen,  endlich  die  motorische 
Wirkung  des  Lingualis.  Curare  hebt  die  Wirkung  des  Lingualis  auf, 
lässt  aber,  wie  schon  Bleuler  &  Lehmann  und  S.  Mayer  fanden,  die 
Fibrillärbewegung  bestehen.  —  Die  genauere  Prüfung  der  directen  Er- 
regbarkeit in  der  gelähmten  Zungenhälfte  ergab  die  gewöhnlichen  Ver- 
änderungen. 

Vf.  überzeugte  sich  nun  dorch  anatomische  Untersuchung,  dass  die 
durchgehends  dünnen  Nervenfasern  der  Chorda  durchaus  nicht  mit  den 
MuskelfEtöem  der  gelähmten  Zungenhälfte  in  Verbindung  stehen.  Die 
Hypoglossusfasem  sind  degenerirt,  mit  ihnen  auch  die  Terminal&sern 
des  Endapparats,  nicht  aber  die  Sohle  und  die  beiden  Arten  von  Kernen. 
Diese  letzteren  Organe  werden  höchstwahrscheinlich  durch  das  Nicotin 
gereizt  und  dann  gelähmt,  durch  das  Curare  direct  gelähmt;  jene  Bei- 
zung tritt  aber  nur  ein  in  dem  durch  die  Degeneration  veränderten  Er- 


Digitized  by  LjOOQ IC 


2.  Backeninark.  Gehirn.  29 

regbarkeitsznstande.  Ebenso  sprechen  einfache  üeberlegongen  dafür,  dass 
auch  för  die  Lingualiswirkung  die  Plattensohle  der  Angriffspunct  ist. 
Vf.  yermuthete  nun,  dass  die  vom  Lingualis  bewirkte  Gefösserwei- 
terung  es  sei,  welche  die  abnorm  erregbare  Plattensohle  reizt  Beson- 
dere Versuche  zeigten  in  der  That  einen  bemerkenswerthen  Parallelis- 
mus zwischen  der  dilatirenden  und  der  motorischen  Wirkung,  und  auch 
rein  mechanische  Hyperämie  durch  kräftige  Blutinjectionen  in  die  Zungen- 
arterien wirkte  motorisch.  Da  aber  auch  nach  Verschluss  der  Arterien 
die  motorische  Wirkung  des  Lingualis  noch  eine  Zeit  lang  fortdauert, 
so  muss  noch  ein  anderes  Moment  sich  einschieben,  und  dieses  findet 
Vf.  in  einer  durch  die  Chordareizung,  resp.  Gefässerweiterung  gestei- 
gerten Lymphbüdungy  wofür  eine  Anzahl  Anhaltspuncte  angefahrt  wer- 
den.   Die  letzteren  Versuche  hat  Vf.  mit  Marcacci  (66)  angestellt. 
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Gentralorgane  wirbelloser  Thiere.   Rückenmark.   Beflexe. 

Martins  (2)  beschreibt  das  Verhalten  sogenannter  Salzfrösche. 
Auch  nach  scheinbar  völliger  Entblutung  findet  sich  am  nächsten  Tage 
wieder  rother  blutkörperhaltiger  Gefässinhalt,  und  dies  wiederholt  sich 
nach  abermaliger  Durchspülung.  Die  Blutverdünnung  schädigt  gewisse 
Functionen,  besonders  centrale.  Eine  erste  Entblutung  bringt  einen 
Zustand  hervor  etwa  wie  nach  Entfernung  des  Grosshims.  Der  Qaak- 
reflex  ist  noch  vorhanden.  Vollständigere  Entblutung  bewirkt  das  Chejne- 
Stokes'sche  Athmungsphänomen  (Luchsinger  u.  A.);  noch  vollständ^ere 
beseitigt  die  Athmung,  es  ist  nur  noch  Beflexerregbarkeit  vorhanden^ 
und  zwar  erhöhte;  endlich  erlischt  auch  diese  und  zuletzt  steht  das 
Herz  still.  Nach  massigen  Durchspülungen  kehren  die  Functionen  all- 
mählich wieder,  wahrscheinlich  dadurch,  dass  irgendwo  zurückgehaltene 
Blutreste  in  den  Kreislauf  gelangen,  wie  das  Röthlichwerden  des  Ge- 
fässinhalts  zeigt. 

S.  Mayer  (3)  sucht  aufzuklären,  warum  Anämie  des  Rückenmarks 
in  manchen  Fällen,  z.  B.  in  seinen  früheren  Versuchen,  keine  Convul- 
sionen  hervorruft,  während  in  anderen  Fällen  solche  beobachtet  werden 
(Luchsinger  u.  A.).  Auch  am  Gehirn  werden  die  anämischen  Krämpfe 
sehr  abgeschwächt,  wenn  von  den  vier  Arterien  zuerst  drei,  und  erst 
nach  längerer  Zeit  die  vierte,  verschlossen  werden;  der  Blutmangel 
hat  hier  die  Erregbarkeit  schon  bedeutend  herabgesetzt  Bei  den  Ver- 
suchen mit  Rückenmarksanämie  ist  oft  schon  vor  der  vollständigen 
Absperrung  des  Blutes,  durch  Blutverlust  oder  Abnahme  des  arteriellen 
Druckes,  die  Erregbarkeit  zu  sehr  gesunken. .  Stellt  man  den  Versuch 
80  an,  dass  man  das  Gehirn  durch  Verschluss  seiner  vier  Arterien 
lähmt,  künstliche  Athmung  unterhält,  und  nun  so  frühzeitig,  dass  das 
Rückenmark  noch  Reflexe  zeigt,  die  Aorta  descendens  verschliesst,  so 
treten  regelmässig  Krämpfe  der  Hinterbeine  auf. 

Die  zweite  Mittheilung  bestätigt  die  Angabe  von  Högyes,  dass  bei 
der  Erstickung  nach  der  Dyspnoe  eine  Athempause  von  V« — IV«  Min., 
dann  aber  eine  Anzahl  neuer  Inspirationen,  die  „terminalen  Athmungen^*, 
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auftritt,  denen  endlich  definitive  Lähmung  folgt  Bei  mehrmaliger 
Wiederholong  wird  die  Athempause  immer  kürzer.  Da  diese  Erschei- 
nungen auch  heim  Knssmaul-Tenner'schen  Versuch  eintreten,  können 
sie  nicht  von  wechselnden  Erregungszuständen  des  Gefässcentrums  her- 
rühren, wie  Högyes  annahm.  Andere  Hirncentra,  wie  das  Herzhem- 
mungs-  und  Gefi^centrum,  in  deren  Thätigkeit  sich  bekanntlich  eben- 
falls eine  Rhythmik  nachweisen  lässt,  zeigen  beim  Absterben  nichts 
dem  Verhalten  des  Athmungscentrums  Analoges. 

Nach  der  dritten  Mittheilung  wird  das  Rückenmark  durch  die 
Durckschneidung  eines  Ischiadicus,  besonders  auf  der  verletzten  Seite, 
erregbarer.  Dies  tritt  aber  erst  hervor,  wenn  man  6 --10  Tage  nach 
der  Durchschneidung  das  Gehirn  durch  Anämie  abtödtet,  und  nun  die 
Befleierregbarkeit  des  Rückenmarks  prüft.  Auch  die  anämischen  Rücken- 
markskrämpfe treten  jetzt  auf  der  verletzten  Seite  früher  und  stärker 
auf.  Das  Verhalten  ist  zuweilen  schon  viel  früher  nach  der  Durch- 
schneidung angedeutet 

Löwenthal  (5)  theilt  mit,  dass  die  secundäre  Degeneration  der 
Rückenmarksstränge  nach  Exstirpation  der  sog.  motorischen  Zone  der 
Hirnrinde  sich  sowohl  in  der  Quere  als  in  der  Längsrichtung  viel  we- 
niger weit  erstreckt  als  die  nach  Rückenmarksverletzungen  (in  der  Höhe 
des  5.  Halswirbels)  auftretende.  Schiff*  berichtet  im  Anschluss  hieran 
über  Muskeldegenerationen  nach  Hirnverletzungen. 

Schiff  (7)  stellt  von  Neuem  fest  (vgl.  Ber.  1882.  S.  32),  dass  die 
Qefisswirkungen  bei  directer  Reizung  des  Rückenmarks  lediglich  re- 
flectorischer  Natur  sind,  und  wenn  man  sich  vor  Stromschleifen  schützt, 
nur  bei  Reizung  der  Hinterstränge  auftreten.  Er  hält  also  den  Satz 
aufrecht,  dass  alle  Fasern  der  Vorderstränge,  Seitenstränge  und  der 
grauen  Substanz,  abgesehen  von  den  Wurzelfasern,  ästhesodisch ,  resp. 
kinesodisch  sind.  Die  Gefässreflexe  der  Hinterstränge  treten  bei  er- 
haltener Medulla  oblongata  auf  schwächere  Reize  ein,  als  nach  Abtren- 
nung derselben.  Der  Reflex  ist  also  in  erster  Linie  cerebral,  und  erst 
bei  stärkerer  Reizung  spinal. 

M.  Mendelssohn  (8)  verglich  zur  Entscheidung  der  Frage  über 
die  Erregbarkeit  der  Vorderstränge  myographisch  die  Latenzzeit  der 
durch  Erregung  der  Vorder-  und  der  Hinterstränge  (meist  mit  tetani- 
sirenden  Inductionsströmen)  erregten  Zuckungen,  und  fand  sie  bei  Rei- 
zung der  Hinterstränge  so  beträchtlich  grösser,  dass  die  Ansicht,  die  von 
Fick  &  Engelken  beobachtete  Wirkung  der  Reizung  der  Vorderstränge  sei 
nur  durch  Mitreizung  der  Hinterstränge  bedingt,  unmöglich  erscheint 
Vor  Stromschleifen  sicherte  sich  Vf.  durch  das  Telephon,  das,  wie  Ref. 
gezeigt  hat,  empfindlicher  ist  als  der  stromprüfende  Froschschenkel. 

Gad  (9),  der  sich  gleichzeitig  mit  demselben  Versuchsplan  be- 
schäftigte, erhielt  keine  entscheidenden  Resultate,  und  hält  es  für  mög- 

Jftkr«tb«ridit«  d.  Anatomie  n.  Physiologie.  XH.  (1883.)  2.  3 
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lieh,  dass  die  beobachteten  Zeitunterschiede  von  der  verschiedenen  In- 
tensität der  Beize  herrührten,  welche  in  Gestalt  von  Stromschleifen  die 
vorderen  Wurzeln  trafen. 

Biedermann  (10)  benutzt  zum  sicheren  Nachweis  der  Erregbarkeit 
der  Vorderstränge  diie  von  Hering  entwickelte  Eigenschaft  der  Nerven, 
dass  abtenninale  Inductionsströme  nur  am  Querschnitt  wirksam  sind« 
und  mit  Verschieben  der  Electroden  vom  Querschnitt  weg  inmier  wir- 
kungsloser werden.  Oanz  dasselbe  zeigt  sich  nun  bei  Beizung  des 
Froschrückenmarks;  obgleich  durch  Annäherung  an  das  Lendenmark 
die  Gefahr  der  Stromschleifen  auf  die  Wurzeln  und  der  reflectorischen 
Erregung  beträchtlich  zunimmt,  wird  ein  höher  oben  am  Querschnitt 
wirksamer  schwacher  absteigender  Inductionsstrom  tiefer  unten  unwirk- 
sam. Die  Bewegungen  haben,  wie  schon  Fick  £uid  und  richtig  er- 
klärte, einen  eigeuthümlichen  Gharacter  wegen  der  eingeschalteten 
Nervenzellen  an  den  Wurzelursprüngen;  dies  fand  schon  du  Bois-Bey- 
mond  mittels  des  Muskelgeräusches.  Der  Erfolg  bleibt  bestehen,  wenn 
mit  Hülfe  eines  frontalen  Längsschnitts  nur  die  vordere  Hälfte  des 
Marks  erhalten  ist;  reizt  man  aber  in  diesem  Falle  statt  der  ventralen 
Fläche  die  Schnittfläche,  so  zeigt  sich  jenes  Gesetz  der  Verschiebung 
nicht,  d.  h.  der  Beiz  wirkt  nicht  durch  Erregung  der  Vorderstränge, 
sondern  wie  sich  auch  specieller  nachweisen  lässt,  der  grauen  Substanz. 
Durchfrierung  (nach  Kühne's  Vorschrift)  unterhalb  der  Beizstelle  be- 
seitigt die  Wirkung.  —  Bei  der  Beizung  der  Vorderstränge  mit  Ketten- 
strömen zeigt  sich  deutlich  das  Zuckungsgesetz.  Zuweilen  ist  auch 
mechanische  Beizung  wirksam.  —  Die  oben  schon  berührte  Einschal- 
tung der  Ganglien  erklärt  auch  die  vom  Vf.  beobachteten  und  im  Orig* 
nachzulesenden  Erscheinungen  von  Sunmiation  der  Erregung  bei  Bei- 
zung der  Vorderstränge;  z.  B.  macht  ein  an  sich  unwirksames  Tetani- 
siren eine  folgende  Einzelreizung  wirksamer  als  sonst.  Femer  wird 
ein  an  sich  unzureichender  Emzelreiz  wirksam,  wenn  man  vorher  durch 
Beizung  eines  Ischiadicus  (natürlich  der  anderen  Seite)  das  Lendenmark 
in  reflectorische  Erregung  versetzt  hat,  und  umgekehrt  kann  man  durch 
Tetanisiren  der  Vorderstränge  einen  an  sich  unwirksamen  Beflexreiz 
wirksam  machen. 

J.  0«  (11)  findet  an  Katzen,  dass  die  Geßtss-  und  Schweissnerven 
im  Bückenmark  sich  theilweise  kreuzen. 

Mendelssohn  (12)  theilt  über  Rückenmarks-Reflexe  beim  Frosch 
weiter  Folgendes  mit  (vgl.  Ben  1882.  S.  33,  34).  In  allen  Versuchen 
wird  das  rechte  Hinterbein  gereizt,  und  die  Beobachtungen  betreffen 
nur  die  mehr  bleibenden  Erfolge.  Halbe  gleichseitige  Querschnitte  dicht 
unter  dem  Abgang  der  Armnerven  schwächen  stark  die  Beflexe  in  der 
gleichseitigen  oberen  Extremität,  wenig  in  beiden  gegenüberliegenden, 
gar  nicht  in  der  gereizten  Extremität.    Halbschnitte  nahe  den  Ischia- 
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dienswurzeln  schwächen  stark  die  Reflexe  in  der  gereizten,  unbedeutend 
in  den  drei  übrigen  Extrenutäten.  Halbschnitte  auf  der  nicht  gereizten 
Seite  schwächen  stark  die  Seflexe  im  nicht  gereizten  Hinterbein,  sonst 
Nichts.  Tatale  (Querschnitte  durch  den  Dorsaltheil  heben  natürlich  den 
Seflex  in  den  Vorderbeinen  auf  (jedoch  genügt  ein  schmaler  seitlicher 
Best  um  ihn  zu  erhalten) ;  im  nicht  gereizten  und  bei  sehr  tiefer  Schnitt- 
lage auch  im  gereizten  Hinterbein  sind  die  Reflexe  stark  geschwächt 
Soffittdschnitte  sind  ohne  Wirkung.  —  Vf.  findet  in  diesen  Ergebnissen 
den  Sosenthal'schen  Satz  bestätigt,  dass  die  Reflexe  hauptsächlich  im 
obersten  Abschnitt  des  Rückenmarks  zu  Stande  kommen. 


YerlftngerteB  Mark.    Mittel-  und  Kleinhirn. 

Nach  Fano  (21)  sieht  man  an  Amphibien,  am  besten  an  Schild- 
kröten, automatische  Gangbewegungen,  wenn  man  das  Grosshim  und 
die  Lobi  optici  weggenommen  hat  Ist  nur  das  Grosshim  w^genonmien, 
so  bleiben  die  Thiere  in  Yölliger  Ruhe,  wenn  man  sie  nicht  reizt 
Entfernt  man  auch  den  Kleinhirn wulst,  so  ändert  sich  Nichts  an  den 
spimtanen  Locomotionen;  auch  zeigen  die  Thiere  noch  die  Goltz'schen 
Gleichgewichterhaltungskünste,  legen  sich  z.  B.  um,  wenn  sie  auf  den 
Bücken  gel^  werden.  Die  Gangbewegungen  werden  auf  sensible  Rei- 
zung für  längere  Zeit,  bis  über  V2  Stunde,  unterbrochen  (dies  deutet 
Yf.  als  Beweis  für  die  Existenz  yon  Erinnerungsfunctionen  im  Bulbo- 
spinalsystem.  ?  Ref.).  Vf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  unter- 
hslh  des  Eleinhims  ein  automatisches  Locomotionscentrum  liegt,  dessen 
Thätigkeit  durch  die  Lobi  optici  tonisch  gehemmt  wird;  das  Grosshirn 
könne  diese  Hemmung  suspendiren.  Bei  zwei  Hunden  und  einer  Taube 
will  Vf.  nach  Schnitten  unter  dem  Pens  eben&lls  Spuren  von  automa- 
tischer Locomotion  gesehen  haben,  die  freilich  nur  in  periodischen  alter- 
nirenden  Cloni  der  Extremitäten  bestanden. 

Luciani  (22)  gelang  es,  Hunden  das  Klemhim  ziemlich  ToUständig 
zu  exstirptren,  und  die  Thiere  längere  Zeit  am  Leben  zu  erhalten. 
Kleine,  gut  genährte,  kaum  ausgewachsene  Thiere  sind  am  geeignetsten; 
das  Operationsverfahren  ist  im  Orig.  genau  beschrieben.  Am  besten 
gelang  die  Operation  (am  3.  Mai  1882)  an  einer  5  Kilo  schweren  Hün- 
din; die  Wundheilung  (mit  Eiterung)  dauerte  bis  zum  20.  Juni.  Der 
Zustand  war  befriedigend  bis  gegen  Ende  October;  dann  erkrankte  das 
TMer,  und  starb  am  S.Januar  1883.  Die  erste  Periode  (während  der 
Wundheilung)  war  durch  Ciontracturen,  donische  Krämpfe  und  Läh- 
mungserscheinungen charact^risirt  Während  der  zweiten  aber  wurden 
aOe  Functionen  bis  auf  die  willkürliche  Bewegung  normal;  alle  Sinne 
waren  erhalten,  das  Sensorium  yöUig  normal,  Geschlechtstrieb  merklich 
(Brunst  trat  ein).    In  den  willkürlichen  Bewegungen  aber  zeigte  sich 
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grosse  ünbeholfenheit  und  Schwäche;  das  Thier  konnte  sich  zwar  auf 
die  Beine  erheben  und  auch  gehen,  aber  nur  nach  seltsanot  aussehenden 
Anstrengungen  („cerebrale  Ataxie")  und  mit  gespreizten  Beinen.  Yf. 
überzeugte  sich,  dass  der  Muskel-  und  Gleichgewichtssinn  erhalten  war, 
und  die  Elrscheinung  nur  von  Muskelschwäche  herrührte  („ünToU- 
kommenheit  des  Tonus  und  der  Energie^O*  ^^^  dritte  Periode  zeigte 
mannigfache  entzündliche  Erkrankungen,  z.  B.  suppurative  Otitis,  Con- 
junctivitis, Gelenkeiterungen,  und  femer  allgemeinen  Marasmus  mit  Ge- 
wichtsabnahme bis  auf  3  Kilo.  Yf.  vermuthet,  dass  diese  Erscheinun- 
gen auf  trophische  oder  vasomotorische  Functionen  des  Kleinhirns  zu 
beziehen  sind,  während  man  bisher  dem  Organ  nur  Bedeutung  für  die 
animalen  Functionen  zugeschrieben  hatte. 

Schiff  (^'X)  macht  als  „zweite  vorläufige  Mittheilung"  (die  erste  ist 
die  in  seinem  Lehrbuch  von  1858)  Angaben  über  die  Folgen  der  Klein- 
himverletzungen  an  Hunden,  Katzen  und  Eichhörnchen;  Kaninchen 
sind  nicht  geeignet  Abtragung  der  oberflächlichsten  Lage  hat  keine 
Wirkung,  tiefere  Einschnitte  und  Abtragungen  bis  g^en  die  Mitte  der 
Dicke  machen  jene  Unregelmässigkeit  der  Bewegungen,  welche  seit 
Flourens  als  Coordinationsstörung  bezeichnet  wird.  Dieselbe  ist  aber 
nach  gutem  Operiren  nicht  dauernd,  sondern  schwindet  nach  Tagen 
oder  Wochen  vollständig.  Beizerscheinungen  treten  überhaupt  nur  als 
unmittelbare  traumatische  Wirkung  auf,  und  können  bei  jungen  Thieren 
ganz  vermieden  werden.  Beicht  dagegen  die  Yerletzung  an  irgend  einer 
interpeduncularen  Stelle  bis  ins  untere  Drittel  des  Kleinhirns  oder  gar 
bis  in  den  vierten  Yentrikel,  so  treten  dieselben  Bewegungsstörungen, 
aber  zeitlebens  bleibend,  auf.  Yf.  fand  jedoch,  dass  die  Störung  nicht 
in  Aufhebung  der  Goordination,  sondern  in  ungeschicktem  Gebrauch 
der  Glieder  besteht,  welcher,  wie  er  weiter  zu  demonstriren  sucht,  auf 
Hin-  und  Herschwanken  der  Lmervation  zwischen  einzelnen,  zum  Theil 
antagonistischen  Muskeln  beruht,  so  dass  z.  B.  ein  Glied  äusserlich 
ruhig  bleiben  kann,  obgleich  beim  Zufühlen  die  Muskeln  in  voller  Arbeit 
erscheinen.  Kleinere  Yerletzungen  machen  Störungen,  welche  auf  ein- 
zelne Körpertheile  beschränkt  sind,  und  zwar  steht  jede  Kleinhim- 
hemisphäre  mit  beiden  Körperhälften  in  Yerbindung.  Bei  genau  sym- 
metrischen Yerletzungen  bleiben,  wie  Yf.  schon  1858  behauptet  hat, 
die  sog.  Goordinationsstörungen  aus.  Eine  vorläufige,  aber  ihn  selber 
nicht  völlig  befriedigende  Formel  zur  Erklärung  dieser  und  anderer, 
im  Orig.  nachzulesender  Erfahrungen  findet  Yf.  darin,  „dass  im  Klein- 
hirn Apparate  liegen,  welche  alle  bei  einer  complicirten  Bewegung  auf- 
tretenden Muskelactionen  verstärken,  sowohl  die  stärkeren  Zusammen- 
ziehungen, welche  die  eigentliche  Bewegung  erzeugen,  als  die  sehr  viel 
schwächeren,  welche  nur  Glied  und  Gelenke  fixiren  und  den  Hebeln 
ihren  Stützpunct  bereiten  sollen,  Zusammenziehungen,  welche  einzeln 
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genommen  zn  den  eigentlich  locomotorischen  Gontractlonen  sehr  oft 
in  einem  antagonistischen  Yerhältnlss  stehen;  dass  femer  diese  Appa- 
rate zu  beiden  Seiten  der  Längsmittelebene  mit  einer  gewissen  Sym- 
metrie  so  angeordnet  sind,  dass  erst  durch  das  Zusanmienwirken  der 
beiden  symmetrischen  Organgruppen  bei  einer  gewollten  Bewegung  das 
richtige  und  zweckmässige  Eraftverhältniss  der  einzelnen  Gontractlonen 
hergestellt  wird,  dass  aber  bei  einseitigem  Ausfiäll  unharmonische  Zu- 
sammenziehungen einzelner  Muskeln,  die  eigentlich  im  Vereine  mit 
anderen  nur  fixiren  und  nicht  bewegen  sollten,  die  Richtung  des  Glie- 
des und  damit  die  Richtung  der  normal  begonnenen,  aber  an  sich 
schon  theilwelse  geschwächten  Bewegung  ändern/' 

Bechterew  (29)  beschreibt  ausführlich  (nach  kürzerer  Mittheilung 
Yon  weniger  entscheidenden  Versuchen  an  Fröschen  und  Tauben)  ein 
Verfahren,  um  bei  Hunden  vom  Rachen  her  durch  Trepanirung  der 
Schädelbasis  durch  die  Hypopbysis  hindurch  In  den  dritten  Himven- 
trikel  zu  gelangen  und  dessen  Wände  zu  verletzen.  Diesen  Verletzungen 
folgen  mannigfache  Gleichgewichtsstörungen,  in  Betreff  deren  Ref.  auf 
das  Orig.  yerweisen  muss;  ebenso  in  Betreff  der  theoretischen  An- 
schanungen  des  Vfs.,  welche  so  weit  gehen,  dass  er  ähnlich  wie  Goltz 
an  den  Bogengängen,  die  Wand  des  dritten  Ventrikels  zu  einem  Sinnes- 
organ fär  Wahrnehmung  der  Eopfstellung  macht,  indem  die  bei  den 
verschiedenen  Kopflagen  wechselnde  Stelle  des  stärksten  Flüsslgkeits- 
drackes  zur  Quelle  von  Erregungen  werde. 


GroBshirn.   Bindenbezirke. 

Luciani  (29,  30)  behauptet,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  unter  gün- 
stigen Bedingungen  durch  mechanische  Reizung  des  Sulcus  cruclatus 
ähnliche  motorische  Erfolge  zu  erhalten  wie  durch  electrische;  nur  die 
Tiefe  des  Sulcus  ist  erregbar;  und  zwar  wie  Vf.  vermuthet,  weil  die 
freier  liegenden  Thelle  ihre  mechanische  Erregbarkeit  zu  schnell  ver- 
lieren. Die  einmal  gereizten  Thelle  lassen  sich  bald  nicht  mehr  mecha- 
nisch reizen. 

Nach  Couty  (32)  sind  die  Erfolge  der  Eindenreizung  durchaus 
Dicht  Inmier  gekreuzt,  sondern  bei  niederen  Säugethleren  und  bei  Vögeln 
meist  bilateral,  in  seltenen  Fällen  sogar  auf  der  gleichen  Seite  stärker. 
Vi  hält  daher  die  Kreuzung  f&r  nicht  constant,  ja  sogar  beim  gleichen 
Thlere  variabel. 

Nach  Demselben  (33)  genügen  zur  erfolgreichen  Reizung  am  Vor- 
derhlm  schwächere  Reize,  wenn  man  die  (gut  isolirten)  Electroden  1  bis 
6  mm  in  die  Tiefe  versenkt.  Vf.  schllesst  also  wie  Ref.  (er  fährt  aber 
als  Urheber  der  Angabe  Vulpian  an),  dass  die  Erfolge  der  Rindenrei- 
zong  nur  von  Stromschleifen  herrühren,  welche  In  das  Mark  eindringen. 
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Bochefantame  (35)  findet  bei  Rmdenreizungen  am  Gyros  sigmoi- 
deos  des  Hundes  häufig,  dass  eine  wirksame  Stelle,  z.  B.  fOr  Speichel- 
secretion,  Blutdrucksteigerang,  Bewegung  eines  Gliedes,  nach  einiger 
Zeit,  z.  B.  einer  Stunde,  ihre  Wirksamkeit  vollkommen  verloren  hat, 
während  eine  andere,  zuweilen  ziemlich  entfernte  Stelle,  welche  vorher 
jene  Wirkung  nicht  hatte,  sie  nunmehr  besitzt.  Dieser  „Transfert^ 
erkläre  die  abweichenden  Angaben  der  Autoren  über  die  Lage  der  ein- 
zelnen motorischen  Puncto.  Die  Erklärung  glaubt  Yf.  darin  zu  finden, 
dass  die  erregbaren  Markbündel  (eine  Erregbarkeit  der  Rinde  selbst  hält 
Yf.,  wie  viele  andere  Autoren  für  durchaus  nicht  erwiesen)  sich  nach 
verschiedenen  Oberflächenpuncten  verzweigen,  deren  Zustände  wechseln. 
(Wie  aber  Yf.  sich  den  Austausch  der  Erregbarkeit  der  verschiedenen 
Zweige  des  Bündels  denkt,  ist  dem  Bef.  nicht  klar  geworden.) 

H.  Krause  (36)  findet  am  Hunde  bei  Beizung  des  steil  nach  unten 
abfallenden  Theiles  des  Gyrus  praefrontalis  Schluck-  und  Stimmbewe- 
gungen. Exstirpation  der  betr.  Stelle  stört  das  Bellen  oder  macht  es 
ganz  unmöglich.  Yf.  macht  auch  Angaben  über  die  diesen  Exstirpa- 
tionen  folgenden  secundären  Degerationen  im  Himschenkel,  Corpus  ma- 
miUare  etc. 

Orschamky  (37)  prüfte  unter  Leitung  von  H.  Munk  den  Einfiuss 
der  Anämie  auf  den  Erfolg  der  Rindenreizung^  durch  Blutentziehungen 
aus  der  Femoralarterie.  Yorher  wurde  constatirt,  dass  Entblössung  der 
Himoberfläche  die  Erregbarkeit  nicht  verändert,  Narcose  sie  constanter 
erhält.  Kälte  sie  schädigt  Blutentziehung  von  etwa  V?  d^^  Blutmasse 
ist  ohne  Einfiuss;  Entziehung  von  V&  "ffii^d  erhöhend,  noch  grössere 
vermiDdernd  oder  vernichtend;  das  Maximum  der  Wirkung  entwickelt 
sich  nicht  sofort  Erholung  tritt  um  so  vollkommener  ein,  je  geringer 
die  Yerminderung  war.  Bei  sehr  allmählicher  Blutentziehung  kann  die 
Erhöhung  der  Erregbarkeit  ausbleiben.  Während  der  Erhöhung  ist  das 
Thier  zuweilen  unruhig,  was  Yf.  (der  wie  es  scheint  für  sicher  hält, 
dass  die  erregten  Theile  der  Binde  angehören)  mit  AfEecten  in  Zusam- 
menhang bringt  Transfusion  von  0,6procentiger  Kochsalzlösung  be- 
fördert die  Ausgleichung  der  Yeränderungen.  Yf.  zeigt,  dass  die  Wir- 
kungen der  Blutentziehung  und  Transfusion  nicht  auf  Yeränderung  des 
Blutdruckes  beruhen,  sondern  wahrscheinlich  auf  Emährungsbeziehungen. 

Sciamanna  (38)  hat  bei  einem  Manne,  welcher  wegen  Fractur  des 
Scheitelbeins  eine  Trepanationsöffnung  von  35  mm  Durchmesser  erhalten 
hatte,  die  entsprechenden  Rindenpuncte  durch  die  Dura  hindurch  mit 
Liductions-  und  constanten  Strömen  gereizt.  Er  erhielt  von  bestimmten 
Puncten  der  Parietalwindungen,  welche  ungefähr  den  Angaben  Ferrier's 
für  den  Affen  entsprechen,  gekreuzte  motorische  Erfolge  an  der  Lippe, 
dem  Masseter,  den  Nackenmuskeln,  dem  Augenlid,  dem  Yorderarm 
und  den  Fingern.    Sind  beide  Electroden  am  Gehirn,  so  ist  die  Lage 
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der  Cathode  massgebend  (wenn  Bef.  den  kurzen  Bericht  richtig  ver- 
standen hat).  Der  Fall,  den  Vf.  auch  zu  Versuchen  über  Eirnbewegung 
benutzt  hat,  kam  zur  Section ;  die  gereizten  Puncte  sind  in  der  Abbil- 
dung zu  sehen. 

Nach  Schiff  (39)  zeigen  gewisse  Hunde  gekreuzte  Reflexe  der  Ex- 
tremitäten. Ein  solches  Thier  zeigte  nach  Exstirpation  der  Binde  am 
rechten  Yorderhirn  bis  hinter  den  Sulcus  cruciatus  keine  Beaction  mehr 
Ton  den  linken  Zehen  aus,  während  von  den  rechten  aus  sowohl  gleich- 
seitige als  gekreuzte  Beflexe  zu  erhalten  waren.  Die  Yerwerthung  dieses 
Versuches  gegen  eine  von  Bechterew  geäusserte  Ansicht  s.  im  Orig. 

Frangoü  Franck  ^  Pures  (41)  behandeln  die  epileptischen  An- 
ßUe  durch  Bindenreiztmg  (vgl.  die  Beferate  über  die  früheren  ein- 
schlägigen Arbeiten  von  Albertoni,  Luciani,  Bubnoff  &  Heidenhain  u.  A. 
in  den  früheren  Jahrgängen).  Dieselben  sind  leicht  hervorzubringen  bei 
Katzen,  Hunden,  Affen,  schwerer  bei  Kaninchen  und  Meerschweinchen, 
und  überhaupt  nur  bei  Säugethieren.  Electrische  Beizungen  wirken 
ungleich  sicherer  als  mechanische  und  chemische.  Sie  müssen,  um  zu 
wirken,  die  Binde  selbst,  und  zwar  in  der  sog.  motorischen  Zone,  treffen. 
Beizungen  anderer  Bindenbezirke  und  Beizungen  der  unterliegenden 
Markregionon  oder  des  Corpus  striatum,  Thalamus  etc.  machen  nie  epi- 
leptische Anfälle,  obgleich  erstere  nach  Bef.,  dessen  Angaben  die  Vff. 
bestätigen,  wie  die  Binde  isolirte  Bewegungen  hervorrufen.  Die  Fähig- 
keit, solche  Anfälle  zu  erzeugen,  wird  durch  alle  erregbarkeitserhöhen- 
den  Einflüsse  (Strychnin,  Absinth,  Atropin,  Cannabin,  leichte  Grade  von 
Entzündung)  erhöht,  durch  entgegengesetzte  (Anästhetica,  Asphyxie, 
Abkühlung  der  Binde)  vermindert.  Bei  jungen  Hunden  ist  sie  erst 
einige  Tage  nach  der  Geburt  vorhanden.  Nach  Luciani  kann  sich  die 
durch  Beizong  erworbene  Epilepsie  spontan  wiederholen',  steigern,  und 
selbst  vererben. 

Ein  zweiter  Theil  der  Arbeit  betrifft  den  Habitus  der  epileptifor- 
men  Convulsionen,  welche  mit  Hülfe  eines  Marey'schen  Myographions 
aufgeschrieben  wurden.  Der  Anfall  besteht  aus  einer  tonischen  (teta- 
nischen)  und  einer  donischen  Periode.  Meist  geht,  wenn  der  Beizung 
ein  epileptischer  Anfall  folgt,  der  durch  die  Beizung  hervorgerufene 
Tetanus  nach  dem  Aufhören  der  Beizung  nicht  vorüber,  sondern  nimmt 
im  G^entheil  zu,  indem  das  tonische  Stadium  des  Anfalles  unmittolbar 
stritt;  dies  löst  sich  dann  in  einen  unvollkommenen,  rhythmisch  auf- 
ond  niederzuckenden  Teianus  (donisches  Stadium)  auf;  zuletzt  treten 
nur  einzelne  Gruppencontractionen  auf,  auch  können  neue  Exacerbationen 
sich  einstellen,  üeber  die  mannigfachen  Variationen  des  Verlaufs  s.  d. 
Orig.  —  Die  Gonvulsionen  sind  entweder  auf  die  von  der  betreffenden 
Beizstelle  abhängige  Muskelgruppe  beschränkt  (bei  schwachen  Beizungen), 
oder  erstrecken  sich  auf  immer  mehr  Muskeln  der  gleichen,  endlich  auch 
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der  anderen  Seite;  diese  Ausbreitung  kann  auch  auf  schwache  Reizungen 
folgen.  Da  sie,  namentlich  nach  Versuchen  von  Albertoni,  auch  dann 
eintritt,  wenn  die  ganze  motorische  Zone  einer  Seite  zerstört,  der  Bal- 
ken der  Länge  nach  gespalten,  ja  selbst  tiefere  Hemisoctionen  gemacht 
sind,  so  muss  geschlossen  werden,  dass  die  Ausbreitung  der  Anfälle  in 
tieferen  Markabschnitten  erfolgt.  —  Den  Anfällen  folgt  ein  Stadium 
hochgradiger  Erregung  (Baserei-Zufölle)  oder  umgekehrt  der  Somnolenz; 
im  ersteren  Falle  soll  die  cortieale  Erregbarkeit  gesteigert,  im  letzteren 
yermindert  sein.  —  Abgekürzt  oder  coupirt  werden  die  Anfälle  meist 
durch  Herzstillstand  (Vagusreizung),  Asphyxie,  Chloroform,  Chloral,  da- 
gegen nicht  durch  Abtragung  des  Gyrus  sigmoideus  oder  selbst  des 
Gehirns  während  des  Anfalls  (gegen  H.  Munk  u.  A.).  —  Hinsichtlich 
der  theoretischen  Erörterungen  und  der  Bezugnahme  auf  die  patholo- 
gische Epilepsie  wird  auf  das  Orig.  verwiesen. 

H.  Munk  (42)  theilt  neue  Versuche  über  Exstirpatian  des  Gross- 
hims  bei  Tauben  mit.  Er  beschreibt  das  Versuchsverfahren  ausführ- 
lich und  behauptet,  dass  seinen  Vorgängern,  ausser  Flourens,  nie  eine 
vollständige  Exstirpation  gelungen  ist;  Brechbewegungen  treten  in  Folge 
gelungener  Operation  nie  ein.  Vf.  beschreibt  das  Verhalten  der  Thiere 
nach  der  Operation,  wofür  auf  das  Orig.  verwiesen  wird.  Der  Haupt- 
gegenstand der  Untersuchung  war  die  bekannte  Streitfrage,  ob  gross- 
hirnlose Tauben  blind  sind  oder  nicht  Vf.  findet  nach  vollkommener 
Exstirpation  beider  Hemisphären  absolute  Beactionslosigkeit  gegen  Lichte 
also  völlige  Blindheit.  Exstirpation  einer  Hemisphäre  macht  anschei- 
nend das  gegenüberliegende  Auge  blind;  genaue  Untersuchung  lehrt 
aber,  dass  dasselbe  noch  einen  Best  von  Sehvermögen  besitzt,  und  zwar 
f^  von  vom  kommende  Gegenstände.  Jede  Hemisphäre  steht  also  mit 
beiden  Netzhäuten,  wenn  auch  höchst  überwiegend  mit  der  gegenüber- 
liegenden, in  Verbindung.  Hiernach  scheinen  auch  die  Vögel  einen 
correspondirendQQ  Bezirk  beider  Netzhäute,  und  keine  vollständige  Kreu- 
zung der  Sehnerven  zu  besitzen.  (Die  Mittheilung  ist  noch  nicht  voll- 
endet.) 

Ferrier  ^  Yeo  (43)  berichten  folgende  Eesultate  von  Läsionen 
und  Exstirpationen  am  Affenhtm.  Occipito-Angular- Region:  Eeine 
Sehstörungen.  Zerstörung  beider  Occipitallappen  und  beider  Gyri  an- 
gulares:  beidseitige  völlige  Blindheit  Gyri  angulares  allein:  vorüber- 
gehende Blindheit,  dauernde  Sehstörung  beider  Augen.  Einseitige  Zer- 
störung des  Gyrus  angularis:  gekreuzte,  nicht  hemiopische  Sehstörung. 
Ein  oder  beide  Occipitallappen  stark  verletzt  etc.:  keine  erhebliche  Seh- 
störung. Wenn  nur  Theüe  der  Sehregion  auf  beiden  Seiten  erhalten 
sind,  kann  sich  das  Sehen  wiederherstellen.  —  Zerstörung  der  Temporo- 
Sphenoidalwindung  beiderseits:  vollständige  Taubheit.  —  Verletzungen 
in  der  Gegend  der  Fossa  Eolandi:  rein  motorische,  localisirte  Läh- 
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mungeii,  und  absteigende  Degeneration  der  Pyramidenbahnen.  —  Prä- 
frontalregion:  keine  Wirkung.  Postfrontalregion:  Lähmungen  an  Kopf 
und  Augen;  Degerationen  der  medialen  Theile  des  Himschenkelfnsses, 
in  den  Pyramiden  Nichts.  —  Zerstörung  der  Hippocampal-  und  der  be- 
nachbarten Temporo-Sphenoidalregion:  vollständige  Anästhesie  der  gegen- 
überli^enden  Eörperhälfte. 


Seelisches.    Reactions-  und  Perceptionszeit.    Fsychophysik. 

Schlaf. 

Bloch  (46)  verschob  zeitlich  gegen  einander  verschiedene  Sinnes- 
reize so  lange,  bis  sie  als  gleichzeitig  erschienen.  Auf  diesem  Wege 
findet  er,  dass  ein  Schall  um  V?^  Secunde  früher  eintreten  muss  als 
ein  Oesichtseindruck,  um  mit  diesem  gleichzeitig  zu  erscheinen.  Der 
Schall  braucht  also  nach  Yf.  V?^  Secunde  mehr  als  das  Licht,  um  zum 
Bewnsstsein  zu  konmien.  Noch  mehr  Zeit,  nämlich  V21  Secunde  mehr 
als  das  Licht,  braucht  der  tactile  Beiz. 

Nach  Versuchen  von  Beaunis  (47),  deren  Methode  jedoch  nicht  mit- 
geiheilt  ist,  schwankt  die  Reactionszeit  des  Geruchs  fBr  10  untersuchte 
Substanzen  zwischen  0,37  (Anunoniak)  und  0,67  sec.  (Phenylsäure). 

Charpentier  (48)  bestinmite  nach  im  Wesentlichen  bekannten  Me- 
thoden die  Reactionszeit  eines  direct  und  eines  indirect  wahrgenom- 
menen Gesichtseindrucks.  Auch  die  Ergebnisse  bestätigen  meist  Be- 
kanntes, namentlich  den  in  Deutschland  längst  bekannten  Satz,  dass 
das  directe  Sehen  [schneller  zur  Perception  kommt  Neu  ist  folgende 
Angabe  betr.  den  Einfluss  der  Uebung.  Ihr  abkürzender  Einfluss  auf 
die  Reactionszeit  erstreckt  sich  bei  üebung  eines  Netzhautponctes  auf 
die  ganze  entsprechende  Netzhauthälfte,  und  auf  die  gleichnamige  Netz- 
hanthälfte  des  anderen  Auges. 

Tigerstedt  ^  Bergqvist  (49)  erheben  gegen  die  Methode,  welche 
Friedrich  zur  Messung  der  Apperceptionszeit  von  Gesichtsvorstellungen 
benutzte  (vgl.  Ber.  1881.  S.  40  ff.)»  öuiö  Reihe  von  Einwänden,  welche 
im  Orig.  nachzulesen  sind.  Mit  einem  möglichst  verbesserten  Verfahren 
finden  sie  f&r  die  Apperceptionszeit  complicirterer  Objecto  viel  kürzere 
Werthe  als  Friedrich,  z.  B.  für  1—3 stellige  Zahlen  nur  0,015—0,035 
sec.  (gegen  0,320—0,344  bei  Friedrich).  Dies  Ergebniss  stimmt  auch 
besser  zu  den  analogen  Versuchen  von  Baxt  und  von  v.  Eries  &  Auer- 
bach. Die  Details  der  Arbeit  betreffen  Einzelheiten  der  Methodik  und 
der  Berechnungsweise. 

Friedrich  (50)  macht  hierzu  Gegenbemerkungen. 

Die  Arbeit  von  Merkel  (51)  über  psychische  Zeiten  benutzt  als 
O^enstand  eine  mit  den  Zahlen 
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versehene  Scheibe,  welche  so  eingestellt  wird,  dass  eine  Zahl  der  Yer- 
Sachsperson  im  Hintergrund  einer  Bohre  erscheint,  sobald  sie  beleuchtet 
wird.  Die  Beleuchtung  geschieht  durch  eine  G^issler'sche  Bohre,  welche 
im  gleichen  Moment  zu  leuchten  beginnt,  wo  das  Bäderwerk  eines 
Hipp'schen  Chronoscops  in  Gang  gesetzt  wird.  Die  Beaction  unter- 
bricht sowohl  die  Beleuchtung  wie  den  Gang  des  Bäderwerks.  Sie  ge- 
schieht mittels  des  „psychophysischen  Claviers",  bestehend  aus  10  mit 
den  obigen  Zahlen  bezeichneten  Tasten,  auf  welchen  die  10  Finger 
niederdrückend  aufliegen,  deren  einer  behufs  der  Beaction  abzuheben 
ist  Die  Versuche  bestehen  in  Bestimmung  der  einfachen  Beactionszeit, 
d.  h.  Beaction  mit  einem  vorher  bestimmten  Finger  im  Aogenblick  der 
Wahrnehmung  der  Beleuchtung,  dann  Bestinmiung  der  Beactions-  +  Ua- 
terscheidungszeit,  d.  h.  Beaction  bei  Erkennung  der  gezeigten  Zahl,  ead- 
lich  Bestimmung  der  vorigen  +  Wahlzeit,  d.  h.  Beaction  mit  demjenigen 
Finger,  welcher  der  gezeigten  Zahl  entspricht  (1 — 5  entspricht  den 
Fingern  der  rechten,  I— V  denen  der  linken  Handj.  —  Die  Beactions- 
zeit war  bei  allen  Versuchspersonen  ziemlich  gleich  (176—195  Tau- 
sendstel See),  auch  bei  den  verschiedenen  Fingern,  nur  beim  4.  Finger 
etwas  grösser.  Die  ünterscheidungszeit  lag  zwischen  20,9  und  24,6, 
ohne  Zunahme  mit  der  Zahl  der  zu  unterscheidenden  Eindrücke.  Die 
Wahlzeit  (134,6—322,7)  nahm  dagegen  durchgängig  mit  der  Zahl  der 
Eindrücke  zu,  und  zeigte  bedeutende  individuelle  unterschiede,  die  von 
2  bis  zu  5  Eindrücken  bedeutend  wachsen,  dann  wieder  abnehmen  und 
bei  10  Eindrücken  fast  völlig  schwinden.  —  Wir  müssen  uns  auf  diese 
kurzen  Angaben  aus  der  an  Beobachtungen  reichen  Arbeit  beschränken, 
und  hinsichtlich  der  Kritik  der  Methode,  des  Einflusses  der  üebung, 
und  der  Theorie  auf  das  Orig.  verweisen. 

Estel  (52)  setzte  unter  Leitung  von  Wundt  die  Versuche  von  Kol- 
lert über  den  Zeitsinn  fort  (vgL  Ber.  1881.  S.  42).  Um  auch  grössere 
Zeiten  einbeziehen  zu  können,  wurden  statt  der  Metronomschläge  durch 
einen  Kymographion-Gjlinder  mit  Contactvorrichtungen  electromagne- 
tische  Glockensignale  oder  andere  hörbare  Schläge  in  den  erforderlichen 
Intervallen  ausgelöst.  Die  neuen  Versuche  zeigten  sich  mit  den  älteren 
vergleichbar;  das  grösste,  noch  einheitlich  auffassbare  und  schätzbare 
Zeitintervall  war  in  der  Begel  5 — 6  Secunden.  Bei  den  Versuchen  mit 
zwei  Intervallen  ergab  sich,  dass  die  Schätzungen  sich  contrastartig  be- 
einflussen, so  dass  ein  kurzes  Intervall  das  nachfolgende  längere  noch 
länger,  ein  langes  das  nachfolgende  kürzere  noch  kürzer  erscheinen 
lässt.  Das  von  Kollert  gefundene  Gesetz  ^  =  a  —  be*  erwies  sich 
für  längere  Zeiten  als  ungültig,  die  empirische  Formel  für  diese  lautet 

zf  =  —  a  (t  -  ^)  —  b  A  —  cos  ^\ 

worin  d-  den  Indifferenzwerth  von  t  bezeichnet.    Femer  fand  V£  das 
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Weber'sche  Gesetz  im  Gebiet  des  Zeitsinns  nicht  gültig.  Auf  die  spe- 
ciellen  Ergebnisse,  die  anomalen  Versuche,  sowie  die  Bemerknngen  gegen 
Vierordt's  Einwände  bezüglich  der  in  den  Versuchen  angewandten  Me- 
thode der  Minimaländerungen,  muss  auf  das  Orig.  verwiesen  werden. 

Mmnmghoff  Sf  Piesbergen  (55)  stellten  neue  Messungen  über  die 
Schlaftiefe  nach  dem  bekannten  Verfahren  von  Kohlschütter  an;  die 
znm  Erwecken  nöthige  Schallstärke  (fallendes  Gewicht,  Berechnung  nach 
Vierordt  vgl.  unter  Gehörssinn;  der  Exponent  e  wurde  zu  0,59  ange- 
nommen) galt  als  Mass  der  Schlaftiefe.  Die  Ergebnisse  an  beiden  Ver- 
suchspersonen, von  denen  die  eine  etwas  herzleidend  ist,  zeigen  mannig- 
fiu^e  Abweichungen,  so  dass  auf  Mittheilung  der  Details  hier  verzichtet 
werden  muss.  Die  grösste  Schlaftiefe  (bei  Eohlschütter  nach  1  Stunde) 
stellte  sich  nach  1^4—2  Stunden  ein;  gegen  Morgen  tritt  eine  neue 
Vertiefung  auf,  die  bei  dem  Einen  sogar  das  erste  Maximum  übertraf. 


3. 
Herz,  fiefä^e. 

Allgemeines.   Instrumente. 

1)  Basse,  C,  üeber  die  Ursachen  der  Bewegung  der  Em&hrangsfiOssigkeiten  im 

thierischen  Körper.   Arch.  f.  d.  ges.  Fhysiol.  XXXTTT.  52—59. 

2)  Fick,A,,  Eine  Verbesserung  des  Blutwellenzeichners.   Arch.  f.  d.  ges.  Fhysiol. 

XXX.  597—601. 

Mechanik  des  Herzschlages.    Herzstoss.    Gardiographie. 

3)  Marey  (mit  Sappey  und  Fulpian),  Bapport  sur  un  cas  d'ectopie  cong^nitale 

du  coenr.  Bull.  d.  l'acad.  d.  m^d.  d.  Paris.  1883.  16  octobre.  15  Stn.   (Inter- 
essaDter  Fall,  dessen  Untersuchung  aber  nur  Bekanntes  bestätigte.) 

4)  de  Jager,  S.,  Ueber  die  Saugkraft  des  Herzens.   Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XXX. 

491—511. 

5)  Derselbe^  Sur  la  force  aspiratrice  du  coeur.  Arch.  n^rland.  d.  scienc.  exactes 

etnat.  Xym.  259—279. 

6)  Ewald,  J.  R.,  und  B.  Kobert,  Ueber  das  Verhalten  des  S&ugethierherzens,  wenn 

Luft  in  dasselbe  geblasen  wird.  (Physiol.  Instit.  Strassburg.)  Arch.  f.  d.  ges. 

Physiol.  XXXI.  187—192.  .  . 

•  7)  Howeü,  W.  H,,  and  F.  Danaldsan,  Experiments  upon  the  heart  of  the  dog 

with  reference  to  the  maximum  volume  of  blood  sent  out  by  the  left  ven- 

tricle  in  a  Single  beat,  and  the  influence  of  variations  in  yenous  pressure, 

arterial  pressure  and  pulse  rate  on  the  work  done  by  the  heart.   Proceed. 

Roy.  Soc.  XXXV.  271—274. 
.  B)  Mariannini,  V.,  e  A.  Namias,  Sulla  sede  del  battito  cardiaco.  Biyista  clin.  d. 

Bologna.  1882.  399.  Referat  in  Arch.  ital.  d.  biologie.  IV.  143-144. 
.  9)  ÜIk^,  f.,  Untersuchungen  über  den  Herzstoss  und  das  Cardiogramm.  Arch.  f. 

(Anat.  u.)  Physiol.  1883.  394-404  und  Oryos-tennÖ8zettudom4nyi  £rtesit6. 

1883.  1—12.  (Physiol.  Instit.  Klausenburg.) 
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Erregung  des  Herzmuskels.    Herznerven. 

10)  L^tüit,  M,,  üeber  die  Gegenwart  von  Ganglienzellen  im  Bulbus  aortae  des  Frosch- 

herzens.  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XXXI.  88—94. 

11)  Dastre  e  A.  Marcacci,  La  legge  della  ineccitabilitä  cardiaca.  Arch.  p.  1.  sdenze 

med.  VI.  21—28.  (Inhalt  schon  in  dem  Referat,  Ber.  1882,  S.  46, 47,  enthalten.) 

12)  Bruniotiy  T.  L.,  and  Th,  Cash,  On  the  effect  of  electrical  stimuUtion  of  the 

frog's  heart,  and  its  modification  by  heat,  cold  and  the  action  of  drugs.  Pro- 
ceed. Roy.  Soc.  XXXV.  455—495.  (Es  war  dem  Ref.  unmöglich,  über  eine 
Arbeit  zu  referiren,  welche  eine  Fülle  von  Versuchen  enthält,  aber  nicht  auf 
die  früheren  Arbeiten  eingeht,  so  dass  man  nicht  sieht,  was  Bestätigung  und 
was  neu  ist.) 

13)  Ehrmann,  S.,  Beitrag  zur  Physiologie  der  Herzspitze.   (Labor,  yon  v.  Basch, 

Wien.)  Med.  Jahrb.  d.  Ges.  d.  Aerzte  in  Wien.  1883. 141—152. 

14)  GaskeUy  W.  H.,  On  the  Innervation  of  the  heart,  with  especial  reference  to  the 

heart  of  the  tortoise.  (Physiol.  Labor.  Cambridge.)  Joum.  of  physiol.  IV.  43 
—127.  Taf.  2—5. 

15)  BramtvellfB.,  Recent  views  on  the  innervation  of  the  heart.  Brain.  VI.  509 — 

530.  (Kritische  Uebersicht  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Arbeiten 
von  Gaskell.) 

16)  Langendorff,  0.,  üeber  rhythmische  Thätigkeit  der  Herzspitze.  Breslauer  Surztl. 

Ztschr.  1883.  No.  7. 

17)  Cash,  J.  Th,,  Description  of  a  double  cardiograph  for  the  frog's  heart.  Joum. 

of  physiol.  IV.  128—132.   (Ohne  die  Abbildung  nicht  gut  referirbar.) 

18)  Martin,  H,  N.,  The  direct  influence  of  gradual  Variation  of  temperature  upon  the 

rate  of  the  beat  of  the  dog's  heart.  Philos.  Transactions  Roy.  Soc.  GLXXIV. 
663—688.   (Schon  nach  kürzerer  Mittheilung  referirt  Ber.  1882.  S.  48.) 

19)  V.  Ott,  Ueber  die  Bildung  von  Serumalbumin  im  Magen  und  über  die  Fähigkeit 

der  Milch  das  Froschherz  leistungsföhig  zu  halten.  (Physiol.  Instit.  Berlin.) 
Arch.  f.  (Anatu.)  Physiol.  1883.  1-26. 

20)  Mays,  Th.,  üeber  die  Aendcrungen  der  Leistungsfähigkeit  und  der  Erregbarkeit 

des  ermüdenden  Froschherzens.  (Verh.  d.  Berliner  physiol.  Ges.)  Arch.  f. 
(Anatu.) Physiol.  1883.  263—268. 

21)  Pohl-Pincus,  Ueber  die  trophische  Wirkung  von  Herzreizen.   (Verh.  d.  Berliner 

physiol.  Ges.)  Arch.  f.(Anat.  n.)  Physiol.  1883.  261—263.  (Erst  nach  aus- 
führlicherer MittheUung  referirbar.) 

22)  Klug,  F.,  Ueber  den  Einfluss  der  Kohlensäure  und  des  Sauerstoffs  auf  die 

Function  des  Säugethierherzens.  Nach  Versuchen  von  D.  Velits.  Arch.  f. 
(Anat.  n.)  Physiol.  1883.  134—148  und  Orvos-term^szettudomänyi  £rtesitö. 
1882.  163—192.  (Physiol.  Instit.  Elausenburg.) 

23)  Taijanzeff,  A.,  Einige  Beobachtungen  am  Blutkreislau£apparate.  Gentralbl.  f. 

d.med.Wiss.  1883.  401—402. 

24)  Wooldridge,  L.,  Ueber  die  Function  des  Kammemerven  des  Säugethierherzens. 
,    (Physiol.  Instit.  Leipzig.)  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  1883.  522—541.  Taf.  7. 

Blutbewegung  in  den  Gefässen.   Blutdruck.   Puls. 

25)  V,  Kries,  J,,  Ueber  die  Beziehungen  zwischen  Druck  und  Geschwindigkeit,  welche 

bei  der  Wellenbewegung  in  elastischen  Schläuchen  bestehen.  Festschrift  f. 
d.  56.  Vers,  deutscher  Naturf.  u.  Aerzte  in  Freiburg.  1883.  Sep.-Abdr.  22  Stn. 

26)  Regeczi  Nagy,  E,,  Das  Strömen  von  Flüssigkeiten  in  Gapillarröhren.  Ber.  d. 

k.  Ungar.  Acad.  der  Wiss.  Math.-naturwiss.  Gl.  Bd.  XIH.  No.  7.  S.  1—25. 1883. 
(Ungarisch.)  (Physiol.  Instit.  Budapest.) 
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27)  Cylmlski^N,,  Methode  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit  des  Blutstromes, 
bemhend  auf  dem  Princip  des  Röhrchens  Pitot.  Klinische  Wochenschrift. 
18S3.  No.  17.  (Russisch.) 

2S)  ^n^oitf;,/./^.  Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Blutdruckmessung.  8^  26Stn.  Strass- 
buig,  Fiscjibach,  1883. 

29)  V.  Liebig,  G.,  Weitere  Untersuchungen  über  die  Pulscunre.   Arch.  f.  ( Anat.  u.) 

Phjsiol.  1883.  Suppl.  1—47.  Taf.  1—4.  (Ohne  die  Curventafehi  nicht  referirbar.) 

30)  de  Jager,  S.,  Ueber  das  Yerh&ltniss  des  arteriellen  Blutdrucks  bei  plötzlicher 

Insofficienz  der  Aortenklappen.   Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XXXI.  215 — 222. 

31)  Derselbe,  Welchen  Einfluss  hat  die  Abdominal-Respiration  auf  den  arteriellen 

Blutdruck?  Arch.  f.  d. ges. Physiol. XXXIÜ.  17—51.  Taf.  1. 

32)  Zegros,  E.,  et  M,  Grifft,  Note  sur  Finfluence  de  la  respiration  sur  la  pression 

sanguine.  (Labor,  d.  physiol.  d.  Li^e.)  Bull,  de  Tacad.  d.  Bruxelles.  (3)  YL 
No.  8.  lOStn.  Sep.-Abdr. 

33)  Mbert,  £.,  Einige  kymographische  Messungen  am  Menschen.  Jahrb.  d.  Ges.  d. 

AerzteinWien.  1883.  ^49—256.  Taf.  8. 

34)  Lehmann,  L,,  Blutdruck  nach  Bädern.  Ztschr.  f.  klin.  Med.  YI.  206—214. 

35)  Lazarus  und  ScMrmunski,  Ueber  die  Wirkung  des  Aufenthalts  in  verdünnter 

Luft  auf  den  Blutdruck.  Ztschr.  f.  klin.  Med.  VII.  299—313. 

36)  Setschenotv,  J.,  Notiz  über  den  Nierenblutkreislauf.   Arch.  f.  d.  ges.  Physiol. 

XXXI.  411—414.  (Theoretische  Betrachtungen  der  Wirkung  der  Athembe- 
wegungen  auf  die  Nierencirculation). 

37)  Cohnheim,  /.,  und  CA.  S.  Roy,  Untersuchungen  über  die  Circulation  in  den 

Nieren.   Arch.  f.  pathol.  Anat.  XCH.  424—449.  Taf.  12—13. 
3$)  Mendelson,  W.,  On  the  renal  circulation  during  fever.   (Pathol.  Instit.  Leipzig.) 
Amer.Joum.  ofmed.  scienc.  1883.  Oct.  24Stn. 

39)  Gerkch,  L.,  Ueber  die  Bewegungen  in  den  Atlasgelenken  und  deren  Beziehungen 

zu  der  Blutströmung  in  den  Yertebralarterien.  Sep.-Abdr.  aus  des  Yfs.  Bei- 
trägen zur  Morphologie  und  Morphogenie.  I.  15  Stn.  4<^.  1  Tafel.  1883. 

40)  Hermann,  L.,  Zur  Bestimmung  der  Umlaufszeit  des  Blutes.    Arch.  f.  d.  ges. 

Physiol.  XXXni.  169-173. 

Gef&ssnerven.   Gefässcentra. 

41)  dastre  et  Morat,  Sur  les  nerfs  vaso-dilatateurs  du  membre  inferieur.  Arch.  d. 

physiol.  norm,  et  pathol.  1883.  L  549—581. 

42)  Dieselben,  Du  röle  tonique  et  inhibitoire  des  ganglions  sympathlques,  et  de 

leur  rapport  avec  les  nerfs  yaso-moteurs.   Gomptes  rendus.  XCYI.  446—448. 

43)  Dieselben,  Contribution  ä  T^tude  des  ganglions  sympathlques ;  leur  röle  tonique 

et  inhibitoire;  leur  rapport  «vec  les  nerfs  yaso-moteurs.  Compt.  rend.  hebd. 
d.  1. 80C.  d.  biologie.  (7)  lY.  104—108. 

44)  Bawditch,  H,  P.,  und  /.  W.  Warren,  Plethysmographische  Untersuchungen 

über  die  Gefössnerven  der  Extremitäten.  Centralbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1883. 
513—514. 

45)  Cybulski,  A.,  und  W,  Wartanow,  Ueber  das  Yerh&ltniss  zwischen  Nn.  depres- 

Bores  und  yagi.  EHnische  Wochenschrift.  1883.  No.  4.   (Russisch.) 

46)  Kronecker j  i?.,  und  IL  Nicolaides^  Ueber  die  Erregung  der  Gefässnervencentren 

durch  Summation  electrischer  Reize.  (Physiol.  Instit.  Berlin.)  Arch.  f.  (Anat. 
u.)  Physiol.  1883.  27—42.  Taf.  1,2.  (Der  wesentliche  Inhalt  ist  schon  nach 
der  yorläufigen  Mittheilung  referirt,  Ber.  1880.  S.  66.) 

47)  Jankowski,  K,  W,,  Ueber  die  Bedeutung  der  Gteßlssneryen  für  die  Entstehung 

desOedems.  (Pathol.  Instit.  Leipzig.)  Arch.  f.  pathol.  Anat.  XCm.  259-285. 
(S.  d.  ehem.  TheiL) 
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48)  Lewaschew,  S.,  Experimentelle  Untersuchungen  über  die  Bedeutung  des  Nenren- 

Systems  bei  Gefässerkrankungen.  (Elin.  Labor,  y.  Botkin,  Petersburg.)  Arch. 
f.  pathol.  Anat.  XGH.  152-182.  Taf.  6. 

49)  Derselbe,  Zur  Lehre  von  den  trophischen  Nerven.  Centralbl.  f.  d.  med.  WIss. 

1883.  193—201. 

Anhang.   Transfusion.  Lymphgef&sse.  Lymphherzen. 

50)  Miglioranza,  D.,  Injections  intrapyeineuses  de  lait,  de  sang,  d'urine»  de  bile  et 

d'autres  substances.  (Labor,  physiol.  d.  Padoue.)  Arch.  itaL  d.  biologie.  lY. 
248—250.  (Therapeutisch.) 

51)  V,  Ott,  Ueber  den  Einfluss  der  Eochsalzinfusion  auf  den  verbluteten  Organis- 

mus im  Vergleich  mit  anderen  zur  Transfusion  verwendeten  Fldssigkeiten. 
(Pathol.  Instit.  Leipzig.)  Arch.  f.  pathol.  Anat.  XCm.  114-168.  Taf.  4-5. 
(S.  d.  ehem.  Theil.) 

52)  Boll,  Fr,,  und  0.  Langendarff,  Beitr&ge  zur  Eenntniss  der  Lymphherzen.  (Phy- 

siol. Instit.  Königsberg.)  Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  1883.  329-355. 


Allgemeines.   Instrumente. 

Fick's  (2)  neuer  Blutwellenzeichner  yermeidet  die  grossen  Excor- 
sionen  des  Blutes;  das  mit  dem  GefUsse  commmiicirende  Böhrensystem 
ist  möglichst  eng,  mit  Luft  gefüllt,  und  endet  mit  einem  flachen  Trich- 
terchen, das  mit  einer  Eantschnbnembran  Überbunden  ist  Letztere 
wirkt  durch  einen  Knopf  auf  eine  Stahlfeder,  deren  Bewegungen  stark 
vergrössert  werden.  Vf.  giebt  als  Proben  Zeichnungen  des  Ventrikel- 
nnd  des  Aortendmcks  vom  Hunde. 


Mechanik  des  Herzschlages.    Herzstoss.    Cardiographie. 

de  Jager  (4,  5)  bestätigt  die  Angabe  von  Goltz  &  Gaule  (Ber.  1878. 
S.  50),  dass  der  Maximal-  und  der  Minimaldruck  der  Aorta  zwischen 
dem  Maximal-  und  dem  Minimaldmck  der  linken  Kammer  liegen,  und 
dass  letzterer  negativ  ist.  Er  verwandte  ein  durch  die  Carotis  einge- 
schobenes Bohr,  das  sich  gabiig  zu  zwei  mit  entgegengesetzten  Ventilen 
nnd  mit  Manometern  versehenen  Bohren  theilte,  so  dass  das  eine  Ma- 
nometer den  maximalen,  das  andere  den  minimalen  Druck  angab.  Es 
ergab  sich  als  wesentlich,  dass  das  in  die  Arterie  eingeführte  Bohr  so 
weit  ivie  irgend  möglich  sein  muss,  weil  sonst  die  Manometer  unrich- 
tige Angaben  machen.  Eine  active,  auch  bei  geöffnetem  Thorax  vor- 
handene Saugkraft  des  Herzens  hält  daher  Vf.  mit  Goltz  &  Ganle  für 
festgestellt.  Die  Erklärung  von  Moens  (Ber.  1879.  S.  47),  dass  die- 
selbe in  die  Systole  flEille  nnd  von  der  Trägheit  der  herausgeschleuderten 
Flüssigkeit  herrühre,  wird  u.  A.  durch  den  Umstand  widerlegt,  dass 
auch  in  der  rechten  Vorkammer  ein  negativer  Minimaldruck  herrscht, 
der   offenbar  nur  von  der  diastolischen  Saugung  der  rechten  Eam- 
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mer  herrühren  kann.  Anf  die  Ursache  der  Yentrikelsaagong  geht  Vf. 
nicht  ein. 

J,  R.  Ewald  Sf  Kobert  (6)  beobachteten,  im  Anschluss  an  eine 
nnter  Athembewegungen  referirte  Arbeit,  dass  man  ein  blutleeres  Ka- 
ninchenkers  durch  rhythmisches  oder  continuirliches  Einblasen  von  Luft 
bis  2  Stunden  nach  dem  Tode  schlagend  erhalten,  resp.  nach  eingetre- 
tenem Stillstand  wieder  zum  Schlagen  bringen  kann.  Die  Wirkung  ist 
rein  mechanisch,  denn  auch  indifferente  Flüssigkeiten  erhalten  den  Herz- 
schlag, wenn  gleicher  Druck  auf  sie  ausgeübt  wird.  Die  Yff.  nehmen 
an,  dass  die  das  Nährmaterial  des  Herzens  darstellenden  Blutrest«  (vgL 
Martins,  Ber.  1882.  S.  4.5)  bei  schon  fast  erschöpftem  Herzen  mit  einem 
gewissen  Druck  gegen  die  Herzwand  gedrückt  werden  müssen,  um  zu 
wirken.  Gewisse  in  der  Literatur  vorkommende  Angaben  über  späte 
Wiederkehr  des  Pulses  durch  Aufblasen  des  Ductus  thoracicus  (wobei 
Luft  ms  Herz  gelangen  kann)  gehören  hierher,  ebenso  die  lange  Wirk- 
samkeit künstlicher  Athmung,  wobei  ebenfalls  Luft  ins  Herz  kommt 
(s.  unten  unter  Athembewegung). 

Eowell  4'  Donaldson  (7)  fingen  zur  Bestinunung  des  Debüs  des 
linken  Ventrikels  bei  der  Systole  an  Hunden  das  Aortenblut  30  sec. 
lang  auf,  während  gleichzeitig  defibrinirtes  Ealbsblut  in  die  Hohlvene 
zurückerstattet  wird,  und  dividirten  das  Yolum  durch  die  Anzahl  der 
Systolen.  Lu  Maximum  war  die  systolische  Ausgabe  V^oo — Vs^s  des 
Körpergewichts,  wenn  der  venöse  Blutzufluss  möglichst  reichlich  erhal- 
ten wird;  beim  normalen  Thier  sind  wahrscheinlich  die  Maximalzahlen 
gültig.  —  Aenderung  des  arteriellen  Drucks  zwischen  58  und  147  mm 
Hg,  dorcli  Heben  und  Senken  des  Ausflussrohrs,  hat  keinen  Einfluss 
auf  die  Ansflussmenge;  da  ausserdem  auch  die  Pulszahl  nicht  geändert 
wird,  ist  also  der  Debit  unabhängig  vom  Druck,  folglich  die  Arbeit  des 
Herzens  proportional  xlem  Druck.  —  Dag^en  wirkt  der  Venendruck 
stark  ein,  der  Debit  steigt  mit  ihm,  aber  nicht  proportional,  und  erreicht 
ein  Maximum.  Hieraus  ist  zu  schUessen,  dass  die  Yorhofscontraction 
von  grossem  Einfluss  auf  die  Ventrikelarbeit  ist.  —  Aenderungen  der 
Pulsfrequenz  (durch  Erwärmen  und  Abkühlen  des  zugeführten  Blutes) 
wirken  so  ein,  dass  die  Gesammtleistung  durch  Beschleunigung  erhöht 
wird;  der  Debit  der  einzelnen  Systole  wird  dagegen  durch  Verlang- 
samung  erhöht 

Nach  Mariannini  ^  Namias  (8)  hat  der  Herxstoss  in  67  ^/o  der 
FSlle  seinen  Sitz  im  vierten  Intercostalraum,  und  nur  in  33<>/o  im 
fünften.  Bei  Frauen  ist  er  in  86  ^/o  der  Fälle  im  vierten,  bei  Männern 
in  62  o/o.  Mit  zunehmendem  Alter  hat  er  die  Tendenz  herabzugehen. 
Stehen  rückt  ihn  ebenfaUs  herab. 

Klug  (9)  giebt  Cardiogramme  vom  Frosch  bei  normalem  und  bei 
blutleerem  Herzen,  vergleicht  dieselben  mit  denen  der  Sängethiere,  und 
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zieht  daraus  Schlüsse,  welche  ohne  Wiedergabe  der  Corven  nicht  gnt 
entwickelt  werden  können.  Es  muss  also  auf  das  Orig.  verwiesen 
werden.  

Erregung  des  Herzmuskels.    Herznerven. 

Aus  GaskelCs  (14)  ausfuhrlicher  Arbeit  über  das  Schildkrötmhers 
sollen,  da  die  Thatsachen  schon  im  Wesentlichen  referirt  sind  (Ber.  1882. 
S.  51  f.),  hier  nur  die  allgemeinen  Anschauungen  über  die  Herzbewegong 
angeführt  werden,  zu  denen  Vf.  gelangt  Er  nimmt  drei  Stufen  der 
Muskelsubstanz  an,  die  sich  im  Verhalten  gegen  tetanisirende  Beize  aus- 
sprechen. Der  glatte  Muskel  antwortet  mit  der  bekannten  trägen,  den 
Reiz  überdauerden  tonischen  Contraction,  der  gewöhnliche  quergestreifte 
mit  dem  prompten  Tetanus,  der  aus  verschmolzenen  Zuckungen  hervor- 
geht, dazwischen  steht  der  Herzmuskel  mit  tonischer  Contraction,  auf 
welche  sich  rhythmische,  aber  nie  völlig  verschmelzende  Einzelzuckungen 
aufsetzen;  ist  er  erschöpft  oder  misshandelt,  so  bleiben  letztere  fort, 
das  Verhalten  ist  das  des  glatten  Muskels;  aber  auch  die  rhythmische 
Contractilität  ist  dem  Herzmuskel  nicht  ausschliesslich  eigen,  sondern 
kommt,  wie  neuere  Erfahrungen  lehren,  auch  dem  gewöhnlichen  quer- 
gestreiften Muskel  zu.    Vf.  gelangt  zu  folgender  Uebersicht: 

^'""^^Mu^eY^'*''     Herzmuskel  glatter  Muskel 

Schnelligkeit  der  Contraction    stark  entwickelt  vorhanden  sehr  rudimentär 

Rhythmicität sehr  rudimentär  stark  entwickelt  vorhanden 

Tonicität rudimentär  vorhanden  stark  entwickelt 

Die  weiteren  Betrachtungen  sollen  nun  zeigen,  dass  jede  Einwirkung 
auf  das  Herz  seine  verschiedenen  Eigenschaften  in  gleichem  Sinne  stei- 
gert oder  vermindert,  was  Vf.  für  die  Stannius'sche  Ligatur,  die  Vagus- 
reizung, das  Atropin  u.  s.  w.  ausfuhrt  Z.  B.  folgen  dem  Stannius'schen 
Stillstand  spontane  Pulsationen,  welche  allmählich  nicht  nur  an  Fre- 
quenz, sondern  auch  an  Grösse  zunehmen,  und  alle  die  Herzkraft  ver- 
mehrenden Einflüsse,  z.  B.  Atropin,  Blutzufuhr,  heben  auch  den  Stan- 
nius'schen  Stillstand  sofort  auf.  Die  radical  vereinfachende  Theorie  der 
Vaguswirkung,  welche  Vf.  andeutet,  ist  dem  Sef.  nicht  hinreichend  klar 
geworden,  so  dass  er  auf  das  Orig.  verweist. 

Lmgendorff  (16)  theilt  mit,  dass  man  die  nach  Bernstein  abge- 
klemmte Herzspüze  durch  eine  Anzahl  chemischer  Beize,  z.  B.  con- 
centrirte  Kochsalzlösung,  verdünntes  Natron,  verdünnte  Salzsäure  (0,2<^/o) 
zum  Pulsiren  bringen  kann.  Zuweilen  macht  auch  Erwärmung  über 
30<*  Pulsationen,  aber  nur  durch  Steigerung  der  Erregbarkeit  für  die 
latenten  Beize. 

V.  Ott  (19)  setzte  die  Arbeit  von  Martins  über  die  Ernährung  des 
Froschherzens  fort  (vgl.  Ber.  1882.  S.  45).    Zunächst  benutzte  er  die 
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Eigenschaft  des  Herzens,  anf  Senuneiweiss  gleichsam  zu  reagiren,  weil 
dies  die  einzige  Substanz  ist,  welche  den  Schlag  des  ausgewaschenen 
Herzens  wieder  hervorruft,  zur  Entscheidung  der  Frage,  an  welcher 
Stelle  das  Pepton  des  Darmes  in  Albumm  verwandelt  wird.  Nachdem 
von  Neuem  constatirt  war,  dass  Auswaschen  mit  peptonhaltiger  Koch- 
salzlösung das  Herz  ebenso  zum  Stillstand  bringt,  wie  mit  blosser  Salz- 
lösung,  wurde  Lymphe  aus  dem  Ductus  thoracicus  zur  Durchspülung 
verwendet;  sie  zeigte  sich  belebend.  Möglichst  reiner  Chylus  aus  der 
Gysteme,  durch  Massage  der  Därme  gewonnen,  eben&Us.  herauf  wurde 
zum  DarminhaU  selber  übergegangen.  Der  in  Verdauung  begriffene 
Dann  eines  Kaninchens,  das  mit  serumalbuminfreien  Substanzen  ge- 
füttert war,  wurde  mit  0,6  <^/o  Kochsalzlösung  ausgewaschen,  und  der 
alkalisch  gemachte  verdünnte  Ghymus  in  ein  durch  Salzperfusion  ge- 
lähmtes Froschherz  gebracht  Sofort  zeigten  sich  kräftige  Fulsationen, 
welche  aber  bald  wieder  in  Stillstand  übergingen,  der  nun  durch  Serum 
nicht  mehr  zu  beseitigen  war*  Ausser  Serumalbumin,  welches  nur  im 
Darm  entstanden  sein  konnte,  enthielt  also  der  Chymus  ein  Herzgift, 
welches  jedoch  durch  längeres  Dialysiren  entfernt  werden  kann.  Ana- 
loge Versuche  zeigten,  dass  auch  der  Hundedarm,  sowie  auch  der 
Magen  Substanzen,  welche  das  Froschherz  nicht  ernähren,  in  ernährende 
Substanz,  d.  h.  Serumalbumin,  überführt  Zu  den  eingeführten  Sub- 
stanzen gehörte  u.  A.  käufliches  Pepton,  Käse,  künstlich  verdautes 
Pferdeserum.  Hiernach  wäre  also  erwiesen,  dass  eine  assimilatorische 
Bückverwandlung  des  Peptons  zu  Eiweiss  (welche  Bef.  schon  1868  in 
seiner  Antrittsrede  behauptet  hat)  sich  schon  im  Magen  und  Darm 
selber  vollzieht 

Auch  in  der  Milch  fand  Vf.  durch  zergliedernde  Versuche  (vgL 
das  Orig.)  von  allen  Bestandtheilen  nur  das  Serumalbumin  fähig,  das 
Frofichherz  zu  ernähren.  Der  Serumalbumingehalt  verhindert  es,  mittels 
des  Froschherzens  zu  untersuchen,  wo  die  Umwandlung  des  Blutalbu- 
mins in  Gasein  stattfindet 

Miufs  (20)  setzte  die  Versuche  von  Kronecker  &  Mc'Guire,  Klug 
und  Saltet  über  die  Wwkung  von  Nährßüssigkeiten  auf  das  Froschhers 
fort  (vgl  Ber.  1878,  1879,  1882).  Er  fand,  dass  mit  Mischungen  von 
Blut  und  Kochsalzlösung  das  Herz  um  so  länger  arbeitet,  je  blutreicher 
die  Mischung  ist;  die  Pulse  bleiben  zuerst  längere  Zeit  gleichmässig 
hoch,  und  zwar  ebenfalls  bei  concentrirterem  Blut  länger.  Die  Steil- 
heit des  hierauf  folgenden  Abfalls  ist  dagegen  unabhängig  von  der 
(^centration.  Vf.  schliesst  hieraus,  dass  die  Kohlensäureanhäufung 
^  bei  einem  hohen  Grade  schädlich  wird,  und  dass  das  Blut  die 
Kohlensäure  absorbirt  Die  Erregbarkeit  des  Herzens  gegen  electrische 
Beize  ist  von  der  Leistungsfähigkeit  unabhängig,  und  kann  gesteigert 
sein,  wenn  letztere  gesunken  ist  Endlich  beobachtete  Vf.,  dass  an  Her- 
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zeQy  deren  Leistungsfihigkeit  alterirt  war,  z.  B.  bei  Perfosion  mit  altem 
Blute,  das  Gesetz,  dass  f&r  das  Herz  die  Minimalreize  zugleich  Maximal- 
reize sind,  Ausnahmen  erleidet,  deren  theoretische  Betrachtung  im  Orig. 
nachzulesen  ist. 

Klug  Sf  Velits  (22)  wiederholten  die  Versuche  Ton  Traube  u.  A, 
über  die  Wirkung  von  Kohlensäure-  und  Sauerstoff-Einblasungen  auf 
den  Kreislauf  des  Hundes.    Das  Versuchsverfahren  s.  im  Orig. 

Einblasung  von  Luft  mit  10—40  <>/o  Kohlensäure  macht  anfangs  die 
Pulse  sehr  langsam  und  kräftig,  und  erhöht  den  Blutdruck;  die  Erschei- 
nungen gehen  durch  reine  Lufteinblasung  wieder  zurück,  wenn  die  Kohlen- 
säure nicht  zu  lange  eingewirkt  hat  In  diesem  Falle  tritt  Herzlähmung 
und  Tod  ein.  Ist  das  Rückenmark  durchschnitten,  so  bleibt  die  Druck- 
steigerung aus,  dagegen  zeigt  sich  Pulsverlangsamung  und  Gruppen 
von  Pulsen,  getrennt  durch  diastolische  Pausen.  Sind  die  Vagi  durch- 
schnitten, so  zeigt  sich  blosse  Drucksteigerung.  Vf.  schliesst,  dass  die 
Kohlensäure  das  Herzhenmiungscentrum  und  das  Gefässcentrum  reizt, 
das  intracardiale  Herzcentrum  aber  lähmt.  Die  Discussion  älterer  Ver- 
suchsergebnisse s.  im  Orig.  Sauerstoffeinblasungen  sind  von  relativ 
geringer  Wirkung;  Vf.  schliesst  aus  den  Versuchen,  dass  der  Sauer- 
stoff sowohl  die  beschleunigenden  als  auch  die  hemmenden  Centren 
der  Herzaction  reizt  und  ferner,  dass  Sauerstoffmangel,  ähnlich  der 
Kohlensäure,  Beize  dem  Hemmungscentrum  und  dem  vasomotorischen 
Nervencentrum  liefert,  zugleich  aber  auch  die  Beschleunigungscentren 
zuerst  erregt  und  dann  lähmt. 

Nach  Taljanzeff{2'S)yi\ii  der  rechte  Ventrikel  neich  Durchscknei- 
düng  der  Vagi  nahezu  unthätig,  und  wird  nur  passiv  durch  die  hef- 
tigen Athembewegungen  dilatirt  und  comprimirt  wie  ein  schlaffer  Beutel; 
dies  reicht  aber  hin,  um  dem  linken  Herzen  die  normale  Blutportion 
zuzufahren,  so  dass  der  arterielle  Druck  in  der  Carotis  nicht  abnimmt. 
—  Vf.  findet  femer  bei  Eeizung  der  Lungenäste  des  Vagus  starke  de- 
pressorische  Wirkungen. 

Wooldridge  (24)  stellte  in  Ludwig's  Laboratorium  höchst  mühe- 
volle Versuche  an  den  Kammemerven  des  Hundeherzens  an,  feinen 
Nerven,  welche  von  der  Atrioventriculargrenze  her  die  Ventrikel  über- 
spinnen, und  selbst  an  der  Leiche  nur  mit  besonderen  Methoden  sicht- 
bar zu  machen  sind;  Vf.  giebt  eine  genaue  Beschreibung.  Zur  Ruhig- 
stellung wurde  dem  narcotisirten  Thier  das  Gehirn  hinter  den  Vierhügeln 
durchschnitten.  Das  ungemein  mühsame  Verfahren  zur  Aufeuchung, 
Durchschneidung  etc.  der  Nerven  s.  im  Orig.;  ein  Kymographion  war 
mit  der  Carotis  verbunden.  —  Da  die  Nerven  nicht  ohne  Stromschleifen 
auf  das  Herz  selbst  gereizt  werden  können,  verglich  Vf.  den  Erfolg 
der  Keizung  entfernterer  Stämme,  Accelerans,^  Vagus  und  Eecurrens 
(welcher  einen  Beitrag  zu  dem  die  Kammemerven  abgebenden  Plexus 
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liefert),  vor  und  nach  der  Dorchschneidung  der  vorderen  Kammemerven. 
Die  Wirkung  der  genannten  Nerven  wurde  durch  die  Durchschneidung 
nicht  beeinträchtigt  Um  zu  sehen,  ob  die  Wirkung  des  Vagus  auf 
die  Kammer  überhaupt  nur  durch  den  Yorhof  vermittelt  wird,  reizte 
Vf.  einzelne  der  kleinen  Yorhofiierven,  welche  allem  Anschein  nach 
im  Yorhof  selbst  endigen,  und  sah,  dass  jeder  derselben  das  ganze  Herz 
zum  Stillstand  bringen  kann.  In  einer  anderen  Yersuchsreihe,  welche 
die  ^e  ergänzt,  durchtrennt  Yf.  umgekehrt  sämmtliche  in  die  Yen- 
trikel  eintretende  Nerven  mit  Ausnahme  der  beiden  vorderen  Eammer- 
nerven,  und  zwar  durch  Zerquetschung  der  Yorhöfe  über  der  Atrio- 
ventriculargrenze  mittels  einer  Seidenschnur,  nach  welcher  Operation 
nicht  wie  beim  Stannius'schen  Yersuch  am  Froschherzen  die  Yentrikel 
stillstehen,  sondern  wie  die  Yorhöfe  weiterschlagen ;  Beizung  der  Yagi 
und  Accelerantes  ist  jetzt  ohne  Wirkung  auf  die  Kammern,  während 
die  Yorhöfe  nach  wie  vor  beeinflusst  werden.  Beide  Yersuchsreihen 
zeigen  also,  dass  die  vorderen  Kammemerven  nicht  die  Wirkung  der 
regulatorischen  Nerven  auf  die  Kammern  vermittek.  Für  den  hinteren 
Kammemerven  liess  sich  das  Gleiche  wenigstens  mit  Wahrscheinlich- 
keit feststellen  (vgl.  das  Orig.).  —  Yf.  vermuthete  nun,  dass  die  Kammer- 
nerven  sensible  Nerven  sind,  und  sah  in  der  That  auf  Beizung  der 
centralen  Enden  der  durchschnittenen  vorderen  Kammemerven  reflec^ 
torische  Wirkungen  eintreten,  besonders  Pulsverlangsamung  mit  oder 
ohne  Drucksteigerung.  

Blutbewegung  in  den  Gefässen.   Blutdruck.   Puls. 

V.  Kries  (25)  behandelt  die  mathematische  Theorie  der  Wellen- 
bewegung  in  elastischen  Schläuchen,  und  verificirt  eine  Anzahl  Besul- 
taie  durch  Yersuche.  Da  die  Arbeit  eine  auszügliche  Mitthoilung  nicht 
gestattet,  und  die  Anwendungen  auf  die  Kreislaufsverhältnisse  ohne  die 
theoretische  Betrachtung  unverständlich  wären,  so  muss  hier  auf  die 
Arbeit  selbst  verwiesen  werden. 

|Im  Anschlüsse  an  seine  Yersuche  über  Filtration  (siehe  Ber.  1881. 
S.  197)  machte  Reg6csi  (26)  weitere  Untersuchungen  über  das  Strömen 
von  Flüssigkeiten  in  Capillarröhren.  Diese  Untersuchungen  weichen  von 
denen,  welche  PoiseuiBe  gemacht,  darin  ab,  dass  Yf.  die  durch  ein 
(Japillarrohr  binnen  einer  bestimmten  Zeit  und  unter  verschiedenem 
Druck  durchströmende  Flüssigkeitsmenge  ihrem  Gewichte  nach  be- 
stimmte, während  Poiseuille  die  Zeit  ermittelte,  binnen  welcher  eine  ab- 
gemessene Flüssigkeitsmenge  unter  verschiedenem  Drack  durch  das  Ca- 
piUarrohr  floss.  Das  hierbei  befolgte  Yersuchsverfahren  versinnlichen 
5  Figuren,  ohne  welche  eine  Wiedergabe  im  Auszug  nicht  wohl  möglich 
ist.  Aus  den  in  tabeUarischer  Uebersicht  dargesteUten  19  Yersuchen 
schliesst  Yf.,  dass  die  Menge  der  durch  Capillarrohre  binnen  einer  be- 
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stunmten  Zeit  darchfiiessenden  Flüssigkeit  mit  dem  Druck  nicht  in  ge- 
rader, sondern  in  steigender  Proportion  wächst,  bezüglich  abnimmt 
Daher  Vf.  den  Schlnsssatz  seiner  Mittheilang  über  Filtration  (siehe 
Beferat,  1881.  S.  197)  dahin  abändert,  dass  schon  nach  den  an  Gapillar- 
röhren  beobachteten  Strömnngsverhältnissen,  bei  der  Filtration  dorch 
Membranen,  bei  erhöhtem  Drucke  mehr  Flüssigkeit  abfliessen  muss, 
als  es  die  einfache  Proportionalität  verlangt;  um  so  mehr  mnss  die 
Menge  des  Filtrates  während  der  Zunahme  des  Filtrationsdruckes  eine 
Aenderung  in  solchem  Sinne  erfahren,  da  die  die  Membran  bildenden 
Gapillarrohre  elastische  Wände  haben  und  deren  Lumina  mit  steigen- 
dem Drucke  weiter  werden.  Ferd.  Klug,] 

[Cybulski  (27)  wandte  zur  Bestimmung  der  Oeschumdigkeit  des 
Blutstromes  das  Princip  des  Böhrchens  Pitot  in  folgender  Weise  an. 
Er  construirte  eine  3 — 8  mm  im  Durchmesser  haltende  und  20 — 30  mm 
lange  Ganüle,  die  der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  getheilt  wurde;  in 
einer  dieser  Hälften,  in  der  Mitte  ihrer  Länge,  rechtwinklig  zur  Axe 
der  Ganüle  sind  zwei  Böhrchen  (Pitot)  befestigt,  deren  eins  nach  der 
einen,  das  andere  nach  der  anderen  Seite  mündet.  Wenn  man  die 
beiden  Hälften  der  Ganüle  zusammenfügt,  so  entsteht  zwischen  den 
Böhrchen  Pitot  und  der  gegenüberstehenden  Wand  der  Ganüle  ein 
Zwischenraum,  durch  den  jedwede  Flüssigkeit  frei  strömen  kann.  Beide 
Hälftien  der  Ganüle  werden  durch  besondere  Binge  zusammengehalten, 
an  die  Enden  derselben  sind  Ansätze  angeschliffen  (ebenso  wie  bei  der 
Ludwig'^aYiQXi  Stromuhr)  zur  bequemen  Einfuhrung  in  die  Blutgefässe. 
Wenn  man  eine  derartige  Ganüle  in  ein  System  von  Bohren  einschaltet, 
in  denen  eine  beliebige  Flüssigkeit  strömt,  und  ein  jedes  von  den  Pitot- 
schen  Böhrchen  mit  einem  besonderen  Wassermanometer  yerbindet,  so 
steht,  wenn  die  Flüssigkeit  in  Buhe  ist,  das  Wasser  in  beiden  Mano- 
metern in  demselben  Niveau,  die  Höhe  der  Wassersäule  drückt  den 
Seitendruck  der  Flüssigkeit  im  gegebenen  Systeme  aus.  Dagegen,  so 
wie  die  Flüssigkeit  in  dem  Böhrensysteme,  folglich  auch  in  der  Ganüle 
zu  strömen  beginnt,  zeigt  das  Niveau  in  beiden  Manometern  einen  be- 
stimmten unterschied,  der  von  der  Geschwindigkeit  des  Stromes  ab- 
hängig ist.  Folglich  wenn  wir  diesen  Unterschied  kennen,  so  ist  die 
Stromgeschwindigkeit  leicht  zu  bestinmien.  Zur  Bestimmung  des  Unter- 
schiedes der  Seitendrücke  in  beiden  Böhrchen  Pitot  wendet  Gybulski 
ein  Differentialmanometer  an,  welches  erlaubt,  diesen  Unterschied  gra- 
phisch zu  erhalten.  Dieses  Manometer  besteht  aus  einer  cylindrisdien 
Kammer,  die  der  Länge  nach  durch  eine  elastische  aneroide  Wand  in 
zwei  gleiche  Hälften  getheilt  ist;  jede  dieser  Halbkammern  ist  (oben 
und  unten)  mit  Jzwei  Böhrchen  versehen.  Im  Gentrum  der  aneroiden 
Wand  ist  ein  Stift  befestigt,  der  durchs  Gentrum  einer  Wand  der 
Kammer  mit  möglichst  geringer  Beibung  hindurchgeht    Dieser  Stift 
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ist  an  seinem  äusseren  Ende  mit  einem  Schraubengange  versehen,  yer- 
mittelst  dessen  er  einen  kleinen  mit  einer  Feder  versehenen  Drehling 
in  Bewegung  setzt.  Es  ist  leicht  einzusehen,  dass,  wenn  der  Druck 
anf  beiden  Seiten  der  aneroiden  Wand  sich  in  derselben  Weise  ver- 
faidert,  die  Feder  in  Buhe  verbleibt  Wenn  jedoch  der  Druck  auf  der 
einen  Seite  grösser  wird,  als  auf  der  anderen,  so  wird  die  aneroide 
Wand  nach  der  entgegengesetzten  Seite  abgelenkt  und  bringt  vermittelst 
des  Stiftes  Ablenkung  der  Feder  hervor.  Wenn  wir  anstatt  mit  zwei 
Manometern  die  beiden  Böhrchen  Pitot  mit  je  einer  Hälfte  dieses  Diffe- 
rentiahnanometers  verbinden,  dasselbe  mit  Flüssigkeit  föUen  und  die 
zwei  anderen  (zur  Füllung  dienenden)  Böhrchen  verschliessen,  so  er- 
hatten wir  bei  Buhd  der  Flüssigkeit  in  der  Ganüle  eine  bestinmite 
Stelinng  der  Feder,  entsprechend  einer  bestinmiten  Stellung  der  ane- 
roiden Wand,  die  wir  als  Nullstellung  bezeichnen  können.  Sowie 
aber  die  Strömung  der  Flüssigkeit  in  der  Ganüle  beginnt,  wird  die 
Feder  nach  der  einen  oder  der  anderen  Seite  abgelenkt  entsprechend 
der  Bichtung  und  Oeschwindigkeit  des  Stromes.  Indem  wir  die  be- 
sehriebene  Ganüle  in  ein  Blutgefäss  einschalten  und  dieselbe  mit  dem 
IMerentisdmanometer  verbinden,  können  wir  in  qualitativer  Hinsicht 
jegMe  Veränderungen  der  Qesdiwindigkeit  des  Blutstromes  während 
eines  bestinmiten  Zeitabschnittes  sehr  leicht  bestinmien.  Aber  dieser 
Apparat  ermöglicht  auch  die  Bestinunung  der  absoluten  Geschwindig- 
keit des  Blutstromes.  Für  diesen  Zweck  könnte  man.  denselben  un- 
mittelbar calibriren,  d.  h.  für  gegebene  Flüssigkeit  und  gegebene  Ganüle 
bestimmen,  welcher  Ablenkung  der  Feder  die  eine  oder  andere  Ge- 
schwindigkeit in  der  Ganüle  entspricht  Jedoch  ist  es  bequemer,  die 
folgoide  Formel  zu  diesem  Zwecke  zu  benutzen: 

u  =  a  +  bhyh 
in  der  tf  as  der  mittleren  Strimigeschwindigkeit,  h  der  Unterschied  der 
Drücke  in  den  Böhrchen  Pitot,  a  und  b  Goefficienten,  die  für  jede 
Flfissigkeit  und  jede  Ganüle  unmittelbar  durch  den  Versuch  gefunden 
werden  müssen.  Gybulski  wandte  diese  Formel  bei  Bestimmungen  der 
absoluten  Stromgeschwindigkeit  an.  Hierzu  war  es  nöthig,  ein  für  alle- 
mal zu  bestinmien,  welchem  Unterschiede  der  Drücke  der  Wassersäulen 
dne  Einheit  der  Ablenkung  der  Feder  entspricht  und  dann,  wenn  wir 
bei  g^ebener  Bew^ung  der  Flüssigkeit  diese  oder  jene  Ablenkung  der 
Feder  erhalten  haben,  dieselbe  in  die  Höhe  der  Wassersäule  zu  über- 
tragen. F.  Nawrocki'] 

J.  R.  Ewald  (28)  versucht,  mit  Bücksicht  auf  die  neueren  Me- 
tboden den  arteriellen  Blutdruck  durch  aufgedrückte  Pelotten  zu  messen, 
eine  Theorie  dieser  Einwirkung  auf  die  Arterie  zu  geben,  von  welcher 
jedoch  aifflzügliche  Mittheilungen  nicht  thunlich  sind. 

de  Jager  (30)  sucht  die  Abweichungen  aufzuklären,  welche  bezüg- 
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lieh  der  Wirkung  van  InsuJJicienz  der  Aortenklappen  auf  den  arte- 
Hellen  Blutdruck  zwischen  den  Angaben  von  Bosenbach  (Arch.  f.  exper. 
Fathol  EL  S.  17)  und  Gohnheim  (Vorlesungen  üb.  allg.  PathoL  2.  kufL  L 
S.  47,  88)  einerseits,  und  Goddard  (Acad.  proe&chrift,  Leiden  1879) 
andrerseits  besteht.  Erstere  beiden  hatten  keinen,  letzterer  einen  yer- 
mindemden  Einfluss  beobachtet.  Vf.  findet,  daas  beim  Hunde  in  der 
That  kein  vermindernder  Einfluss  besteht,  wohl  aber  beim  Kaninchen, 
und  vermuthet,  dass  das  kräftigere  Hundeherz  mehr  geeignet  ist,  dm 
Einfluss  von  Klappenfehlern  durch  grössere  Muskelarbeit  zu  compensirem 

Derselbe  (31)  erörtert  höchst  ausfülirlich  die  Frage,  welchen  Ein- 
fluss die  respiratorischen  Druckschwankungen  in  der  Bauchhöhle  auf 
den  Kreislauf  haben.  Von  eigenen  Versuchen  führt  er  im  WesentKdien 
Folgendes  an.  Begistrirte  er  durch  einen  Darmcatheter  den  Abdominal- 
druok  (Bert),  so  fand  er  gewöhnlich  erst  dann  erhebliche  Athmungs- 
schwankungen  desselben,  wenn  die  Därme  mit  Wasser  ausgedehnt  wur- 
den; aber  auch  dann  betrugen  sie  selbst  bei  tieferer  Athmung  nur 
+  5  mm  Wasser.  Vf.  zeichnete  nun  zur  Prüfimg  der  Behauptung  von 
Schweinburg  (Ber.  1881.  S.  71,  1882.  S.  58),  dass  die  Athmungsschwan- 
kungen  des  Blutdrucks  vom  Bauchdruck  herrühren,  und  nach  Durch- 
schneidung der  Phrenici  verschwinden,  den  Druck  in  der  Art  carotis 
und  cruraUs  gleichzeitig  auf,  und  sah  die  Athmungsschwankungen  bei- 
der Druckcurven  genau  correspondiren,  was  nach  Schweinburg  nicht 
erwartet  werden  durfte.  Durchschneidung  der  Phrenici  beseitigt  sie 
nicht  im  Mindesten;  auch  hätte,  wenn  sie  vom  Abdominaldruck  her- 
rührten, bei  gelähmtem  Zwerchfell  eher  eine  ümkehrung  als  ein  Ver- 
schwinden erwartet  werden  müssen.  Auch  weite  Oeffiiung  des  Abdomens 
ist  ohne  Einfluss.  —  Künstlich  wechselnder  Druck  auf  das  Abdomen 
hat  gewisse  im  Orig.  nachzulesende  Wirkungen  auf  den  Blutdruck, 
welche  sich,  wie  Vf.  zeigt,  aus  einfachen  Principien  erklären  lassen« 

Legros  ^  Grifft  (32)  studirten  zur  Prüfling,  resp.  Bestätigung  der 
Deutung  von  Moreau  &  Lecrenier  (Ber.  1882.  S.  58),  bei  verschiedenen 
Thieren  die  Coincidenz  der  respiratorischen  Blutdruckschwankungen 
mit  den  Athmungsphasen.  Das  Steigen  des  Blutdrucks  fällt  mit  der 
Inspiration  zusammen  beim  Hunde  und  beim  Schweine,  bei  welchen  die 
Inspiration  den  Puls  beschleunigt  Bei  allen  anderen  untersuchten 
Säugethieren,  bei  welchen  diese  Beschleunigung  fehlt,  nämlich  ausser 
Kaninchen  (vgl.  vorj.  Ber.),  Kalb,  Schaf,  Ziege,  Pferd,  Katze,  Meer- 
schweinchen, sind  dagegen  die  Druckschwankungen  denjenigen  im  Pleura- 
raum gleichsinnig,  d.  h.  der  Druck  steigt  während  der  Exspiration.  Das 
Gleiche  wäre  far  den  Menschen  zu  erwarten,  bei  welchem  der  Sphy- 
gmograph  keine  respiratorischen  Schwankungen  der  Pulsfrequenz  anzeigt 
Bei  Ente  und  Gans  beginnt  das  Steigen  schon  vor  dem  Ende  der  In- 
spiration und  das  Druckmaximum  Mit  in  den  Anfang  der  Exspiration; 
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der  Gnmd  li^  in  der  relati?  sehr  langsamen  Athmong,  welche  die 
grössere  inspiratorische  Dnrchgängigkeit  der  Lungengefässe  noch  während 
der  Inspiration  wirksam  macht 

Albert  (33)  benutzte  einige  AmputationsMe,  um  am  Menschen 
Kymograpkioncurven  von  Unterschenkelarterien  zu  gewinnen;  die  Ar- 
terie lag  ans  Gründen  der  Sicherheit  im  zu  amputirenden  Theil;  bei 
dem  Paivre'schen  Verfahren  (Arterie  des  Stumpfes)  wäre  Mection  denk- 
bar. Der  Mitteldmck  lag  zwischen  100  und  160  mm  Hg.  Athem- 
schwaokungen  fehlten.  Im  Gegensatz  zu  der  Angabe,  dass  der  Blut- 
dnick  im  Li^en  höher  sei  als  im  Stehen  und  Sitzen  (diese  Angaben 
beziehen  sich  aber  auf  die  Badialis;  Bef.)  stieg  der  Druck  beim  Auf- 
richten des  Oberkörpers  um  10  —  20  mm.  Hustenstösse  wirkten  er- 
höhend. Esmarch'sche  Einwickelung  des  anderen  Beins  steigerte  <len 
Druck  um  15  mm. 

Coknheim  ^  Roy  (37)  haben  mit  dem  Oncographen  des  letzteren 
(YgL  Her.  1881.  S.  77)  die  Volumänderungen  der  Niere  beim  Kreis- 
lauf untersucht  Gleichzeitig  mit  dem  Nierenvolum  (über  die  Präpara- 
tion der  Niere  s.  d.  Orig.)  wurde  der  Blutdruck  der  Carotis  aufgeschrie- 
ben. Die  Versuchsthiere  waren  Hunde  (stets  curarisirt)  und  Kaninchen. 
Unmittelbar  nach  dem  Einlegen  der  Niere  in  den  Plethysmographen 
erfolgen  verschiedenartige  Volumschwankungen,  z.  B.  ein  mächtiges  Ab- 
sinken, wenn  Sodalösung  aus  der  Manometerleitung  in  die  Arterie  dringt. 
Bald  aber  wird  ein  Gleichgewicht  erreicht,  und  nun  zeigen  sich  regel- 
mässige cardiale  und  respiratorische  Oscillationen,  genau  parallel  denen 
der  Clarotis.  Ab  und  zu  treten  grössere  langsamere  Volumschwankungen 
ein,  welche  denjenigen  des  allgemeinen  Blutdrucks  zuweilen  parallel  sind, 
zuweilen  aber,  z.  B.  bei  sog.  Traube'schen  Wellen,  gradezu  entgegenge- 
setzt Die  im  Apparat  befindliche  Niere  secemirt  Harn,  und  zwar  so- 
viel wie  die  andere. 

Bei  der  Erstickung  tritt  eine  Verkleinerung  ein,  und  zwar  auch 
wenn  der  Splanchnicus  oder  beide  Splanchnici  durchschnitten  sind;  sind 
dig^n  alle  zur  Niere  tretenden  Nerven  am  Hilus  durchtrennt,  so  macht 
die  Erstickung  nun  Vergrösserung  statt  Verkleinerung.  Ganz  ebenso 
verhält  sich  die  Verkleinerung  bei  Beizung  sensibler  Nerven  und  bei 
Strychninvergiftung.  —  Durchschneidung  des  Splanchnicus  macht  nicht 
regehnässig  Vergrösserung  (unmittelbar  sogar,  durch  reflectorische  Bei- 
znng,  vorübergehende  Verkleinerung);  ein  tonischer  Einfluss  des  Splanch- 
nicus auf  die  Niere  ist  also  nicht  erwiesen.  Beizung  eines  centralen 
Splanchnicusendes  wirkt  auf  beide  Nieren  stark  verkleinernd,  auch  wenn 
beide  Splanchnici  durchschnitten  smd,  wie  bei  jedem  sensiblen  Nerven. 
Seizung  des  peripherischen  Endes  wirkt  gleichseitig  stark  verkleinernd, 
die  andere  Niere  verhält  sich  schwankend  (s.  d.  Orig.).  —  Nach  voll- 
ständiger Entnervung  der  Niere  (Durchschneidung  aller  Hilusnerven) 
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ist  sie  erweitert  und  folgt  non  genan  dem  allgemeinen  Blntdmck  (iL  A. 
auch  bei  Traube'schen  Wellen,  vgl.  oben).  Beizung  der  Hilosneryen 
zeigt,  dass  sie  sensible  und  constrictorische  Fasern  enthalten;  von  Ge- 
fJsserweiterung  zeigt  sich  Nichts.  —  Verschliessung  einer  Nierenarterie 
hat  durchaus  keinen  Einfiuss  auf  das  Volum  der  anderen  Niere;  eben- 
sowenig wird  dasselbe  durch  Abkühlung  oder  Erwärmung  grosser  Haut- 
flächen verändert 

W.  Mendelson  (38)  untersuchte  unter  Cohnheim's  Leitung  die  Nie- 
rencirculation  im  Fieber.  Vor  versuche  zeigten,  dass  die  gewöhnlichen 
Narcotisirungsmittel  das  septische  Fieber  und  das  durch  Pepsin  her- 
vorgebrachte (Bergmann  &  Angerer)  nicht  zu  Stande  kommen  lassen. 
Vf.  brachte  daher  an  narcotisirten  Thieren  Fieber  durch  Ceberhitzung 
zu  Stande  („thermisches  Fieber**  Wood),  oder  er  machte  die  Hunde  bei 
Production  septischen  Fiebers  (Injection  von  Heu-Infusen)  oder  Pepsin- 
fieber durch  Zerstörung  der  Thalami  optici  unbeweglich.  Die  hervor- 
gezogene Niere  wurde  wie  in  der  vorstehenden  Arbeit  in  Roy's  Onco- 
meter  gelegt  und  ihre  Volumänderongen  mit  Boy's  Oncograph  r^isäirt 
Es  ergab  sich,  dass  das  Volum  der  Niere  durch  das  Fieber  vermindert 
wird.  Der  Blutdruck  in  der  Carotis  wird  gleichzeitig  gesteigert  Die 
Ursache  ist  ein  GefSsskrampf,  der,  wie  weiter  gezeigt  wird,  centralen 
Ursprungs  ist,  und  wahrscheinlich  von  der  Einwirkung  des  überhitzten 
Blutes  auf  das  Qehim  herrührt.  Die  Gefässverengerung  der  Niere  ist 
zugleich  die  wahrscheinlichste  Ursache  der  verminderten  Hamsecretion 
und  der  Albuminurie  im  Fieber. 

L.  Gerlach  (39)  erörtert  die  Einrichtung  der  beiden  Gelenkverbin- 
dungen des  Atlas  mit  dem  Schädel  und  dem  Epistropheus,  wofflr  auf 
den  anatomischen  Bericht  verwiesen  wird.  Hier  ist  nur  die  regulato- 
rische Wirkung  auf  den  Blutstrom  in  den  Vertebralarterien  zu  erwäh- 
nen, welche  Vf.  jener  Einrichtung  zuschreibt  Es  wird  nämlich  bei 
Drehung  des  Hinterhaupts  auf  dem  Atlas  um  eine  schräge  Are,  wie 
sie  die  Drehung  im  unteren  Atlasgelenk  begleitet,  z.  B.  nach  rechts, 
der  linke  Theil  des  Hinterhauptes  tiefer  gestellt  als  der  rechte.  Hier- 
durch wird  die  linke  Vertebralarterie  gedrückt  und  gedehnt,  die  rechte 
entspannt  und  verkürzt.  Beide  Veränderungen  wirken  auf  die  betr.  Blut- 
ströme in  entgegengesetztem  Sinne,  jedoch  so,  dass  die  Wirkung  für 
die  Basilararterie  sich  ausgleicht,  diese  also  stets  gleich  viel  Blut  er- 
hält Diese  Deduction  findet  Vf.  durch  manometrische  Versuche  an 
der  Leiche,  welche  im  Orig.  nachzusehen  sind,  bestätigt. 

Hermann  (40)  hat  die  bekannte  Methode  von  Eduard  Hering  zur 
Bestimmung  der  Umlaufszeit  des  Blutes  so  modificirt,  dass  sie  auch 
für  kleinere  Thiere  leicht  ausfuhrbar  ist  Man  lässt  das  Blut  aus  der 
Vene  gegen  die  Wand  eines  Kymographioncylinders  ausströmen,  der 
um  eine  verticale  Axe  rotirt  und  mit  Fliesspapier  überzogen  ist    Zur 
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lojection  dient  Ferrocyannatrium  statt  des  Kalisalzes.  Nach  dem  Trock- 
nen wird  der  Fapiermantel  in  Stücke  zerschnitten,  diese  in  Portionen 
siedenden  Wassers  geworfen  und  die  Filtrate  nntersacht. 


Gefässneryen.  Gefässcentra. 

Dastre  ^  Morat  (41)  theilen  neue  Yersnche  am  Hunde  über  die 
gefisserweitemden  Nerven  des  Hinterbeins  mit  (vgl.  auch  Ber.  1881. 
S.  60, 61).  Sie  verwerfen  die  thermometrische  Methode,  und  beobachten 
hauptsächlich  den  collateralen  Blutdruck  in  der  Cruralarterie,  sowie  die 
Rrbung  der  Ballenhaut.  Tetanisiren  des  Ischiadicus  erhöht  den  colla- 
teralen Blutdruck,  es  überwiegt  also  die  constrictorische  Wirkung.  Jedoch 
ze^  die  Haut  hierbei  bald  Erblassen,  bald  Erröthen,  wodurch  die  Bei- 
misehung  dilatirender  Fasern  erwiesen  wird.  Reizung  des  Bauchsym- 
pathiens  hat  ganz  die  gleiche  Wirkung.  Dagegen  macht  Beizung  des 
Brostsympathicus  (dicht  über  dem  Zwerchfell,  peripherisches  Ende)  neben 
der  Druckerhöhung  regelmässig  Böthung  der  Haut,  wirkt  also  auf  letz- 
tere rein  dilatirend,  aber  im  ganzen  Gliede  überwiegend  constrictorisch 
(ähnlich  wie  der  Gervicaltheil  nach  den  Yffii.  an  einem  Theil  des  Kopfes). 
—  Weiter  finden  die  Yff.  den  Erfolg  der  Beizung  des  Bauchsympathicus 
Torsehieden,  je  nachdem  die  Mectroden  tiefer  unten,  in  der  Qegend  des 
letzten  Lendenwirbels,  oder  höher  oben,  zwischen  zweitem  und  drittem, 
angelegt  werden.  Im  ersteren  Falle  reine  Verengerung,  ein  blutender 
Flächenschnitt  an  der  Zehe  hört  auf  zu  bluten;  im  zweiten  reine  Er- 
weitenmg,  die  Blutung  wird  durch  die  Beizung  gesteigert.  Dass  nicht 
etwa  die  letztere  Wirkung  nur  auf  collateraler  Hyperänaie  beruht,  weil 
der  obere  Theil  des  Sjmpathicus  hauptsächlich  dem  Gruralis  gefässver- 
engende  Fasern  zufahre,  wird  dadurdi  gezeigt,  dass  Beizung  des  Gru- 
ralis selbst,  ganz  wie  die  des  Ischiadicus,  die  Blutung  vermindert  Die 
Yff.  schliessen  also,  dass  die  dilatirenden  Fasern  im  oberen  Theil  des 
Bauchsympathicus  am  leichtesten  nachzuweisen  sind,  und  scheinen  an- 
zndenten,  dass  die  zwischen  oberem  und  unterem  Theil  eingeschalteten 
Ganglien  die  Bedingungen  für  die  entgegengesetzte  Wirkung  des  oberen 
Theiles  in  sich  tragen. 

Diese  letztere  Ansicht  wird  auch  fttr  den  oberen  Theil  des  Sym- 
füthieus  in  einer  besonderen  Mittheilung  (42,  43)  entwickelt  Zunächst 
wird  fär  das  Oangl.  cervicale  supr.  eine  tonische  Function  behauptet; 
auf  Durchsehneidung  des  Grenzstrangee  unterhalb  des  Ganglions  ent- 
steht keine  Eöthung  der  Lippen-  und  Wangengegend,  wohl  aber  auf 
Exstirpation  des  Ganglions.  Für  andere  Eopfkheile,  besonders  das  Ohr, 
«pielt  das  GangL  cervicale  inf.  diese  tonische  EoUe.  Verstärkt  wird  die- 
ser letztere  Tonus  durch  Reizung  des  3.,  4.  und  5.  Dorsahierven,  dagegen 
ithemmt  durch  den  8.  Hals-  und  den  1.  und  2.  Dorsalnerven,  deren 
dihitirende  Wirkung  also  eine  Hemmungswirkung  auf  das  Ganglion  ist 
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Bowditch  ^  Warren  (44)  untersuchten  die  Geßissmnervation  der 
Extremitäten  auf  plelhysmographUckem  Wege.  Beizung  des  Isehia- 
dicus  macht  bei  schneller  Beizfolge  (16 — 64  p.  sec.)  meist  Gefiiss- 
Terengerung  (Volumabnahme),  bei  langsamer  Folge  (4 — 0,2  p.  sec.) 
Erweiterung  (Volumzunahme).  Bei  mittlerer  Frequenz  tritt  zuerst 
Verengerung,  dann  Erweiterung  ein.  Die  Verengerung  hat  eine  Latenz 
von  1,5,  die  Erweiterung  eine  solche  von  3,5  sec;  letztere  kann  die 
Beizung  um  mehrere  Minuten  überdauern,  die  Verengerung  hört  meist 
mit  dem  Beize  auf. 

[K  Cybvlski  und  W.  Wartanow  (45)  haben  durch  Versuche  an 
Hunden,  Katzen  und  Kaninchen  dargethan,  dsBS  man  sowohl  bei  Beizung 
des  Vagus  als  auch  des  Depressor  bald  Herabsetzung,  bald  Steigerang 
des  Blutdruckes  beobachten  kann,  und  zwar:  steigert  der  eine  den  Blat- 
druck,  so  setzt  der  andere  denselben  herab ;  es  scheint  zwischen  diesen 
beiden  Nerven  ein  compensatorisches  VerhUtniss  zu  existiren.  Wir 
müssen  also  nicht  nur  im  Vagusstanmi,  wie  bereits  ?on  manchen  Seiten 
darauf  hingewiesen  wurde,  sondern  ebenfalls  im  Depressorstamm  (in 
seltenen  Fällen  sogar  bei  Kiininchen)  die  Anwesenheit  pressorischer  und 
depressorischer  Fasern  annehmen.  F.  Nawrocki.] 

Lewaschew  (49)  beobachtete  an  Huuden,  denen  er  auf  der  ^en 
Seite  den  Ischiadicus  durchschnitt  oder  chronisch  reizte  (durch  eingenähte 
Fäden,  welche  mit  Säure  oder  Salzlösung  getränkt  waren),  während  der 
andere  Ischiadicus  zur  ControUe  nur  blosgelegt  wurde,  trophische  und 
vasomotorische,  sowie  anatomische  Veränderungen  im  Beine,  bezüglich 
deren,  da  sich  einfache  Sätze  nicht  ableiten  lassen,  auf  das  Orig.  ver- 
wiesen werden  muss.  

Anhang.  Transfusion.  Lymphgefässe.  Lymphherzen. 
Boll  Sf  Langendorff  (52)  bestätigen,  dass  die  Lymphherzen  nach 
Zerstörung  oder  Wegnahme  des  Bückenmarks  in  vielen  Fällen  weiter- 
schlagen, und  machen  es  wahrscheinlich,  dass  die  Fälle,  in  welchen 
einzelne  oder  alle  stillstehen,  auf  Beizung  von  Hemmungsapparaten  be- ' 
ruhen.  Dass  die  somit  angenommene  Automatic  der  Lymphherzen  von 
nervösen  Apparaten  herrührt,  wird  u.  A.  durch  die  lähmende  Wirkung 
des  Curare  (KöUiker)  bewiesen,  welches  auch  das  isolirt  schlagende 
Lymphherz  lähmt  Auch  sonstige  Erwägungen,  sowie  die  Hemmungs- 
wirkungen des  Marks  (hier  bestätigen  die  Vff.  die  Angaben  von  Friestley, 
Ber.  1878.  S.  72)  sprechen  dafor.  Die  Pulsfrequenz  wird  durch  Wärme 
gesteigert,  durch  Kälte  vermindert,  sowohl  wenn  die  Temperaturen  auf 
den  ganzen  Frosch  wirken  als  wenn  das  Bückenmark  ausgeschnitten  ist. 
Die  obere  Temperaturgrenze,  welche  Stillstand  macht,  kann  bis  46,5  <^ 
liegen,  liegt  aber  meist  bei  38— 39^  Lymphherzen,  welche  nach  der 
Isolation  stillstehen,  können  durch  Wärme  zum  Schlagen  gebracht  werden. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


4.  Athembewegungen.  59 

Die  Lymphfüllang  ist,  wie  auch  Lachsinger  fand  (Ber.  1880.  S.  73),  von 
Einfluss  auf  die  Bewegung ;  u.  A.  kann  man  oft  stillstehende  Herzen 
durch  Terticales  Aufhängen  des  Frosches  (Beine  nach  unten)  zum  Pul- 
siren bringen.  Durch  Einwirkungen  auf  den  Blutkreislauf  liess  sich  der 
Lymphdmck  nicht  sicher  genug  beeinflussen;  gut  dagegen  durch  Infusion 
yerdünnter  Salzlösung  in  die  Lymphsäcke;  so  wurde  festgestellt,  dass 
gesteigerter  Inhaltsdruck  stillstehende  Lymphherzen  zum  Schlagen  bringt, 
jedoch  nur  bei  erhaltener  Verbindung  mit  dem  Bückenmark,  also  wahr- 
scheinlich reflectorisch.  Die  Energie  ist  bei  einem  gewissen  mittleren 
Spannungsgrade  am  grössten,  die  Frequenz  wird  durch  die  Spannung 
nicht  beeinflusst. 


4. 
Athembewegungen. 

Mechanik  des  Athmungsapparats  und  der  Athembewegung. 

1)  Ckarbormel'Sälle,  L.,  8ur  le  m^canisme  de  la  respiration  chez  les  chSloniens. 
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Vgl.  auch  Steiner,  unter  Bewegungen  des  Yerdauungsapparats. 


Mechanik  des  Athmungsapparats  und  der  Athembewegung. 

J,  R.  Ewald  Sf  Robert  (5)  bemerkten ,  dass  bei  längeren  Luftein- 
blasongen  (über  den  Apparat  zur  künstlichen  Bespiration  vgl.  4)  schon 
bei  massigem  Druck  im  linken  Herzen  sich  Luftblasen  finden,  und 
ebenso  Pneumothorax  entsteht.  Die  Lunge  ist  also  nicht  lußdicht,  son- 
deri  hält  schon  massigen  Drücken  nicht  Stand.  Dass  keine  Zer- 
reissungen  die  Ursache  sind,  ergiebt  sich  u.  A.  daraus,  dass,  wenn 
nach  1  stündigem  hohen  Druck,  welcher  unzweifelhaft  Luft  ins  Herz 
gebracht  hat,  der  Druck  wieder  fnr  längere  Zeit  vermindert  wird,  man 
nachher  keine  Luft  mehr  im  Herzen  findet,  der  Luftaustritt  also  auf- 
gehört hat.  Auch  tritt  durch  längeren  massigen  Druck  leichter  Luft 
aus,  als  durch  kurzen  hohen.  —  Die  Yff.  suchten  nun  das  Yerhältniss 
des  Druckes,  bei  welchem  Luft  austritt,  zu  den  vital  vorkommenden 
Drücken  festzustellen.  Letztere  wurden  durch  zuverlässige  Maximum- 
und  Minimumventile  bestimmt  (die  Construction  s.  im  Orig.);  der  Ex- 
spirationsdruck  schwankt  bei  Kaninchen  zwischen  15  und  30,  bei  Hun- 
den zwischen  50  und  90  mm  Hg;  er  ist  im  Allgemeinen  um  so  grösser, 
je  tiefer  die  vorausgehende  Lispiration.  Der  (viel  weniger  schwankende) 
Druck,  der  zum  Austritt  von  Luft  erforderlich  ist,  beträgt  fQr  Hunde 
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(gldchgfiltig  ob  lebend  oder  todt)  35  mm  Hg,  für  Eaninchen  25  mm. 
Bei  Hunden  ist  also  die  Longe  für  Drücke  undicht,  die  weit  unter  den 
Yital  vorkommenden  liegen;  bei  Eaninchen  ist  sie  relati?  zu  diesen 
dichter,  noch  dichter  bei  Batten  (20  mm,  während  im  Leben  kaum 
halb  80  hohe  Drucke  wie  beim  Eaninchen  Yorkommen).  Die  nöthige 
Daner  des  hohen  Drucks,  um  Luftaustritt  nachweisen  zu  können,  ist 
für  Honde  2 — 3,  für  Eaninchen  1— IVa»  ^  Eatzen  etwa  5  Stunder. 
Was  die  Austrittswege  betrifft,  so  lassen  sich  wirkliche  Oeffiiungen  nicht 
nachweisen.  Die  Yff.  zeigen,  dass  die  Luft  am  leichtesten  in  den 
Pleurasack  austritt,  aber  auch  durch  die  Trachealwände  in  das  um- 
gebende lockere  Zellgewebe  gelangt,  femer  aus  der  Brusthöhle  in  die 
Bauchhöhle;  Ton  den  Oef&ssen  gelangt  sie  sowohl  in  die  Lungenvenen 
wie  in  die  Lungenarterie,  und  aus  einer  Herzhälfte  in  die  andere  anr 
scheinend  durch  die  Coronargefässe.  —  Die  YfL  schliessen  hieran  eine 
Beihe  practischer  Bemerkungen  über  bisher  unyerständliche  Fälle  ?on 
Loflgehalt  der  (xefSsse  und  der  Pleura,  sowie  über  die  Möglichkeit,  sich 
dorch  absichtlichen  Luftaustritt  zu  tödten.  (Die  von  E.  H.  Weber  ver- 
mnthete  Möglichkeit  durch  positiven  Druck  im  Thorax  das  Herz  zum 
Stillstand  zu  bringen,  fanden  die  Yff.  ebenso  wenig  wie  Enoll  [Prager 
med.  Wochenschr.  1882.  No.  18, 19]  bestätigt.)  Dass  nicht  schon  der 
gewöhnliche  Husten  solchen  bewirkt,  erkläre  sich  aus  der  kurzen  Dauer 
der  exspiratorischen  Drucksteigerung.  —  (Der  vom  Bef.  gefundene  und 
in  Pflüger's  Archiv  Bd.  XXX.  S.  287  erwähnte  Luftaustritt  aus  Embryonal- 
Inngen  scheint  in  die  von  den  Yffn.  besprochene  Erscheinungsreihe  zu 
gehören.) 

K.  B.  Lehmann  (6)  hat  auf  Yeranlassung  von  Hermann  dessen 
Toisuche  über  die  Entwicklung  der  Aspiration  des  Thorax  fortgesetzt 
(vgl  Ber.  1882.  S.  65).  Hermann  hatte  beim  Neugebornen  den  Don- 
dtts'schen  Druck  Null,  bei  einem  8tägigen  Einde  6  mm  Wasser  geftm- 
den.  Y£  fand  bei  einem  2tägigen  Enaben  3—4  mm,  bei  einem  5* 
tägigen  20,  bei  einem  3  wöchigen  16,  bei  einem  45  wöchigen  40—45  mm. 
An  todtgebomen  Eindem  konnte  Yf.  durch  starkes  Aufblasen  der  Lungen 
so  wenig  wie  Hermann  die  hohen  Werthe  Bernstein's  (81—95  mm) 
erhalten,  sondern  nur  14 — 15  mm,  einmal  35  mm.  —  Genauer  als 
beim  Menschen  glaubte  Yf.  an  Ziegen  die  Entwicklung  der  Aspiration, 
nsp.  des  Donders'schen  Drucks,  bestimmen  zu  können.  Er  fand  den 
Bonders'schen  Druck  in  den  ersten  4—5  Wochen  beträchtUch  kleiner 
als  bei  erwachsenen  Ziegen;  die  Zunahme  war  während  dieser  Zeit 
Dicht  regeknässig  (Itägige  Ziege  11,  SOtägige  21  mm;  erwachsene 
Ziegen  40 — 44  nun).  Aehnliche  Besultate  wurden  an  Eatzen  gewon- 
nen. —  Yfl  benutzte  die  Thiere  zugleich,  neben  einer  Anzahl  Hunde 
nnd  Eaninchen,  zur  Bestimmung  der  Minimalluft  (Hermann),  d.  h.  des 
LofigehaltB  der  collabirten  Lunge.    Da  sich  grössere  Lungen  mit  dem 
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Hermann'schen  Verfahren  (Füllung  mit  Kohlensäure)  nicht  gut  anecta- 
tisch  machen  lassen,  so  berechnete  Yff.  das  Volum  der  anectatischen 
Lunge  aus  dem  Gewicht,  während  das  der  collabirten  Lunge  direct 
bestimmt  wurde;  die  Differenz  ist  die  Minimalluft.  Sie  betrag  etwa 
Vs— Vi2  des  Luftgehalts,  den  die  Lunge  bei  maximaler  Aufblasnng 
&ssen  kann. 

Schreiber  (8)  hat  die  von  Kosenthai  empfohlene  Messung  des 
Thoraxdrucks  mittels  der  Oesophagussonde  (Luciani)  schon  Tor  Bos^- 
thal  mit  Bossocha  (Dissert.,  Königsberg  1880)  angewandt,  weicht  aber 
in  seinen  Resultaten  von  Rosenthal  ab  (vgl.  Ber.  1882.  S.  63).  Er  findet 
nicht  selten  auch  im  Magen  negativen  Druck,  so  dass  also  der  Ort  der 
Gardia  nicht  sicher  auf  diesem  Wege  ermittelt  werden  kann.  Die  Zu- 
verlässigkeit der  Thoraxdruckbestimmungen  mittels  des  Oesophagus  be- 
zweifelt er  mit  ähnlichen  Gründen  wie  Heynsius  (vgl.  Ber.  1882.  S.  64). 
—  Auch  dass  die  Athemschwankungen  des  Magendrucks  denen  des 
Oesophagus  entgegengesetzt  (bei  der  Inspiration  positiv)  seien,  findet  V£ 
in  vielen  FäUen  nicht  bestätigt;  beide  Curven  sind  oft  von  parallelem 
Verlauf.  

AthmungB-  und  Lungennerven.  Athmungscentra  und  deren  Erregung. 

Langendorff  (10)  macht  einige  Mittheilungen  über  Athembewe- 
gungen  der  Ihsecten.  Im  Gegensatz  zu  Dönhof  findet  er,  dass  die- 
selben auch  nach  Abtrennung  des  Kopfes  fortdauern,  höchstens  vorüber- 
gehend stillstehen.  Am  Maikäfer  lassen  sich  die  Athembewegangen 
nach  Abtragen  der  Flügel  durch  einen  auf  die  Dorsalfläche  des  EBnt^- 
leibes  gelegten  Hebel  leicht  registriren.  Durch  Wärme  werden  ae 
frequenter  (z.  B.  von  41  auf  64  p.  min.).  Ueber  die  Wirkungen  von 
Tabakrauch,  Chloroformdampf  etc.  s.  das  Orig.  Bei  Libellen  athmet 
der  Hinterleib  auch  noch  nach  Entfernung  von  Kopf  und  Thorax,  ja 
sogar  jeder  einzelne  Theil  des  zerstückelten  Hinterleibes;  Aehnliches 
sah  Luchsinger  an  den  Libellenlarven.  Vf.  schliesst,  dass  bei  den  Li- 
bellen jedes  Hinterleibssegment  sein  eigenes  Athmungscentrum  besitzt, 
was,  wie  er  anftihrt,  schon  Marshall  Hall  auf  Grund  ähnlicher  Beob- 
achtungen ausgesprochen  hat. 

Schreiber  (12)  constatirte  durch  sorgfältige  Versuche  die  schon 
von  früheren  Autoren  gelegentlich  erwähnten  sensiblen  Fasern  im 
Phrenicus.  Fast  bei  allen  untersuchten  Thieren  (meist  Hunde)  zeigten 
sowohl  die  beiden  Wurzeln  wie  der  Stamm  des  Nerven  bei  centraler, 
electrischer  oder  mechanischer  Reizung  unzweifelhafte  pressorische  Wir- 
kungen, die  freilich  schwächer  waren  als  die  des  Gruralis  oder  Trige- 
minus.  Vf.  weist  darauf  hin,  dass  die  sensiblen  Fasern  des  Phrenicus, 
wegen  ihrer  möglichen  Erregung  durch  die  Athembewegungen  des 
ZwerchfeUs,  in  mehrfacher  Hinsicht  physiologische  Beachtung  verdienen. 
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und  anch  möglicherweise  zu  gewissen  Formen   von  Asthma  in  Be- 
ziehmig  stehen. 

Anch  V.  Anrep  4'  Cybukki  (13)  finden  (unabhängig  Yon  Schreiber) 
im  Phremcus  centripetale  Fasem.  Beizung  des  centralen  Endes  macht 
Beschleunigung  der  Athmung,  stärkere  oder  anhaltendere  Yerlangsamung 
und  Vertiefung,  zuweilen  exspiratorischen  Stillstand.  Der  Blutdruck 
erleidet  periodische  Steigerungen  und  Senkungen,  ähnlich  den  Traube- 
Hering'schen  Wellen;  sind  letztere  schon  vorhanden,  so  werden  sie 
verstärkt  Aehnüche  Schwankungen  wie  das  vasomotorische  zeigt  auch 
das  Herzhemmungscentrum,  nämlich  jenen  Wellen  synchronische  Schwan- 
kungen der  Pulsfrequenz,  welche  nach  Durchsohneidung  der  Vagi  weg- 
fallen. Buft  man  durch  Dyspnoe  Traube'sche  Wellen  hervor,  so  wer- 
den diese  durch  Durchschneidung  der  Phrenici  vorübergehend  aufgehoben. 
Wie  die  Beizung  der  Phrenici,  so  kann  auch  diejenige  anderer  sensibler 
Nerven  die  Wellen  hervorrufen. 

Knoll  (14)  gelangt  in  einer  ausführlichen  Untersuchung  der  Wir- 
hing  des  Vagus  auf  die  Athmung  zu  folgenden  Schlüssen:  Der  Vagus 
enthält  beim  Kaninchen  zweierlei  die  Athmung  beeinflussende  Fasern. 
Die  einen  hemmen  die  Athmung  in  Exspirationsstellung;  sie  zweigen 
theils  vom  Hals-,  theils  vom  Brustvagus  ab,  und  gehen  zu  Kehlkopf, 
Luftröhre  und  Plexus  pulmonalis.  Beim  nicht  narcotisirten  Thiere  macht 
ihre  Beizung  nebenbei  Schluckathmungen  und  Hustenstösse.  Die  an- 
deren machen  Inspirationen;  sie  gehen  von  den  Bami  tracheales  infe- 
riores und  pulmonales  zu  den  Brustorganen.  Bei  Hund  und  Katze 
enthält  auch  der  Bauchvagus  exspiratorisch  hemmende  Fasem.  Die 
Beflexe  von  den  oberen  Luftwegen  aus  (Nase,  Gaumen,  Bachen,  Kehl- 
kopf, Luftröhre)  sind  durchweg  auf  Abhaltung  oder  Beseitigung  der 
Bdze  gerichtet,  dagegen  können  die  Beflexe  vom  Bronchialbaum  und 
den  Lungen  aus  auch  kräftige  Inspirationen  hervorrufen.  Nur  die  letz- 
teren sind  den  Athmungsreflexen  der  gewöhnlichen  sensiblen  Nervei! 
vergleichbar.  Die  exspiratorische  Hemmung  vom  Bauche  her  ist  als 
Sdiutzreflex  gegen  die  Verschiebung  und  Zerrung  der  Eingeweide  durch 
das  Zwerchfell  aufzufassen. 

Fano  (16)  schrieb  die  Athembewegungen  von  Schildkröten  mit 
emem  im  Orig.  nachzusehenden  Apparate  auf,  welcher  zugleich  ge- 
stattete, Gase  und  Dämpfe  einwirken  zu  lassen.  Biese  Athmungen 
sind,  wie  schon  Bert  angiebt,  in  Gruppen  angeordnet,  bieten  also  das 
Cheyne^Stokes'sche  Phänomen.  Vf.  giebt  nun,  an  der  Hand  seiner 
Beobachtungen,  eine  ausführliche  Kritik  der  far  diese  Erscheinung  auf- 
gestellten Theorien  (vgl.  die  früheren  Jahrgänge^  dieses  Berichts),  und 
sdiliesst  sich  am  meisten  der  von  Luciani  gegebenen  an.  Die  lesens- 
werthe  Abhandlung  enthält  zugleich  eine  Erörterung  der  Erregungs- 
verhältnisse beim  gewöhnlichen  Athmen. 
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Laffant  (17)  bestätigt,  jedoch  nur  für  junge  Thiere,  die  Angabe 
von  Bernard,  dass  Reizung  der  peripherischen  Vagus-  oder  Recurrens- 
enden  die  Athembewegungen  momentan  zum  Stillstand  bringt,  und 
zwar  in  der  Phase,  in  welcher  sie  sich  grade  befinden.  Die  Ursache 
ist  der  Stimmritzenschluss;  die  Thiere  hören,  weil  sie  ihn  fühlen,  so- 
fort zu  athmen  auf;  Anästhesirung  macht  daher,  dass  die  Aihmnng 
trotz  der  Beizung  weiter  geht 

Fredericq  (18)  fuhrt  als  Beweis  für  die  Existenz  eines  wahr^ 
Athmungscenirums  im  yerlängerten  Mark  (gegenüber  den  Ansichten  ?on 
Langendorff  u.  A.)  an,  dass  durch  directe  Abkühlung  des  blossgelegten 
Organs  durch  Eis  die  Athembewegungen  beträchtlich  verlangsamt  wer* 
den,  und  bei  Wiedererwärmung  so  rasch  wieder  zunehmen,  dass  an 
eine  Femwirkung  auf  spinale  Gentra  nicht  zu  denken  ist  Stärkere 
Abkühlung  durch  pulverisirten  Aether  u.  dgl.  hebt  die  Athmung  ganz 
auf.  Vagusreizung  macht  bei  abgekühltem  Mark  nur  exspiratorischm 
Stillstand;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  starken  Chloraldosen,  womit  die 
Existenz  respiratorischer  Fasern  im  Yagusstamm  (gegen  Bosenthal)  f^t- 
gestellt  wäre.  Der  Best  der  Mittheilung  betrifft  einige  Versuche  über 
Athmungsreflexe  des  Trigeminus,  z.  B.  Eintauchen  des  Mauls  in  Was- 
ser; dasselbe  macht  exspiratorischen  Stillstand;  reizt  man  während 
desselben  den  Vagus,  so  können  dadurch  periodische  Inspirationen  auf- 
treten. 

Nach  Gourewitsch's  (19)  unter  Leitung  von  Luchsinger  angestellten 
Versuchen  macht  Beizung  der  Olfactorii  durch  Biechstoffe,  sowie 
electrische  Beizung  der  Biechhaut  oder  der  blossgelegten  Bulbi  olfiEu^torii 
Verlangsamung  der  Athmung  oder  exspiratorischen  Stillstand.  Die  Tri- 
gemini  waren  vorher  nach  einer  im  Orig.  nachzulesenden  Methode  durch- 
schnitten, ebenso  die  Vagi  oder  deren  Eehlkopfäste. 

[Holmgren  (20)  interpretirt  den  Bosenthal-Falk'schen  Versuch  (so- 
fortiger Stillstand  der  Athmung  beim  Untertauchen  eines  Kaninchens 
ins  Wasser,  siehe  Hermann's  Handb.  d.  Physiol.  Bd.  IV.  Th.  2.  S.  252) 
dahin,  dass  der  Stillstand  in  Exspirationsstellung  von  Beizung  des 
Trigeminus  in  der  Schleimhaut  der  Nase  herrührt,  während  die  Be- 
netzung der  Bauch-  und  Brustwand  mit  Wasser  stärkere  und  tiefere 
Inspirationen  veranlasst 

Hierüber  stellt  der  Vf.  folgende  Versuche  an:  Nachdem  durch 
Anbringen  einer  Trachealcanüle  mit  Gunmdschlauch  die  Athmung  des 
chloralisui)en  Kaninchens  auch  während  des  üntertauchens  im  Wasser 
gesichert  war,  wurde  das  Kaninchen  an  ein  Brett  befestigt,  welches  ins 
Wasser  bequem  eingetaucht  werden  konnte.  Bisweilen  wurde  anstatt 
Ghloralisirung  Exstirpation  des  Grosshims  ausgeführt.  Mittels  einer 
Seitenleitung  der  Trachealcanüle  wurde  die  Athmung  mit  einem  Marey'- 
schen  Polygraph  auf  langsam  rotirende  Trommel  verzeichnet  Ein  Signal 
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Biarkirte  den  Zeitponot  fürs  Eintanchen  und  Wiederheraosnehmen  des 
Kaninchens  aas  dem  Wasser. 

Es  zeigte  sich  jetzt,  dass,  wenn  das  Kaninchen  mit  den  FQssen 
Toraus  eingetaucht  wurde,  die  Inspirationen  stärker  wurden,  w&hrend 
dagegen  das  Untertauchen  vom  Kopfende  anfangend  Stillstand  in  der 
Exspirationsstellung  bewirkte.  Wurde  nun  vor  dem  Untertauchen  des 
Kaninchens  in  der  letztgenannten  Weise  (Kopfende  voraus)  eine  Kaut- 
schuklamelle so  vor  der  Nase  des  Thieres  angebracht,  dass  das  Wasser 
nicht  hereindringen  konnte,  dann  blieb  auch  der  Stillstand  in  der  Ex- 
spirationsstellung aus;  wurde  der  Versuch  nach  der  Entfernung  der 
Kautschuklamelle  wiederholt,  trat  sofort  wieder  der  Stillstand  ein. 

Christian  Bohr.] 

Joseph  (21)  mass  die  Latenzzeiten  verschiedener  centraler  und 
reflectorischer  Athmungserregungen,  um  über  die  Einschaltung  gan- 
gliöser  Apparate,  welche  nach  allgemeiner  Annahme  die  durchgehende 
Erregung  verzögern,  weitere  Au&chlüsse  zu  gewinnen.  1.  Spinallatenz 
nennt  Vf.  die  Zeit  zwischen  (electrischer)  Beizung  des  Halsmarks  und 
Zwerchfellscontraction.  Sie  betrug  im  Mittel  von  48  Versuchen  am 
Kaninchen  0,0158  See.  2.  Bulbärlatenz  ist  die  Latenzzeit  bei  Beizung 
des  verlängerten  Markes  während  der  langen  Athempausen  nach  totaler 
Durchschneidung  des  Marks  über  den  Alae  cinereae  und  beider  Vagi; 
sie  betrug  im  Mittel  0,0427  See.  Die  Ursache  dieses  bedeutenden  Mehr- 
betrages vermuthet  Vf.  in  den  an  der  Ursprungsstelle  des  Phrenicus 
eingeschalteten  Ganglienzellen.  3.  Reflexlatenz  ist  die  Latenz  der  bei 
Beizung  eines  sensiblen  Nerven  (Ischiadicus)  eintretenden  Inspiration; 
sie  betrug  bei  erhaltener  Medulla  oblongata  0,046,  bei  abgetrennter 
0,0515  See.  Aus  der  Geringfügigkeit  dieses  Unterschiedes  schliesst  Vf., 
dass  der  Befiex  auch  bei  erhaltener  Oblongata  seinen  Sitz  im  Bücken- 
mark  hat  4.  Die  Vaguslatenz  beträgt  dagegen  0,1695  See.,  woraus 
zu  schliessen  ist,  dass  bei  Beizung  des  Vagus  ausser  dem  spinalen 
Centrum  noch  ein  Gentrum  des  verlängerten  Markes  beim  Befiex  be- 
theiligt ist;  zugleich  zeigt  sich,  dass  die  Wirkung  der  directen  Bulbär- 
reizung  nicht  auf  Beizung  von  Vagusfasern  beruhen  kann. 


5. 
Bewegungen  der  Verdauungsorgane,  Hamorgane  u.  s.  w. 
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Yerdauungsorgane. 

Steiner  (4)  legt  narcotisirten  Kaninchen  eine  T-f5rmige  Ganüle  in 
die  Luftröhre,  deren  lüfteinlassender  Ast  durch  einen  Federbart  etwas 
verengt  ist,  und  verbindet  den  anderen  Ast  mit  einem  Marey*schen  Poly- 
graphen. Unterbricht  man  nnn  die  Athmung  durch  Tetanisiren  des 
Larjmgeus  superior,  so  sieht  man  während  des  Stillstandes  in  r^el- 
mässigen  Intervallen  Gnrven  aufgesetzt,  welche  wie  In-  und  Exspira- 
tionen aussehen ;  sie  hören  mit  der  Seizong  auf^  während  der  Stillstand 
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noch  fortdanert.  Es  zeigte  sich,  dass  dieselben  mit  den  reflectorischen 
Sckbtekbewegungen  isochron  sind,  aber  ans  wahren  activen  Athembe- 
wegungen  bestehen,  an  welchen  der  Thorax  nnd  das  Zwerchfell  Thefl 
nimmt  Auch  die  spontanen  Schlnckbewegnngen  sind  nach  Vf.  jedes- 
mal von  einer  Athembewegnng  begleitet  Um  die  zeitliche  Goincidenz 
der  Sdünck-  nnd  Athembewegongen  w&hrend  der  Laryngensreizung  ge- 
nauer festznstellen,  wnrden  gleichzeitig  mit  den  letzteren  anch  erstere 
mittels  eines  in  den  Bachen  geschobenen  Qnmmibentelchens  aufgeschrie- 
ben. Eb  zeigte  sich,  dass  der  begleitende  Athemzng  mit  dem  Moment 
der  Schnfinmg  der  Bachenenge  zusammenfällt 

Auch  während  der  Apnoe  sah  Vf.  durch  Laryngensreizung  nicht 
bloss  Schluck-,  sondern  auch  die  begleitenden  Athembewegungen  auf- 
treten. Dass  die  letzteren  nicht  bei  den  Schluckbewegungen  des  FOtoa 
im  Uterus  Fruchtwasser  aspiriren,  erklärt  Vf.  aus  der  vom  Bef.  nach- 
gewiesenen Thatsache,  dass  zur  Entfaltung  anectatischer  Lungen  sehr 
hoher  Druck  nöthig  ist.  (Nach  Bernstein,  der  dies  fCLr  das  Eindringen 
von  Wasser  nicht  gelten  lassen  will,  wäre  dies  Bedenken  nicht  als  er- 
ledigt zu  betrachten.  Bef.)  Wie  die  Apnoe  verhält  sich  auch  ein  eigene 
thümlicher  Zustand,  der  an  in  tiefer  Narcose  krampflos  verblutenden 
Eaninchen  zuweilen  beobachtet  wird  (vgl.  das  Orig.).  Die  das  Schlucken 
begleitende  Inspiration  ist  schon  von  Arloing  beobachtet  worden.  —  Zur 
ErU&rung  nimmt  Vi  an,  dass  das  Schluck-  und  Athmungscentrum  so 
Yerbimden  sind,  dass  Err^^ungen  des  ersteren  auch  dem  letzteren  sich 
mittheilen,  der  Laryngeus  sup.  also  nur  mittelbar  auf  das  letztere  ein- 
wirkt (neben  seiner  directen  Hemmungswirkung).  Weitere  theoretische 
Erörterungen  s.  im  Orig.^)  (Die  Frage,  wie  weit  Schlucken  ohne  Athem- 
bewegmig  möglich  ist,  wird  vom  Yf.  nicht  erörtert;  er  sagt  S.  65,  der 
SchlnckYorgang  sei  nicht  ohne  begleitende  Athembewegnng  denkbar; 
man  kann  aber  bei  angehaltenem  Athem  mehrmals  [hintereinander 
schlacken.   Bei) 

Ans  der  ausf&hrlichen  Abhandlung  von  Kronecker  ^  Meltxer  (6) 
über  das  Schlucken  entnehmen  wir,  da  die  Hanptresultate  schon  nach 
TorUiafigen  Mittheilungen  berichtet  sind  (Ber.  1880.  S.  80,  81;  1881» 
S.  91,  92),  nur  noch  Folgendes.  Den  Schluckact  beschreiben  die  Yff. 
folgendermassen:  Durch  das  Andrücken  der  Zungenspitze  an  den  (Dau- 
men wird  der  Ausgang  nach  vom  abgesperrt;  darauf  contrahiren  sich 
die  Mylohyoidei,  wodurch  die  Schluckmasse  unter  hohen  Druck  gestellt 
und  nach  der  Seite  des  mindesten  Widerstandes,  d.  h.  nach*  hinten  ver- 
engt wird.  Fast  zu  gleicher  Zeit  binnen  auch  die  Hyoglossi  sich 
m  contrahiren  und  bewirken,  namentlich  mit  ihren  an  die  Zungenbein- 

1)  Die  Tom  Yf.  beschriebene  Erscheinung  ist  schon  früher  von  Meltzer  in 
säsor  Dissertation  erörtert  worden»  der  sie  aber  anders  erkl&rt.  Tgl.  auch  die^ 
obtt  tob  5  angeführte  Abhandhing  8. 228  ff. 

5* 
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höcker  angehefteten  Partien,  dass  die  freie  Fläche  der  Znngenwiuzel, 
die  in  der  Bnhelage  nach  oben  and  hinten  gerichtet  ist,  jetzt  nach 
hinten  und  unten  sich  auf  den  Kehldeckel  legt  and  diesen  schon  media- 
nisch schliesst  Die  hierdurch  erzielte  schnelle  Verengerung  des  Bamnes 
zwischen  Mylohyoidei  and  Gaumen  erhöht  daselbst  schnell  den  DracL 
Dieser  Effect  wird  gesteigert  durch  den  Zug  der  Hyoglossi ,  womit  d^ 
Zunge  eine  Bewegungsdirection  nach  hinten  und  unten  gegeben  wiii 
80  werden  nun  flüssige  und  weiche  Speisen  durch  die  ganze  Schladc- 
bahn  bis  zum  Magen  hinabgespritzt,  bevor  Contractionen  der  Pharym- 
und  Oesophagusmuskeln  sich  geltend  machen  können.  Speisereste,  die 
etwa  an  den  Pharynxwänden  hängen  blieben,  werden  durch  die  nach- 
folgende Zusammenziehung  der  Gonstrictoren  nachgespritzt,  entsprechend 
der  langsameren  Contractionsart  dieser  Muskeln,  welche  sich  in  üiren 
Gurven  ausspricht.  Also  auch  die  Pharynxmusculatur  ist  wie  die  des 
Schlundes  ein  Beserveapparat.  Beim  Gontractionsablauf  über  den  Oeso- 
phagus unterscheiden  die  Yff.  nicht  wie  in  den  früheren  Mittheilongen 
zwei,  sondern  drei  Abschnitte,  deren  unterster  (der  untere  Brasttheil) 
sich  am  spätesten  contrahirt  und  am  längsten  in  Gontraction  verharrt; 
im  ersten  Abschnitt  (Halstheil,  6  cm)  ist  die  Musculatur  rein  qaerge- 
streift,  im  mittleren  von  10  cm  gemischt  mit  üeberwiegen  der  glatten 
Fasern,  im  untersten  (Best  bis  zur  Gardia)  rein  glatt  Jeder  der  fnnf 
Abschnitte  der  Schluckbahn  contrahirt  sich  nach  den  Vffh.  in  ganzer 
Länge  gleichzeitig,  aber  immer  erst  um  eine  gewisse  Zeit  später  als  der 
vorangegangene,  was  bei  dem  Modus  der  Bewegung,  bei  welcher  jeda: 
folgende  Abschnitt  eine  Art  Beservewirkung  für  den  früheren  ent&Itet, 
zweckmässig  erscheint  Bei  der  Person,  an  welcher  die  Versuche  an- 
gestellt sind  (Meltzer),  zeigten  die  Pausen  ein  seltsames  G^etz.  Es  ver- 
gingen zwischen  den  Gontractionen 
des  Mylohoideus  und  der  Gonstrictoren  .  0,3  Sec.=  1  .  0,3 
der  Gonstrictoren  u.  d.  1.  Oesophagusabschn.  0,9  ^  «^(i  -i-2)  0,3 
des  1.  und  des  2.  Oesophagusabschnitts  .  1,8  <»  =(1+2+3)0,3 
des  2.     .^      ^    3.  ^  3,0    ^   =(1+2+3+4)0,3. 

Die  Oeffnung  der  Cardia  erfolgt  nicht  unmittelbar  beim  ersten  Hmab- 
schleudem  (nur  bei  wenigen  Menschen  hört  man  gleich  beim  Schlacken 
ein  „Durchspritzgeräusch^O,  sondern  erst  am  Schluss  der  Peristaltik 
(„Durcbpressgeräusch^*),  so  dass  der  Bissen  hiemach  eine  Weile  über 
der  Gardia  liegen  bleiben  würde.  Betreflb  der  Innervation  sind  die 
wesentlichen  Ergebnisse  schon  mitgetheilt 

Nach  V.  Openchowski  (8,  9)  macht  die  Cardia  nach  Verschluss  der 
Art  coeliaca  einige  Minuten  lang  rhythmische  Gontraction,  welche  bei 
Wiederzulassung  des  Blutes  anfangs  zunehmen  und  dann  schwinden. 
Vagusreizung  hemmt  diese  Bewegungen,  ruft  sie  aber  umgekehrt  im 
Buhezustande  bei  normaler  Blutversorgung  hervor. 
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Nach  Lüchsm^er  (10,  11)  sind  die  Acte  des  Wiederkauens  refleo- 
toriflcher  Natur.  Bei  tief  mit  Morphium  narcotisirten  Ziegen  erfolgt 
anf  mechanische  oder  electrische  Beizung  des  Pansens  oder  Netzmagens 
das  ganze  Spiel  des  Futterau&teigens  und  dann  Kaubewegung,  Speichel- 
secretion  mid  Wiederverschlucken.  Das  Kauen  ist  nicht  Folge  des  wieder 
ins  Maul  gelangten  Bissens,  denn  es  tritt  auch  ein,  wenn  vorher  der 
Oesophagus  durchschnitten  war.  Vom  Erbrechen  unterscheidet  sich 
nach  Yf.  (französ.  Mitth.)  das  Wiederkäuen  dadurch,  dass  bei  letzterem 
nach  jedem  aufgestiegenen  Bissen  der  Pharynx  (?  soll  vielleicht  heissen 
Schlund,  Bef.)  sich  verschliesst,  und  so  die  Entleerung  grösserer  Massen 
hindert 

Aus  der  in  den  chemischen  Theil  gehörigen  Arbeit  von  Lehmann  ^ 
Riekeri  (14)  ist  hier  zu  erwähnen,  dass  die  Yff.  an  einer  von  Hermann 
angelegten  40  cm  langen  Thin/'Vella' sehen  Darmfistel  an  der  Ziege, 
welche  mehrere  Monate  beobachtet  wurde,  kleine  in  ein  Fistelende  ein- 
gefiUurte  Körper  niemals  am  anderen  Ende  wiedererscbeinen,  sondern 
liegen  bleiben  sahen.    Eingespritztes  YTasser  ging  durch. 


Uterus. 

Frommel  (17)  schrieb  die  Utertisbewegungen  des  Kaninchens  mittels 
einer  Perfiisionscanäle  auf,  welche  gestattete,  das  üteruslumen  unter 
massigem  Druck  (10  cm  YVasser)  mit  0,6  procentiger  Kochsalzlösung 
Ton  38  ^  zu  fällen,  und  die  Lumenänderungen  zu  registriren.  Der  Uterus 
macht  spontane  rhythmische  Contractianen ,  die  durch  Abkühlung  sel- 
tener werden;  bei  normaler  Körpertemperatur  haben  sie  ein  Optimum, 
bei  40  ^  werden  sie  unregelmässig,  und  erlöschen  bei  43  ^  Aortencom- 
pression  beseitigt  sie,  Cavacompression  desgleichen,  aber  langsamer.  Ihr 
Centrum  liegt  im  Uterus  selbst,  da  sie  nach  vollkommener  Isolation  fort- 
bestehen. 

[Dembo  (18)  ging  von  der  Idee  aus,  dass,  wenn  die  Gebärmutter 
selbstäDdige  Gentra  besitzt,  wir  durch  systematische  Beizung  eines  Punk- 
tes nach  dem  anderen  schliesslich  eine  Stelle  finden  müssen,  von  der 
sich  energische  Contraction  der  ganzen  Gebärmutter  erzielen  lässt  Eine 
solche  fand  er  zwar  nicht  in  der  Gebärmutter,  aber  im  oberen  Theile 
to  vorderen  Wand  der  Scheide;  in  diesem  Theile  der  Scheide  befindet 
sich  in  der  That  eine  ganze  Gruppe  von  Ganglien  verschiedener  Grösse, 
Ton  denen  manche  100—150  und  mehr  Nervenzellen  enthalten. 

Der  YerfEisser  kam  zu  folgenden  Besultaten: 

1.  Die  (Tontractionen  der  Gebärmutter  können  vollständig  unab- 
hängig sein  vom  cerebro-spinalen  Nervensystem,  Dank  dem  in  der  Scheide 
befindlichen  nervösen  Apparate. 

2.  Die  Hauptgruppe  dieser  (Zentren  dürfen  wir  suchen  im  oberea 
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Thefle  der  vorderen  Wand  der  Scheide  und  zwar  n&her  ihrer  peribH 
nealen  Schicht 

3.  Sogenannte  willkfirliche  Gontraotionen  der  Oebfirmntter  sind 
nicht  willkürlich  I  sondern  hervorgerofen  dnrch  irgend  welchen  mecha- 
nischen, chemischen  oder  physischen  Beiz. 

4.  Von  allen  Alterstnfen  nnd  Lebensperioden  des  Thierlebens  reagiit 
die  jnngfränliche  Oebärmutter  am  sichersten  anf  electrische  Beize,  di- 
gegen  am  unsichersten  die  puerperale. 

5.  Die  unter  dem  Einfluss  der  Schwangerschaft  veränderten  Moskel- 
fiEisem  der  (Gebärmutter  reagiren  unvergleichlich  schwächer  auf  electrische 
Beize.  Solche  Gebärmütter  sind  viel  empfindlicher  gegen  thermische 
und  mechanische  Agentien. 

6.  Wenn  wir  mit  der  Gebärmutter  lange  experimentiren,  oder  wenn 
wir  dieselbe  eine  bestimmte  Zeit  lediglich  dem  Einflüsse  der  Luft  aus- 
setzen, so  wird  eine  solche  Gebärmutter  (natürlich  flbr  eine  gewisse  Zeit) 
weniger  empfindlich  gegen  electrische  Ströme,  dagegen  mehr  gegen  me- 
chanische und  chemische  Agentien. 

7.  Die  Schlüsse  Cyovüs  und  Anderer,  dass  an  sehr  jungen  (}ebSr- 
müttem  man  keine  wirklichen  Contractionen  beobachten  kann,  sowie  die 
Behauptung  von  Onimus,  dass  die  nicht  schwangere  Gebärmutter  sich 
im  Zustande  eines  Winterschlafes  befinde  (ä  T^tat  d*hibemation)  sind 
durch  directe  Versuche  des  Verfassers  widerlegt 

8.  Das  Gesetz  Kehrer^s  „über  sogenannte  rhythmische  nachfolgende 
Ciontractionen  der  (Jebärmütt^^  konnte  Dembo  in  seinen  Versuchen  nicht 
constatiren. 

9.  Liwiefem  wir  nach  einer  Beihe  von  Versuchen,  die  an  Thieren 
behufe  Hervorrufdng  künstlicher  vorzeitiger  Geburt  vorgenommen  wur- 
den, urtheilen  können,  müssen  wir  eingestehen,  dass  die  Electridtät  m 
unzuverlässiges  Mittel  zur  Erreichung  dieses  Ziels  sei. 

10.  Von  allen  Beizen  ist  fQr  die  Gebärmutter  am  zuverlässigsten 
der  mechanische  (Beibnng). 

11.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  Gontraction  der  Qebftr- 
mutter,  hervorgerufen  durch  Inhibition  der  Athmung  bei  einem  corare- 
sirten  Thiere,  durch  Anhäufung  von  Kohlensäure  im  Blute  (Brown-S^ 
quard)  oder  durch  Mangel  an  Sauerstoff  bedingt  sei. 

12.  Die  Kaninchen  haben  keine  zweihömige,  sondern  eine  doppelte 
Gebärmutter.  F.  Nawrocki] 

6. 
Statik.  Locomotion.  Stinmie.  Sprache. 

Gang.  Flug.  Schwimmblase. 
1)  Marey,  Analyse  des  monvements  du  vol  des  oiseaux  par  la  Photographie.  Comptes 
rendus.XCVI.  1399-1406. 
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2)  Derselbe,  Emploi  des  photographies  partieUes  poor  Studier  la  locomotion  de 

lliomme  et  dea  animanx.  Comptes  rendns.  XCYI.  1827—1831. 

3)  Derselbe,  De  la  meeore  des  forcee  dans  les  differents  actes  de  locomotion. 

Comptes  rendns.  XCVII.  782—786,820—825. 

4)  Ftr€A(7fv,i7.,  Beitrage  znrEenntniss  der  Bewegungen  des  Menschen.  Sitzungsber. 

d.  phys.-med.  Ges.  snWQrzbnrg.  Sep.-Abdr.  8^  42Stn.  WOrzbnrg,  Stahel. 
1883.    (Zu  anssüglicher  MittheQnng  nicht  geeignet) 

5)  Ckabry,  L.,  M^canisme  dn  saut  Joom.  d.  Tanat.  et  d.  1.  physiol.  1883. 538—550. 

(BeMchtnng,  welche  zum  Auszug  nicht  geeignet  ist.) 

6)  Jmans,  Sur  les  organes  dn  toI  chez  les  insectes.  Comptes  rendus.  XCYI.  1072. 

7)  Ott,  J.,  The  Vibration  of  the  rattiesnake's  tail.  Jonm.  of  nerr.  and  mental  disease. 

IX.  No.3.  1882.  July.  Abdruck  in  Ott's  Gontributions  to  physiology.  V. 
3  Stn.  Per  Schwanz  einer  nicht  mehr  sehr  lebhaften  Klapperschlange  macht 
etwa  60  Schwingungen  p.  sec.) 

8)  Chabry,  L,,  Sur  le  m^canisme  de  natation  des  poissons.  Joum.  d.  l'anat.  et  d. 

L  physioL  1883.  584—585.  (Erläuterung  der  Locomotion  beim  Schwimmen, 
mit  HQlfe  eines  Modells.) 

9)  Strasser,  £.,  Zur  Lehre  Ton  der  Ortsbewegung  der  Fische.  Mit  26  Holzschn. 

Stuttgart  1882.  F.  Enke. 

10)  Warner,  Fr.,  A  method  and  apparatus  for  obtaining  graphic  records  of  yarious 

kinds  of  movements  of  the  band  and  its  parts,  and  ennmerating  such  move- 
ments  and  their  combinations.  Jonm.  of  physiol.  lY.  160—164.  Taf.  6. 

Kehlkopf.  Stimme. 

11)  Mörtel  j  Etüde  exp^rimentale  sur  les  fonctions  du  muscle  thyro  -  cricoldien. 

(Labor,  d.  Yulpian.)  Arch.  d.  physiol.  norm,  et  pathol.  1883.  L  582—598. 

12)  Booper,  F.  H, ,  Experimental  researches  on  the  tension  of  tbe  vocal  bands. 

(Physiol.  Labor.  Harvard  med.  school,  Boston.)  8®.   20  Stn.  Sep.-Abdr. 

13)  Müs,  W.T.,  An  ezamination  of  some  controverted  points  of  the  physiology 

of  Yoice,  espedally  the  r^ters  of  the  singing  voice  and  the  falsetto.  Joum. 
ofphysiol.IV.  133— 159. 
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14)  Lefort,  J,,  £tndes  expörimentales  sur  la  production  des  voyelles  dans  la  parole 

chuchotte.   Comptes  rendns.  XGVL  1224—1225. 


Qang.  Flug.  Schwimmblase. 
Marey  (1, 2)  bat  die  Methode  der  phasischen  Momentanphotograpkie 
(vgL  Ben  1882,  S.  75  f.)  in  vielen  Hinsichten  weiter  vervollkommnet,  so- 
wohl für  den  Flug  der  Vögel  (auf  die  Details  dieser  Mittheilnng  kann  hier 
nicht  eing^angen  werden),  als  f&r  den  Grang  und  Lauf  des  Menschen. 
Da  bei  mehr  als  10  Aufnahmen  p.  sec.  anf  ruhender  Platte  die  Bilder 
sich  überdecken  and  dadorch  undeutlich  werden,  bekleidet  Vf.  nur  die 
eine  EörperhUfte  weiss,  die  andere  schwarz,  so  dass  nur  der  halbe  Mensch 
photographirt  wird.  Noch  gedrängtere  und  zugleich  höchst  instructive 
Anbahmen  (100  p.  sec.)  werden  ermöglicht,  wenn  man  das  zu  photo- 
graphirende  Bein  schwarz  bekleidet  und  nur  die  Linien  des  Skeletts 
durch  schmale  metallische  Borten,  noch  besser  durch  Reihen  glänzen- 
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der  Metallküöpfe  markirt;  die  Gelenkstelleu  werden  durch  grössere 
Knöpfe  ausgezeichnet.  Man  erhält  so  ungemein  vollständige  Phasen- 
reihen,  nach  dem  Grundtypus  der  bekannten  Skelettbilderreihen,  welche 
die  Gebr.  Weber  für  den  Gang  construirt  haben. 

Derselbe  (3J  hat  zum  weiteren  Studium  der  Locomotion  einen  dy- 
namometfnschen  Apparat  construirt,  nach  Art  der  früher  gebrauchten 
Schuhsohle,  welche  zur  Begistrirung  der  Zeit  des  Fussau&etzens  eine 
Luftkapsel  enthielt  Da  es  sich  diesmal  um  Begistrirung  des  Dmcks 
handelt,  muss  eine  wenig  compressible  Kapsel  construirt  werden;  Tf. 
benutzt  dazu  lange  Eautschukschläuche,  welche  zu  einer  platten  Spi- 
rale aufgewickelt  und  am  inneren  Ende  geschlossen  sind.  Neun  soldie 
Spiralen,  deren  äussere  Enden  communicirend  zu  einem  Pantographen 
führen,  sind  zwischen  zwei  Platten  angebracht,  die  sich  vermöge  einer 
Führung  nur  linear  gegeneinander  bewegen  können.  Beim  Stehen  auf 
diesem  Apparate  zeichnet  der  Schreibhebel  eine  Horizontale,  deren  Höhe 
über  der  Abscisse  das  Körpergewicht  anzeigt  Jede  Bewegung  nnn, 
welche  den  Schwerpunct  des  Körpers  plötzlich  verlagert,  z.  B.  plötz- 
liches Hocken,  Aufrichten,  Hebung  eines  Arms,  Streckung  des  Kopfes, 
macht  eine  vorübergehende  Druckänderung  am  Boden,  und  zwar  jede 
Hebung  des  Schwerpunotes  eine  Druckvermehrung,  der  dann  eine  vorüber- 
gehende Verminderung  folgt,  jede  Senkung  umgekehrt  Beim  Sprunge 
sieht  man  demgemäss  beim  Niederducken  Abnahme  des  Dructe,  der 
während  des  Abspringens  und  Schwebens  auf  Null  bleibt,  und  beim 
Wiedemieder&llen  über  die  Gleichgewichtshöhe  hinausgeht  Die  He- 
bung der  Arme  beim  Hochsprunge,  welche  Yf.  an  sehr  instructiven 
phasischen  Momentanphotographien  verdeutlicht,  ist  in  dem  Augenblick, 
wo  die  Püsse  den  Boden  verlassen,  vollendet,  ihre  erworbene  Geschwin- 
digkeit wirkt  der  Schwere  entgegen.  Andere  ähnliche  Betrachtungen 
s.  im  Orig.  

Kehlkopf.  Stimme. 
Mariel  (11)  discutirt  die  Wirkung  des  Muse,  cricothyreoideus^  und 
schreibt  zur  Aufklärung  derselben  die  Bewegungen  des  vorderen  Scheitel- 
puncts  des  Schild-  und  des  Bingknorpels  mit  zwei  in  einer  gemein- 
samen Axe  sich  kreuzenden  Schreibhebeln  auf.  Es  ergab  sich  folgen- 
des: Die  Athmung  ändert  die  absolute  Stellung  beider  Ejiorpel  nicht, 
selbst  bei  grosser  Tiefe  (dies  widerspräche  einer  allgemeinen  Angabe, 
Bef.).  Anstrengung,  z.  B.  Heben  einer  Last,  hebt  beide  Knorpel. 
Phonation  dagegen  hebt  den  Bingknorpel  allein,  bei  feststehendem  Schild- 
knorpel und  zwar  um  so  höher,  je  höher  der  Ton.  Die  Versuche  be- 
stätigen also  im  Wesentlichen  Bekanntes,  nämlich  dass  der  Gricothy- 
reoideus  der  Phonationsmuskel  ist  Dies  bestätigt  sich  auch  dadurch, 
dass  seine  Lähmung  Aphonie  macht,  und  dass  man  dann,   wenigstens 
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beim  Hunde,  durch  künstliche  Annäherung  des  Schild-  und  Bingknorpels 
Tongebung  ermöglichen  kann. 

Auch  Hooper  (12)  schrieb  zu  gleichem  Zwecke  die  Bewegungen 
beider  Knorpel  beim  Hunde  auf;  seine  Curven  sind  deutlicher  als  die 
Ton  Martel  und  zeigen  u.  A.  die  Athembewegungen  des  Kehlkopfs. 
Bei  Beizung  der  Laryngei  superiores  bleibt  der  Schildknorpel  in  Buhe, 
and  der  Bingknorpel  nähert  sich  ihm  stark,  wie  schon  Magendie  sah. 
IMIr  dass  der  Bingknorpel  der  bewegliche  und  der  Schildknorpel  der 
feste  Theil  ist,  spricht  auch  schon  der  Mangel  aller  Muskeln,  welche 
den  ersteren  fixiren  könnten.  In  einer  zweiten  Versochsreibe  wurde 
der  Kehlkopf  bei  künstlich  verschlossener  Stimmritze  von  der  Luftröhre 
her  wie  zum  Phoniren  unter  Druck  gesetzt,  und  der  letztere  (durch 
ein  Fick'sches  Manometer)  sowie  die  Bewegung  des  Schild-  und  Bing- 
knorpels graphisch  registrirt.  Die  Aufwärtsbeweguilg  des  Bingknorpels 
ist  grösser  als  die  des  Schildknorpels,  auch  wenn  die  Stemohyoidei  und 
Stemothjreoidei  durchschnitten  sind  (in  diesem  Falle  ist  die  Bewegung 
ausgiebiger).  Die  Erklärung  liegt  darin,  dass  bei  Annäherung  des  Bing- 
knorpels an  den  Schildknorpel  das  Lumen  des  Kehlkopfs  grösser  wird, 
wie  Vf.  durch  einen  directen  Versuch  beweist,  in  welchem  der  ganz 
abgeschlossene  Kehlkopf  mit  einem  Marey'schen  Pantographen  com- 
monicirte  und  nun  die  Cricothyreoidei  zur  Gontraction  gebracht  wurden. 
Da  die  Annäherung  des  Bingtmorpels  an  den  Schildknorpel  die  Stimm- 
bänder anspannt,  so  wirkt  Verstärkung  des  Anblasens  noch  in  anderer 
Weise  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  nämlich  durch  Verstellung 
des  Bingknorpels,  erhöhend  auf  den  Stimmton. 


Sprache  and  Beproduction  der  Sprachlaute. 
Lefort  (14)  bringt  Vocale  nach  Art  der  Plüsterstimme  künstlich 
benror,  indem  er  in  Hohlkörper  von  verschiedener  Grösse  und  Oeffnung 
bineinbläsi  Ist  der  Hohlkörper  geschlossen,  mit  Ausnahme  der  Oeff- 
nnng  zum  Hineinblasen,  so  giebt  er  bei  grossem  Caliber  u,  o,  a,  bei 
mittlerem  ü,  ö,  bei  kleinem  i  und  e.  Ist  er  eine  offene  Bohre,  so  ent- 
steht mit  abnehmender  Länge  derselben  successive  a,  ö,  ü,  e,  i;  bei 
successivem  Verengern  der  Oeffnung  entstehen  u  und  o. 
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8)  Derselbe,  Note  sur  la  fiövre  chez  le  lapin.  Bull.  d.  Tacad.  d.  Bruxelles.  (3)  XVUL 

No.l.  4Stn.  Sep.-Abdr.       

üeber  die  Beziehungen  zwischen  Wärme  und  Stoffwechsel  s.  den  zweiten 
Thdl;  über  die  Wirkung  von  Giften  auf  die  Temperatur  s.  unter  Gifte.  Die  Wir- 
kungen der  Temperatur  auf  Functionen  sind  meist  unter  diesen  mitgetheilt. 


Allgemeines. 

Eichet  (1)  beobachtet  an  sich  selbst,  dass  Abkühlung  einer  Hand 

(im  V7inter,  im  Freien)  yerminderte  Empfindlichkeit,  Ameisenlaufen  etc. 

nicht  bloss  gleichseitig,  sondern  auch  in  der  gleichnamigen  Partie  der 

anderen  Seite  hervorbringt;  die  Erscheinungen  treten  namentlich  im  Ge- 
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biete  des  Badialis  auf,  und  oft  scharf  auf  dieses  beschränkt  Vf.  will 
sie,  weil  er  einmal  in  einem  Theü  des  anästhetischen  Gebietes  an- 
ämische Blässe  sah,  and  w^en  der  Ausdehnung  über  beide  EOrperhälf- 
ten,  von  reflectorischem  Glefässkrampf  und  nicht  von  directer  Wirkung 
der  Kälte  herleiten;  der  Oeffisskrampf  brauche  nidit  bis  zu  sichtbarer 
Anämie  zu  gehen. 

Senator  (2)  untersuchte  die  Wirkung  der  Erwärmung  auf  einige 
Fonetionen.  Der  Blutdruck  wird,  wie  Vffl  von  Neuem  an  Kaninchen, 
die  in  einem  Hohlmantel  von  Blech  erwärmt  wurden,  feststellte,  durch 
Erwärmung  gesteigert  In  der  Nähe  der  normalen  Körpertemperatur 
eifolgen  die  Schwankungen  des  Blutdrucks  schwieriger,  als  die  der 
Körpertemperatur;  bei  sehr  hohen  Temperaturen  umgekehrt  Die  Wärme 
wirkt  nur  bei  plötzlichen  Temperaturänderungen  durch  Beflex  von  der 
Haut  aus,  sonst  jedenfiEdls  direct  auf  die  n^ösen  Gentra  oder  das  Herz. 
Beiläufig  wurde  constatirt,  dass  Schreck  den  Blutdruck  herabsetzt  Die 
bekannte  Pulsbeschleunigung  durch  Wärme  tritt  früher  ein  als  die  Druck- 
steigerung. —  Hinsichtlich  der  Wärmedyspnoe  schliesst  Vf.  aus  dem 
sdmellen  Eintritt  der  Beschleunigung  bei  Erwärmung  der  Haut,  sowie 
ans  anderen,  im  Orig.  nachzulesenden  Gründen,  dass  neben  der  diirecten 
Erwärmung  der  Contra  (Fick)  noch  reflectorische  Momente  (Sihler)  im 
Spiele  sind.  —  Endlich  macht  Erwärmung  Albuminurie  und  selbst  Blut-- 
harnen,  anscheinend  in  Folge  der  Blutdrucksteigerung. 


Wärmebildang.   Calorimetrie.   Regulation. 

\Kumexow  (5)  untersuchte  den  Wärmeverlust  an  symmetrischen 
Theilen  gesunder  Individuen  in  folgender  Weise.  In  einen  Kasten  von 
Oarton  wurde  eine  Melloni'sche  Thermosäule  gestellt;  in  einer  Wand 
dieses  Kastens  be&nd  sich  eine  Oeffiiung,  in  diese  wurde  ein  Bohr- 
ehen  in  Oestalt  eines  abgestutzten  Kegels  (mit  Glanzpapier  beklebt) 
hineuigethan,  in  dem  inneren  engeren  Ende  befand  sich  festgeklemmt 
die  Thormosäule,  das  äussere  weitere  Ende  wurde  auf  die  zu  unter- 
suchende Hautstelle  gelegt.  Die  Ablenkungen  einer  Wiedemann'schen 
Spi^elbussole  zeigten  an,  ob  mehr  oder  weniger  Wärme  abgegeben 
wnrde.  Vf.  fsind,  dass  von  der  linken  Seite  in  den  meisten  Fällen 
mehr  Wärme  abg^eben  wurde,  z.  B.  Hohlhand  links  Ablenkung  an 
einer  in  2V2  m  Entfernung  aufgestellten  Scala  5  cm,  dagegen  rechts 
2,6  cm.  F.  Nawrocki] 

[Bei  Kaninchen,  denen  Bökai  (6)  die  Grosshimhemisphären  bis  zum 
Corpus  callosum  entfernt  hatte,  stieg  die  Mastdarmtemperatur  bedeutend 
(bis  zu  41 — 41,7 « C).  Diese  Steigerung  der  Körpertemperatur  hielt  bis 
zmn  Eintritt  des  Todes  an.  Aehnliche  Zunahme  der  Mastdarmtempera- 
tor  war  auch  zu  beobachten,  wenn  die  Hirnrinde  auf  der  einen  oder  auf 
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beiden  Seiten  abgetragen,  ja  auch  dann,  wenn  sie  nur  in  ihren  hinteren 
Partien  zerstört  worden  war. 

Nachdem  diese  Beobachtungen  auf  einen  wärmeregulirenden  Ein* 
fiuss  der  hinteren  Partien  der  Hirnrinde  hinwiesen,  bestrich  B.  die  frei- 
gelegte Bindenoberfläche  mit  flüchtigem  SenfSl,  um  den  Einfluss  der 
Beizung  der  Hirnrinde  auf  die  Körpertemperatur  zu  beobachten.  Die 
Folge  dieses  Eingriffes  war  ein  plötzliches  Sinken  der  Körpertemperatur 
(von  39,7  auf  38,6 «  C).  Nach  Verlauf  von  2—3  Stunden  stieg  die 
Temperatur  an,  wie  auch  nicht  anders  zu  erwarten  war,  da  ja  der  Ein- 
griff nur  im  Anfang  reizend  wirken  konnte,  dann  folgte  Entzündung  der 
betreffenden  Bindentheile,  dieselben  vereiterten.  Diese  Erfahrung  deutet 
einen  wärmehemmenden  Einfluss  der  Hirnrinde,  speciell  der  hinteren 
Partien  derselben  an.  Vf.  hält  es  far  wahrscheinlich,  dass  diese  wärme- 
hemmende Wirkung  der  betreffendei^  Bindencentra  daher  rührt,  dass 
bei  dem  Kaninchen  in  dem  hinteren  Umfang  der  Hemisphären  sich 
Oentra  befinden,  welche  das  Centrum  der  Vasomotoren  im  verlängerten 
Mark  r^gulirend  beeinflussen. 

Weitere  Untersuchungen  hatten  die  Aufgabe,  jene  Punkte  der  Rinde, 
welchen  diese  wärmehenunende  Wirkung  zukonamt,  festzustellen,  wie 
auch  nachzuweisen,  ob  sich  neben  den  die  Temperatur  hemmenden  nicht 
auch  temperatursteigemde  Centra  befinden ;  bezüglich,  ob  es  neben  den 
auf  die  Vasoconstrictoren  einwirkenden  Centra  auch  solche  giebt,  welche 
die  Vasodilatatoren  beeinflussen.  Zu  diesen  Versuchen  bediente  sich  Vf. 
mit  Tinct.  opü  simpl.  (1,5—2,0  grm)  narcotisirter  Hunde.  Die  betreffen- 
den freigelegten  Bindenpartien  wurden  theils  mittels  Inductionsschlägen 
gereizt,  theils  auch  mittels  Glüheisen  zerstört.  Die  Temperatur  wurde 
in  dem  Mastdarm  und  an  den  Extremitäten,  an  letzteren  mit  Hülfe  unter 
die  Haut  geführter  Thermometer,  gemessen.  Die  auf  solche  Weise  ge- 
machten Versuche  ergaben,  dass  die  dem  „supersylvian  fold*'  von  Owen 
entsprechenden  Bindentheile  einen  temperaturhemmenden  Einfluss  auf 
die  vorderen  Extremitäten  und  wahrscheinlich  auch  auf  die  vordere 
Körperhälfte  ausüben.  Von  gleichem  Einfluss  erwies  sich  die  hintere 
Partie  derselben  mittleren  Windung  auf  die  hinteren  Extremitäten.  Di& 
ganze  mittlere  Hirnwindung  erscheint  temperaturhemmend,  einzelne  um- 
schriebene Partien  derselben  entsprechen  verschiedenen  Körpertheilen; 
so  erkannte  Vf.  die  Centra  für  die  vorderen  und  hinteren  Extremitäten 
und  hält  es  für  wahrscheinlich,  dass  hier  ähnliche,  den  übrigen  Körper- 
theilen entsprechende  wärmehemmende  Centra  auch  vorhanden  sind. 

Ausser  diesen  giebt  es  aber,  vorwiegend  in  den  vorderen  und  mitt- 
leren Partien  der  mittleren  Windung  und  in  geringer  Ausdehnung  auch 
in  diesen  angrenzenden  Theilen  der  unteren  und  oberen  Windung,  Cen- 
tra, deren  Erregung  eine  Steigerung  der  Temperatur  gewisser  Körper- 
theile  hervorruft,  ohne  dass  diese  Temperatursteigeruog  durch  Muskel- 
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arbeit  bedingt  sein  könnte.  Diese  Eindenpartien  fallen  zwischen  jene, 
die  Vf.  als  temperatnrhemmende  Centra  erkannt  hatte. 

Dnrchschneidnng  des  Bückenmarkes  am  Halse  ergab  bei  Hnnden 
und  Kaninchen  eine  Abnahme  der  Körpertemperatur  sowohl  peripher 
wie  central  Wurde  das  Bückenmark  unterhalb  des  Bückens  durch- 
schnitten, so  sank  nur  die  Temperatur  der  hinteren  Extremitäten  und 
die  des  Mastdarmes.  Tiefer  gefUirte  Schnitte  hatten  nur  eine  starke 
Abnahme  der  Temperatur  des  Mastdarms  und  der  Glutaei  zur  Folge. 
Die  Ursache  dieser  Abnahme  der  Temperatur  nach  Bückenmarksdurch- 
schneidung  liegt  nach  Vf.  darin,  dass  erstens  die  Wärmeproduction  sinkt 
(Lähmung  der  Muskeln),  und  dass  zweitens  die  Vasomotoren  vorüber- 
gehend gelähmt  werden;  diese  Lähmung  nimmt  zwar  mit  der  Zeit  etwas 
ab,  doch  die  Fähigkeit  der  Oef&sse,  sich  den  Temperaturverhältnissen 
anzupassen,  bleibt  gelähmt,  da  die  auf  reflectorischem  Weg  angeregte 
Function  der  Vasoconstrictoren  und  Vasodilatatoren  ausgeschlossen  ist, 
daher  auch  die  Wärmestrahlung  gesteigert  bleibt.        Ferd.  Klug.] 

Fredericq  (8)  constatirt,  zum  Beweise  dass  die  febrile  Pulsbe- 
schkunigung  auf  Unterdrückung  des  Vagustonus  beruht,  dass  beim  Ka- 
ninchen, dessen  Herzvagus  bekanntlich  nicht  tonisch  erregt  ist,  das 
Fieber  den  Puls  nicht  beschleunigt. 
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m.  Sinnesorgane. 
Beferenten:  Dr.  W.  SehSrn  und  Prof.  Dr.  L«  Herauum. 


1. 

Oesiditssinn. 

Referent:  Dr.  W.  SeliVii 

I.  GirciilationB-  und  Emährmigsyerhältnisse  und  deren  Störnng. 
1.  Secretion  und  Säftestrom  im  Allgemeinen. 

1)  Ulrich,  JUch.,  Beitrag  zu  den  Untersuchungen  über  den  Flflssigkdtswechsel  im 

Auge  mittelst  subcutaner  Fluorescelnii^jectionen.  Arch.  f.  Augenheük.  XIL  2. 
S.  153. 

2)  Casialdi,  R,  Le  arterie  del  tratto  uveale  anteriore  e  la  genesi  dell'  acqneo. 

Gior.  intemaz.  d.  sc.  med.  Napoli,  1882.  lY.  p.  810. 1032. 1065  u.  1228. 

3)  Boueheron,  Sur  l'^pitb^liom  aquipare  et  yitr^ipare  des  proc^  ciliaires;  ^ude 
anatomique  et  pathologique.  Soc.  fran$.  d*Ophth.  Eec.  d*Oplitli.  Febr.  p.  114. 

4)  Gurrvitsch,  M,,  üeber  die  Anastomosen  zwischen  den  Gesichts-  und  Orbitalrenen. 

y.  Graefe's  Arch.  f.  Ophth.  XXIX.  4.  S.  31. 

5)  Gillet  de  Grandmoni,  De  l'action  des  courants  ölectriques  Continus  appliqu^ 

au  Yoisinage  du  cerreau  et  des  r^ultats  qu'ils  produissent  en  particulier 
dans  Foeil.  Becueil  d'Ophth.  p.  390  u.  459. 


Ulrich  (1)  hat  subcatane  Maorescelninjectionen  zur  Feststellung  der 
Herkunft  des  Kammerwassers  ausgefBhrt  Er  macht  auf  einen  Punkt 
aufinerksam,  welcher  die  Veranlassung  von  Irrthümem  werden  kann. 
Im  Bereich  der  Pupille  muss  beim  Kaninchen  aus  doppeltem  Grande 
die  Fluorescenz  leichter  sichtbar  werden,  einmal  der  grOssten  Tiefe 
der  Yorderkammer  wegen,  dann,  weil  hier  das  Eigenlicht  der  Iris  nicht 
störend  wirkt.  An  albinotischen  Kaninchen  färbt  sich  die  Iris  intensiv 
gelb.  Um  zu  sehen,  ob  das  linsenförmige  fluorescirende  Pupillarexsudat 
sich  hinter  der  Iris  bis  zum  Giliarkörper  verfolgen  Uisst,  wandte  ü. 
eine  Combination  von  Pluoresceln  mit  Ferrocyankalium  an,  wodurch 
eine  nachherige  anatomische  Untersuchung  ermöglicht  wurde,  ü.  er- 
hielt keinen  positiven  Beweis  ftir  eine  Fortsetzung  des  Exsudats  bis  zu 
den  Proc  ciliares.  Die  Ehrlich'sche  Linie  hat  ü.  ebenfalls  genau  so 
gesehen,  wie  sie  Ehrlich  beschrieben  hat;  sie  reicht  fiber  die  Papillar- 
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iftnder  auf  die  Irisflftche  hinaus.  Ihre  Lage  hängt  von  der  Schwere 
ab,  was  sich  zeigt,  wenn  man  das  Thier  anf  den  BQcken  legt  Sobald 
die  ringförmige  periphere  Irisfärbong  eintritt,  fliesst  an  den  Seitentheilen 
und  nnten  der  Farbstoff  imter  Yermittlnng  des  Fontane*schen  Baumes 
sofort  ab,  nur  oben  wirkt  die  Schwere  entgegen.  Sobald  sich  daselbst 
ein  Tropfen  angesanmielt  hat,  sinkt  er  durch  das  Eanmierwasser  nach 
unten.  Nach  Eserinwirkung  erfolgt  die  Fluorescenz  schneller.  An  der 
Linse  des  lebenden  Thieres  sah  ü.  niemals  grüne  Muorescenz. 

Baucheron  (3)  untersuchte  das  Epithelium  der  Giliarfortsätze  auf 
seine  Eigenschaft  hin,  Humor  aqueus  und  vitreus  zu  secemiren.  Nach 
B.  yerschmelzen  im  vorderen  Abschnitte  die  Blätter  der  embryonalen 
Augenblase  und  überziehen  den  Giliarkörper  und  die  vordere  und 
hintere  Lisfläche  mit  Epithelschichten,  welche  B.  als  „l'£pith4Iium 
aquipare  et  viträpare^^  bezeichnet.  Beim  Kaninchen  bilden  die  glas- 
k5iperi>ereitenden  Zellen  zwei  Schichten;  die  oberflächliche  besteht  aus 
cflindro-konischen  Zellen,  die  untere  aus  kuboidischen  mit  kugeligem 
Kern.  Die  Grenze  zwischen  dem  absondernden  Epithel  und  der  Beüna 
ist  beim  Kaninchen  eine  scharfe,  während  beim  Menschen  der  üebergang 
ein  aUmählicher  ist  und  die  Epithelzellen  der  oberflächlichen  Schicht 
in  der  CSliargegend  schon  sehr  verlängert  sind  und  den  Beginn  der 
Differenziation  zeigen.  Die  Humor  aqueus  absondernden  Zellen  sind 
würielfSrmig  und  in  der  oberflächlichen  Schicht  abgeplattet.  Die  Bolle 
dieser  Zellen  ist  zu  vergleichen  mit  denjenigen  der  Nierenkanälchen. 
Die  Absonderung  des  Glaskörpers  vergleicht  B.  mit  derjenigen  von 
SynovialflüssigkeiL  Die  Erkrankungen  des  üvealtractus  sind  diejenigen 
serQser  Häute.  Das  Exsudat  kann  serös,  fibrinös  oder  eitrig  sein.  Sind 
die  Ansführungswege  ungenügend,  so  tritt  Druckerhöhung,  Glaucom  ein. 

Gurwäsck  (4)  bestätigt  die  Beobachtungen  Sesemann's,  dass  die 
Yma  ophthalmica  sup.  kurz  vor  der  Einmüdung  in  den  Sinus  caver- 
nosus eine  Verengerung  des  Lumens  zeigt.  Die  Vena  ophthalmica  sup. 
besitzt  keine  Klappen.  G.  glaubt,  dass  bei  Meningitiden  die  Fortpflan- 
zung der  Entzündung  auf  das  Auge  längs  der  Venen  erfolge.  Auch  bei 
entzündlichen  Processen  im  Gesicht  erreicht  die  Entzündung  oder  Throm- 
bose die  Orbita  unter  Vermittlung  der  Venen.  Wegen  der  zahlreichen 
Anastomosen  können  beide  Seiten  afflcirt  werden.  Von  der  Orbita  zur 
Schläfegegend  geht  direct  die  V.  zygomatico-temporalis  und  kann  zur 
Fortpflanzung  entzündlicher  Processe  dienen.  In  gleicher  Weise  bildet 
eine  Anastomose  der  Vena  ophthalmo-facialis  mit  der  Vena  facialis 
utoior  und  V.  nasalis  posterior  einen  directen  Fortleitungsweg  von  der 
Nasenhöhle  zur  Orbita  und  der  Parotisgegend.  Die  Anastomosen  zwi- 
sdien  den  Venen  des  Sinns  frontalis  mit  der  Vena  supraorbitalis  und 
der  V.  ophthalmica  sup.  erklären  den  Zusammenhang  von  Eiterungen 
in  den  Stirn-  und  Oberkieferhöhlen  mit  solchen  in  der  Orbita.    Aehn- 
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liches  gilt  von  der  Highmorshöhle.  Erblindung  erfolgt  meistens  durch 
Thrombose.  G.  stellt,  um  zu  entscheiden,  wohin  die  Vena  ophth.  haupt- 
sächlich ihr  Blut  entleert,  zum  Schlüsse  die  Frage  auf,  in  weldiem 
Theile  des  Venensystems  der  Blutdruck  geringer  sei,  im  Sinus  caver- 
nosus oder  in  der  V.  facial.  ant.  und  glaubt,  dass  für  gewöhnlich  der 
grösste  Theil  des  Orbitalvenenblutes  sich  in  den  Sinus  cavernosus  er- 
giesse,  weil  Druck  auf  den  letzteren  oder  bei  pulsirendem  Exophthalmus 
die  Ergiessung  arteriellen  Blutes  in  den  Sinus  zu  hochgradiger  Stauung 
und  Erweiterung  der  Orbitalvenen  fahrt 

GiUet  de  Grandmont  (5)  hat  Untersuchungen  über  die  Wirkung 
constanter  electrischer  Ströme  auf  das  Auge  angestellt  Centrifogale 
Ströme  sollen  die  Circulation  beschleunigen,  indem  die  Arterien  sich 
erweitern.  Der  Pulsschlag  wird  nicht  besclileunigt  Die  Temperatur 
des  Auges  sinkt  um  2  bis  6  Zehntel  eines  Grades,  wie  mit  einem  in 
den  Conjunctionssack  eingeführten  Thermometer  nachzuweisen  war,  wenn 
man  schwache  Ströme  durch  das  obere  Gervicalganglion  gehen  lässt 
Stärkere  Ströme  erschöpfen  den  Syrapathicus  und  es  treten  Congestions- 
erscheinungen  auf. 

2.  Cornea,  Sclera,  Thränenapparat,  Conjunctiva. 

1)  Denissenko^  Untersuchungen  aber  die  Ern&hrung  der  Hornhaut.  WratschebDjja 

Wjedomosti  No.  9—12. 

2)  Minor,  J.  X.,  Experimental  Keratitis;  its  bearing  upon  Stricker*s  theory  of 

inflammation.  Americ.  J.  of  med.  science.  PhUad.  n.  s.  LXXXV.  p.  120.,' 

3)  Bornen,  E.  A,,  Underzökning  om  de  fixa  Cornea  ceUemas  rq^eneration.  Finska 

l&kares&llsk.  Landl.lSSl.  p.  258. 

4)  Derselbe,  Untersuchungen  über  die  Regeneration  der  fixen  Homhautstellen  durch 

indirecte  Eerntheilung.  Fortschr.  d.  Med.  Nr.  16. 

5)  Retter  er,  Sur  la  g^nöration  des  cellules  de  renouveUement  de  r^iderme  et 

des  produits  ^pith^liaux.  Communication  ä  Tacad^mie  des  sdences.  Febr.  13. 

6)  Bono^  DeU*  azione  esercitata  solla  comea  da  sostanze  avide  d*acqua  introdotte 

nell  organismo.  Osservatore.  Torino.  XIX.  p.  33  u.  57. 

7)  Baumgarten,  F,y  Ueber  eine  eigenthOmliche,  auf  Einlagerung  pilzähnlicher  Ge- 

bilde beruhende  Hornhautveränderung  nebst  experimentellen  Untersuchungen 
zur  Entzflndungs-  und  Mykosenlehre,  t.  Graefe*s  Arch.  f.  Ophth.  XXIX.  3. 
S.  117. 

8)  IJhthoff,  Hornhautnekrose  nach  Einwanderung  von  Schimmelpilzen.  Berl.  khn. 

W.  Nr.  3. 

9)  Bottrguetf  J,  du.  De  Topacit^  corn6enne  par  döfaut  de  nutrition.    Th^e  de 

Montpellier.  1882. 
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Denüsenko  (1)  injicirte  bei  Fröschen  gelbes  BluÜaugensalz  unter 
die  Haut  und  behandelte  darauf  das  Auge  mit  EisenvitrioL  Er  zieht 
aus  den  eigenen  und  aus  fremden  Beobachtungen  folgende  Schlüsse. 
1.  Die  Hornhaut  wird  nicht  von  der  vorderen  E^ammer  aus,  sondern 
Yon  den  in  der  Sclera  liegenden  Gefässen  ernährt  2.  Der  FlQssigkeits- 
strom  geht  durch  die  Lücken  zwisdien  den  fibrösen  Bündeln  der  Sdeia, 
durch  die  Spalten  in  der  ganzen  Homhautdicke  und  schliesslich  durch 
die  Stomata  des  Epithels  der  Membr.  Descemetii  in  die  vordere  Kam- 
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mer.  3.  Der  Flüssigkeitsstrom  ist  in  der  Hornhaut  centripetal  und  nach 
hinten  gerichtet.  4.  Das  Homhaatödem  bei  Morbns  Brightii  entsteht 
durch  Verstopfiing  der  Stomata.  Bisweilen  reissen  die  ausgedehnten 
Spalten  und  vereinigen  sich  zu  Höhlen,  die  sich  dann  schwer  zurück- 
bUden.  5.  Auch  Verschluss  des  Schlemm'schen  Kanals  etwa  durch  eine 
Gesehwulst  fOhrt  zu  Oedem  und  Verdickung  der  Hornhaut.  6.  Durch 
das  Oedem  wird  das  Sehvermögen  herabgesetzt  und  das  ophthalmosko- 
pische Bild  getrübt.  7.  Müssigkeitsanhäufung  zwischen  der  elastischen 
Haat  und  der  Zellenschicht  fuhrt  zu  Endothelablösung  bei  Iritis  serosa 
und  Irido-Chorioiditis.  8.  Hypopyon  geht  nicht  von  den  Zellen  der  Desce-: 
met'schen  Membran  aus.  9.  Bei  Thieren,  welche  keine  Ketinalgefösse 
haben,  geschieht  die  Ernährung  der  Betina  wie  bei  den  Vögeln. 

Mmar  (2).  Keratitis  beruht  auf  Proliferation  der  Homhautkörper- 
chen.  Die  wahren  Eiterkörperchen  sind  ausgewanderte  weisse  Blutkörper- 
chen. M.  ätzt  mit  Höllenstein  oder  Kali,  ftrbt  mit  Argentum  nitricum 
(in  Substanz  beim  lebenden  Thiere)  oder  Goldchlorid  und  nachträglich 
noch  mit  Hämatoxylin  oder  Garmin.  Er  untersucht  die  Hornhäute  — 
diejenigen  von  Katzen  eignen  sich  am  besten  —  meistens  72 — 86  Stun- 
den nach  der  Beizung.  Die  Hornhäute  zeigen  drei  Zonen.  In  der  äus- 
seren sind  die  Homhautkörperchen  intact,  Eiterkörperchen,  welche  aus 
den  Gefässen  des  Limbus  herrühren,  zahlreich  vertreten.  Die  mittlere 
Zone  zeigt  normale  Homhautkörperchen  und  spärliche  weisse  Zellen, 
die  derEschera  zunächst  gelegene  veränderte  auch  abgestorbene  Hom- 
haatkörperchen  und  zahlreiche  Eiterkörperchen,  welche  aus  dem  C!on- 
jnnctivalsack  eingedrungen  sind.  Hämatoxylin  färbt  die  Eiterkörper- 
chen dunkelblau,  das  Protoplasma  der  Homhautkörperchen  hellblau,  die 
Kerne  derselben  dunkelblau.  Die  Kerne  der  Eiterkörperchen  sind  bei 
derEatze  hufeisenf[^rmig.  Die  Eiterkörperchen  liegen  entweder  in  den 
Hohlräumen  neben  und  über  den  Homhautkörperchen  oder  auch  in  der 
Zwischensubstanz.  Im  letzteren  Falle  erscheinen  sie  stäbchenförmig  in 
die  Länge  gezogen.  Sobald  die  Kegeneration  beginnt,  senden  die  Hom- 
haatkörper  die  eigenthümlichen  spiessförmigen  Fortsätze  aus,  welche 
mit  benachbarten  anastomosiren.  Aus  den  Hornhautzellen  erzeugen  sich 
keine  Eiterkörperchen,  sondern  neue  Homhautzellen,  die  Eiterkörper 
sind  immigrirt 

HamSn  (3.  4)  hat  im  Institute  von  Gohnheim  Kaninchenhomhäute 
mit  einem  Faden  betupft,  welcher  mit  67proc.  Ghlorzinklösung  getränkt 
war,  und  dadurch  so  leichte  Aetzungen  erzielt,  dass  nach  4—6  Tagen 
makroskopisch  nichts  Abnormes  mehr  zu  sehen  war.  Im  Gentrum  ent- 
stand ein  mattgrauer  Fleck.  Am  Bande  der  Hornhaut  war  durchaus 
keine  Trübung  vorhanden.  Nach  2—6  Tagen  wurden  die  Thiere  ge- 
tMtet.  In  fast  allen  Präparaten  konnte  man  in  den  fixen  Hornhautzellen 
iigaren  der  indirecten  Kemtheilnng  (Flenouning)  in  der  unmittelbaren 
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Umgebung  der  gereizten  Stelle  finden.  Aach  hatte  der  ümfiang  der 
Zellen  und  die  Zahl  der  Ausläufer  zugenommen.  Lympbkörperchen  oder 
Tielkemige  Protoplasmamassen  waren  nicht  nachzuweisen.  Yf.  hUt  die 
regenerative  Kraft  der  Homhautzellen  f&r  bewiesen.  Sie  produciren  nie 
Bundzellen,  sondern  nur  Comeazellen.  Die  neuen  Kerne  entstehen,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  alle  aus  den  vorhandenen  durch  Theilung  und 
nicht  durch  freie  Kembildung  im  Protoplasma. 

Nach  Retter  er  (5)  hat  das  vordere  Homhautepithel  dieseM 
Schichten  wie  die  Epidermis,  nämlich  1<>  eine  solche,  welche  ans  amor- 
pher Grundsubstanz  mit  zahlreichen  Kernen  besteht.  V^  die  segmentäre 
Schicht ,  in  welcher  die  seltener  gewordenen  Kerne  sich  mit  granulto 
Substanz  umgeben.  Die  einzelnen  sich  bildenden  Zellenleiber  hängen 
durQh  Fäden  mit  einander  zusammen.  3<^  die  Schicht  abgeplatteter 
Zellen. 

Brno  (6)  führte  bei  Fröschen  dem  Organismus  Kochsalz  zu.  Eine 
Dosis  von  0,3  grm  liess  den  Wassergehalt  der  Hornhaut  von  76  bis 
77  Proc.  (normal)  auf  60  Proc.  sinken.  Höhere  Dosen  bewirken  eine 
Herabsetzung  bis  auf  55  Proc.;  die  Thiere  sterben  aber.  Der  Wasser- 
gehalt in  Hornhaut  und  Linse  ist  ungeMr  derselbe,  doch  macht  sidi 
der  Wasserverlust  eher  in  letzterer  durch  Kataraktbildung  fühlbar.  Die 
Hornhaut  trübt  sich  erst  viel  später.  Injection  von  50  grm  eines  Zuclce^ 
syrups  (Zucker  100  :  Wasser  40)  setzte  den  Wassergehalt  der  Hornhaut 
auf  69  Proc.  herab,  bewirkte  aber  keine  Trübung.  Dagegen  setzten 
60  grm.  den  Wassergehalt  auf  53  Proc.  und  erzeugten  in  3V3  Standen 
Katarakt  und  leichte  Hornhauttrübung. 

An  einem  wegen  Verletzung  im  Bereich  der  Sdera  und  drohender 
sympathischer  Ophthalmie  herausgenommenen  Auge  zeigte  sich  eine 
eigenthümliche  graugrüne  Färbung  der  Hornhaut.  Als  Grund  derselben 
erkannte  Baumgarten  (7)  in  die  Hornhaut  eingelagerte  stäbchenf5nnige 
Körperchen,  über  deren  thierische,  pflanzliche  oder  krystallinische  Natnr 
Klarheit  nicht  zu  erhalten  war.  Die  Körperchen  lagen  in  der  Orond- 
substanz  niemals  innerhalb  der  Zellen.  Im  übrigen  Auge  fand  sidi 
nichts  Aehnliches.  Züchtung  auf  verschiedenen  Nährboden  misslang. 
Tinctionsflüssigkeiten  färbten  die  Körperchen  nicht.  B.  machte  Ver- 
suche, um  festzustellen,  auf  welchem  Wege  dieselben  etwa  in  die  Horn- 
haut gelangt  sein  könnten.  Injection  von  Suspensionen  feinvertheilten 
Zinnobers  oder  Anilinblaus  unter  die  Cionjunctiva,  in  die  Sclera  und  in 
die  Augenkammem  liess  kein  Kömchen  in  die  Hornhaut  gelangen.  B. 
erhielt  auch  ein  negatives  Resultat  bezüglich  der  Füllung  des  Schlemm*- 
schen  Kanals  von  der  vorderen  Kanmier  aus.  Während  der  Zinnober 
sich  indifferent  verhielt,  bewirkte  die  chemisch  differente  alkoholige  Ani- 
linblaulösung stets  Eiterung.  Anilinhaltige  Leukocythen  wurden  in  der 
vorderen  Kammer,  jedoch  nie  in  der  Hornhaut  gefunden.    Chemiscli 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


1.  Gesichtssinn.   CSrcolations-  u.  Ern&hrangsverhältmsse  u.  deren  Störung.    85 

differente  Körper,  sowie  organische  StofFe,  auch  wenn  sie  frei  von  ent- 
widdangsffihigen  Keimen  sind,  rufen  doch  Entzündung  und  Eiterung 
herror,  welche  aber  nicht  progredient  sind.  Progrediente  eitrige  Oph- 
thahnieen  können  nur  durch  organismenhaltige  Substanzen  erzeugt  wer- 
den. B.  sah  nach  Injection  von  Aspergillus  fumigatns  (nicht  glaucus, 
welcher  letzterer  entgegen  den  Angaben  Leber's  in  der  Hornhaut  und 
überhaupt  im  Thierkörper  nicht  wachsthumsfähig  sein  soll)  in  die  vordere 
Kammer  Keimlinge  die  unverletzte  Membr.  Descemetri  durchwachsen 
nnd  in  der  Hornhaut  dichte  Mycellager  bilden. 

ü/uhoff  (S)  beobachtete  einen  Fall  von  Hypopyonkeratitis.  Das 
Geechwür^ebiet  zeigte  stark  gelbliche  Färbung,  trocken  borkige  Be- 
schaffenheit und  gewulstete  Bänder.  Später  stiess  sich  die  ganze  Hom- 
haatpartie  nekrotisch  ab.  Dieses  Stück  zeigte  sich  von  Schimmelpilzen 
don^setzt.  Die  oberflächlichste  Schicht  hatte  das  Aussehen  von  Cylin- 
derepitiiel  und  bestand  aus  radial  gestellten  Fortsätzen  der  Pilzfäden. 
Die  folgende  Schicht  war  von  einem  Gewirr  von  Mycelienfäden  durch- 
setzt Die  nun  folgende  eigentliche  Homhautsubstanz  enthielt  nur 
wenige  Fäden  und  ihre  tieferen  Schichten  waren  davon  ganz  frei.  Der 
Band  des  Stückes  zeigte  massige  Bundzelleninfiltration. 

Thalberg  (10.  11)  schliesst  aus  einer  Beihe  von  Beobachtungen, 
zn  welchen  ihm  besonders  die  strengen  russischen  Fasten  die  (Gelegen- 
heit verschafften,  dass  ungenügende  Nahrungszufuhr,  namentlich  auch 
bei  Brustkindem  die  Milch  einer  anämischen  Mutter,  und  langwierige 
Krankheiten  den  Anstoss  zum  Auftreten  von  Homhautgangrän  geben 
können,  die  meist  beidseitig  und  gewöhnlich  unter  Vorausgehen  von 
Xerosis  der  Conjunctiva  bulbi  und  der  Cornea  entsteht  und  bei  Brust- 
kindem schneller  über  die  ganze  Cioniea  sich  ausdehnt,  als  bei  grösseren 
Kindern  und  Erwachsenen.  Vielleicht  ist  auch  dabei  Thrombose  der 
Conjnnctivalgefisse  im  Spiele. 

Gouvea  (12)  beobachtete  viele  Fälle  von  Hemeralopie  und  Xeroph- 
thahnie  und  führt  dieselben  auf  schlechte  Ernährung  zurück.  In  Folge 
derselben  kann  die  Netzhant  helles  Licht  nicht  ertragen.  Auf  der  Con- 
junctiva bildet  sich  durch  Zerfall  die  charakteristische  fettige  Substanz. 
Yorkonunen  von  Pilzen  und  Bacillen  erwähnt  G.  nicht. 

Kuschbert  und  Neuser  (13)  beobachteten  eine  Epidemie  von  Xero- 
sis epithelialis  conjunctival.  und  Hemeralopia  idiopathica  im  Breslauer 
Waisenhause.  Von  80  Eindem  waren  25  erkrankt  Die  Krankheit 
dauerte  vom  Frühjahr  bis  zum  Herbst.  Es  fanden  sich  weisse  schau- 
mige Auflagerungen,  die  nie  über  den  Lidspaltenbezirk  hinausgingen, 
aosBerdem  Conjunctivitis,  Nasen-  und  Bronchialkatarrh  und  leicht  blu- 
tendes Zahnfleisch.  Die  Hornhaut  blieb  intact.  Ueberblendung  und 
sddechte  Ernährung  waren  hier  nicht  ätiologische  Momente.  Die  schau- 
migen Massen  enthielten  Fett,  spärliche  Epithelzellen  und  constant  viele 
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-Bacillen,  die  bei  anderen  Gonjonctivalerkrankangen  derartig  niemals 
gefanden  werden.  Die  Heftigkeit  der  Erkrankung  steht  im  Verhätnise 
zu  der  Bacillenmenge.  Die  einzelnen  Bacillen  haben  einen  Fettmantel, 
mit  welchem  sie  sich  zugleich  durch  Anilinfarben  färben.  Mittelst 
Aether  kann  man  dem  Mantel  die  Farbe  entziehen.  Die  Bacillen  li^en 
haufenfSrmig  frei  oder  auf  den  Epithelialschollen.  Gulturen  und  Thier- 
impfungen  gelangen  nicht.  Auf  einer  Homhautnarbe  eines  22jährigeQ 
Mannes  entwickelten  sich  die  Bacillen.    Hemeralopie  trat  nicht  ein. 

Leber  (14)  fand  bei  der  Xerosis  der  Bindehaut  und  der  infantQen 
Homhautverschwärung  Spaltpilze  in  Gestalt  von  Doppelstäbchen,  zum 
Theil  auch  von  Körnern.  Dieselben  werden  der  Hornhaut  besonders 
bei  schlecht  genährten,  heruntergekommenen  Individuen  verderblich.  Die 
Pilze  liegen  in  den  Epithelplatten,  gewöhnlich  von  gleichmässig  ver- 
theilten  Fetttröpfchen  umgeben,  färben  sich  mit  Gentiana  und  OsmiiuD- 
säure.  Das  Epithel  der  Nierenpapillen  zeigte  in  einem  Falle  dieselben 
Veränderungen.  Impfungen  auf  Kaninchen  durch  Einfahrung  in  den 
Gonjunctivalsack  ergaben  positives  Resultat,  nämlich  Einwanderung  der 
Spaltpilze  und  Homhautgeschwüre. 

Rampoldi  (15)  beobachtete  zuerst  bei  einem  an  Menstruationsstö- 
rungen leidendem  Mädchen  eine  weissliche  schleierartige  Trübung  in 
den  vorderen  Homhautschichten.  Dieselbe  stellte  sich  ein,  sobald  der 
Eopf  nach  vorn  geneigt  wurde,  und  verschwand,  wenn  er  aufrecht  ge- 
tragen wurde.  Die  trübende  Flüssigkeit  trat  dann  unter  die  (TonjunctiTa 
bulbi  zurück.  Vf.  betrachtet  den  Fall  als  einen  Beweis  für  den  Za- 
sammenhang  der  Lymphbahnen  der  Cionjunctiva  und  Cornea. 

Später  (16.  17.  18.)  sah  er  noch  zwei  gleiche  Fälle  bei  einem 
blassen  heruntergekonmienen  lymphatischen  Knaben  mit  geschwollenen 
Lymphdrüsen.  Sobald  der  Kopf  einige  Zeit  nach  vom  geneigt  wurde, 
trat  an  dem  einen  Auge  die  Lymphinfiltration  der  Hornhaut  ein.  Am 
anderen  Auge  stellte  sich  eine  Lymphstase  in  der  Iris  ein.  Die  Papille 
verengte  sich  und  es  erschienen  weisse  Flocken  im  Pupillargebiete. 
Eine  50  Jahre  alte  ausserordentlich  herabgekommene  Frau  verlor  jedes- 
mal das  Sehvermögen,  wenn  sie  vornübergebeugt  arbeitete.  Sie  zeigte 
im  Allgemeinen  die  Erscheinungen  der  Iritis  serosa  mit  Belag  der 
Descemet*schen  Membran.  Der  Einfluss  der  Kopfneigung  war  deutlich. 
Auch  die  Bauchlage  bewirkte  das  Auftreten  der  Lymphstase  im  Auge. 

Hirschberg  (20)  sah  die  seltene  angeborene  fleckförmige  Melanose 
der  Sdera  in  drei  Fällen.  Sie  ist  immer  einseitig,  mit  dunklerer  Fär- 
bung der  Iris  sowie  des  Augengrundes  verbunden.  In  einem  Falle  ent- 
wickelte sich  später  ein  melanotisches  Aderhautsarkom.  Vf.  meint,  dass 
der  Keim  zu  einer  im  höheren  Alter  entstehenden  Geschwulst  hier  schon 
während  des  Fötallebens  gelegt  war. 

Gad  (26)  glaubt,  das  die  Schwerkraft  einen  grösseren  Einfloss  aaf 
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die  Thränenbewegang  hat,  als  gewöhnlioh  angenommen  wird.  An  der 
Nasenöffhnng  hat  das  eigentliche  Thränenrohr  allerdings  ein  Ende,  doch 
kommt  auch  die  freie  Oberfläche  der  die  Nasenschleimhaut  bedeckenden 
Flässigkeitsschicht  in  Betracht.  6ad  giebt  zum  Beweis  ein  kleines  phy- 
sikalisches Experiment  an,  über  welches  im  Original  nachzulesen  ist. 
Ein  Heber  wirkt  als  solcher,  auch  wenn  das  untere  Ende  des  Bohrs 
nicht  Yollständig  geschlossen  ist,  durch  die  Gohäsion  des  Wasserfadens. 
Am  Thränensee  hängt  beim  Erwachsenen  in  aufrechter  Stellung  eine 
Mössigkeitsschicht  von  2  cm  Länge.  Bei  gewöhnlicher  Thränenabson- 
derong  reicht  die  Verdunstung,  die  Schwerkraft  und  die  Wandattrac- 
tion  an  der  Nasenschleimhaut  in  jeder  Körperlage  zur  Fortfuhrung  der 
Thränen  aus.  Der  Hauptersatz  des  verdunsteten  Wassers  muss  durch 
DiSosion  aus  dem  Gewebe  der  Conjunctiva  geschehen,  sonst  würde  bei 
stetem  Zuflüsse  von  der  Thränendrüse  aus  die  Goncentration  zu  gross 
werden.  Bei  vermehrter  Thränenabsonderung  wird  der  Benetzungsgrad 
der  freien  Conjunctivalfläche  stärker.  Dadurch  vermindert  sich  die 
Wandattraction;  die  Schwere  findet  geringeren  Widerstand.  Der  con- 
cave  Meniscus,  welchen  die  Thränenflüssigkeit  am  freien  Lidrande  bil* 
dete,  verwandelt  sich  in  einen  convexen,  da  wegen  der  Befettung  des 
Lidrandes  die  Grenzlinie  längs  desselben  sich  nicht  verschieben  kann. 
Dadurch  steigt  der  Druck  innerhalb  der  Flüssigkeit.  G.  erläutert  dies 
durch  einen  Versuch.  Der  Band  eines  Schenkels  einer  zweischenkligen 
Glasröhre  wird  befettet  Die  sich  vorwölbende  Grenzfläche  hält  einer 
ziemlich  erheblich  höheren  Flüssigkeitsschicht  im  anderen,  durch  ein 
Gs^illarrohr  verlängerten  Schenkel  das  Gleichgewicht,  ohne  auszufliessen. 
In  Folge  dieser  Einrichtung  braucht  ein  Auge  auch  bei  vermehrter 
Thränenabsonderung  und  gehemmtem  Lidschlag  keineswegs  zu  thränen. 
Bei  festgeschlossenen  Lidern  ist  die  Thränenableitung  sehr  gut  gesichert. 
Die  Thränenpunkte  tauchen  stets  ein.  Bei  halbgeschlossenen  Lidern 
gehört  ein  starker  Druck  dazu,  um  die  Thränen  zum  Ueberfliessen  durch 
die  enge  Spalte  zu  bringen,  wovon  man  sich  auf  physikalischem  Wege 
durch  eine  kleine  Modification  des  oben  beschriebenen  Versuchs  über- 
zeugen kann.  G.  tritt  dann  der  Henke^schen  Theorie  entgegen  und 
beskeitet,  dass  der  epitarsale  Theil  des  Bingmuskels  erstens  Fasern 
enthalte,  welche  vom  Thränenbein  entspringen,  am  Lidbande  sich  an- 
setzen und  dazu  dienen,  letzteres  beim  Oeffnen  der  Lider  in  die  Nische 
des  Thränensacks  zurückzuziehen  und  zweitens  solche  Fasern,  welche 
gleichzeitigen  Schluss  der  Thränenkanälchen  bewirken.  Der  gewöhnliche 
lidschluss  kommt  vielmehr  durch  Ciontraction  des  epitarsalen  Theiles 
xa  Stande.  Dabei  entsteht  vielleicht  Erweiterung  des  Thränensacks. 
Sin  Apparat,  welcher  die  Thränenflüssigkeit  pumpend  zur  Nase  beför- 
dert, existirt  nicht.  Oeffhen  der  Lider  muss  Begurgitation  aus  dem 
Thränensack  zur  Folge  haben.    Dies  ist  aber  zweckmässig,  da  diese 
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Flüssigkeit  durch  Diffusion  verdünnt  ist  und  so  zu  starke  C!oncentration 
verhindert  wird. 

Nach  Kät  (27)  sind  beim  Pferde  längs  des  ganzen  Thränenablei- 
tungsweges  keine  contractilen  Elemente  eingelagert  Die  ganze  Thril- 
nenableitnng  ist  das  Werk  der  Gapillarität  und  einfachen  Senkung.  Am 
Pferdecadaver  überzeugte  sidi  K.,  dass  die  Thränenkanälchen  die  in 
den  Thränensee  gebrachten  Carminsuspensionen  mit  Leichtigkät  auf- 
saugten. Die  Hülfsleistung  des  Muse  orbic.  palpebr.  kann  nur  eine 
ganz  schwache  sein.  Der  ganze  Thränenschlauch  ist  mit  einer  Masse 
lymphoider  Drüsen  besetzt,  ähnlich  den  Gonjunctival-(Trachom-)DrüS6it 
In  Folge  dessen  findet  eine  sehr  schnelle  Besorption  in  dem  Thränen- 
ableitungskanale  statt.  Jedoch  ist  derselbe  niemals  vollständig  leer.  Beim 
Sind  ist  die  Zahl  der  Lymphdrüsen  geringer.  Es  sind  bei  demselben 
Muskelzüge  vorhanden,  deren  Function  es  zu  sein  scheint,  das  nasale 
Ende  des  Kanals  zu  erweitem  und  so  dessen  Entleerung  zu  bewirken. 

Sattler  (31.  32.  33.  34)  untersucht  den  Einfluss  des  Jequirity- 
samens  und  der  darin  enthaltenen  wirksamen  Bacillen  auf  die  Binde- 
haut des  Auges.  Sublimatlösung  1 :  8000  und  eine  Thymollösung  1 :  1100 
tödteten  die  Bacillen  und  hoben  auch  die  Wirksamkeit  des  Aufgusses 
auf.  Jodoform  war  fast  unwirksam.  Vf.  stellte  Reinculturen  des  Badllos 
her  auf  1.  sterilisirter  Hammel-  und  Binderblutgallerte,  2.  Fleisch- 
peptongelatine  mit  Zucker,  3.  Erbseninfusgelatine,  4.  Heuinfosgelatine 
und  5.  Jequirityinfusgelatine.  Auch  mit  diesem  rein  gezüchteten  Ba- 
cillus liess  sich  r^elmässig  die  Ophthalmie  erzeugen,  wodurch  seine 
pathogene  Natur  erwiesen  ist  Es  ist  Yf.  gelungen,  die  mit  vorsichtigem 
Ausschlüsse  aller  Luftkeime  bereitete  Jequirityinfusion  steril  zu  erhalten. 
Also  ist  der  Mikroorganismus  nicht  in  dem  trockenen  Samen  enthalten« 
Wahrscheinlich  giebt  es  aber  auch  keinen  an  und  für  sich  pathogen«! 
Bacillus,  welcher  auch  ohne  Dazwischenkunft  eines  Jequirityaufgusses 
die  Ophthalmie  erzeugte.  Die  zahlreichen  von  S.  nach  dieser  Richtung 
hin  angestellten  Versuche  fielen  negativ  aus.  Vf.  nimmt  an,  dass  ein 
vielleicht  allgemem  verbreiteter,  sonst  unschädlicher  Bacillus,  sobald 
seine  Sporen  in  eine  Jequirityinfusion  gelangen,  eine  neue  biologische 
Qualität  gewinnt,  welche  angezüchtete  pathogene  Natur  er  dann  unter 
günstigen  Bedingungen  viele  Generationen  festzuhalten  vermag.  Die 
günstige  Wirkung  des  Bacillus  bei  Trachom  muss  man  sich  so  vor- 
stellen, dass  derselbe  alle  anderen  entwicklungsfähigen  Keime  unter- 
drückt Der  Boden  wird  durch  die  heftige  reactive  Entzündung  in  spe- 
cifischer  Weise  verändert.  In  Folge  dessen  werden  mit  dem  Ablaufen 
der  inoculirten  Ophthalmie  die  durch  den  trachomatösen  Process  er- 
zeugten Entzündungsproducte  allmählich  resorbirt  und  auch  die  Keime 
des  Processes  selbst  zerstört.  In  leichten  Fällen  wendet  man  Vs  V^^ 
Infusion  ein-  oder  zweimal  an,  bei  schwereren  öfter. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


1.  GesichtsBiim.   Gircalations-  u.  Ern&hnmgsyerhftltiiisse  u.  deren  Störung.    89 

Nach  Hippel  (35)  ist  es  gleichgflltig,  ob  man  enthülsten  oder  nicht 
enthülsten  Jeqniritysamen  zn  den  Macerationen  benutzt  Kaltes  Wasser 
ist  vorzuziehen.  Ein-  bis  zweiprocentige  Aufgüsse  gaben  die  prompte- 
sten Erfolge.  Letzterer  nimmt  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  pro- 
portaonal  der  Cioncentration  zu.  Sehr  starke  Concentrationen  sind  wieder 
unwirksamer.  Benutzt  man  Garbol-  oder  Salicyllösungen  statt  des  ein- 
fadien  Wassers,  so  behält  der  Aufguss  seine  Wirksamkeit  durch  eine 
Beihe  von  Monaten.  Dosirung  der  Entzündung  ist  nur  innerhalb  sehr 
weiter  Grenzen  möglich.  Unter  starker  Schwellung,  Chemosis,  Entwick- 
lung eines  graugelblichen  Belags  nehmen  die  lider  eine  brettartige 
Härte  an.  Auf  Durchschnitten  zeigt  sich  das  Gewebe  fiäst  blutleer.  Man 
findet  neben  einem  fibrinösen  Exsudat  eine  hochgradige  Infiltration  mit 
kleinen  Bundzellen  und  Kernen,  häufig  auch  eine  Menge  rundlicher 
Kokken.  Die  Hornhaut  wird  häufig  mit  afficirt,  besonders  wenn  man 
Jequirity  bei  Fällen  frischen  Trachoms  anwendet  Gute  Dienste  leistet 
es  bei  abgelaufenem  Trachom  mit  Pannus.  H.  bestreitet,  dass  ein 
speäfischer  Bacillus,  wie  Sattler  anninmit,  das  wirksame  Princip  sei. 
Es  fehlt  ein  Incubationsstadium.  Eine  ähnliche  Cionjunctivitis  kann  man 
bei  Kaninchen  mittelst  einer  Sublimatlösung  1 :  6000  erzielen,  üeber- 
tragung  von  Secret  ruft  nur  sehr  geringe  Entzündungserscheinungen 
henror.  Der  Bacillus  kommt  im  Gewebe  der  CionjunctiYa  und  im  Secret 
nur  sehr  spärlich  vor.  Ein  ganz  gleich  sich  verhaltender  Bacillus  findet 
sich  auch  in  Heu-  und  Erbseninfusen.  Mit  V^  bis  2  proc.  Carbol-,  V« 
bis  Vdproc  Salicyl-,  4  proc.  Borsäurelösungen  bereitete  bacillenfreie 
Jeqoirityinfnse  sind  wirksam,  während  Beinculturen  des  Bacillus  keine 
anoährend  gleich  starke  Conjunctivitis  hervorrufen.  —  Ein  alkoholisches 
Eitract  des  Jequirity  zeigte  sich  völlig  wirkungslos,  dagegen  rief  eine 
mit  Aether  gewonnene  ölartige  Substanz  mit  starkem  Jequiritygeruch, 
in  die  Form  einer  neutralen  Emulsion  gebracht,  beim  Kaninchen  alle 
charakteristischen  Symptome  einer  Jequirityophthalmie  hervor,  nur  war 
die  Entwicklung  etwas  langsamer. 

Guaüa  (36)  hat  bei  Versuchen  über  die  Wirkung  des  Jequirity,  den 
Samen  von  Abrus  precatorius,  angestellt.  Von  dem  entschalten  Samen 
läset  man  einen  1 V2  bis  5  proc.  Aufguss  24  Stunden  kalt  maceriren  und 
filtrirt  Das  Filtrat  ist  durchsichtig,  grünlich,  von  eigenthümlichem  Ge- 
mch.  Es  finden  sich  darin  Mikrokokken,  Vibrionen  und  Bakterien,  und 
zwar  von  letzteren  Bac.  punctum  und  termo.  Drei  oder  vier  Tropfen  in 
Zwischenräumen  in  das  Auge  des  Kaninchen  gebracht,  erzeugen  nach 
24  Stunden  eine  Gonjunctivis.  Wird  das  Einträufeln  dann  noch  fortgesetzt, 
80  trübt  sich  auch  die  Hornhaut-Oberfläche.  Ein  Auge,  welches  ein- 
mal die  Jequirityophthalmie  durchgemacht  hat,  infidrt  sich  zum  zweiten 
Male  schwieriger.  In  dem  Exsudat  finden  sich  viele  Mikrokokken,  aber 
bchon  eine  halbe  Stunde  nach  der  Instillation  keine  Bakterien  oder 
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Vibrionen  mehr.  Nach  Ablauf  der  Jequirityophthalmie  ist  die  Conjnno- 
tiva  zart,  durchsichtig,  blass,  arm  an  GefSssen,  hypertrophisch.  Die  be- 
nachbarten Lymphdrüsen  schwellen  an.  Alte  Infuse,  in  welchen  keine 
lebenden  Mikroben  mehr  sichtbar  sind,  haben  keine  Wirkung;  Kochen 
und  Zusätze  von  Alkohol,  Carbolsäure,  Jodoform  heben  ebenMs  die 
Wirkung  auf.  Die  Wirkung  des  Jequirity  ist  keine  chemische,  sondern 
beruht  auf  den  Organismen.  Jequiritystaub  ruft  ebenfalls  die  Ophthahnie 
hervor,  aber  etwas  später.  Mikroskopisch  sind  die  wirksamen  Jequirity- 
mikroorganismen  nicht  von  anderen  zu  unterscheiden.  Das  Exsudat 
einer  solchen  Conjunctivitis,  reich  an  Mikrokokken,  aber  ohne  Bakterien 
und  Vibrionen,  übertrSgt  die  Krankheit  nicht  Es  scheint,  als  wenn  auf 
dem  Nährboden  des  Auges  die  Bakterien  und  Vibrionen  andere  Formen 
angenonmien  und  ihre  Wirksamkeit  verloren  hätten. 

Nach  Deneffe  (41.  65)  vermag  Jequirity  nur  die  Papillarhyper- 
trophie  nach  suppurativer  Conjunctivitis,  nicht  aber  die  Granulationen 
echten  Trachoms  zu  heilen. 

Manfredi  (60)  konnte  durch  Uebertragung  des  Secrets  der  Jequi- 
rityophthalmie auf  gesunde  Conjunctiva  bei  Menschen  und  Thieren  keine 
Ophthalmie  erzeugen. 

Bemard  (66)  und  Badal  (64)  erhielten  mit  einer  ätherisch-wSss- 
rigen  Lösung  von  Cantharidin  eine  der  Jequirityophthalmie  ähnliche 
Entzündung. 
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Nach  Becker  (1)  hat  die  Linse  des  menschlichen  Auges  im  Durch- 
schnitt folgende  Werthe:  (Gewicht  0,219  grm,  Volumen  0,198  ccm,  spec 
Gew.  1,169.  Gewicht  und  Volumen  nehmen  mit  dem  Alter  stetig  zu, 
das  spedfische  Gewicht  schwankt  um  einen  Mittelwerte   Im  Auge  Neu- 
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gebomer  ist  eine  vordere  Eammer  kaum  yorhanden.  (IL  Anatomie  der 
gesunden  Linse.  Wachsthum.)  Die  Zellen  des  vorderen  Epithels  ver- 
mehren sich  durch  Karyokinese.  Während  des  extrauterinen  Waehs- 
thums  besitzen  die  Linsenfasem  einer  Schicht  nicht  mehr  unter  einander 
gleiche  Länge.  Die  Ursache  für  das  ungleiche  Wachsthum  ist  in  der 
functionellen  Thätigkeit  zu  suchen.  Die  verschiedene  Länge  der  Fasern 
ist  der  Qrund  der  sich  mit  zunehmendem  Alter  complicirenden  Figur 
der  Linsensterne.  Schwankungen  im  Ernährungszustande  des  Kindes 
bedingen  auch  Stockungen  im  Wachsthum  der  Linse.  Die  Kerne  der 
jüngsten  Fasern  liegen  bald  in  einer  regelmässigen  gekrümmten  Linie, 
bald  liegt  ein  Kern  weiter  vom  oder  weiter  hinten,  bald  erleidet  die 
Gurve  eine  Unterbrechung.  Zwischen  den  sich  berührenden  Faserenden 
in  den  Linsenstemen,  zwischen  den  Faserschichten,  dem  vorderen  Epi- 
thel und  der  Kapsel,  zwischen  der  Linse  und  der  Hinterkapsel  giebt 
es  eine  eben  noch  nachweisbare  Menge  organischer  Materie.  Die  Leisten 
auf  der  Innenfläche  der  Hinterkapsel  sind  Abdrücke  der  Faserenden  in 
der  nach  dem  Tode  geronnenen  eiweisshaltigen  Gewebsflüssigkeit  Diese 
Leisten  kommen  in  den  Augen  jüngerer  Individuen  vor,  in  denen  älterer 
findet  man  die  ähnlich  aussehenden  Morgagni*schen  Kugeln.  Der  Hu- 
mor Morgagni  ist  Leichenproduct  Die  Neubildung  der  Linsenfosem 
geschieht  vom  Aequator  her,  wo  wahrscheinlich  auch  der  Ernährungs- 
strom eintritt  Bei  Bind  und  Schwein  findet  man  hier  Zellen,  an  wel- 
chen Kemtheilungsfiguren,  Körbe  und  Knäuel  zu  beobachten  sind.  Die 
karyokinetischen  Vorgänge  sind,  wie  schon  Henle  fand,  über  den  ganzen 
Epithelbelag  der  vorderen  Kapsel  verstreut.  Die  Zähnelung  der  Lin- 
senfasern ist  wahrscheinlich  Schrumpfungserscheinung.  In  den  noch 
wachsenden  Fasern  zeigen  die  Kerne  das  karyokinetische  Qerüst  der 
Kernruhe.  Die  Zeichen  des  beginnenden  Kemtodes  treten  auf,  sobald 
ihre  beiden  Enden  an  denen  der  Stemstrahlen  angelangt  sind.  Da  die 
Schicht  junger  Fasern,  welche  die  Stemstrahlen  nicht  erreichen,  inmier 
schmächtiger  wird,  so  tritt  der  Kemtod  mit  dem  Alter  in  inmier  mehr 
peripher  gelegenen  Fasern  auf.  Das  Gerüst  verschwindet,  es  treten 
Vacuolen  auf  und  schliesslich  verschwindet  der  Kern  ganz.  Dodi  giebt 
es  auch  im  höchsten  Alter  immer  noch  äquatorial  gelegene,  daher 
jüngste  Fasern,  welche  den  Stern  nicht  erreichen,  sondern  an  der  Kapsel 
frei  endigen.  Mit  zunehmendem  Alter  werden  die  Linsenfasem  härter, 
gelblicher,  stärker  lichtbrechend.  Die  Veränderungen  bemhen  auf  Was- 
serabgabe. Die  Thatsache,  dass  die  Kältetrübung  der  Linse  nur  den 
Kern  betrifft,  beweist,  dass  die  chemische  Zusammensetzung  im  Cen- 
tram schon  im  frühen  Lebensalter  eine  andere  ist,  wie  in  der  Peri- 
pherie. Die  Zellen  des  Epithels  werden  mit  dem  Alter  niedriger,  die 
Kerne  zeigen  mehr  und  mehr  das  Bild  des  Kemtodes.  (IE.  Die  Anatomie 
der  kranken  Linse.)    Die  Alterskatarakt  beginnt  mit  Sclerosirung  des 
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Kernes.  Den  wirUiohen  Trübangen  geht  die  Bildung  von  Lficken  und 
Spalten  im  Linsengewebe  mit  anÜEUigs  durchsichtigem  Inhalt  Toraos. 
lUeselben  sind  die  Folge  excessiver  Schmmpfang.  Die  Linsen  sind 
bedeutend  leichter,  bevor  die  Trübung  beginnt  Förster  gegenüber  hält 
B.  daran  fest,  dass  der  sderosirte  Kern  ausser  peripheren  Abschmel- 
2imgen  keine  weiteren  Veränderungen  erleidet  Li  vielen  Fällen  wird 
die  Sderosirung  der  Gorticalis  unterbrochen  und  tritt  statt  derselben 
Erweichung  ein.  B.  hat  schon  in  jugendlichen  normalen  Linsen  zwi- 
schen den  Fasern  und  Schichten  eigenthümliche  spindelförmige  Lücken 
geftandeUf  welche  v.  Becker  für  Querschnitte  interfibrillärer  Qänge  hielt, 
and  ^ubt,  dass  diese  vielleicht  der  Grund  der  eintretenden  Erweichung 
seien.  Die  eben  erwiUmten  Ungleichheiten  in  der  Ausbildung  ganzer 
Linsenschichten  in  Folge  von  Ernährungsschwankungen  kann  ebenfalls 
die  Ursache  von  Erweichung,  vielleicht  auch  der  erste  AnfEing  von 
Schichtstaarbildung  sein.  Die  Oerinnung  eiweisshaltiger  Substanz  zu 
Kngehi  und  den  Gliedern  von  Algen  ähnlichen  Gebilden  findet  nicht 
in  den  Fasern,  sondern  zwischen  denselben  statt  Linsenstaar  und  die 
hftofig  gleichzeitig  beobachtete  Zellneubildung  vom  Kapselepithel  aus 
durch  indirecte  Kerntheilung  besitzen  ihre  gemeinschaftliche  Ursache 
in  der  die  senile  Sclerose  begleitenden  Schrumpfung.  Wucherung  des 
Eapselepithels  führt  zu  (1.)  Drusenbildung  oder  (2.)  Eapselkatarakt.  Die 
ahnormerweise  an  der  Linenfläche  der  Hinterkapsel  vorhandenen  und 
wachemden  epithelähnlichen  Zellenhaufen  (3.)  stammen  ebenfalls  vom 
Torderen  Epithel,  welches  bei  seiner  Locomotion  nach  rückwärts  am 
loDsenwirbel  nicht  mehr  in  neue  Fasern  umgewandelt  wird.  Endlich 
sind  (4.)  die  bläschenförmigen  Zellen  Wedl^s  Abkömmlinge  des  Epithels. 
Alle  Kapselkatarakte  sind  als  Wucherungen  des  Epithelbelags  aufzu- 
fassen, wie  die  Beobachtung  karyokinetischer  Figuren  lehrt  Dies  gilt 
aach  für  die  entzündliche  Kapselkatarakt.  Dabei  kann  sich  ein  Theil 
der  Kapselmembran  abspalten  und  die  Zellwucherung  sich  dazwischen- 
sdüeben.  Die  Epithelschicht  kann  abgehoben  werden  und  die  Kapsel- 
katarakt nach  innen  zu  begrenzen.  (lY.  Die  Ernährung  der  gesunden 
imd  kranken  Linse.)  Poren  in  der  vorderen  Kapsel  (Samelsohn,  Morano) 
hat  Becker  nicht  gefunden.  Bei  aller  Uebereinstinmiung  im  physikali- 
schen Verhalten  sind  nachweisbare  chemische  Unterschiede  (Umsetzung 
von  Eiweiss  in  Cholesterin)  zwischen  dem  Kern  der  nicht  getrübten 
and  der  kataraktösen  senilen  Linse  vorhanden.  In  der  geschlossenen 
Kapsel  spielen  sich  progressive  und  regressive  Vorgänge  ab.  B.  feuid 
in  allen  nicht  traumatischen  Katarakten  eine  von  den  intracapsulären 
Zellen  ausgehende,  die  Norm  überschreitende  Neubildung  von  Zellen. 
Durch  die  allmähliche  Zunahme  des  Druckes  in  der  Kapsel  in  Folge  des 
linsenwachsthums  verlieren  die  Zellen  des  Epithels  die  Fähigkeit,  sich 
zu  theilen  und  zu  vermehren.    Schon  vor  sichtbarer  Trübung  ist  das 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


94  Physiologie  der  Bewegung,  der  W&rmebilditng  und  der  Sinne. 

Yolamen  der  kataraktösen  Linse  kleiner.  Es  sinkt  der  Druck  in  der 
Kapsel.  Der  Bildnngstrieb  in  den  noch  proliferationsfthigen  Zellen  macht 
sich  in  perverser  Weise  geltend,  'Ejystallwnlst,  Blasenzellen ,  epithel- 
artiger üeberzag  auf  der  Hinterkapsel.  Bei  der  diabetischen  Katarakt 
findet  Yolnmsznnahme  der  Linse  durch  enorme  Wasseraufnahme  in  den 
Kapselsack  statt  Die  Zeit,  welche  bei  consecutiven  Katarakten  erfor- 
derlich ist,  damit  sich  die  ganze  hintere  Kapsel  an  ihrer  Innenfläche 
mit  einem  epithelartigen  Belag  überzieht,  beträgt  oft  nur  wenige  Tage. 
B.  fand  diesen  Ueberzug  bei  38  mit  der  Kapsel  extrahirten  Katarakten 
zwölfmal.  Der  Zeitpunkt  der  Entwicklung  von  Schichtstaar  ßllt  wahr- 
scheinlich vor  den  vierten  Monat  des  Fötallebens.  Eigentlich  primäre 
Katarakte  giebt  es  nicht.  Stets  gehen  constitutionelle  oder  andere 
Ernährungsstörungen  voraus.  Häufig  ist  der  Glaskörper  getrübt.  Bei 
angeborenen  Totalstaaren  deutet  eine  eigenthümliche  Wucherung  in  der 
Gegend  des  Wirbels  auf  Ernährungsstörung.  B.  kommt  zu  dem  Schluss, 
dass  die  senile  Katarakt  von  langer  Hand  vorbereitet  ist.  Der  Beginn 
der  von  der  normalen  Sclerosirung  der  alternden  Linse  abweichenden 
chemischen  Vorgänge  im  Linsenkem,  welche  die  senile  Linsentrübung 
veranlassen,  fällt  der  Zeit  nach  nicht  mit  dem  Auftreten  der  ersten  Trü- 
bungen an  der  Grenze  zwischen  Kern  und  Binde  zusammen,  sondern  geht 
ihnen  viele  Jahre  voraus.  Ob  ein  Individuum  mit  60  Jahren  an  Staar 
erkrankt,  ist  möglicherweise  schon  in  den  vierziger  Jahren  entschieden. 
Die  constitutionelle  Ursache  zur  Kataraktbildung  ist  erblich.  Im  ersten 
Stadium  der  senilen  Kataraktbildung  ist  das  Volumen  der  Linse  ver- 
mindert. Als  ein  zweites  Stadium  wird  zweckmässig  die  Wasserauf- 
nahme bezeichnet,  welche  als  ein  Diffusionsvorgang  zwischen  den  flüs- 
sigen Augenmedien  und  der  bereits  theilweise  getrübten,  also  chemisch 
veränderten  Linse  aufzufassen  ist.  Das  normale  Wachsthum  wird,  da 
die  Bildung  neuer  Zellen  an  der  ganzen  Epithelfläche  zerstreut  vor  sich 
geht,  dadurch  ermöglicht,  dass  durch  Fortrücken  nach  dem  Aequator 
Platz  geschaffen  wird.  Das  Verlorengehen  der  Fähigkeit  zu  dieser 
Bewegung  ist  eine  wesentliche  Bedingung  für  die  Bildung  einer  Kapsel- 
kataraki  Die  Identität  der  einfach  senilen  und  der  senil  kataraktösen 
Kemsclerose  besteht  nicht,  sondern  muss  einer  chemischen  und  physi- 
kalischen Differenz  Platz  machen.  Bei  an  Katarakt  Operirten  wurde 
im  Jahre  1881  bei  2  Proc,  im  Jahre  1882  bei  18,8  Proc.  Eiweiss  im 
Urin  geinnden.  Bei  der  Häufigkeit  chronischer  Nephritis  bei  alten 
Leuten  ist  ein  causaler  Zusammenhang  jedoch  nicht  erwiesen.  Auf  Ver- 
anlassung von  Becker  hat  Prof.  Weil  bei  53  Kataraktkranken »  ohne 
dass  er  speciellere  Kenntniss  vom  Verhalten  der  Katarakt,  der  erkrankten 
Seite,  u.  s.  w.  hatte,  die  Garotiden  auf  Atherom  untersucht.  Normaler- 
weise ist  die  rechte  Carotis  zuweilen  dicker.  Bei  den  53  war  nur  bei 
16  eine  Erkrankung  der  Carotis  nachzuweisen.   Von  16  war  bei  6  das 
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Atherom  auf  der  Seite  der  zuerst  getrabten  Linse  stärker  entmckelt 
Bei  allen  vier  einseitigen  Staaren  war  der  Befund  am  Gircolations- 
iqpparat  überhaupt  und  speciell  an  den  Garotiden  normal.  B.  kann  also 
den  von  Dentschmann  and  Michel  Tertretenen  Gedanken  über  die  Genese 
gewisser  Kataraktformen  nicht  beitreten,  glaabt  aber,  dass  die  die  chro- 
nische Nephritis  begleitende  Erkrankung  der  Wände  der  kleineren  Ge* 
fisse  and  die  atheromat^se  Veränderung,  wenn  beide  Processe  sich 
auch  auf  die  kleineren  Gefässe  des  Auges  erstrecken,  Emährungsstö- 
nmgen  and  dadurch  vielleicht  Katarakt  heryorrufen  können.  Das  We- 
sentliche der  senilen  Sderose,  sowie  der  Senescenz  der  Linse  überhaupt 
besteht  darin,  dass  im  Gentrum  der  Linse  die  ältesten  Fasern  ihre, 
auch  erst  während  des  Wachsthums  erworbenen  Zähne  wieder  verlieren, 
dass  sie  anter  Zunahme  des  Brechungsvermögens  zu  einer  gelblichen 
homogenen  Masse  zusanmienbacken  und  dass  dieser  Vorgang  nach  der 
Peripherie  fortschreitet.  Die  Anbildung  neuer  Fasern  stockt,  Wirbel, 
Eembogen  und  Kemzone  werden  schmächtiger,  die  Epithelzellen  flach, 
die  Kapsel  spröder  und  dicker.  Je  weiter  der  Process  sich  entwickelt, 
desto  mehr  Licht  wird  absorbirt  Die  Katarakta  nigra  ist  eine  ganz 
zu  scierostrtem  Kern  gewordene  Linse. 

Becker  (2)  stellte  an  der  Linse  eines  zu  früh  geborenen  Kindes 
fest,  dass  auch  in  der  menschlichen  Linse  keine  Stemspalten  mit  darin 
befindlicher  amorpher  Substanz  existiren,  sondern  dass  die  Fasern  in 
den  Strahlen  unmittelbar  aneinanderstossen.  Der  äquatoriale  Durch- 
messer mass  5,9  nmi,  der  sagittale  4,24,  der  Krümmungsradius  der 
Yorderfläche  3,75,  der  Hinterfläche  3,0.  Der  üebergang  von  der  Vor- 
der- zur  Hinterfläche  war  sehr  stumpf  und  erschien  die  Linse  daher 
kugeliger  als  beim  Erwachsenen.  Die  Dicke  der  Kapsel  betrug  0,008  bis 
0,01  nun,  in  der  Aequatorialgegend  0,0047—0,0059  mm,  an  der  Hinter- 
flkche  0,0018 — 0,024  mm.  Die  grösste  Dicke  hat  die  Kapsel  im  Be- 
reich des  Zonulaansatzes.  Die  Epithelzellen,  welche  vom  0,01  mm  Höhe 
haben,  yerlängem  sich  im  Wirbel  der  Linse,  der  Kern  rückt  in  das 
dem  Linseninneren  zugekehrte  Ende.  Die  Kerne  haben  dieselbe  Grösse 
wie  diejenigen  der  Epithelzellen  Tom.  Die  Kerne  liegen  in  einer  an- 
&Dgs  nach  hinten,  später,  mehr  gegen  das  Linseninnere  zu,  in  einer 
nach  vom  convexen  Linie,  welche  beim  Fötus  noch  den  vorderen  Pol 
erreicht  Allmählich  nehmen  die  Kerne  elliptische  Form  an.  Jede  Faser 
hat  nur  einen  Kern.  In  den  nahezu  ausgewachsenen  Fasern  verschwin- 
den die  Kerne  (Kemtod).  Li  der  untersuchten  Linse  war  der  letzte 
Kern  etwa  in  der  160.  Faser  sichtbar,  welche  noch  1,7  mm  von  der 
Aie  entfernt  war  und  den  Linsenstem  noch  nicht  erreichte.  Die  An- 
u^  der  Epithelzellen,  welche  schon  schief  stehen,  aber  noch  nicht  aus- 
vaehsen,  nimmt  mit  dem  Alter  ab.  Li  der  besprochenen  Linse  betrug 
deren  Zahl  25,  bei  einem  4  jährigen  Kinde  8,  bei  einer  44  jährigen  Frau  6, 
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bei  einer  von  75  Jahren  2.  Auch  der  coüyexe  Theil  der  Kembogen  besteht 
aus  ünmer  weniger  Kernen.  Beim  Neugeborenen  war  die  Anzahl  der 
nach  anssen  concayen  jungen  Fasern  gegen  70,  bei  der  75  jährigen  Frau 
nur  7.  Ebenso  nimmt  die  Zahl  der  den  Linsenstern  nicht  erreichenden 
Fasern  ab  und  tritt  der  Kemtod  Mher  ein.  Immer  bleibt  aber  etwas 
Yom  Wirbel  und  Eembogen  bestehen. 

Smith  (6)  untersuchte  142  Linsen  Erwachsener,  unmittelbar  nach 
dem  Tode  mit  der  Kapsel  dem  Auge  entnommen,  und  fand,  dass  im 
Mittel  das  Oewicht  der  Linse  jährlich  um  1,5  mgrm,  das  Volumen 
um  1,5  cmm  zunimmt  Das  specifische  (Gewicht  bleibt  während  des 
Lebens  dasselbe.  Dadurch  erklären  sich  die  optischen  Eigenthümlicb- 
keiten  des  Auges  im  Alter,  sowie  die  Verengung  der  vorderen  Kammer. 
Das  continuirliche  Wachsthum  wird  bedingt  durch  den  epidermoidalen 
Charakter  der  in  der  Kapsel  abgeschlossenen  Linsenmasse.  Linsen, 
welche  beginnende  Trübung  zeigten,  waren  kleiner.  Wahrscheinlich  geht 
der  Trübung  eine  Periode  verminderten  Wachsthums  voraus.  Dass  die 
ersten  Trübungen  im  Aequator  auftreten,  schreibt  S.  dem  Zuge  durch 
das  Lig.  suspens.  zu. 

Nach  Karwat  (7)  leidet  bei  Atherom  der  Carotis  die  Ernährung  ä&c 
Linse.  Dadurch  wird  Kataraktbildung  begünstigt  Auch  Neigung  zu  em- 
bolischen Processen  in  der  Art.  centr.  retinae  kann  hervorgerufen  werden. 

Schmidt-Rimpler  (8.  9)  fand  unter  27  Kataraktkranken  mitfleren 
Lebensalters,  zwischen  16  und  48  Jahren,  22  Proc.  mit  Krämpfen  (Epi- 
lepsie, Hysterie  u.  s.  w.). 

Heuse  (11)  beobachtete  einen  Fall  von  einseitiger  hinterer  Polar- 
katarakt und  gleichzeitiger  einseitiger  Rachitis  des  Schädels. 

Deutschmann  (12)  fand  bei  230  Patienten  mit  uncomplicirter  Ka- 
tarakt 3 mal  Diabetes  mellitus,  26 mal  Albuminurie.  Von  letzteren 
hatten  12  hyaline  Cylinder.  Legt  man  erstere  Zahl  zu  Orunde,  so  erhielte 
man  11,1  Proc.  Nephritiker,  die  letztere  Zahl  würde  5  Proc.  ergeben. 
Aus  der  ausführlicher  mitgetheilten  Krankengeschichte  eines  19jährigen 
Mädchens  ist  hervorzuheben,  dass  Olaskörperflocken  vorhanden  waren 
und  die  Linsentrübung  vom  hinteren  Pol  ausging.  D.  glaubt  Becker 
g^enüber  daran  festhalten  zu  sollen,  dass  chronische  Nephritis  ein 
ursächliches  Moment  für  die  Kataraktentwicklung  sei. 

Arx  (19)  berichtet  über  189  von  Homer  beobachtete  Fälle  von 
Schichtstaar.  Bei  56,61  Proc.  waren  Convulsionen  nachgewiesen,  bei 
66,07  Proc.  fand  sich  die  charakteristische  Anomalie  der  Zähne,  in 
31,76  Proc.  Schädelmissbüdungen,  in  21,16  Proc.  Rachitis  der  Extremi- 
täten. Wenigstens  eines,  gewöhiüich  aber  mehrere  dieser  Zeichen  frü- 
herer BachiÜs  zeigten  80,42  Proc  Je  kleiner  der  Durchmesser  des 
Staares,  desto  älter  muss  er  sein,  da  die  inneren  Schichten  der  linse 
die  älteren  sind. 
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Falchi  (22)  beobachtete  im  normalen  Zustande  bei  erwachsenen 
Thieren  indirecte  Zelltheilnng  am  Epithel  der  vorderen  Linsenkapsel, 
anter  den  Sängethieren  beim  Schwein  und  bei  der  Maus,  nicht  beim 
Kaninchen,  unter  den  Vögeln  beim  Huhn,  unter  den  Amphibien  beim 
Frosch  und  zwar  bei  letzterem  am  häufigsten.  Im  AUgemeinen  ist  aber 
die  Zahl  der  in  Theilung  begriffenen  Zellen  gering.  Die  Zellproduction 
anf  diese  Weise  scheint  den  Bedarf  für  die  Erhaltung  des  Normalzu- 
standes zu  liefern.  Nach  Verwundung  der  vorderen  Kapsel  war  indi- 
recte Zelltheilnng  auch  beim  Kaninchen  zu  beobachten,  am  häufigsten 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Wunde,  doch  findet  man  auch  an  dieser 
Stelle  keine  Gruppen  von  in  Theilung  begriffenen  Zellen.  Hier  ist  der 
Zweck  Ersatz  des  Verlustes.  Die  indirecte  Zelltheilnng  ist  weniger  häufig 
bei  den  Sängethieren  und  Vögeln  als  bei  den  Amphibien. 

Dessauer  (23)  fand,  dass  die  Zonula  von  der  Ora  serrata  entspringt 
mit  b(^enfSrmiger  Ansatzlinie.  Anfangs  ist  die  Zonula  eine  zusammen- 
hängende Membran;  sie  löst  sich  aber  später  in  Fasern  auf.  Jedenfalls 
war  es  D.  nicht  möglich,  dieselbe  post  mortem  als  zusammenhängende 
Doppelmembran  darzustellen.  Die  Zonula  hat  keine  Verbindung  mit 
der  Hyaloidea.  Die  Zonulafaser  entspringt  ganz  in  derselben  Weise, 
wie  sie  in  der  Linsenkapsel  endigt,  als  feinste  kaum  sichtbare  Faser  in 
der  homogenen  Substanz  der  inneren  Begrenzungshaut  der  Pars  ciliaris 
retinae.  Beim  Zerzupfen  haften  Zellen  des  Giliartheiles  sammt  der 
Pigmentschicht  an  der  Zonula.  D.  nimmt  an,  dass  zwischen  Zonula 
und  Glaskörper  ein  freier  Raum  eiistirt.  Im  hinteren  Abschnitt  des 
Bulbus  giebt  es  gar  keine  Hyaloidea,  im  vorderen  Theil  bekommen  die 
äusseren  Schichten  des  Glaskörpers  grössere  (Konsistenz,  welche  eine 
Membran  vortäuscht.  Die  Spombildung  durch  die  Stützsubstanz  in  der 
Ora  serrata  hält  D.  wichtig  fQr  die  Ernährung  des  Glaskörpers.  Die 
Zonula  gibt  einen  Abdruck  der  Giliarkörper  und  senkt  sich  auch  in 
die  Thäler  ein,  Hohlräume  sind  zwischen  beiden  nicht  vorhanden.  Ein 
Endothel  existirt  nicht.  Der  Ciliarmuskel  übt  eine  geringere  Wirkung 
auf  die  vorderen  kürzeren  Zonulafasem  aus,  als  auf  die  hinteren  länge- 
ren, woraus  eine  gleichmässige  Entspannung  des  freien  Zonulatheiles 
resnltirt. 

Bayer  (28)  beobachtete  in  der  Klinik  v.  Hasner's  drei  Fälle,  wo  der 
öinalis  hyaloideus  oder  Canalis  Cloquetii  sichtbar  war.  Im  ersten  Falle 
ging  von  der  Mitte  der  Pupille  ein  graulicher  spinnwebartiger,  etwas 
durchscheinender  Schlauch,  welcher  bei  Bewegungen  des  Auges  schwankte 
S-förmig  gewunden  durch  den  sonst  durchsichtigen  Glaskörper,  um  sich 
Tom  nach  unten  und  aussen  vom  hinteren  Linsenpole  gabelig  zu  theilen, 
ohne  die  Linsenkapsel  zu  erreichen.  In  den  übrigen  Fällen  war  nur  ein 
Theü  des  Kanals  sichtbar  in  Gestalt  eines  kelch-  oder  glockenförmigen 
Anhängsels  am  Opticus.    Das  Gemeinschaftliche  aller  drei  Fälle  ist  das 

Jahresberiehto  d.  Anatomie  n.  Physiologie.  XH.  (1883.)  2.  7 
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gleichzeitige  Yorhandensein  von  chronischer  Hyalitis  oder  Chorioiditis 
und  Glaskörpertrübnngen.  B.  schliesst,  dass  das  Erscheinen  des  Glas- 
körperkanals bei  der  Spiegelontersnchung  in  den  meisten  Fällen  auf 
Bechnong  dieser  krankhaften  Yerändemngen  zu  setzen  ist,  dass  abw 
ausserdem  —  weil  der  Kanal  nicht  immer  bei  diesen  Erkrankungen  sicht- 
bar wird,  oft  nur  zum  Theil  und  weil  meistens  (bei  40  <^/o)  noch  andere 
Büdungsfehler,  Spaltbildung  am  Sehnerveneintritt  u.  s.  w.,  im  Augen- 
inneren  Yorgefonden  wurden  —  eine  angeborene  Prädisposition,  wie 
Verdickung  der  Wand,  yorhanden  sein  muss. 

Htrsckberg  (29)  beobachtete  eine  netzförmige  Ausbreitung  y<m 
GlaskörpergefSssen,  Ton  der  Papille  ausgehend,  welche  er,  da  der  Glas- 
körper durchsichtig  geblieben  war  und  die  Betinalgefässe  durchschim- 
mern liess,  für  fötale  ansieht  Eine  gleichzeitig  Yorhandene  Betinitis 
betrachtet  H.  als  zufällige  Gomplication. 

Hersing  (30)  sah  bei  einem  Mädchen  mit  Strab.  couTOig.  oc  dextri 
auf  diesem  Auge,  welches  nur  Finger  zählte,  Persistenz  der  Arteria 
hyaloidea  in  Gestalt  eines  grauen  Stranges,  welcher  am  hinteren  Linsen- 
pol  und  an  der  Papille  trichterförmig  endigte. 

Vassaux  (31)  beschreibt  einen  Fall  von  Persistenz  der  Arteria 
hyaloidea  und  der  Pupillarmembran.  Das  Auge  zeigte  erhöhten  intra- 
ocularen  Druck  und  war  auf  die  Diagnose  Tumor  hin  enucleirt  worden. 
Es  fand  sich  hintere  und  Tordere  Polarkatarakt,  vollständige  ümkeh- 
rung  der  Processus  ciliares  nach  hinten,  Durchbruch  der  Zonula  und 
Luxation  der  Linse  nach  vorn.  Die  Lis  lag  der  Hinterfläche  der  Horn- 
haut an.  Der  Ganalis  hyaloideus  ist  nicht  als  eine  Fortsetzung  der 
Glashaut  anzusehen,  sondern  als  eine  Lymphscheide  der  Arterie.  Der 
Fall  beweist,  dass  die  Quelle  des  Humor  aqueus  nicht  in  der  vorderen 
Kammer  gesucht  werden  kann.  Dagegen  scheint  derselbe  daf&r  zn 
sprechen,  dass  der  Humor  aqueus  aus  dem  Glaskörper  komme  und  durch 
die  Zonula  hindurch  filtrire. 

Czermak  (32)  sah  eine  von  der  Papille  aus  in  den  Glaskörper 
hineinragende  (3efiissschlinge,  welche  er  för  einen  Best  der  Art.  hya- 
loidea hält 
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Ayres  (1)  zeichnet  ein  Bild  von  der  Blntgefössyertheilang  in  der 
Umgebung  des  gelben  Fleckes  in  seinem  linken  Ange.  Er  erhielt  das- 
selbe entoptisch,  indem  er  mit  einem  dicht  Tor  das  Ange  gebrachten 
glattem  goldenen  Binge  oder  silbernen  Löffel  das  verwaschene  Bild  einer 
Lichtflamme  in  das  Ange  warf.  Löffel  oder  Bing  wurden  hin-  und  her 
bewegt  Venen  nnd  Arterien  waren  nicht  zn  unterscheiden.  Von  oben 
Hefen  sieben,  von  unten  fünf  Gefässe  auf  die  Macula  zn  und  bildeten  nm 
dieselbe  einen  Anastomosenkranz.  Die  Gefässe  verjüngen  sich  schnelL 
Der  freie  Banm  ist  so  gross  wie  die  Macula.  In  demselben  waren  nn- 
zihlige  Körner  sichtbar.  Die  Fovea  liegt  im  Auge  etwas  ab-  und  aus- 
wärts. Man  kann  die  Betinagefässe  anch  zum  Erscheinen  bringen,  wenn 
man  einen  scharfkantigen  Gegenstand  von  der  Seite  her  dem  Bande 
der  Pupille  nähert  oder  im  Dunkeln  eine  glühende  Cigarre  vor  das 
Ange  bringt  Anch  die  Bewegung  des  Blutstroms  in  den  Capillaren 
kann  man  sehen,  aber  nicht  sehr  deutlich. 

Lamkofer  (2)  vertheidigt  die  Ansicht  von  Coccius  über  die  Ent- 
stehung des  Yenenpulses  gegen  diejenige  von  Donders  and  widerlegt 
die  von  Helfreich  aufgestellte  Theorie.  Da  das  Auge  eine  elastische 
Kapsel  ist,  deren  Füllungs-  nnd  Spannungsgrad  in  stetem  Wechselver- 
Mttniss  zu  einander  stehen,  so  muss  eine  Selbstregulimng  eintreten, 
deren  Zeichen  der  Venenpuls  ist  Dem  gesteigerten  Zufluss  muss  ein 
gesteigerter  Abfluss  entsprechen.  Der  Lihalt  der  comprimirten  Vene 
wird  central  entleert  Der  rythmisch  erfolgende  Wechsel  in  Füllung 
und  Entleerung  dieser  Venen  ist  der  Venenpuls.  In  der  Ohnmacht  waren 
bei  drei  Patienten  die  Venen  dunkelroth,  ohne  Pnlsation,  während  später 
deutliche  Pulsation  sichtbar  war. 

Spina  (11)  brachte  eine  frisch  präparirte  Netzhaut  von  Bana  escu- 
lenta  in  Humor  aqueus  und  stellte  auf  eine  künstlich  geschlagene  Falte 
ein.  Er  sah  dann,  was  Stricker  zuerst  an  der  Homhautgrundsubstanz 
beobachtet  hatte,  Structurveränderungen  des  kleinmaschigen  Netzwerks, 
wie  sie  auch  in  der  Glia  des  Gehirns  sichtbar  sind.  Die  Fädchen  des 
Netzes  schwellen  unter  den  Augen  des  Beschauers  an  und  ab,  ziehen 
sich  zu  dünnen  Bälkchen  aus,  welche  mit  Nachbarfäden  anastomosiren 
u.  8.  w.  Diese  Veränderungen  laufen  an  der  Netzhaut  etwas  langsamer 
ab  als  an  der  Glia,  auch  scheint  das  Gewebe  gegen  elektrische  Beizung 
wemger  empfindlich. 

Swansy  (13)  fand  an  zwei  Personen  die  mit  freiem  Auge  den 
Yenusdurchgang  beobachtet  hatten,  positive  centrale  Scotome  und  bei 
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der  einen  rothe  Verfärbung  der  Macula.   Der  letztere   Fall  besserte 
sich  nicht. 

Suher  (14)  beschreibt  vier  Fälle  von  ßetinaaffection,  welche  durch 
directe  Beobachtung  einer  Eklipse  entstanden  waren.  Die  Sehschärfe 
war  herabgesetzt.  Es  bestanden  positive  Scotome  anfSnglich  von  der 
Grösse  des  Eklipsenbildes.  Später  wurden  dieselben  in  einzelnen  FäUeii 
wahrscheinlich  in  Folge  reactiver  Entzündung  noch  grösser.  Ophthal- 
moskopisch sah  man  in  der  Macula  eine  mattgelbe  bis  graue  Scheibe 
etwa  2  —  3  mal  so  gross  wie  die  normale  Fovea,  umgeben  von  einem 
dunklen  Pigmentsaum.  Einmal  waren  auch  zwei  kleine  weisse  Flecken 
vorhanden.  Die  Retinalge^se  waren  stark  gefüllt  und  geschlängelt 
und  bis  zur  Macula  zu  verfolgen.  In  drei  Fällen  bildeten  sich  die  Er- 
scheinungen vollständig  zurück,  in  einem  erreichte  die  Sehschärfe  nicht 
wieder  die  normale  Höhe. 

Horstmann  (22)  unterscheidet  eine  unmittelbar  nach  dem  Blutver- 
lust eintretende  vorübergehende  Sehstörung,  welche  auf  der  durch  die 
Anämie  hervorgerufenen  Ischämie  der  Netzhaut  beruht,  und  eine  erst 
in  3 — 5,  ja  oft  erst  in  14  Tagen  eintretende  bleibende,  welche  meist 
in  beiderseitige  Amaurose  übergeht.  Letztere  wird  verursacht  durch 
Sehnervenatrophie  nach  Neuritis  des  intraoculären  oder  retrobulbären 
Sehnervenabschnittes. 

Hoffmann  23)  beobachtete  einen  Fall,  wo  nach  wiederholter  Hae- 
matemesis  fast  vollständige  Erblindung  des  einen  Auges  und  Ausfall 
des  halben  Gesichtsfeldes  auf  dem  anderen  Auge  eintrat.  Die  Papillen 
waren  blass,  die  feineren  Gefässe  nicht  mehr  zu  erkennen. 

Ulrich  (24)  sah  bei  einer  Anämischen,  als  dieselbe  nach  einer 
Magenblutung  aus  einer  Ohnmacht  erwachte,  stark  gefüllte  Venen,  die 
aber  auf  der  Papille  blasser  erschienen  un4  zahlreiche  Blutungen  längs 
den  Venen.  Er  nimmt  an,  das  der  Blutdruck  den  Glaskörperdruck  nicht 
habe  compensiren  können  und  dass  infolge  dessen  die  Venen  auf  der 
Papille  comprimirt  worden  seien. 

Hirschberg  (33)  beobachtete  bei  Bleivergiftung  1  mal  transitorische 
Amaurose  ohne  Befund,  2  mal  länger  andauernde  Amblyopie,  im  einen 
Falle  mit  centralem  Scotom  und  einer  temporalen  Verßlrbung  der  Pa- 
j^ille,  im  anderen  mit  concentrischer  Gesichtsfeldeinschränkung,  Imal 
doppelseitige  Papillilis  mit  Ausgang  in  Sehnervenatrophie,  1  mal  diffuse 
Retinitis,  welche  mit  halber  Sehschärfe  heilte,  und  Imal  doppelseitige 
Betinitis  mit  Nierenerkrankung.  Ein  einheitliches  pathognomisches 
Symptom  existirt  nicht. 

Wahlfors  (51)  berichtet  über  eine  Frau,  welche  an  Wechselfieber 
erkrankte  mit  gleichzeitiger  Augenentzündung  und  Abnahme  der  Seh- 
schärfe. Als  die  Fieberanfälle  aufhörten,  verbesserte  sich  das  Sehver- 
mögen nicht  und  es  stellten  sich  mehrmals  täglich  Anfälle  von  Lichtscheu 
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und  Yerdankelang  des  Sehfeldes  ein.  Nach  den  V^  Stande  dauernden 
Anfällen  betrag  das  Sehvermögen  BV24  LV^o.  Chinin  beseitigte  die 
Anßlle.    Das  Sehvermögen  hob  sich  aaf  E  Ve  L  ^/is. 

Rampoldi  (54.  67.  68)  beobachtete  bei  vier  an  Pellagra  leidenden 
Brfldem  Betinitis  pigmentosa,  in  vier  Generationen  Atrophie  des  Seh- 
nerven, welche  sich  meistens  Mitte  der  30er  Lebensjahre  entwickelte, 
bei  drei  Schwestern  gesander  Eltern  Baphthalmas  congenitas. 

Schmeichler  (59)  fand  Tabes  bei  40  Proc.  der  an  beginnendem  Seh- 
nervenschwand  Erkrankten.  (Vf.  schreibt  die  Verwerthang  der  Farben- 
wahmehmung  als  Differenzmoment  zwischen  progredirender  Totalatro- 
phie und  Partialatrophie  Maathner  za,  dieselbe  rührt  bekanntlich  von 
Bef.  her.)  Seh.  konnte  an  zwei  Kaninchen,  denen  der  eine  Halssympa- 
thicQS  sammt  dem  (janglion  cervlcale  sop.  exstirpirt  war,  ebensowenig 
wie  Schulten,  weder  anmittelbar,  noch  darch  2V2  Monate  hindurch  die 
geringste  Veränderang  am  Aagengrande  wahrnehmen.  Seh.  nimmt  keine 
Abhängigkeit  des  Sehnervenschwnndes  von  der  Sderose  der  Hinter- 
stränge an,  sondern  betrachtet  beides  als  Symptome  einer  allgemeinen 
Neigong  zar  Sclerose  des  Bindegewebes  im  Centralnervensystem. 

Deutschmann  (70)  sah  eine  typische  Stanangspapille  bei  Hirnabscess; 
längs  des  Opticas  zeigte  sich  descendirende  Nenritis  and  Perinenritis. 
Da  Ventrikelhydrops  nicht  vorhanden  war,  stammte  das  den  Scheiden- 
ranm  aasdehnende  Exsndat  wahrscheinlich  von  der  Perinenritis  ab. 

Alexander  (78)  beobachtete  bei  Oehimabscess  doppelseitige  Pa- 
piUitis.  Die  graa-röthlich  getrübten  Sehnerven  sind  geschwellt  Die 
Trübung  setzt  sich  etwas  in  die  amgebende  Netzhaat  fort,  wo  sie  mit 
steil  abfallendem  Bande  scharf  aufhört.  Die  abnorm  erweiterten  Venen 
tauchen  in  die  streifenförmige,  mit  Blutungen  und  grauen  Degenerations- 
heerden  durchsetzte  Trübung  unter,  um  an  anderen  Stellen  wieder  zu 
erscheinen.  Es  wurden  nur  noch  Finger  gezählt.  Die  Section  ergab 
einen  Abscess  im  rechten  Stirnlappen,  der  seine  Entstehung  wahrschein- 
lich einem  Embolus  verdankte.  Die  Himventrikel  waren  erweitert, 
Sehnervenkreuzung  und  Sehnerven  ödematös.  A.  nimmt  an,  dass  auch 
hier  der  erhöhte  Druck  die  Gehimflüssigkeit  in  den  intra vaginalen  Raum 
hineingepresst  und  so  die  Papillitis  hervorgerafen  habe,  doch  dürfte  auch 
Xeoritis  descendens  nicht  ausgeschlossen  sein.  Als  dasjenige  einer  typi- 
schen Stanangspapille  ist  das  Bild  nicht  zu  bezeichnen. 

Huguerän  (91)  theilt  einen  Fall  von  Bleinhirntumor  mit  —  Sitz  im 
oberen  Warm  —  welcher  ophthalmoskopisch  das  typische  Bild  des  Papil- 
hirödems  im  Uebergange  zur  Neuroretinitis  descendens  und  Erweiterung 
der  Venen  zeigte.  H.  erklärt  den  Befund  durch  den  Verschluss  der 
Piaräome  an  der  Basis,  welcher  durch  chronische  Meningitis  bewirkt 
wird,  die  H.  bei  allen  Tumoren  an  der  Basis  fand. 
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Aus  der  Abhandlung  Graser's  (1),  welcher  die  Versuche  zusammen 
mit  Höltzke  anstellte,  ist  noch  Folgendes  zu  entnehmen.  In  fast  allen 
Fällen  bestehen  kleine  mit  dem  Herzschlag  und  etwas  ausgiebigere  mit 
der  Athmung  synchronische  Schwankungen.  Dieselben  sind  wahrschein- 
lich physiologischer  Natur  und  beruhen  auf  der  Sumlnirung  von  vielen 
kleinen  Schwankungen,  die  an  einem  einzelnen  Gefässe  mit  dem  Augen- 
spiegel nicht  mehr  erkennbar  sind.  Atropin  bewirkt  eine  Drucksteige- 
niDg  von  10  mm,  Eserin  eine  Erniedrigung  von  12  mm  Quecksilber.  In 
emem  Falle,  wo  rechts  Eserin,  links  Atropin  eingeträufelt  war,  erreichte 
der  Druck  im  Atropinauge  die  Höhe  von  40  mm,  während  er  im  Eserin- 
aoge  nicht  über  28  mm  stieg,    unmittelbar  nach  der  Einträuflung  von 
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Eserin  tritt  eine  geringe  vorübergehende  Dmcksteigerung  auf.  Doch 
beobachtete  G.  auch  ganz  entgegengesetzte  Vorgänge.  Bei  einem  Thiere 
stieg  auf  dem  Eserinauge  der  Druck  allmählich  auf  68,  während  der- 
selbe auf  dem  anderen  Auge,  ohne  Einträuflung,  nicht  über  38  mm 
hinausging.  Die  Anzahl  der  Versuche  war  33.  Vf.  bemerkt  selbst,  dass 
das  Besultat  von  vielen  darunter  zweifelhaft  sei.  Im  Wesentlichen  ist 
die  Höhe  des  intraocuiaren  Druckes  abhängig  von  dem  jeweiligen  Blut- 
druck. Gompression  der  Aorta  abdominalis  erhöht  denselben  um  5  bis 
6  mm,  Gompression  der  gleichseitigen  Carotis  setzt  ihn  für  kurze  Zeit 
um  4—5  mm  herab.  Erweiterung  der  Pupille  bedingt  eine  Steigenmg, 
Verengerung  eine  Herabsetzung  der  Druckhöhe.  Beizung  des  Sympa- 
thicus  bewirkt  Drucksteigerung  bei  ofTener  Circulation  in  den  Oarotiden. 
Atropin  erhöht  den  Druck.  Eserin  bedingt  zunächst  eine  kurze  Drack- 
steigerung,  welcher  eine  Erniedrigung  unter  die  Norm  nachfolgt.  Die 
vorübergehende  Steigerung  soll  auf  reflectorischem  Wege  von  ciliaren 
Trigeminusreizungen  herrühren. 

Höltzke{2)  hat  zusammen  mit  Graser  experimentelle  üntersuchnngen 
über  den  Druck  in  der  Augenkammer  angestellt.  H.  hat  die  Leber'sche 
Ganüle  etwas  modificirt  und  benutzt  ein  Doppelmanometer,  um  zu  Ter- 
hüten,  dass  nichts  aus  dem  Auge  heraus  oder  in  dasselbe  eintritt.  Wird 
im  ersten  Manometer  die  Quecksilberoberfiäche  verrückt,  sobald  die 
Verbindung  mit  der  Augenkammer  hergestellt  ist,  so  kann  mittelst  dfö 
anderen  Manometers  der  Gegendruck  gemessen  werden,  welcher  die 
Quecksilbersäulen  in  den  Schenkeln  des  ersten  Manometers  wieder  ins 
Gleichgewicht  bringt.  Zuerst  wurde  die  Wirkung  von  Eserin  und  Atropin 
geprüft  Die  Versuchsthiere,  Katzen,  waren  chloroformirt.  H.  nimmt, 
wie  es  scheint,  als  bewiesen  an,  dass  jede  Erweiterung  der  Pupille  eine 
Druckerhöhung,  jede  Verengerung  eine  Druckerniedrigung  bewirkt  mid 
schliesst: 

1.  Eserin  ist  im  Stande  den  Eammerdruck  bedeutend  zu  erhöhen, 
aber  die  durch  Eserin  bewirkte  Myose  hebt  diesen  steigernden  Einflass 
nicht  nur  auf,  sondern  setzt  den  Druck  noch  unter  den  physiologischen 
Mittelwerth  herab.  Vf.  nimmt  also  eine  drucksteigernde  Eserinwirknng 
an,  welche  dadurch  nachweisbar  wird,  dass  sie  vorhanden  sein  kann, 
bevor  die  Pupillenverengerung  eintritt,  —  und  glaubt  diese  unmittelbar 
drucksteigemde  Wirkung  des  Eserins,  welcher  dann  die  mittelbare, 
durch  Pupillenverengerung  vermittelte  Verminderung  entgegenwirkt,  ans 
seinen  Versuchen  ableiten  zu  können. 

2.  Atropin  hat  sicher  keine  direct  erhöhende  Wirkung,  wohl  aber 
eine  indirecte  durch  Pupillenerweiterung. 

3.  Im  nicht  vergifteten  Auge  (unter  physiologischen  Verhältnissen) 
steigt  der  Eammerdruck  mit  Erweiterung  und  sinkt  mit  Verengerung 
der  Pupille.    Die  Berechtigung  solcher  Schlüsse  aus  den  bisher  mitge^ 
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theOten  Versnchsergebnissen  erscheint  noch  etwas  zweifelhaft.  Yf.  hat 
ans  den  Beobachtungen  an  27  Thieren  Mittel  gezogen  für  den  maxi- 
malen  y  mittleren  und  minimalen  Druck  und  gelangt  so  zu  folgenden 
Zahlen: 

Mittehahlen 
Maximum       Mittel       Minimum 
Ohne  Atropin  oder  Eserin 

Papille  verschieden     ....      34,3         26,7         19,14 

^       weit 35,0  28,0         21,0 

^       eng 33,33        25,5         17,75 

Mit  Atropin 

Pupille  verschieden 

^      weit       35,2  28,8         22,4 

eng 
Mit  Eserin 

Pupille  verschieden    ....      37,4 

^       weit 42,25        29,25       21,14 

*      eng 32,5 

Bei  der  Reaction  der  Pupille  auf  Licht,  welche  in  der  Chloroform- 
narkose gering  ist,  waren  die  Schwankungen  des  Quecksilbers  nicht  be- 
deutend. Einmal  nach  vorher  gemachter  Sympathicusdurchschneidung 
betrugen  sie  jedoch  bei  wiederholten  Versuchen  3 — 8  mm.  Pdsschwan- 
bmgen  erreichen  höchstens  2  mm  und  verschwmden,  wenn  der  Druck 
anter  16  mm  sinkt;  die  lebendige  Kraft  der  Pulswelle  ist  gleich  der 
Hebung  von  0,13  grm  Hg  auf  1  mm  Höhe.  Athmungsschwankungen 
des  Kammerdrucks  betragen  nur  ^2  mm.  Compression  der  Aorta  be- 
wirkt eine  Steigerung  von  6—10  mm.  Im  Glaskörper  lässt  sich  dessen 
Consistenz  halber  der  Druck  nicht  messen.  Ein  vorher  iridektomirtes 
Auge  zeigte  keine  Abweichungen.  Durchschneidung  des  Sympathicus 
Hess  den  Kammerdruck  um  6  mm  sinken.  Beizung  des  centralen  Endes 
erhöhte  denselben  um  3—6  mm  ohne  Ausnahme.  Wurden  die  beiden 
äusseren  Jugularvenen  oder  die  Vena  anonyma  unterbunden,  so  stieg 
der  Druck  um  8  mm,  sank  aber  innerhalb  einer  Minute  auf  normale 
Höhe.  Keizung  des  Sympathicus  bewirkte  dann  jedesmal  eine  Steige- 
rung von  2 — 3  mm.  löemmte  man  aber  ausserdem  beide  Carotiden  zu, 
80  sank  der  Druck  um  etwa  6  mm  und  Beizung  des  Sympathicus  hatte 
keinen  Erfolg  mehr.  Durch  etwaige  Contractur  der  äusseren  glatten 
Uusculatur  in  Folge  der  Sympathicusreizung  scheint  also  kein  Druck 
auf  das  Auge  übertragen  zu  werden.  Auch  war  Exophthalmus  bei  Sym- 
ptthieusreizung  nicht  zu  beobachten.  Der  Versuch  zeigte  die  Abhängig- 
keit des  Augendrucks  vom  Blutdruck  in  den  Arterien  und  die  schnelle 
Ausgleichung  von  Venenstauung,  wenn  die  Störung  in  grösserer  Ent- 
fernung vom  Auge  Platz  greift. 
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Nach  Moura- Brasil  (3)  soll  bei  der  schv^arzen  Basse  der  intrs^ 
ocalare  Druck  im  physiologischen  Zustande  höher  sein,  als  bei  den  Misch- 
lingen und  besonders  bei  den  Weissen.  Der  erste  Grad  von  Drack- 
erhöhung  bei  den  letzteren  entspreche  dem  normalen  Zustande  bei  den 
Schwarzen.  Unter  7500  Kranken  fand  sich  Glaukom  bei 
Weissen  Mischlingen  Negern 

42/3  Proc.  6V2  Proc.  19V8  Proc 

Es  scheint  bei  den  Schwarzen  eine  Prädisposition  zum  Glaukom  zu  eii- 
stiren.  Das  Gesichtsfeld  ist  bei  den  Negern  sehr  ausgedehnt  und  die 
Grüngrenze  reicht  ebenso  weit  wie  die  fär  Both. 

Nachdem  Wagner  (4)  seit  seinem  17.  Jahre  an  bald  rechts-  bald 
linksseitigen  Migräneanfällen,  welche  auf  jede  plötzliche  Abkühlung  des 
Kopfes  und  Halses  einzutreten  pflegten,  gelitten,  stellte  sich  im  41.  Jahre 
der  erste  Glaukomanfall  ein.  Greisenbogen  war  seit  Jahren  vorhandoi, 
das  Kopfhaar  seit  dem  30.  Lebensjahre  ergraut  Die  Migräne  hatte 
den  Charakter  der  spastischen  Hemicranie  und  war  you  15  IGnaten 
andauerndem  Flimmem  im  Auge  der  betreffenden  Seite  begleitet  So 
lange  ein  um  den  anderen  Tag  1  Tropfen  1  proc.  Eserinlösung  einge- 
träufelt wurde,  kehrte  der  Anfall  nicht  wieder.  Unter  seinen  Augen- 
kranken  hatten  2,09  Proc.  Glaukom  und  zwar  1,61  Proc.  Christen  und 
2,57  Proc.  Juden.  W.  glaubt,  dass  dies  YerhSltniss  mit  der  Inzucht 
unter  den  Juden  zusanmienhängt  Dem  Glaukomanfall  geht  immer 
längere  Zeit  ausgesprochene  Trägheit  der  Pupille  beim  Lichtwechsel  und 
beim  Nahesehen  voraus,  meistens  auch  Ausdehnung  der  episderalen 
Venen.  Das  Nebelsehen  und  die  Farbenringe  treten  oft  blitzschnell  auf^ 
können  somit  kaum  inmier  Ton  Trübung  der  Hornhaut  herrühren.  Bei 
W.  traten  Glaukomanfälle  stets  auf  solche  Veranlassungen  hin  ein, 
welche  Congestionen  zum  Kopf  bewirkten.  So  lange  seine  myotische 
Kraft  noch  zur  Geltung  konoimt,  bringt  Eserin  den  Glaukomanfall  sidier 
zum  Schwinden  und  verhütet  prophylactisch  angewandt  den  Ausbrach 
eines  solchen,  letzteres  schmerzlos,  ersteres  unter  sehr  heftigen  Schmer- 
zen, welche  so  lange  andauern,  bis  die  sichtbaren  Contractionen  der 
Pupille  begonnen  haben.  Dagegen  heilt  Eserin  das  Glaukom  nicht  W. 
glaubt  nicht  an  Filtrationsnarbe  und  Sderotomie,  hält  dagegen  grosse 
Stücke  auf  eine  peripherische,  wenn  auch  schmale  Iridektomie,  der 
Hornhautririswinkel  muss  freigelegt  werden.  Nach  der  Iridektomie  bUeb 
sein  Auge  für  die  Folge  verschont  Der  vermehrte  Lichteinfall  in  das 
iridektomirte  Auge  verursacht  beim  üebergang  aus  heller  Beleuchtung 
in  einen  dunkleren  Baum  Blendungserscheinungen. 

Monte  (7.  8)  sieht  als  das  Wesen  des  Glaukoms  ein  Lymphödem 
an,  welches  in  zwei  Unterarten  zerfällt,  nämlich  ein  L.  anterior  und 
posterior  (Glaucoma  simplex).  Li  Folge  des  Lymphödems  tritt  ein 
chronischer  entzündlicher  Process  in  der  Gegend  der  Lamina  oibrosa 
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aof,  welcher  zu  Erweichiuig  derselben  fuhrt  Der  normale  Augendruck 
bewirkt  dann  die  Eicavaüon.  Lymphstauung  in  der  Chorioidea  bewirkt 
die  Prodromerscheinungen.  Die  Lymphstauung  in  der  Lris  und  den 
Processus  ciliares  bewirkt  Vorwärtsdrängen  dieser  Gebilde  und  die  Yer- 
löthung  der  Jiia  mit  der  Hornhaut  Die  Erhöhung  des  intraocularen 
Drucks  ist  Folge  der  Lymphstauung  im  Gebiete  der  Uvea. 

Quaglino  (10)  yeigleicht  das  Glaukom  mit  dem  Hydrops  der  serösen 
Höhlen,  welche  auch  mit  einem  Lritationsstadium  beginnen.  Q.  glaubt, 
dass  der  Glaskörper  in  glaukomatösen  Augen  dichter  sei.  Er  schliesst, 
dass  das  Glaukom  hervorgerufen  werde  durch  eine  irritative  Secretion 
des  vorderen  üvealabschnittes,  besonders  der  Processus  ciliares.  Ver- 
minderte Elasticität  der  Scierotica  und  der  Arterienwände  gehört  zu 
den  Vorbedingungen.  Ausserdem  ist  es  noth wendig,  dass  eine  Oblite- 
ration  der  vorderen  Ciliarvenen  eintritt.  Herzhypertrophie,  Lungen- 
empbysem  n.  s.  w.  vermehren  den  Augendruck.  Den  Verschluss  des 
Fontana'schen  Kanals  hält  Q.  nicht  für  eine  primäre  Ursache  des  Glau- 
koms, sondern  vielmehr  für  eine  Folgeerscheinung,  welche  auf  die  Weise 
zu  Stande  kommt,  das  die  Iris  durch  die  Druckerhöhung  im  Glaskör- 
perraum und  die  Schwellung  der  Giliarfortsätze  gegen  die  Hornhaut 
angedrängt  werde.  Dabei  treten  geringe  entzündliche  Processe  auf, 
welche  den  Verschluss  des  Kanals  und  die  Verklebung  der  Hornhaut 
mit  der  Lris  zur  Folge  haben. 

Badal  (21.  22.  23)  empfiehlt  gegen  Glaukom  die  Verlängerung  oder 
besser  noch  die  Ausreissung  des  Nervus  nasalis  jeitemus.  Die  so  be- 
handelten Fälle  hat  er  durch  Amanieu  (24)  beschreiben  lassen.  Aba- 
die  (25)  hat  dasselbe  Verfahren  ausgeübt  und  seine  Fälle  durch  Trous- 
10021  (26)  ausführlicher  veröffentlichen  lassen.  Badal  nimmt  an,  dass 
(he  Ausreissung  des  Nerven  auf  vasomotorischem  Wege  Herabsetzung  des 
Angendrucks  bewirke.  Sieht  man  das  Wesen  des  Glaukoms  in  Hyper- 
aecretion,  so  werde  eben  diese  Hypersecretion  beseitigt,  besteht  dasselbe 
in  Verhinderung  genügenden  Abflusses,  so  wird  der  Druck  ebenfalls 
herabgesetzt  durch  Verminderung  der  Secretion.  Gewöhnlich  hat  Aus- 
reissen  des  Nasalis  extemus  die  gewünschte  Wirkung.  Tritt  diese  nicht 
ein,  so  muss  man  auch  den  Supraorbitalis  oder  Infraorbitalis  ausreissen. 
Die  Schmerzen  sollen  sofort  verschwinden,  der  Druck  meistens  erst 
nach  einigen  Tagen  abnehmen,  die  Sehschärfe  sich  gewöhnlich  heben. 
Jedoch  ist  bisher  die  Operation  nur  an  solchen  Fällen  gemacht  worden, 
bei  welchen  die  Sehschärfe  schon  Null  oder  sehr  niedrig  war.  Abadie 
macht  gleichzeitig  mit  der  Ausreissung  des  Nerven  häufig  die  Sclero- 
oder  Mdektomie.  Er  veröffentlicht  einen  Fall,  wo  die  Ausreissung  des 
Nerven  wirkte,  nachdem  Sclerotomie  und  Lidektomie  eine  bleibende 
Herabsetzxmg  des  Drucks  nicht  erzielt  hatten.  In  einem  anderen  Falle 
trat  aber  auch  nach  der  Ausreissung  wieder  Druckerhöhung  ein. 
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Chibret  (27)  macht  einen  schrägen  Einschnitt  dnrch  die  Hornhaut, 
hält  die  Wunde  drei  Wochen  lang  offen  und  sucht  eine  Einlagenmg 
der  Descemeti'schen  Membran  in  Form  einer  Perle  zu  erzielen, 

Priestley  Smäh  (33)  glaubt,  dass  die  antagonistischen  Eigenschaften 
des  Atropins  und  Eserins  beim  Glaukom  auf  ihrer  Einwirkung  auf  die 
Irisbewegung  beruhen,  durch  welche  der  Abfluss  befördert  oder  er- 
schwert wird.  Eserin  kann  Hyperämie  der  Iris  und  Hämorrhagien  er- 
zeugen. Galezowsky  (34)  zieht  als  druckherabsetzendes  Mittel  PQo- 
carpin  dem  Eserin  vor,  weil  es  milder  und  günstiger  wirke. 

Galezowsky  (41)  sah  von  der  Enucleation  des  zuerst  an  Glaukom 
erkrankten  und  atrophirten  Auges  einen  guten  Einfiuss  auf  die  später 
ebenfalls  am  anderen  Auge  auftretenden  glaukomatösen  Erscheinongen. 

Schmidt'Rimpler  (45)  beobachtete  einen  Fall  mit  Ptosis,  geringer 
Myosis  Verkleinerung  und  verminderter  Tension  des  linken  Bulbus.  Die 
Section  ergab  später  stärkere  Pigmentirung  des  linken  Sympathicus  mit 
Apoplexieen  zwischen  den  Ganglienzellen;  das  Volumen  wie  das  (Gewicht 
,des  Auges,  seiner  Anhänge  und  des  Orbitalfettes  war  vermindert. 

In  einem  zweiten  gleichen  Falle  fand  sich  im  Thalamus  und  (Cor- 
pus striatum  ein  Blutextravasat  Der  Sympathicus  konnte  nicht  her- 
ausgenommen werden.  Vf.  sah  auch  einen  Fall  mit  leichter  Ptosis  mid 
ausgesprochener  Myosis.  Es  waren  nur  die  oculopupiUaren  Fasern,  nicht 
die  trophischen  gelähmt.  Nach  drei  Jahren  waren  die  Symptome  ver- 
schwunden, Verkleinerung  des  Augapfels  nicht  eingetreten. 

6.  Zusammenhang  beider  Augen.    Sympathische  Ophthalmie. 

1)  Wehster  Fox,  A  case  of  inflammatory  glaucoma  absolutum,  in  which  the 

eyeball  was  enucleated  for  the  relief  of  sympathetic  irritation.    Med.  Qu. 
New-York.  X.  p.  469. 

2)  Galezowsky,  Du  glaucome  sympathique.  Rec.  d*Ophth.  p.  217. 

3)  Wehster  Fox,  A  case  of  serous  iridochorioiditis  sopervening  opon  detachment 

of  the  retina,  and  causing  sympathetic  irritation  of  fellow-eye,  enucleatioii. 
Planet.  Neu-York.  I.  p.  78. 

4)  Derselbe  y  Wound  of  an  eye  by  a  missile  from  a  crossgun;  enucleation  for 

sympathetic  irritation;  remarkable  lesion  in  the  iris;  cystlike  collection  of 
fluid.   Arch.  Ophth.  XU.  p.  323. 

5)  Gruson,  A.  E,,  l^tude  g^n^rale  des  ophthalmo-sympathies.   Lille.  127  pp. 

6)  Coieman,  W.  F.,  Sympathetic  disease  of  the  eye.   Canada  Lancet.   Toronto 

1882—83.  XV.  p.  198. 

7)  Benson,  On  the  frequency  of  papillitis  in  Sympathie  Ophthalmitis.   Ophth.  Ber. 

n.  p.  136. 

8)  Ayres,  S.  C,  Sympathische  Entzündung.   Arch.  f.  Augenheilk.  XII.  S.  11. 

9)  Rosnäm,  G.,  Intomo  aU  oftalmia  simpatica  ed  alla  sua  cura.    Ann.  di  Ottal. 

XU.  2.  p.  171. 

10)  Emmerson,  Notes  on  sympathetic  irritation.   Planet.  New- York.  I.  p.  78. 

11)  Deutschmann,  Ueber  experimentelle  Erzeugung  sympathischer  Ophthalmie.  11. 

Arch.  f.  Ophth.  4.  S.  261. 
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loser  Entztindung  des  gesammten  üvealtractus  im  ersten  Auge.  Inaug.-Diss. 
Königsberg. 

13)  Vkthoff,  W.,  Seltene  Befund  an  zwei  Giliamerven  bei  Iridocyclitis  traumatica 

mit  sympathischer  Iridochorioiditis  des  zweiten  Auges.  Arch.  f.  Ophth.  3.  S.  187. 

14)  Tkompson^  A  case  of  sympathetic  disturbance  of  vision.   Northwest.  Lancet, 

St  Paul.  m.  p.  15. 

15)  Brailey,  W,  A,,  A  peculiar  form  of  cyclitis,  with  microscopical  spedmens  and 

drawings.  Tr.  Ophth.  Soc.  U.  Eingdom.  Lond.  1881— 82.  IL  p.  64. 
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Great  Britain  and  Ireland.  10.  Mai. 
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and  its  nature.  Tr.OeorgiaM.  Ass.  1882.  Augusta.  1883.  XXXIII.  p.  149. 

18)  Bock,  Iridocyclitis  o.  d.  Iritis  sympathica  o.  s.  Enucleatio  Iritis  serosa  o.  s. 

Heilung.  Wien.  med.  Blätter.  S.  381. 

19)  Bofver,  E.  D,^  A  case  of  sympathetic  Ophthalmitis  setting  in  seventeen  days 

after  excision  of  the  other  eye.  Brit.  med.  Joum.  I.  p.  1000. 
30)  DezalUes,  Enucläation  de  Toeii  par  crainte  d'ophthalmie  sympathique.  Recueil 
d'Ophth.  Juin. 

21)  Diaz  Rocafull,  Oftalmia  sympdtica,  consecutiTa  4  una  herida  del  globo  del 

ojo.  Cr6n.  oftal.  Cadiz.  Xin.  p.  157. 

22)  Sndl,  S,,  Sympathetic  Ophthalmia.  Lancet.  n.  No.  3. 

23)  Derselbe,  Iritis  (?)  sympathetic  occurring  thirthy-two  days  after  enucleation  of 

eye  for  accident.   Tr.  Ophth.  Soc.  ü.  Kingdom.  Lond.  1881—82.  H.  p.  19. 

24)  Snellen,  Sympathische  Ophthahnie.   23.  Jaarlijksh  Yerslag.  Utrecht.  1882. 
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Ebend.  S.  313. 

29)  AtÜ,  V,,  Ein  Fremdkörper  im  Auge  durch  18  Jahre.  AUg.  Wien.  med.  Ztg.  1882. 

S.543. 

30)  CMsolm,  Optico-ciliary  nevrotomy,  under  the  anaesthetic  influence  of  the  bro* 

ndde  of  ethyl.  Med.  News.  Phila.  XLU.  p.  95. 

31)  Sabaterie,  De  Tamputation  du  segment  anterieur  de  Toeil,  comme  traitement 

des  acddents  sympathiques  oculaires.   Th^e  de  doctorat.  Paris. 

32)  Gtmellaj  Gontribuzione  alle  nevrotomia  ottico- ciliare.  Ann.  di  Ottalm.  p.  340. 
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35)  Nayes,  B.  D,,  Optico-cüiary  neurotomy,  or  neurectomy,  as  a  remedy  for  sym- 

pathetic Ophthalmia.  Tr.  M.  Soc.  N.  Y.  Syracuse.  1882.  p.  215. 
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stion  of  sympathetic  Irritation  or  sympathetic  ophthahnia  arises.  Tr.  M«  Soc. 
Pam.  Phila.  1882.  XIV.  p.  163. 
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38)  Poncet,  Sympathische  Ophthalmie  nach  Critchett's  Amputation.  Rec.  d*Ophth« 

39)  M'Keonm,  Sympathische  Ophthahnie.   6r.  med.  J.  3.  März. 

40)  Gutmann»  G.,  Eine  sympathische  Leidensgeschichte.   Centralbl.  f.  Angenheilk. 

Febr.  M&rz.  

Benson  (7)  hält  die  Papillitis  für  ein  ständiges  Symptom  der  sym- 
pathischen AügenentzünduDg  und  hat  einen  Fall  gesehen,  wo  sie  das 
einzige  war. 

Ayresy  W.  C.  (8)  beobachtete  ausgesprochene  sympathische  Oph- 
thalmie am  rechten  Auge,  nachdem  ein  Jahr  vorher  das  linke  Ange 
wegen  Cornealstaphylom  und  PanOphthalmitis  enudeirt  worden  war.  Die 
Beizung  ging  vom  Opticusstumpf  aus.  Nachdem  dieser  resecirt  war, 
ging  die  sympathische  Entzündung'  nnter  Anwendung  von  Atropin  und 
warmen  üeberschlägen  zurück.  In  einem  zweiten  Falle  heilte  die  sym- 
pathische Entzündung  unter  gleicher  Behandlung,  nachdem  das  verletzte 
Auge  (Qlassplitter  im  Glaskörper)  enucleirt  war.  Ein  dritter  Patient 
bekam  nach  einer  Scleralmptur  auf  dem  linken  Auge  deutliche  sym- 
pathische Entzündung  des  rechten,  Iridocyclitis,  Synechien,  Herabsetzmig 
des  Sehvermögens  auf  ^^loo.  Auf  diesem  Auge  war  eine  ausgesprochene 
Papillitis  nachzuweisen.  Die  Papille  war  geschwollen  und  ödematös, 
die  retinalen  Oefässe  durch  Exsudation  vorgewölbt  unter  derselben 
Behandlung  wie  oben  stellte  sich  das  Sehvermögen  rechts  nahezu  voll- 
kommen wieder  her;  alle  Entzündungserscheinungen  bildeten  sich  zu- 
rück.   Links  wurden  Finger  in  14'  gezählt. 

Rosmini  (9)  meint,  nicht  jede  sympathische  Ophthalmie  werde 
durch  eine  bösartige  Entzündung  des  üvealtractus  bedingt,  sondern 
man  müsse  auch  an  der  Möglichkeit  einer  üebertragung  durch  nervöse 
Beflexreizung  festhalten,  die  übrigens  auch  ohne  Vorhandensein  eines 
f^emdkörpers  durch  spontane  Erkrankung  des  ersten  Auges  veranksst 
werden  könne. 

Deutsckmann  (11)  injich:te  beim  Kaninchen  4  mal  innerhalb  24  Tagen 
Sporen  von  Aspergillus  fumigatus  in  den  Glaskörper  des  einen  Auges 
und  erzielfe  jetzt  auf  dem  anderen  nicht  blos  eine  Pupillitis,  sondern 
auch  eine  Chorioiditis,  eine  Menge  gelber  prominenter  Heerde,  und 
Infiltration  des  Glaskörpers.  Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigte 
Bundzelleninfiltration  der  Optici  und  ihrer  Scheiden  in  der  Gegend  des 
Ghiasmas,  besonders  der  Piaischeide,  am  stärksten  an  beiden  Papillen. 
Die  entzündlichen  Erscheinungen  an  den  Leitungsbahnen  sind  schnell 
vorübergehende.  Sie  können  rückgängig  werden,  der  übergeleitete  Eranl- 
heitsproces»  breitet  sich  aber  auf  dem  zweiten  Auge  weiter  aus.  Die 
injicirten  Sporen  scheinen  anfänglich  auszukeimen,  wirken  vielleicht 
aber  nur  chemisch,  so  dass  mit  rein  chemischen  Mitteln  möglicherweise 
Gleiches  zu  erzielen  ist.    Ein.  erlöschender  sympathischer  Process  kann 
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dnrch  frische  Nachschübe  im  erst  erkrankten  Auge  wieder  angefacht 
werden.  Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Aderhantaffection  am  sym- 
pathisirten  Auge  sich  ausbreitet,  ist  sehr  gross. 

ühthoff  (13)  beschreibt  an  den  Ciliamerven  im  sympathisirenden 
Auge  klompige  Gebilde  verschiedener  Grösse  zwischen  den  übrigens 
nonnalen  Nervenfasern. 

Gonella  (32)  sah  bei  der  Nenrotomia  optico-ciliaris  niemals  ein 
YoUständiges  Verlorengehen  der  Hornhautempfindlichkeit.  Nor  in  dem 
Sector,  wo  die  Conjunctivalwunde  lag,  wurde  sie  anästhetisch.  Es  muss 
im  menschlichen  Auge  vordere  Ciliaräste  geben,  die  wahrscheinlich  längs 
der  Muskeln  verlaufen.  Die  hinteren  Ciliamerven  waren  unzweifelhaft 
dnrchtrennt 

Gutmann  (40)  beschreibt  einen  in  der  Hirschberg*schen  Klinik 
beobachteten  Ftdl  sympathischer  Entzündung,  wo  man  auf  dem  zweiten 
Auge  statt  des  Sehnerveneintritts  eine  unregelmässig  begrenzte  grau- 
weisse,  bindegewebige  Masse  sah. 

7.  Vasomotorische  und  trophische  Nerven. 

\)  Scdlingo,  M. ,  Dae  casi  di  cheratite  nearo-paralitica  osservati  recentemente, 
mi  danno  occasione  di  parlare  di  questa  forma  grayissima  di  cheratite  soi 
lappata  in  ambedae  i  casi  conseguentemeDte  aUa  paralisi  del  nervo  del  7o 
paio  (paralisi  di  Bell),  e  caratterizzata  daU'  assenza  completa  di  fenomeni 
irritativi.  Bell,  d'ocul.  Firenze.  1882—83.  V.  p.  136. 

2)  Berger,  Paralysie  de  Tacoustique  et  du  tryomeau.  Becneil  d*Ophth.  p.  25. 

3)  Müiler,  C.  W.,  Zwei  FäUe  von  Trigeminuslähmong.   Arch.  f.  Psych,  und  Ner- 

▼enkr.XIV.  S.  515. 

4)  Elem,  E.,  Tov&bbi  adat  az  Ophthalmia  nevroparalyticahoz.  Szem^szet.  Buda- 

pest. p.31. 

5)  Derselbe,  ^szleletek  za  Ophthalmia  neuroparalytiduröl  k^t  eset  kapcs^n.  Ebend.. 

p.  882. 

6)  Derselbe,  Beitrag  zur  neoroparalytischen  Ophthalmie.  Wien.  med.  Presse.  Nr.  50,: 

51  und  52. 

7)  Arlt,  üeber  Keratitis  nenroparalytica.  Anzeig.  d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte  in  Wien. 

Nr.  16.  S.  113. 

8)  Mmthner,  üeber  Keratitis  nenroparalytica.  Anzeig.  d.  k.  k.  Ges.  d.  Aerzte  in 

Wien.  Nr.  16.  S.  114. 

9)  Franke,  B,,  Keratitis  nenroparalytica,  quae  ad  hominem  pertinet.  Inaug.- 

Biss.  Berl. 

10)  Kahler,  0,,  Zur  Lehre  von  der  neoroparalytischen  Keratitis.  Prag.  med.  Wo- 

chenschr.  Nr.  6  u.  8.  S.  69. 

11)  Magnus,  Ueber  bandförmige  Hornhauttrübung  (Keratitis  trophica).   Klin.  Mo- 

Datsbl.f.Angenheilk.  S.45. 

12)  Karewski,  F.,  üeber  einen  FaU  von  Trophoneurose  im  Bereiche  des  Nervus 

Bupraorbitalis.   Berl.  klin.  Wochenschr.  XX.  S.  549. 

13)  Demi,  Anestesia  permanente  della  comea  e  congiuntiva  da  causa  centrale  cere- 

brale, senza  concomitanti  alterazioni  trofiche.  Ann.  di  Ottahn.  p.  572. 

14)  Senator,  Linksseitige  Trigeminusanästhesie  mit  Hornhautentzündung.  Berl.  kl. 

W.  Nr.  14. 

8* 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


116  Physiologie  der  Bewegang^  der  WftrmebilduDg  and  der  Sinne. 

15)  Baab,  Ueber  einige  seltenere  EntzOndungsformen  am  Auge.  Ges.  d.  A.  in  Z&zich. 

Correspondenzbl.  f.  Schweiz.  Aerzte.'  Nr.  10. 

16)  Biggens,  C^  and  KettlesMpp,  G.,  Gase  of  morphoea  in  the  region  of  the  fifth 

nerve,  with  paralysis  of  the  intra-ocolar  branches  of  the  third.   Lancet  L 
p.  867. 

17)  Fonseca,  da  L.,  Zona  ophthahnique;  k^ratite  neuro -paralytiqae,  hypopyon,  iritis 

plastique.  Rev.  din.  d^ocol.  Bordeaux.  IV.  p.  9. 

18)  Vidal,  Zona  ophthahnique.  Joom.  de  m^dic.  et  de  cldrurgie  pratiques.  Ferr. 

p.  63. 

19)  Neumann,  Ueber  einen  Fall  von  Herpes  iris  der  Conjunctiva,  Mundschleimhaat 

und  äusseren  Haut.  Wien.  med.  Presse.  Nr.  11  u.  Wiener  med.  Bl&tter.  Nr.  11. 

20)  Raullet,  J,,  £tnde  snr  la  migraine  ophthalmique.   Le  Maus.  58  pp. 

21)  GaUzowsky^  Quelques  mots  sur  la  migraine  ophthalmique  et  sur  sa  Ysleor 

s^m^iologique.  Bec.  d*Ophth.  p.  536. 

22)  F&e,  Note  sur  un  cas  de  migraine  ophthalmique  ä  acc^s  r^p^t^s  et  snivis  de 

mort.  Bevue  de  m^dec.  No.  3. 

23)  Mouchet,  Nevralgie  du  tr^'umeau,  tic  douloureux.  Elongationdunerfdentuie 

inferieor  droit.  See.  de  Chirurgie.  Fevr. 

24)  Dumont,  T.,  Ueber  den  Erfolg  der  Nervendehnung  und  Nervenresection  bei 

Trigeminusneuralgien.  Deutsch.  Zeitschr.  f.  Chirurg.  XIX.  1. 

25)  Wicherkiewicz ,  Eine  seltene  Form  der  Hornhautentzündung.   Jahresber.  tLd. 

Wirksamk.  d.  Augenheilanstalt  in  Posen.  1882.  IV.  S.54. 

26)  Newall,  B,  F.,  Internal  reflexions  in  the  eye.  Proc.  Boy.  Soc.  Lond.  1882—83. 

XXXIV.  p.  473. 

27)  Jacusiel,  Ein  Fall  von  Encephalitis  interstitialis  diffusa  mit  consecutiver  Kera- 

titis duplex  ulcerosa.  Berl.  klin.  Wochenschr.  Nr.  7. 

28)  Derselbe,  Schlusswort  über  den  vorstehenden  Fall.  Ebend. 

29)  Vossius,  Ein  Fall  beiderseitiger  symmetrischer  Cornealtrübung,  entstanden 

nach  einem  epileptischen  Anfall  mit  partieller  Trigiminusanästhesie.  Eho. 
MonatsbL  f.  A.  S.  227. 

30)  Marie,  G,,  Contribntion  k  T^tude  et  an  diagnostic  des  formes  frustes  de  la 

maladie  de  Basedow.   Th^e  de  doctorat.  Paris,  und  Progr^s  med.  No.  28. 

31)  Pepper,  A  clinical  lecture  of  exophthalmic  goitre.  New -York.  med.  Joum. 

No.  6. 

32)  Bardy,  Goitre  exophthalmique.    Clinique  de  l'Höpital  de  la  charitä.   Oaz.  des 

H6p.  p.  433. 

33)  Ballet,  De  quelques  troubles  d^pendant  du  Systeme  nerveux  central  observ^ 

chez  les  malades  atteints  de  goitre  exophthalmique.  Bev.  de  m^.  No.  4. 

34)  Benard,  B.,  Contributions  ä  F^tude  du  goitre  exophthalmique.   Th^se  de  Paris. 

1882. 

35)  Daubresse,  G.  D.,  Du  goitre  exophthalmique  chez  Thomme.  Paris.  49  p. 

36)  Legg,  /.  JF,,  Note  on  the  history  of  exophthalmic  goitre.   St.  Barthol.  Hosp. 

Beports.  Xm.  p.  7. 

37)  Stofella,  Ueber  Morbus  Basedowii.    Wien.  med.  Wochenschr.  Nr.  21,  22,  25 

und  26. 

38)  Sansom,  A.  E. ,  Case  of  exophthahnos  with  none  of  the  cardiac  and  thyroid 

phenomena  of  Oraves  disease.  Tr.  Ophth.  Soc*  U.  Eingdom.  Lond.  1881— 
1882.  p.241. 

39)  Payne,  E,,  Exophthalmic  goitre«  Cure.  Lancet.  No.  13. 

40)  Fitzgerald,  W,  A.,  The  theory  of  a  central  lesion  in  exophthalmic  goitie. 

Dublin  Journ.  of  med.  science.  March.  p.  201. 

41)  Brunton,  J.  L.,  Exophthahnique  goitre.  Quain^s  dicUonary  of  medicine.  p.  473. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


1.  OesichtsBinn.    Circulations-  u.  ErnährongSTerhältnisse  u.  deren  Störung.    117 

42)  Philipps,  L.,  Exophthalmic  goitre  treated  with  daboisine.    Brit.  med.  Joom. 

5.  Mai.  p.  958. 

43)  Slory,J.  B,,  Those  cases  of  exophthalmic  goitre.  Ophth.  rev.  London,  ü.  p.  161. 

44)  Wolff",  Fr.y  üeber  doppelseitig  fortschreitende  Gesichtsatrophie.  Yirchow's  Arch. 

f.  path.  Anat.  94.  S.  393. 

45)  Vemoti,  Anisometropia  with  facial  asymmetry.  Med.  Press.  &  Circ.  London. 

XXXV.  p.  315. 

46)  Mendel,  E.,  Ein  Fall  von  halbseitiger  Gesichtsatrophie.  Neurol.  Centralbl.  n. 

S.  268. 

47)  Nicati,  JF.,  Hemiatrophie  faciale  et  paralysie  du  sympathique.  Arch.  d'Ophth. 

p.  423. 

48)  Epcron,  Atrophie  hömilat^rale  gaache  de  la  face  (trophoneurose  faciale).  Arch. 

d'Ophth.  p.  193. 

Berger  (2)  sah  zwei  Fälle  von  Lähmung  des  Nervus  acusticiis  und 
des  N.  trigeminus  mit  Parese  des  N.  facialis  in  Folge  von  Caries  des 
Felsenbeins.  Bei  dem  einen  Kranken  war  die  Hornhaut  trotz  aufge- 
hobener Sensibilität  intact  bei  dem  anderen  dagegen  neoroparalytische 
Keratitis  vorhanden. 

In  dem  einen  von  Müller's  (3)  Fällen  trat  nach  langjährigen  Mi- 
gräneanßülen  bei  einer  Frau  lin^seitige  Trigeminuslähmung  mit  Kera- 
titis and  Otitis  neuroparalytica  auf.  Der  Process  schien  mit  den  moto- 
rischen nnd  trophischen  Fasern  zu  beginnen.  Der  Sitz  desselben  ist  am 
Ganglion  Oasseri  zu  suchen.  Während  links  die  Augen-  und  Ohren- 
entzündung sich  besserte,  die  Sensibilität  aber  nicht  zurückkehrte,  stellte 
sidi  rechts  eben£alls  Keratitis  neuroparalytica  bei  vollständig  erhaltener 
Sensibilität  der  Haut  und  des  Bulbus  ein.  Ausserdem  bildeten  sich 
trophische  Geschwüre  der  äusseren  Haut  und  der  Schleimhaut  am  Nasen- 
flfigeL  Der  Lidschlag  und  die  Sensibilität  der  Hornhaut  waren  intact. 
Auch  für  die  rechtsseitige  Affection  sucht  M.  den  Sitz  im  Ganglion. 
Wie  die  Krankheit  an  der  symmetrischen  Stelle  rechts  entstehen  konnte, 
erklärt  M.  durch  die  Gefässanastomosen  und  die  üeberleitung  des  Ent- 
zündungsprocesses  durch  die  Gefässe.  Gleichzeitig  bestand  also  rechts 
völlig  normale  Sensibilität  und  Ophthalmie,  links  umgekehrt  vollstän- 
diger Verlust  der  Sensibilität  und  keine  Ophthalmie.  M.  sieht  darin 
einen  Beweis,  dass  die  Sensibilität  gar  keine  oder  doch  nur  eine  neben- 
sächliche Bolle  bei  der  Keratitis  spielt,  und  glaubt,  dass  allein  die 
Existenz  von  trophischen  Fasern  solche  Vorgänge  möglich  und  verständ- 
lich macht 

Im  Anschluss  an  einen  Fall  multipler  Himnervenlähmung  mit  Ke- 
ratitis neuroparalytica  erklärt  Arlt  (7)  es  vorläufig  noch  fär  unmöglich, 
über  dieeen  Process  ein  decidirtes  ürtheil  abzugeben.  Auffallend  sei 
dass  die  Geschwüre  stets  in  der  unteren  Hälfte,  wo  die  Lidbedeckung 
mangelhaft  war,  vorkommen,  und  dass  die  Geschwüre  stets  horizontal 
längliche,  nie  rundliehe  Gestalt  hätten. 
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Mauthner  (8)  bemerkt,  betreffend  der  Keratitis  neuroparalytica,  dass 
die  Experimente  an  Kaninchen  sich  nicht  mit  den  Verhältnissen  beim 
Menschen  decken,  da  bei  letzteren  der  synchronischef  Lidschlag  doch 
Fremdkörper  entfernt,  und  da  die  Menschen  nicht  mit  der  gef&hllos  ge- 
machten Stelle  ansfossen,  wie  dies  die  Kaninchen  thnn.  Beim  Menschen 
entsteht  diese  Erkrankung  immer  nur  bei  nicht  völligem  Schluss  der  Lid- 
Bpalte.  Eine  rein  nenroparalytische  Entzündung  bei  gesunder  Bulbär- 
beschaffenheit  hält  M.  für  zweifelhaft. 

In  einem  der  von  Franke  (9)  beschriebenen  Fälle  trat  die  nenro- 
paralytische Keratitis  erst  2V2  Jahre  nach  der  Anästhesie  ein.  Der 
Trigeminns  hat  Einflnss  auf  die  Ernährung  der  Hornhaut. 

0.  Kahler  (10):  Ein  vom  Ganglion  geniculi  ausgehender  Tumor 
hatte  anfangs  nur  den  rechten  Facialis  und  Chorda  ergriffen.  Trotz  des 
Lagophthalmos  blieb  die  Hornhaut  unter  dem  Schatzverband  intad 
Später  trat  völlige  rechtsseitige  Trigeminuslähmung  auf  und  fast  gleich- 
zeitig am  unteren  Segment  der  Cornea  ein  Geschwür,  welches  schnell 
zur  Phthisis  bulbi  führte.  K.  nimmt  eine  durch  Wegfsdl  der  Innervation 
verminderte  Widerstandsfähigkeit  an,  bestreitet  aber  auch  nicht  entschie- 
den das  Vorhandensein  trophischer  Nerven. 

Magnus  (11)  schlägt  i^  die  bandförmige  Homhauttrübong,  welche 
sich  bei  Augen  findet,  die  in  Folge  schwerer  Allgemeinerkrankung  ganz 
-oder  theilweise  erblindet  sind,  den  Namen  Keratitis  trophica  vor. 

Denti  (13)  beobachtete  über  ein  Jahr  andauernde  Anästhesie  der 
Hornhaut  des  rechten  Auges  in  Folge  von  Himläsion  (wahrscheinlich 
Tumor)  ohne  nenroparalytische  Keratitis  und  schliesst  daraus,  dass  im 
Trigeminus  eigentliche  trophische  Fasern  eiistiren,  welche  im  vorliegen- 
den Falle  nicht  wie  die  sensiblen  ausser  Function  gesetzt  worden  sind. 

Senator  (14)  beschreibt  einen  Fall  von  Lähmung  des  linken  Trige- 
minus. Auch  die  motorischen  Fasern  waren  nicht  ganz  frei.  Der  Fa- 
dalis war  intact.  Die  Hornhautentzündung  kann  nicht  als  Folge  der 
Austrocknung  des  Auges  angesehen  werden.  Es  handelte  sich  hier  wahr- 
scheüilich  um  eine  isolirte  Stammaffection  an  der  Basis.  Die  trophischen 
Fasern  des  Auges  entspringen  möglicherweise  nicht  vom  Ganglion  Gfas- 
seri,  da  Hahn  auch  bei  einem  intrapontinen  Herd  und  intactem  GangUon 
Keratitis  saL 

Haab  (15)  hält  es  vorläufig  f&r  feststehend,  dass  die  sympathische 
Angenentzündung  nicht  reflectorisch  durch  die  Ciliarnerven  angeregt  wird. 
Bezüglich  der  Keratitis  nach  Trigeminuslähmung  brachten  eigene  Unter- 
suchungen an  Kaninchenaugen,  bei  welchen  Thieren  der  Trigeminns  in 
der  Schädelhöhle  durchschnitten  war,  den  Vf.  zu  der  üeberzeugung,  dass 
die  Anästhesie  und  der  dadurch  bedingte  mangelhafte  reinigende  und 
schützende  Lidschlag  allein  nicht  die  Schuld  sein  könne  an  der  Kera- 
titis.   Die  mikroskopische  Untersuchung  ergab  als  erstes  Stadium  der 
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Comealerkrankiing  Absterben  des  Epithels  und  der  obersten  Schichten 
der  Cornealsubstanz  im  centralen  Bezirk  der  Hornhaut.  Dieser  Gewebs- 
nekrose  folgt  Invasion  von  Mikrokken,  welche  in  die  Spaltlücken  ein- 
dringen. Die  Mykose  führt  zu  ulcerösem  Zerfall  Die  Durchschneidung 
des  Trigeminus  zieht  wahrscheinlich  eine  uns  noch  nicht  näher  bekannte 
Störung  oder  Aenderung  der  Flüssigkeitsströmungen  im  Auge  nach  sich. 
Dadurch  wird  die  Hornhaut  verletzbarer,  so  dass  Vertrocknung  und 
Tiaonxa  tiefer  wirken  als  im  Normalzustande.  In  Folge  davon  vergrössert 
sich  auch  die  kleinste  Mykose  rasch,  und  wird  die  Separation  erschwert. 

Vossius  (29)  beschreibt  eine  beiderseitige  synmietrische  Hornhaut- 
trfibnng,  welche  nach  einem  epileptischen  Anfall  eingetreten  war.  Die 
Trübung  nahm,  beiderseits  im  unteren  inneren  Quadranten  gelegen,  etwa 
ein  Sechstel  der  Hornhaut  ein  und  bedeckte  zum  Theil  die  Pupillen. 
Sie  war  bläulich- weiss  und  nicht  ganz  gleichmässig  dicht.  Das  Epithel 
über  derselben  war  intact  und  spiegelnd.  Im  Bereich  der  Trübung  be- 
stand vollständige  Anästhesie  der  Cornea,  während  im  üebrigen  die  Sen- 
sibilität nicht  gestört  war.  Yf.  nimmt  beiderseitige  Lähmung  der  sen- 
siblen und  trophischen  Fasern  des  Trigeminus,  wahrscheinlich  centraler 
Ursache,  an. 

Stoffela  (37)  nimmt  —  entgegen  der  Anschauung  von  Benedikt,  nach 
welcher  die  Prominenz  des  Bulbus  beim  Morbus  Basedowii  einzig  zu 
Stande  kommen  soll  durch  die  in  Gefolge  der  activen  Gef  ässerweiterung 
eintretende  Schwellung  und  Hypertrophie  des  retrobulbären  Fettgewebes 
—  an,  dass  der  Exophthalmus  nur  zum  Theil  hierdurch  bedingt  wird, 
vm  Theil  aber  durch  mehr  oder  weniger  kräftige  Contraction  des  am 
Grande  der  Orbita  gelegenen  Müller^schen  Muskels.  Es  befänden  sich 
also  nicht  nur  die  vasomotorischen,  sondern  auch  die  oculopupiUären 
Fasern  des  Sympathicus  im  Zustande  der  Beizung. 

Eperon  (48)  sah  bei  einem  41jährigen  Manne  halbseitige  Gesichts- 
atrophie links.  Im  neunten  Lebensjahre  hatte  dieselbe  begonnen,  nach- 
dem ein  Tumor  am  linken  Unterkieferwinkel  sich  innerhalb  sechs  Wochen 
gebildet  und  wieder  zurückgebildet  hatte.  Das  Auge  der  betreffenden 
Seite  ist  hypermetropisch,  hat  herabgesetzte  Sehschärfe,  eingeschränktes 
Gesichtsfeld  und  zeigt  ophthalmoskopisch  in  der  Macula  Pigmentver- 
inderungen.  Yf.  meint  allgemein,  ein  H-Auge  sei  ein  in  der  Entwick- 
lung zurückgebliebenes.  Daher  seien  auch  Augen  mit  angeborener 
Amblyopie  stets  hypermetropisch. 

IL  Innerer  Muskelapparat. 
Accommodation.  Pupillarbewegung.  Myotica.  Mjdriatica. 
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Nach  Mercanti  (1)  ist  bei  den  Reptilien  die  Form  des  Ciliarmuskels 
nicht  so  gleichmässig  wie  bei  den  Vögeln ;  doch  haben  sie  wie  diese  ge- 
streifte Muskelfasern,  nur  bei  den  Schlangen  hat  der  Ciliarmuskel  blos 
Bing&sem  oder  überhaupt  keine  gestreiften  Fasern.    Meistens  ist  hei 
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den  Reptilien  1.  ein  Längsmnskel,  entsprechend  dem  Brücke^schen,  2. 
ein  Muskel,  entsprechend  dem  Crampton'schen  bei  den  Vögeln,  3.  ein 
Bingmnskel,  entsprechend  dem  Müller'schen  bei  den  Säugethieren,  vor- 
handen. Bei  Lacerta  viridis,  Podarcis  moralis,  Platydactylus  maorita- 
nicus  fand  M.  nur  einen  Längsmuskel,  virelcher  zwischen  Sclera  nnd 
Chorioidea  liegt,  dessen  beide  Enden  in  der  Ghorioidea  inseriren,  der  feste 
Punkt  liegt  vom,  wo  die  Chorioidea  mit  der  Sclera  verwachsen  ist 

Grünhagen  (2)  konnt^e  in  den  Ciliarfortsätzen  des  albinotischen  Ka- 
ninchen eine  Endigung  des  die  Gapillaren  umspinnenden  Nervenplexas 
an  der  Wand  der  letzteren  selbst  mit  Sicherheit  nicht  wahrnehmen.  6. 
glaubt  in  diesem  Plexus  multipolare  Oanglienzellen  gefunden  zu  haben. 
Die  Nerven  können  nicht  dem  Halssympathicus  entstammen,  weil  Ei- 
stirpation  des  oberen  Halsganglion  auch  nach  Wochen  keine  Degenera- 
tion bewirkt.  Wahrscheinlich  stammen  sie  aus  dem  Trigeminus,  dessen 
Beizung  nach  Yf.'s  Untersuchungen  auf  die  Eammersecretion  von  Ein- 
fiuss  ist. 

Eocquard  und  Masson  (3)  haben  anatomische  Untersuchungen  über 
die  Aufhängungsweise  der  Erystalllinse  angestellt  Nach  ihrer  Meinung 
ist  die  Zonula  nicht  eine  sich  in  zwei  Blätter  theilende  Membran,  son- 
dern aus  einzelnen  Bändchen  zusammengesetzt,  welche  zum  Theil  von  der 
Hyaloidea,  zum  Theil  von  der  Limitans  interna  und  der  Membrana  basilaris 
der  Pars  ciliaris  entspringen  und  zwischen  Glaskörper  und  Pars  ciliaris 
verlaufen.  Dieselben  werden  durch  den  Glaskörper  gegen  die  Processus 
ciliares  und  zwischen  dieselben  gedrückt  und  so  in  Spannung  erhalten. 
Von  der  Spitze  der  Ciliarfortsätze  strahlen  sie  fächerförmig  gegen  die 
Linse  aus  und  inseriren  sich  in  die  vordere  und  hintere  Eapselfläche, 
aber  auch  am  äquatorialen  Theile  derselben.  Die  Yff.  betonen  ausdrück- 
lich, dass  die  einzelnen  Bänder  nicht  durch  Zwischensubstanz  zu  einer 
Membran  vereinigt  sind,  wie  auf  Querschnitten  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen sei.  Daher  existiren  am  Linsenäquator  auch  nicht  zwei  Blätter, 
welche  einen  geschlossenen  Kanal  bilden  könnten,  die  Bänder  sind  nicht 
einmal  in  zwei  Ebenen  augeordnet,  sondern  li^en  in  sehr  verschiedenen 
Tiefen.  Es  reicht  daher  die  vordere  Kammer  mit  ihrem  Humor  aquens 
bedeutend  weiter.  Man  kann  mit  Leichtigkeit  Injectionsmasse  von  der 
vorderen  Kammer  aus  zwischen  den  Bändern  hindurch  bis*  zur  Ora  ser- 
rata  treiben.  Yff.  bestreiten  die  Existenz  einer  Bingfaserschicht  im  Mus- 
culus ciliaris.  Die  als  solche  angesehene  Partie  entspreche  dem  inter- 
scleroticalen  Muskelbündel  bei  den  Vögeln  und  diene  dazu,  die  Linse 
mit  ihren  Aufhängebändem  auch  während  der  Accommodation  zu  fiiiren, 
wenn  die  Zonula  erschlafft  ist 

Cohn  (4)  hat  das  Beetz'sche  Modell  des  Accommodationsmechanismns 
so  verändert,  dass  man  Zonula  und  Accommodationsmuskel  deutlich  sieht 
und  das  Senken  eines  Hebels  gleichzeitig  sichtbar  macht:  1.  Erschlafifong 
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der  Zonnia,  2.  Krümmnng  der  vorderen  und  hinteren  Linsenoberfiäche, 
3.  Znsammenziehung  des  Accommodatioüsmaskels,  4.  Spannung  der  Ader- 
hant  nach  vom  und  5.  Vortreten  des  Pupillarrandes.  —  Das  Modell, 
in  5  maliger  natürlicher  Vergrösserung,  zum  Preise  von  12  Mark,  ver- 
fertigt der  Opticus  Heidrich  in  Breslau,  Schweidnitzerstr.  27. 

Bechterew  (10.  11)  kommt  bezüglich  des  Verlaufes  der  die  Pupille 
Terengenden  Nervenfasern  im  Oehirn  und  der  Localisation  eines  Centrums 
f^  die  Iris  und  die  Gontraction  der  Augenmuskeln  auf  Orund  experi- 
menteller Untersuchungen  zu  folgenden  Schlüssen:  1.  Weder  im  Tractus 
opticus,  noch  in  dessen  centraler  Endigung  in  den  Corp.  genicul.  und 
Corp.  quadrigem.  höherer  Thiere  und  Corp.  bigem.  der  Vögel  sind  re- 
flectorische,  der  Verengerung  der  Pupille  dienende  Fasern  vorhanden. 
2.  Diese  treten  hinter  dem  Chiasma  in  das  die  Höhle  des  dritten  Ven- 
trikels umlagernde  Centralgrau,  ziehen  zu  den  Kernen  der  Oculomo- 
torii  und  laufen  in  letzteren  zur  Peripherie  zurück.  3.  Während  ihres 
Verlaufe  im  Centralgrau  bleiben  sie  ungekreuzt.  4.  Jedes  Auge  besitzt 
einen  selbständigen  Reflexbogen.  5.  Eine  Verbindung  beider,  welche  den 
Befiel  vom  einen  auf  das  andere  Auge  überträgt,  besteht  wahrscheinlich 
in  Gestalt  von  Commissuralfasem  zwischen  den  Oculomotoriuskernen. 
6.  Die  Centren  des  pupillenverengernden  Beflexes  liegen  wahrscheinlich 
in  den  Oculomotoriuskernen.  7.  Am  Boden  des  dritten  Ventrikels  sind 
keine  Centren  fär  die  Bewegung  der  Augenmuskeln.  8.  Zerstörung  der 
semidrculären  Kanäle  oder  der  Oliven  bewirkt  ausser  den  allgemeinen  Be- 
w^ongsstörungen  eine  analoge  Stellungsveränderung  der  Augen.  9.  Die 
Centren  willkürlicher  Augenwegung  müssen  in  den  Muskelkernen  liegen, 
da  nur  die  Zerstörung  dieser  stationäre  Veränderungen  in  der  Stellung 
der  Augen  zur  Folge  hat  10.  Die  Localisation  eines  Accommodations- 
centrums  am  Boden  des  dritten  Ventrikels  ist  nicht  festgestellt.  11.  Die 
erweiternde  Einwirkung  schmerzhafter  Reize  auf  die  Pupille  wird  nicht 
durch  Sympathicusfasem  vermittelt,  sondern  kommt  selbständig  durch 
Hemmung  des  Lichtreflexes  zu  Stande.  12.  Die  sogenannte  reflectorische 
Popillenstarre  wird  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  solche  patho- 
logische Processe  bedingt,  welche  die  Bahn  des  Lichtreflexes  in  ihrem 
Verlauf  vom  Chiasma  zum  Opticuskem  unterbrechen.  —  Durchschneidung 
der  Tractus,  Zerstörung  der  hinteren  Theile  der  Thalami  oder  der  Vier- 
hügel  lässt  die  Pupillarreaction  intact.  Auch  oberflächliche  Zerstörung 
der  Vierhügel  beeinträchtigt  die  Pupillarreaction  nicht,  wenn  die  Oculo- 
motoriuskeme  unverletzt  bleiben.  Da  Durchschneidung  des  Chiasmas  und 
der  Trichterregion  des  dritten  Ventrikels  in  sagittaler  Richtung  die 
Beaction  der  Pupillen  nicht  verändert,  dagegen  Durchschneidung  der 
Seitenwand  des  Ventrikels  Erweiterung  und  Unbeweglichkeit  der  gleich- 
seitigen Pupille  hervorbringt,  so  folgt  daraus,  dass  die  reflectorischen 
Fasern  am  Boden  des  dritten  Ventrikels  ungekreuzt  verlaufen.    Es  ge- 
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lingt  bisweilen,  die  Gommissüralfasem  zwischen  den  beiden  Ocnlomo- 
toriuskernen  zu  zerstören,  dann  f  äUt  der  Beflex  vom  einen  anf  das  andere 
Auge  fort  —  Ein  schmerzhafter  Beiz  bringt  keine  stärkere  PnpiUen- 
erweiterung  hervor,  als  die,  welche  dem  normalen  Auge  eigen  ist,  wenn 
kein  Lichtreiz  auf  dasselbe  einwirkt.  —  Wenn  man  am  Hund,  unmittel- 
bar hinter  den  Yierhügeln  einen  tiefen  Einschnitt  macht,  so  reagiren 
die  Pupillen  nicht  mehr  auf  schmerzhafte  Beize,  die  auf  die  Peripherie 
des  Körpers  einwirken,  während  sie  unter  dem  Einflüsse  des  lichteg 
sich  regelmässig  verengen.  Der  Schmerz  kann  daher  seine  Wirkung 
nicht  durch  den  Sympathicus  ausüben,  sondern  muss  im  Centrum  hem- 
mend auf  den  Lichtreflex  einwirken.  Nur  durch  diese  Annahme  erklärt 
sich,  dass  bei  Kranken  mit  fehlendem  Lichtreflex  immer  auch  ünbeweg- 
lichkeit  der  Pupille  gegen  schmerzhafte  Beize  vorhanden  ist 

Hensen  (12)  hebt  irrthümlichen  Angaben  in  dem  Aufsatze  von 
Bechterew  gegenüber  hervor,  dass  er  und  Yölckers  das  Gentrum  der  Be- 
wegung fär  die  willkürlichen  Augenmuskehi  nicht  an  den  Boden  des 
dritten  Ventrikels,  sondern  in  den  Oculomotoriuskern  am  Boden  des  Aq. 
Sylvii  verlegt  haben.  Das  Liscentrum  haben  H.  u.  V.  ebenfalls  nicht 
am  Boden  des  dritten  Ventrikels,  sondern  an  der  Bückwand  desselben, 
d.  h.  an  der  vorderen  Spitze  des  Oculomotoriuskemes  angenommen. 
Ausserdem  verwahrt  H.  sich  gegen  die  in  Betreff  der  Methode  von 
Bechterew  gemachten  Ausstellungen. 

Meynert  (13)  bezeichnet  die  Beobachtung  der  Pupille  als  eines  der 
wichtigsten  diagnostischen  Hülfsmittel  für  die  ftmctionellen  Nervenkrank- 
heiten. Im  Allgemeinen  entsprechen  sich  Arterienenge  und  Pupillenweite, 
weil  die  subcorticalen  Centren  far  beide  im  centralen  Höhlengrau  des 
Aquäductus  und  der  Kammern  in  nächster  Nachbarschaft  liegen.  Beizung 
der  Binde  setzt  Verengerung  der  Arterien  (Abkühlung  eines  Gliedes) 
und  zugleich  Pupillenweite.  Die  gefässverengenden  Affecte  sind  so 
energisch,  dass  die  pupillenverengemde  Wirkung  des  Lichtreizes  über- 
wältigt wird  und  das  Plammenbild  des  Augenspiegels  z.  B.  bei  Kin- 
dern und  Katzen  Dilatation  hervorruft.  L[u  Schlafe  verengert  sich  die 
Pupille  trotz  des  mangelnden  Lichtreizes,  weil  die  vielfachen  Erregungs- 
quellen für  die  Erweiterung,  Sinnesreize,  tiefes  Athmen,  Muskelaction, 
wegfallen. 

Gowers  (14,  15)  bespricht  die  Punctionsstörungen  der  Iris  und  der 
anderen  Augenmuskeln.  Contracüon  des  Giliarmuskels  auf  Accomodation, 
des  Sphincter  iridis  beim  gleichen  Act,  Pupillenverengerung  auf  Licht- 
reiz und  die  Erweiterung  auf  Hautreiz ,  diese  vier  Wirkungen  hängen 
von  wenigstens  drei  Centren  ab,  welche  wahrscheinlich  in  einer  Linie 
neben  dem  Aquäduct  unter  dem  vordersten  Theil  der  Vierhügel  liegen. 
Am  häufigsten  ist  Lähmung  der  irmeren  Augenmuskeln  bei  Tabes.  Jedes 
dieser  Centren  kann  gesondert  erkranken.    Die  Pupillensymptome  treten 
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mebtens  schon  vor  Verlust  des  Eniephänomens  auf.  Wenn  der  Haut- 
reflex  fehlt,  fehlt  meistens,  jedoch  nicht  immer  auch  der  Lichtreflex« 

Stolzenburg  (16)  beobachtete  in  vier  Fällen  reflectorische  Pupillen- 
starre. Tabetische  Erscheinungen  fehlten.  Die  Starre  ist  also  entweder 
kein  der  Tabes  allein  zukommendes  Symptom  oder  sie  kann  als  erstes 
Symptom  derselben  auftreten. 

Moeli  (18)  [vergl.  B.  f.  1882,  S.  101]  bemerkte,  dass  bei  manchen 
Individuen  auch  beim  Zukneifen  der  Lider  Pupillenverengerung  eintritt 
Die  Dilatation  fehlt  selten  bei  paralytischen  Kranken.  Lichtreaction  ist 
Torhanden.  Im  epQeptischen  Anfalle  oder  im  Eoma  sind  beide  Beactionen 
gleichmässig  beeinträchtigt.  Bei  hysterischer  Hemianästhesie  erfolgt  Dila- 
tation auch  von  unempfindlichen  Hautpartien  aus.  Die  Anästhesie  hat 
ihren  Sitz  jenseits  des  Beflexbogens.  Für  den  Dilatationsrefiex  kommt 
nicht  die  Binde,  sondern  das  Mittelhim  und  die  Medulla  oblongata  in 
Betracht 

Möbius  (19)  fand  bei  Oreisen  die  Pupille  durchschnittlich  enger. 
Der  vierte  Theil  der  Untersuchten  hatte  starke  Mysosis.  Der  frühste 
Toun,  wo  letztere  als  Alterserscheinung  beobachtet  wurde,  war  das 
56.  Lebensjahr.  Goordinirt  scheint  eine  Verengerung  der  Lidspalte  und 
ein  Zurücksinken  des  Bulbus  zu  sein.  Gemeinsame  Ursache  ist  vielleicht 
yerringerte  Innervation  des  Halssympathicus.  Die  Pupillenbeweglichkeit 
ist  ebenfalls  verringert,  in  drei  Fällen  bestand  Starre.  Die  reflectorische 
Erweiterung  auf  Beize  war  meistens  noch  vorhanden,  nur  schienen  stär- 
kere Reize  nöthig.  Yf.  erklärt  dies  aus  allgemeiner  Verminderung  d^r 
Erregbarkeit  Die  Trägheit  der  Pupille  bei  Beschattung  rührt  von  Con- 
tractor  des  Sphincter  oder  senilen  Veränderungen  der  Gef  ässe  und  Ge- 
webe der  Lis  her. 

Wemicke  (22)  berichtet  über  einen  mit  Brieger  zusammen  beobach- 
teten Fall  von  centraler  Amaurose.  Ein  19  jähriges  Mädchen  mit  Hirn- 
tumor zeigte  doppelseitige  Stauungspapille,  geringe  Andeutungen  links- 
seitiger Hemiparese,  doppelseitige  Anosmie  und  totale  Amaurose,  bei 
welcher  die  Pupillenreaction  auf  Licht  doch  vollkonmien  erhalten  war. 
Dieses  ümstandes  wegen  diagnosticirte  W.  einen  doppelseitigen  Tumor 
beider  Occipitallappen.  Die  Section  ergab  einen  einseitigen  Tumor  des 
reehten  ScMäfelappens  mit  anschliessender  Erweichung  des  Marklagers 
des  rechten  Occipitallappens.  Der  linke  Tractus  war  durch  ein  straffes 
Bhtgef  Sss  eingeschnürt  Die  doppelseitige  Beaction  wurde  schon  durch 
die  Intactheit  des  einen  Tractus  ermöglicht  Die  Betheiligung  des  linken 
Tractus  hätte  man  durch  die  hemiopische  Pupillenreaction  diagnosticiren 
lEönnen.  Auf  anfängliche  Hemiopie  war  in  dem  Falle  nicht  untersucht 
worden.  An  der  Einschnürungsstelle  des  Tractus  fanden  sich  reichliche 
Kömchenzellen. 

Schmeichler  (25)  beobachtete  bei  der  Tabes:  1.  Beflectorische  Pu- 
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pillenstarre;  2.  totale  Papillenstarre ;  3.  Myosis;  4.  Ungleichheit  der  Pa- 
pillen. Mydriasis  sah  er  nicht.  Die  spinale  Myosis  charakterisirt  sieh 
folgendermaassen :  Die  Papille  erweitert  sich  auf  Atropin  bis  zu  Mittel- 
weite und  braucht  4—5  Wochen,  um  sich  wieder  zu  verengem.  Pilo- 
carpin bewirkt  sehr  rasche  Verengerung.  Die  Pupillenungleichheit  kommt 
am  häufigsten  vor  (bisweilen  aber  auch  bei  normalen  Individuen).  Hyo- 
tische  Pupillen  sind  nicht  immer  reactionslos.  Active  PupiUenerwate- 
rung  tritt  nach  Schmeichler*s  Erfahrung  bei  Spinalirritation  bei  Berüh- 
rung der  hyperästhetischen  Haut  auf.  An  zwei  Kaninchen,  denen  ein 
grosser  Theil  des  einen  Halssympathicus  sammt  dem  Ganglion  exstirpiit 
wurde,  konnte  Seh.  weder  in  Beweglichkeit  noch  in  der  Qrösse  der  Pu- 
pille an  der  operirten  Seite  eine  Veränderung  wahrnehmen.  Dagegen 
fand  er  deutliche  Erweiterung  der  Pupille  bei  Krankheiten  des  Sympathi- 
cus  in  Folge  von  Druck  auf  denselben.  Die  reflectorische  Pupillenstarre 
hält  Vf.  nicht  füb:  erklärbar  durch  einen  isolirten  sclerosirenden  Prooess 
im  Reflexcentrum,  während  das  ganze  übrige  Qehim  intact  ist  Bei 
Schwerkranken  (Pneumonie,  Typhus)  ohne  meningeale  Symptome  be- 
obachtet man  Beactionslosigkeit  der  Pupille.  Erholten  sich  die  Patienten, 
so  stellte  sich  die  Pupillenbewegung  auf  Lichtreiz  wieder  her.  Aehn- 
lich  ist  es  beim  tiefen  Schlaf.  Dies  ist  so  zu  erklären,  dass  die  Erregbar- 
keit des  Centralnervensystems  derartig  herabgesetzt  sei,  dass  der  feinste 
aller  Beflexe,  der  Pupillenreflex  auf  Licht  seine  Function  eingebüsst  hat 
Auch  beim  Tabetischen  ist  eine  Herabsetzung  der  Nervenerregbarkeit  in 
Folge  der  Neigung  zur  allgemeinen  bindegewebigen  Sclerose  anzunehmen. 
Dieselbe  verursacht  zwar  keine  groben  Functionsstörungen,  wohl  aber 
setzt  sie  den  Reflexmechanismus  der  Pupille,  das  feinste  Aesthesiometer 
ausser  Tbätigkeit  Myosis  ist  häufig  bei  Tabes  und  Paralyse.  Pupillen 
unter  2V2  mm  sollen  immer  Verdacht  auf  ein  spinales  Leiden  erwecken. 
Die  Myose  ist  paralytischer,  nicht  spastischer  Natur.  Atropin  erweitert 
nur  auf  3—4  mm.  Die  Patienten  behaupten  meistens  nach  einer  Atropin- 
einträuflung  besser  zu  sehen.  Vf.  hat  oft  gesehen,  dass  Pupillen,  die 
bei  dem  von  zwei  Seiten  einfallenden  Tageslicht  im  Krankenzimmer  sich 
reactionslos  erwiesen,  bei  künstlicher  Beleuchtung  sich  contrahirten. 

Rampoldi  (29)  sah  in  10  Fällen  bei  Sondirung  des  Thränenkanak 
starke  Mydriasis  auftreten,  welche  allmählich  verschwand,  nachdem  man 
die  Einfuhrung  der  Sonde  ausgesetzt  hatte.  Zweimal  war  die  Pupille 
stark  erweitert  und  unbeweglich,  sonst  reagirte  sie,  war  aber  weiter  als 
auf  der  anderen  Seite.  Einmal  trat  auch  ein  epileptischer  Anfall  bei 
einem  Mädchen  ein,  welches  nicht  an  Epilepsie  litt  R.  führt  die  Er- 
scheinung auf  Reizung  von  Sympathicuszweigen  zurück. 

Dürr  (30)  beobachtete  nach  Anwendung  einer  5proc.  Homatropin- 
lösung  die  ersten  Spuren  der  Mydriasis  schon  nach  5  Minuten,  das  Maxi- 
mum in  15—20  Minuten.    Maximal  erweitert  blieb  die  Pupille  3—4 
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Standen ;  nach  24 — 26  Stunden  war  sie  wieder  normal.  Die  Accommo- 
dationslSJhmang  erfolgte  gewöhnlich  zwischen  30  und  40,  seltener  in 
70  Minuten.  Dieselbe  ging  so  ziemlich  parallel  der  Mydriasis.  D.  hat 
gefanden,  dass  im  jugendlichen  Alter  stets  auch  bei  Myopen  eine  latente 
Accommodation  =  1  — 1,33  D.  besteht,  oder  =  V20  — V29  der  totalen 
Accommodation. 

Pereyra  (33)  beobachtete  bei  einer  hysterischen  Dame  während  eines 
An&lles  von  Qesichtsschmerz  einen  Accommodationskrampf,  welcher 
M=aVu  vortäuschte,  Atropin  zeigte  eine  H=V24- 

Nach  Schröder  (48)  ist,  wenn  die  Godeinvergiftung  mit  allmählich 
gesteigerter  Dosis  vorgenommen  wird,  die  Pupille  im  narkotischen  und 
im  ersten  Theil  des  tetanischen  Stadiums  eng,  um  dann  bei  anhaltenden 
Krämpfen  sich  zu  erweitem.  Die  früheren  Beobachter  haben  meist  nicht 
aof  den  Qrad  der  Vergiftung  geachtet,  (j^iebt  man  eine  kleine,  nur 
Narkose  hervorrufende  Dosis,  so  beobachtet  man  mittelweite  oder  enge 
Papillen.  Wählt  man  die  (^be  so  gross,  dass  das  tetanische  Stadium 
lasch  und  heftig  sich  entwickelt,  dann  tritt  sofort  Pupillendilatation 
ein.  Codein  sowie  die  anderen  Opiumalkaloide  wirken  nur  durch  Yer- 
mittlang  der  Gentralorgane ,  nicht  (wie  Atropin  u.  s.  w.)  direct  auf  die 
PapSle.  Beim  Morphin  scheint  die  Myosis  sich  weiter  in  das  teta- 
nische Stadium  zu  erstrecken,  als  dies  beim  Godein  der  Fall  ist,  um 
dann  erst  in  Mydriasis  überzugehen.  Die  widersprechenden  Angaben 
Tersehiedener  Beobachter  sind  wahrscheinlich  daraus  zu  erklären,  dass 
die  Vergiftungsstadien  nicht  beachtet  wurden. 

Nach  Claussen  (49)  wirkt  Eitract.  Hyoscyami  genau  wie  Atropin. 
Hyoscin  macht  auch  Mydriasis,  hat  schlafmachende  Wirkung,  weicht 
aber  bezüglich  des  Einflusses  auf  Bespiration  und  Herzthätigkeit  von 
den  beiden  vorerwähnten  ab. 

III.  Aeusserer  Muskelapparat. 

1)  Motais,  Contribation  ä  l'^tude  de  Tanatomie  compar^e  des  moscles  de  Toeil 

et  de  la  capsule  de  T^non.  Paris. 

2)  Priestley  Smith,  A  model  illustratiDg  Go^jugate  Movements  of  the  £yes.  Ophtb. 

BOG.  Lancet  n.  p.  1092. 

3)  Parinaud,  B.,  Paralysie  des  mouTements  associ^s  des  yeox.  Arch.  de  Neuro- 

logie. Mars.  p.  145. 

4)  Thomson,  G,,  Gase  of  firactore  of  the  skull,  in  which  coi^'ugate  deviation  of 

the  eyes  which  has  existed  for  fonr  months,  was  removed  by  trephining. 
Brain.  April,  p.  99. 

5)  de  Vincentiis,  Gontribuzione  allo  strabismo  conjugato  paralitico  da  tubercolo 

del  nucleo  del  sesto  pajo  de*  nervi  cranici.  Ann.  di  Ottal.  p.  274. 

6)  Quioe,  Memoire  sur  la  deviation  coi^'ugde  des  yeux  et  la  rotation  de  la  face 

dans  les  l^sions  bulbo-protub6rantieUes,  ä  propos  d'une  tumeur  de  cette 
r^gion.  M^m.  et  compt.-rend.  Soc.  d.  sc.  m6d.  de  Lyon.  (1881.)  1882.  XXI. 

7)  Butt,  Two  cases  of  ophthahnoplegia  externa,  associated  with  disease  of  the  optic 
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nerves  from  brain  tumonr,  with  aatopsy.  New- York  med.  Joom.  XXXYm. 
p.  148. 

8)  Lee,  R,y  A  case  of  paralysis  of  3d  nerre  with  cerebral  Symptoms.   Ophth.  Soc. 

of  Great-Britaiü  andireland.  11.  janvier. 

9)  Benson^  Paralysis  of  the  ocular  mascles  after  diphtheria.  Lancet.  No.  11. 

10)  Picot,  Sur  la  paralysie  du  moteur  oculaire  commun.   Gaz.  hebd.  d.  s.  mM.de 

Bordeaux,  m.  p.  184. 

11)  Cayla,  Le^n  de  M.  le  prof.,  Picot  sur  la  paralysie  du  moteurs  oculaire  com- 

mun.  Gaz.  hebd.  d.  sc.  möd.  April.  No.  16.  p.  184. 

12)  Nothnagel,  Doppelseitige  Lähmung  des  N.  oculomotorius.  Anz.  d.  k.  k.  6e- 

sellsch.  d.  Aerzte  in  Wien.  Nr.  26. 

13)  Fonian,  Paralysie  simultan^e  des  deux  moteurs  oculaires  commnns  par  nico- 

tinisme.  Rec.  d'Ophth.  p.  309. 

14)  V.  HasneTy  Periodisch  wiederkehrende  Oculomotoriusl&hmung.   Prag.  med.  W. 

Nr.  10. 

15)  üenoch,  Vollständige  rechtsseitige  Oculomotoriuslähmung  bei  Tumor  im  rechten 

Pedunculus  cerebri.  Berl.  med.  Ges.  9.  Mai  1883.  Berl.  klin.  Wochenschr. 
Nr.  35.  S.  540. 

16)  f.  Bamberger,  Ein  Fall  von  multipler  halbseitiger  Himnerrenl&hmung.   Wien. 

med.  Wochenschr.  Nr.  5. 

17)  V,  Pfungen,  Ueber  topische  Begründung  der  Bewegungsstörungen  in  den  Augen- 

muskeln.  Wien.  med.  Blätter.  Nr.  8. 

18)  Senator y  ß.,  Zur  Diagnostik  der  Heerderkrankungen  in  der  Brücke  und  dem 

verlängerten  Mark.   Arch.  f.  Psych,  und  Nervenkr.  XIV.  S.  643. 

19)  Brodeur,  J,j  Hemorrhagie  c^r^belleuse;  chute  sans  perte  de  connaissance; 

vomissements;  h^mipl^gie  gauche  avec  contracture  et  ptosis  dumtoecöt^; 
douleur  occipitale  bien  localisöe;  sensibilit6  g^n6rale  obtuse;  coma;  mort; 
vaste  foyer  hemorrhagique  occupant  tout  Fh^misph^re  droit  du  cervelet 
Bull.  Soc.  anat.  de  Par.  1882.  p.  301. 

20)  Dentiy  Paralisi  completa,  periferica,  traumatica  del  terzo  paio  dei  nervi  cianid 

di  destra.   Ann.  di  Ottal.  p.  562. 

21)  Schmeichler,  L.,  Die  Augenstörungen  bei  Tabes  dorsuaüs.  Arch.  f.  AngenheilL 

Xn.4.  S.451. 

22)  Buzzard,  On  Ophthalmoplegia  externa,  in  conjunction  with  Tabes  dorsalis, 

Brain.  V.  p.  35. 

23)  Drozda,  Neuropathologische  Beiträge.  Neue  Folge.  Wien.  med.  Presse.  Nr.  37, 

38, 39, 41, 42.  (Isolirte  Lähmung  des  oberen  Lides  weist  auf  ^e  Läsion  in 
der  Rinde.) 

24)  Comte-Laganterie,  Contribution  ä  T^tiologie  de  Tinsufficance  des  muscles  droits 

internes  et  externes  des  yeux.   Th^se  de  Paris. 

25)  Little,  W,  S.,  Condition  of  the  eyes  in  Strabismus  due  to  optical  defects.  Phila. 

M.  Times.  Xm.  p.  822. 

26)  Roosa,  D,  B,y  The  management  of  Strabismus  conveigens.  Planet.  New-York. 

L  p.  33. 

27)  Bucklin,  C,  A.,  Gonvergent  squint  cured  by  eserine.  Med.  Bec.  New-York.  Xlll. 

p.  597. 

28)  Panas,  Lebens  sur  lestrabisme.   Union  möd.  XXXV.  p.  721, 759, 812, 821)  857. 

29)  Gases  of  nystagmus  infantilis.   Brit.  med.  joum.  I.  p.  1066. 

30)  Schiff,  Ueber  die  Functionen  des  Eleinhims.   Arch.  f.  Phys.  XXXIL  7.  8.  S.  427. 

31)  Lee,  R.,  Gases  of  nystagmus  infantilis.   Lancet.  Juni.  p.  950. 

32)  Derselbe,  Paralysis  of  the  sixth  nerve  with  choreiforme  movements  of  the  face. 

Ebend.  No.  3. 
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33)  Bottehaud,  J.  K,,  Nystagmus  horizontal  unOat^ral.  Joum.  d.  scienc.  m4d.  de 

Lille.  IV.  p.  791. 

34)  Oglesby,  R,  Miners'  nystagmus.   Tr.  Ophth.  Soc.  ü.  Kingdom.  Lond.  1881—82. 

n.  p.  243. 

35)  Cmgnet,  Vertige  ocolo-c^r^bral.  Recueil  d'Ophth.  p.  325. 

36)  Eughlings-Jaekson ,  Movements  of  the  Eyes  in  ear  disease.  Ophth.  soc.  of  the 

ü.  Kingd.  Lancet  I.  p.  104. 


Priestley  Smith  (2)  hat  einen  Apparat  construirt  zur  Demonstration 
der  conjngirten  Angenbewegongen.  Die  Angen  sind  durch  Holzscheiben 
dargestellt,  die  Himcentren  durch  (Gewichte.  Druck  auf  eines  derselben 
bewirkt  mittelst  zweier  Fäden  Gonvergenz  beider  Augen,  Druck  auf  ein 
anderes  conjugirte  Bewegung  beider  Augen  nach  rechts  oder  links  u.  s.  w. 

Parinaud  (3)  unterscheidet  parallele  und  nicht  parallele  assocürte 
Angenbewegungen;  erstere  sind  hauptsächlich  die  nach  rechts  und  links 
and  die  nach  oben  und  unten;  letztere  die  Gonvergenz-  und  Diver- 
genzbewegungen.  Störung  der  verticalen  parallelen  Bewegung  trat  bei 
einem  an  Polyurie  und  Schwindel  leidenden  Manne  plötzlich  auf.  Die 
Angen  konnten  nicht  nach  oben  und  unten  und  nicht  zur  Gonvergenz 
bewegt  werden,  die  Seitenbewegung  war  frei,  ebenso  die  Lidhebung.  Es 
bestand:  Neigung  nach  links  zu  fallen;  die  Pupillen  waren  eng,  etwas 
angleich,  Lichir  und  Accommodationsreflex  fehlte;  das  Sehvermögen 
war  gut,  Diplopie  bald  gekreuzt,  bald  gleichseitig  vorhanden.  Während 
die  Becti  interni  fOr  die  Gonvergenzbewegung  gelähmt  waren,  führten 
aie  die  parallele  Seitenbewegung  aus.  —  In  einem  zweiten  Falle  be- 
stand Lähmung  der  Gonvergenzbewegung  und  der  Bewegung  nach  oben. 
—  Störung  der  Gonvergenzbewegung  beobachtete  P.  bei  einem  37 jäh- 
rigen Manne  mit  Amblyopie,  doppelseitiger  Neuritis  optica,  linksseitigem 
Zittern  und  epileptiformen  Anfällen.  Die  Accomodation  war  gelähmt. 
Die  etwas  engen  Pupillen  reagirten  noch  auf  Licht,  jedoch  nicht  mit 
der  Acconmiodationsanstrengung.  Es  fand  sich  ein  Sarkom  an  der  Aus- 
senseite  des  rechten  Himstiels.  Durch  Gompression  waren  in  Mitleiden- 
schaft gezogen  die  Gorp.  quadrig.,  genicül. ,  der  Aq.  Sylv.,  der  Process. 
cerebelL  ad  pontem.  —  Aufhebung  der  Gonvergenzbewegung  zeigte  sich 
weiter  bei  einem  Falle  von  disseminirter  Sclerose.  Als  eine  vierte  Form 
assocürter  Lähmung,  aufgehobene  Divergenzbewegung,  betrachtet  P. 
Me  von  wenig  ausgeprägter  Diplopie  mit  gleichbleibender  Doppelbilder- 
entfemung  för  alle  Blickrichtungen.  Das  Gentrum  für  die  Augenaxen- 
convergenz,  welches  hierbei  verletzt  ist,  soll  sich  im  Kleinhirn,  Wurm, 


de  Vicentiis  (5)  sah  bei  einem  13  jährigen  tuberculösen  Mädchen 
^h  Jahr  vor  dem  Tode  Lähmung  des  rechten  Rectus  eitemus  und  linken 
Bectus  internus.  Die  Sehschärfe  war  normal,  Diplopie  fehlte,  der  Kopf 
nnd  die  Augen  waren  beständig  nach  links  gewendet,  andere  Lähmungen 

JaluMberiehU  4.  Anatomie  v.  Physiologie.  XIL  (1883.)  2.  9 
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fehlten.  Es  fand  sich  tubercnlöse  Infiltration  des  Abducenskemes,  ein 
erbsengrosser  käsiger  Heerd  am  Boden  des  vierten  Ventrikels  im  rechten 
MarkhügeL  Die  Kerne  des  dritten  Paares  an  der  Sylvi'schen  Wasser- 
leitung zeigten  makroskopisch  keine  Veränderungen.  Mikroskopisch  wurde 
nicht  untersucht.  Da  eine  Atrophie  des  linken  Oculomotorius  nicht 
nachgewiesen  wurde,  so  ist  durch  diesen  Fall  der  apodiktische  Beweis 
daf&r,  dass  der  Nenrenast,  welcher  den  Rectus  internus  sinister  inner- 
virt,  vom  Kerne  des  sechsten  Himnerven  entspringe,  noch  nicht  ge- 
liefert Nur  die  Läsionen  des  Abducenskernes  geben  Veranlassung  zur 
conjugirten  Deviation,  die  mehr  peripheren  bewirken  nur  einseitige  Läh- 
mung des  Bectus  extemus. 

Homer  (14)  behandelte  ein  17j&hriges  gut  entvrickeltes  Mädchen, 
welches  seit  dem  1 3.  Jahre  allmonatlich  an  einer  Lähmung  des  linken 
oberen  Augenlides  leidet,  welche  mit  Erbrechen  und  Kopfschmerzen 
beginnt  und  drei  Tage  anhält.  Als  im  15.  Lebensjahre  sich  spärliche 
Menses  einstellten,  trat  die  Lidlähmung  immer  mit  der  Menstruation 
zusammen  auf.  Vf.  sah  später  statt  der  Lidlähmung  vollständige  Oculo- 
motoriuslähmung, die  3  Tage  nach  B^nnn  der  Menstruation  wieder  ver- 
schwunden war  bis  auf  die  Mydriasis,  welche  noch  längere  Zeit  bestehen 
blieb.  Bisher  wurden  nur  solche  monoculare  totale  Oculomotoriusläh- 
mungen  bei  plötzlicher  Suppressio  mensium  beschrieben.  Vf.  nimmt  in 
diesem  Falle  eine  durch  Hyperämie  im  Bereiche  der  Fossa  Sylvii  und 
des  linken  Pedunculus  cerebri  bewirkte  Drucklähmung  des  ürsprungs- 
kemes  des  Oculomotorius  an.  Die  Blutüberfullung  tritt  in  Abhängigkeit 
von  der  Menstruation  periodisch  auf. 

Henoch  (15)  beobachtete  einen  Fall  von  Tremor  der  linksseitigen 
Körperhälfte  und  rechtsseitiger  vollständiger  Oculomotoriuslähmung.  Es 
fand  sich  ein  Tumor  im  rechten  Pedunculus  cerebri.  Der  Oculomotorius 
rechts  war  ein  grauer  dünner  Faden.  Die  Lähmung  des  Oculomotorius 
ist  als  eine  peripherische  anzusehen.  Der  Druck  auf  denselben  fand  an 
der  Stelle  statt,  wo  er  austrat. 

V,  Pfungen  (17)  schUesst:  An  drei  Orten  kann  die  Entzündung  der 
Meningen  einen  lähmenden  Einfluss  auf  die  Bewegungen  der  Bulbi  aus- 
üben: 1.  Als  basales  Exsudat  im  Sinne  von  Charles  BelL  2.  Im  (}e- 
himschlitze.  Hier  trifft  die  Läsion  den  Trochlearisstamm,  die  Nerven- 
kerne, die  Cioordinationscentren  und  ihre  Associationssyst-eme.  3.  An  der 
Gehirnrinde.  Hier  kann  die  Qesammtheit  der  einseitigen  Bewegungs- 
impulse gehemmt  werden.  Hierdurch  können  auch  nach  dieser  Seite 
gerichtete  Bulbusbewegungen  entweder  geschwächt  oder  ganz  gehenunt 
werden.  Die  Fälle  unter  zwei,  deren  Vf.  mehrere  mittheilt,  beweisen 
das  Vorhandensein  der  Associationscentren,  da  die  assocürten  Bewegungen 
ausfallen,  während  jedes  Auge  einzeln  in  der  betreffenden  Richtung 
bewegt  werden  kann. 
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Senator  (18)  theilt  einen  Fall  von  conjngirter  Abweidrang  der 
Aogen  nach  rechts  mit.  Die  Secüon  ergab  einen  Erweichungsheerd  in 
der  linken  Ponshälfte,  welcher  vom  untersten  Ende  des  Abducenskemes 
bis  nicht  ganz  zum  unteren  Ende  des  Hjpoglossuskemes  reichte.  Der 
Unke  Abducenskem  war,  wie  es  schien,  intact,  doch  Uess  sich  dies  nicht 
mit  Sicherheit  feststellen.  Die  Nn.  oculomotorü  und  abducentes  waren 
nicht  Terändert  Bei  dem  Vorhandensein  der  assocürten  Lähmung  der 
Seitwärtswendung  der  Augen  in  Folge  einer  Brückenaffection  braucht 
der  Kern  des  Abducens  nicht  betroffen  zu  sein.  Die  Ursache  kann 
wahrscheinlich  auch  ihren  Sitz  centralwärts  von  demselben  nach  den 
Tierhügeln  zu,  sdso  in  der  Willkürbahn,  haben.  In  diesem  Falle  würde 
wahrscheinlich  die  Lähmung  durch  den  Willensimpuls  fiberwunden  und 
die  Augen  über  die  Mittellinie  bewegt  werden  können.  Möglicherweise 
kann  auch  der  Sitz  der  Affection  in  den  Wurzelfasem  des  Abducens 
nahe  dem  Kern  sein.  In  S.*s  Falle  konnte  das  tou  der  Abducensläh- 
mnng  nicht  betroffene  rechte  Auge  auch  allein  nicht  und  ebenso  wenig 
beim  Versuch  der  Gonvergenzstellung  nach  links  über  die  Mittellinie 
gedreht  werden,  während  in  anderen  Fällen  diese  Bewegung  ausführbar 
war.  Dass  die  isolirte  Bewegung  nicht  gelingt,  ist  verständlich,  da  der 
Internus  nur  assocürt  innervirt  wird  und  das  Associationscentrum  für  die 
Bewegung  beider  Augen  nach  links  gelähmt  ist;  dagegen  ist  schwer 
Terstfindlich,  weshalb  die  Bewegung  bei  der  Gonvergenzstellung  nicht 
erfolgt,  denn  das  Associationscentrum  fOx  die  Gonvergenzstellung  liegt 
weiter  nach  vom  in  der  Gegend  der  Vierhügel,  bis  wohin  der  Heerd 
nicht  reichte. 

Das  häufige  Vorkonmien  von  Augenmuskellähmungen  bei  der  Tabes 
erklärt  Schmeichler  (21)  durch  die  Annahme,  dass  der  sclerosirende 
Trooess  längs  der  Arteria  vertebralis  und  deren  Aesten  fortkrieche, 
welche  sowohl  die  Hinterstränge  als  auch  die  Stanmiganglien  der  Augen- 
moskeln  versorgen.  Die  Augenmuskellähmungen  entstehen  allmählich 
und  verschwinden  langsam,  selten  verbleiben  sie  für  das  ganze  Leben. 
Nach  ihrem  Verschwinden  können  sie  wieder  auftreten.  Sie  kommen 
bei  keinem  anderen  Bückenmarksprocesse  vor.  Zuweilen  wird  bei  Tabes 
Nystagmus  beobachtet  und  zwar  bei  Bulbusbewegungen.  Derselbe  ist 
tb  Ataxie  aufzu&ssen  und  verschieden  von  dem  fortdauernden  oscilli- 
renden  Nystagmus  bei  multipler  Sclerose. 

Nach  Schiff  (31)  können  Verletzung  des  unteren  Dritttheils  des 
Kleinhirns  Nystagmus,  Strabismus  und  Sollbewegungen  veranlassen. 
Geht  die  traumatische  Irradiation  nicht  über  die  Substanz  des  Kleinhirns 
hinaos,  so  erfolgt  die  Deviation  nach  der  der  verletzten  Henüsphäre 
oitgegengesetzten  Seite,  eine  Hämorrhagie  in  den  Eleinhimschenkel 
selbst  bewirkt  stets  Deviation  nach  der  verletzten  Seite.  Der  Strabis- 
mns  bei  Verletzung  des  Kleinhirns  ist  gewöhnlich  einseitig  und  das 
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Auge  der  verletzten  Seite  ist  im  Njstagmiis,  so  lange  das  Thier  ruhig 
bleibt  Erfolgen  aber  energischere  Bewegungen,  so  fängt  auch  das  Auge 
der  verletzten  Seite  an  zu  schielen.  Die  Richtupg  ist  stets  entgeg^- 
gesetzt  derjenigen  nach  Verletzung  des  Eleinhirnschenkels.  Der  Nj- 
«tagmus  ist  das  Innervationsschwanken  zwischen  den  antagonistischen 
Muskehl. 

Hugkltngs'Jackson  (37)  beobachtete  einen  Fall,  welcher  eine  klini- 
sche Illustration  der  Cyon'schen  Experimente  bezüglich  der  halbcirkd- 
förmigen  Kanäle  darstellte.  Bei  einer  Frau,  welche  an  langjähriger 
Otorrhoe  litt,  Anfälle  von  Gehörsschwindel  und  einen  unstäten  Gang 
hatte,  bewirkte  Druck  auf  den  Tragus  des  rechten  Ohres  langsame  Be- 
wegung der  Augen  in  der  Horizontalen  nach  links.  Darauf  kehrten  die 
Augen  ruckweise  nach  rechts  zurück.  Die  Gegenstände  bewegten  sich 
scheinbar  nach  derselben  Seite.  Dabei  wurde  die  Frau  schwindelig. 
Taubstumme  werden  durch  Drehbewegung  nicht  leicht  schwindelig  und 
scheinen  der  Seekrankheit  nicht  unterworfen  zu  sein. 
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Wälckli  (4)  ontersachte  die  Yertheilang  der  farbigen  Engeln  beim 
Finken,  bei  der  Taube  und  beim  Hahn.  Er  unterscheidet  yier  Typen 
farbiger  Kugeln:  1.  Bothe,  die  in  der  ganzen  Retina  vorkommen;  2. 
orangene,  beim  Hahn  mehr  gelb,  gleichfalls  ftberall  in  der  Retina ;  3.  gelb- 
licbgrüne,  grosse  Kugeln,  nur  in  der  Peripherie;  4.  farblose  und  schwach- 
gefärbte, meist  sehr  klein,  überall  in  der  Retina.  Beim  Hahn  fallen 
in  diese  Gruppe  bläuliche,  blaugrünliche  und  farblose,  mit  wechselndem 
Durchmesser,  doch  meistens  sehr  klein.  In  der  Macula  reihen  sich 
kleine  rothe,  orangene,  intensiv  gelblichgrüne  und  ungefärbte  Kügelchen, 
in  einer 'Schicht  liegend  dicht  aneinander.  Die  gelbUchgrünen  überwiegen 
hier  und  sind  intensiver  als  in  der  Peripherie.  Vielleicht  liegt  hierin 
eine  Analogie  mit  dem  gelben  Fleck  beim  Menschen.  In  der  Peripherie 
stehen  die  Kugeln  viermal  weniger  dicht  und  sind  grösser;  es  finden 
sich  verh&ltnissmässig  mehr  grüne  und  ausserdem  kleine  blassbläuliche, 
blassgrünliche  und  farblose.  Die  grossen  grünen  Kugeln  lassen  Blau 
durch,  ungeschwächt  bis  F  V2  0.  Als  „rothes  Feld**  bezeichnet  W.  eine 
Stelle,  welche  besonders  bei  der  Taube  hervortritt  Sie  liegt  im  hinteren 
oberen  Quadranten,  der  Spitze  des  Pecten  gegenüber  und  hat  die  Form 
einer  Ellipse  mit  horizontaler  langer  Axe.  Im  Auge  einer  jungen  Taube, 
dessen  Aequatorialdurchmesser  15  mm  betrug,  mass  der  längere  Durch- 
messer 9  nun,  der  kürzere  7  mm.  Diese  Stelle  dient  zum  Sehen  nach 
Tom.  Der  untere  Band  der  Ellipse  liegt  2,6—2,8  mm  von  der  Macula, 
der  obere  0,8  nmi  von  der  Ora  serrata  entfernt.  Man  sieht  sie  am  besten, 
wenn  man  Sdera,  Ghorioidea  und  Retina  in  situ  in  0,6  proc.  Kochsalz- 
lösung taucht.  Welche  physiologische  Bedeutung  diese  Einrichtung  hat, 
lässt  sich  noch  nicht  feststellen.  Die  Kugeln  messen  durchschnittlich 
zwisdien  1,5  /u  und  3  ju.  Das  Pecten  hat  fOr  die  Farbenempfindung 
wahrscheinlich  keine  Bedeutung. 

Stricker  (5)  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  über  die  Unter- 
sachnngen  des  Dr.  Borysiekiewicz  (9)  in  Betreff  der  Stäbchen-  und 
Zq»fenschicht  bei  verschiedenen  Thieren.  In  den  Augen  eines  Tigers 
Tmd  eines  Leoparden,  welche  keineswegs  blind  gewesen  waren,  fehlte 
diese  Schicht  vollständig,  an  Stelle  derselben  war  eine  breitere  Kömer- 
sdiicht  getreten.  Ein  Silberlöwe  zeigte  dagegen  wieder  ein  sehr  schön 
entwickeltes  Stäbchenorgan. 

Hoffmann  (7)  untersuchte  die  Lamina  cribrosa  und  das  Verhalten 
d^  Oef  ässe  bei  den  verschiedenen  Thieren.   In  der  ganzen  Wirbelthier- 
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reihe  liegt  der  Bfldung  der  Lamina  cribrosa  eüi  Gef ässnetz  zu  Grande^ 
welches  mit  einem  Gef  ässkranze  zusammenhängt,  welcher  entweder  in  der 
Sciera  oder  der  Ghorioidea  oder  in  der  Piaischeide  liegt  Die  das  GefSss- 
netz  umgebenden  Bindegewebszfige  stammen  von  diesen  drei  Membranen 
her^  von  der  einen  oder  anderen  mehr  oder  weniger.  Die  Bindegewebs- 
züge  sind  am  mächtigsten  beim  Pferde  und  den  Wiederkäuern,  geringer 
bei  den  Baubthieren,  am  geringsten  beim  Elephanten,  Hasen,  Kaninchoi 
und  vielen  niederen  Thieren.  Dem  entspricht  auch  die  Ausbildung  der 
Excayation,  welche  in  derselben  Stufemeihe  tiefer  wird.  Es  scheint,  als 
wenn  die  geringere  Bindegewebsentwicklung  die  Lamina  weniger  wider- 
standsfähig mache.  Aeste  der  hinteren  kurzen  Giliararterien  anastomo- 
siren  mit  den  Gentralarterien  und  nehmen  an  der  Ernährung  des  Opticoa 
und  der  Betina  Theil.  Diese  Aeste  nehmen  bei  schwach  entwickelten 
CentralgefSssen  beträchtlich  an  Zahl  zu,  bei  Batten  und  Mäusen  kann 
auch  einer  derselben  an  die  Stelle  der  Centralgef ässe  treten. 

Bellanci  (12)  findet,  dass  auch  bei  den  Vögeln,  wie  bei  den- übrigen 
drei  ersten  Wirbelthierklassen,  die  centrale  Endigungsweise  des  Opticus 
ebenso  gleichmässig  ist,  wie  die  periphere  und  zwar,  dass  sie  in  der 
Binde  der  Lobi  optici  stattfindet 

Onody  (13)  sah  in  einem  Falle  eine  abnorme  Verbindung  des  Nervus 
opticus  mit  dem  Plexus  cavernosus;  dafilr  fehlte  jede  Verbindung  des 
Opticus  mit  dem  Ganglion  ciliare.  Ein  Nervenstamm  entsprang  mit  zwei 
Wurzeln,  der  schwächeren,  V^  nam,  dicken  etwa  6  mm  vor  dem  Corpus 
geniculatum  mediale  aus  der  Furche  zwischen  Pedunculus  cerebri  und 
dem  Tractus  opticus,  der  stärkeren  1  mm  dicken  zwischen  Tuber  cine- 
rum  und  Tractus  opticus.  Beide  Wurzeln  vereinigten  sich  an  der  unteren 
Seite  des  Opticus.  Dieser  Nervenstamm  wandte  sich  zum  lateralen  Bande 
des  Nervus  opticus,  ging  durch  das  Foramen  opticum,  spaltete  sich  in 
zwei  Schenkel,  welche  am  mittleren  Drittel  des  intraorbitalen  Theües 
des  Sehnerven  sich  wieder  vereinigten  und  erhielt  dann  eine  Anastomose 
von  dem  Plexus  cavernosus  durch  die  Fissura  orbitalis.  Darauf  senkte 
sich  dieser  abnorme  Nervenstamm  etwa  4  mm  weiter  vom  in  die  late- 
rale Seite  des  Nervus  opticus  ein. 

Bechterew  (14,  15)  lässt  den  hauptsächlichsten  Einfluss  des  Seh- 
organs auf  die  Function  des  Gleichgewichts  in  einer  bestimmten  Fixa- 
tion und  Bichtung  der  Augenaxen  bestehen.  Führt  man  beim  Gehen 
bei  offenen  oder  besser  noch  geschlossenen  Augen  eine  starke  seitliche 
Ablenkung  der  Augen  aus,  so  wird  der  (jang  unsicher  und  es  besteht 
eine  Neigung,  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  abzuweichen.  (Bef. 
kann  dies  nicht  bestätigen.)  B.  meint,  dass  der  Atactiker  mit  nur  noch 
quantitativer  Lichtperception ,  deshalb  besser  bei  offenen  Augen  das 
Gleichgewicht  erhalten  könne,  weil  ihm  so  die  Beibehaltung  einer  be- 
stimmten Lage  der  Augenaxen  leichter  werde.    B.  gelangt  hierdurch 
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za  dem  Schluss,  dass  bezüglich  der  Oleichgewichtsfanctioii  nicht  so  sehr 
die  Gesichtseindrücke  selbst,  als  Veränderungen  in  der  Sichtung  der 
Angenaxen  von  Einfluss  sind.  B.  stellt  nun  die  eigenthümliche  Theorie 
lof^  dass  sich  die  Stellungen  der  Augenaxen  in  rein  mechanischer  Weise 
im  centralen  Höhlengrau  des  dritten  Ventrikels  als  einem  der  Qleichge- 
wicbtsorgane  sich  bemerklich  machen.  Die  Sehnerven  sind  an  ihrer 
Kreuzungsstelle  an  einer  dünnen  beweglichen  Scheibe  von  Himsubstanz, 
der  Lamina  cinerea  befestigt,  welche  die  vordere  Wand  des  Ventrikels 
bildet  Veränderungen  in  der  Lage  der  Augäpfel  sollen  sich  durch  Ver- 
schiebung der  Sehnerven,  Erschütterung  der  Ventrikelwand,  Druckschwan- 
kimg der  in  der  Ventrikelhöhle  befindlichen  Flüssigkeit  auf  die  centrale 
Substanz  übertragen.  B.  will  bei  Thieren  durch  Bewegung  und  BoUung 
der  Augen  eine  geringfügige  Schwankung  der  Flüssigkeit  im  Trichter 
wahrgenommen  haben.  Vf.  meint:  „—  wenn  beim  Menschen  plötzlich 
eine  Augenmuskellähmung  sich  einstellt,  so  muss  die  Gleichgewichts- 
störung weniger  durch  irrthümliche  Perception  der  Gesichtseindrücke 
erklärt  werden  (warum  ?),  als  durch  die  plötzliche  Veränderung  der  das 
Aoge  mit  dem  centralen  Höhlengrau  des  Ventrikels  verbindenden  me- 
chanischen Bedingungen.^'  (Die  Lageveränderungen  des  Auges  bei  einer 
Angenmuskellähmung  sind  mechanisch  sehr  geringfügig  und  es  ist  schwer 
denkbar,  dass  dieselben  sich  im  Gehirn  in  obiger  Weise  bemerklich 
machen  können.  Weshalb  das  Doppelsehen  für  die  Gleichgewichtsstörung 
80  bedeutungslos  sei,  sagt  Vf.  nicht.  Fixation  eines  Punktes  erleichtert 
die  Bewahrung  des  Gleichgewichts,  indem  sie  einen  weiteren  Anhalt  zur 
Beurtheilung  der  Körperlage  giebt.  Bef.)  Nach  dem  Vf.  soll  dagegen 
die  Fixation  deshalb  nützlich  sein,  weil  dann  in  der  Ventrikelflüssigkeit 
keine  unregelmässigen,  von  unsicherer  Lage  der  Augäpfel  herrührenden 
Schn^rankungen  entstehen.  Er  nimmt  an,  dass  das  Sehorgan  in  einer 
ebensolchen  Beziehung  zu  der  centralen  Substanz  des  dritten  Ventrikels 
steht,  wie  das  Gehörorgan  zu  den  semicirculären  Kanälen. 

Munk  (16)  giebt  eine  zusammenhängende  Darstellung  von  der  Ent- 
wicklung unserer  Kenntnisse  über  die  centralen  Organe  für  das  Sehen 
ond  Hören  bei  den  Wirbelthieren.  Beim  Affen  und  Hunde  bringt  Ver- 
inst des  Grosshims  nicht  bloss  Seelenblindheit,  sondern  volle  Blindheit 
mit  sich.  Wenn  der  Vf.  glaubt,  diese  Blindheit  zuerst  erkannt  und  ihr 
den  Namen  Bindenblindheit  beigelegt  zu  haben,  und  meint,  erst  seit 
seiner  Mittheilung  hätten  sich  bestätigende  pathologische  Er&hrungen 
znsanmiengefunden,  so  ist  das  ein  Irrthum,  denn  Ref.  hat  schon  im 
Jahre  1S74,  also  2  Jahre  vor  der  ersten  Veröffentlichung  des  Vf.'s  ein 
fiindencentrum  für  das  Sehorgan  angenonmien,  als  wahrscheinlichen  Sitz 
desselben  den  Gyrus  post  centralis  bezeichnet  und  einzelne  Formen  von 
Hemianopsien  ausdrücklich  als  Cortexhemiopie  von  Läsion  dieser  Rinden- 
partie abgeleitet.    (Schön,  Die  Lehre  vom  Gesichtsfeld.  S.  '65  u.  66.   Die 
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Yerwerthung  der  Angenaffectionen  u.  s.  w.  Arch.  f.  Hkde.  XVL  S.  19.) 
—  Unter  Leitung  von  Monk  wies  Blaschk  zanäcfast  am  Frosch  nach, 
dass  die  niederen  Thiere  sich  anders  verhalten,  dass  der  gehimlose  Frosch 
Gesichtswahmehmongen  hat,  die  er  zu  verwerthen  weiss,  dass  er  nicht 
schlechter  als  ein  normaler  Frosch  sieht  und  nicht  einmal  seelenblind 
ist  Vf.  hat  dann  bei  den  Tauben  die  Hemisphären  entfernt  und  be- 
sondere Auimerksamkeit  darauf  gerichtet,  die  dünne  Schicht  von  Him- 
substanz,  welche  an  der  hinteren  und  an  der  medianen  Partie  die  Ven- 
trikeldecke  bildet,  mit  zu  entfernen.  Die  Monate  lang  am  Leben  er- 
haltenen Thiere  stiessen  an  alle  Hindemisse  an.  Bei  Thieren,  welche 
scheuten,  wenn  die  Hand  in  bestimmter  Bichtung  gegen  die  Augen  be- 
wegt wurde,  fand  sich  später,  dass  einige  Theile  der  Hemisphären  un- 
verletzt waren.  Wurde  eine  Hemisphäre  und  das  gleichseitige  Auge 
exstirpirt,  so  war  das  Thier  nicht  blind,  sondern  scheute  regelmässig, 
wenn  die  Hand  von  vom  gegen  das  erhaltene  Auge  bewegt  wurde.  Jedes 
Sehcentrum  gehört  beiden  Augen  an.  Die  äusserste  laterale  (hintere) 
Partie  der  Retina  gehört  zu  der  gleichseitigen  Hemisphäre.  Bei  Thieren, 
welche  noch  mit  der  untersten  Betinapartie  sahen,  fand  sich,  dass  ein 
Fetzen  der  Yentrikeldecke  in  der  Nähe  des  Pedunculus  zurückgelassen 
war.  Die  Sehsphäre  wird  bei  Vögeln  von  der  vom  Pedunculus  nach 
oben  und  vom  gelegenen  Yentrikeldecke  gebildet;  wird  das  ganze  Gross- 
him  bis  auf  diese  Partie  entfemt,  so  lässt  sich  nach  einigen  Wochen 
keine  Sehstörung  nachweisen.  Die  Vögel  verhalten  sich  wie  die  Affen 
und  Hunde.  Die  centralen  Vorgänge  des  Qesichtssinnes  sind  an  das 
Grosshim  geknüpft.  Jede  Hemisphäre  steht  mit  beiden  Betinae  in  Ver- 
bindung. Die  Lage  der  Sehsphären  ist  analog  wie  bei  den  höheren 
Säugethieren. 

Monakow  (18)  fand,  dass  nach  einseitiger  Entfernung  des  Bulbus 
beim  Kaninchen  im  Corp.  gen.  ext.  und  im  Pulvinar  vor  Allem  die 
graue  Gmndsubstanz,  im  vorderen  Zweihügel  letztere  und  die  GangUen- 
zellen  des  oberflächlichen  Grau  eine  wesentliche  Verändemng  erleiden; 
nach  Abtragung  der  Sehsphäre  werden  hingegen  im  Corp.  gen.  ext  vor- 
wiegend die  Ganglienzellen  von  der  Atrophie  ergriffen  und  im  vorderen 
Zweihügel  findet  eine  allgemeine  Beduction  des  oberflächlichen  Graos 
mit  völliger  Intaciheit  der  Stmctur  der  zelligen  Elemente  statt  Jedoch 
erleidet  auch  das  graue  Netzwerk  der  genannten  Centren  nach  beiderlei 
Eingriffen  eine  gewaltige  Einbusse,  so  dass  dadurch  eine  indirecte  Be- 
ziehung zwischen  der  sogenannten  Sehsphäre  und  der  Betina  bewiesen 
ist.  M.  durchsehnitt  ausserdem  beim  Kaninchen  die  Verbindung  zwi- 
schen primären  Gesichtscentren  und  Sehsphäre  in  der  hinteren  inneren 
Kapsel  und  erzielte  einerseits  Atrophie  des  Tractus,  des  Chiasmas  und 
der  Corpora  geniculat.,  andererseits  aufisteigend  der  Gratiolet*schen  Strah- 
len und  eines  grossen  Theils  der  Occipitalrinde.   Beim  Kaninchen  steht 
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der  Opticas  unter  Yermittelong  der  infracorticalen  Gentren  mit  der  3. 
und  5.  Schicht  der  Occipitalrinde  in  enger  Beziehung.  Auch  bei  Katzen 
brat  nach  Entfernung  umschriebener  Begionen  der  Sehsphäre  Entwick- 
lungshemmungen der  infracorticalen  Gentren  und  der  Sehnerven  ein. 
In  einem  Ealle  Ton  Porencephalie  der  Occipitallappen  beim  Menschen 
war  descendirende  Atrophie  der  Gentren  und  der  Sehnerven  vorhanden. 
Ebenso  in  einem  Falle  von  Encephalomalacie.  Die  Atrophie  war  am 
weitesten  entwickelt  entsprechend  der  zuerst  erkrankten  Gehirnhälfte. 

Bechterew  (21.  22.  23)  durchschneidet  bei  Hunden  den  Tractus 
opticus  oder  das  Ghiasma,  indem  er  entweder  vom  Bachen  aus  in  die 
Schädelhöhle  eindringt  und  in  der  Gegend  der  Sella  turcica  das  ganze 
Chiasma  von  vom  nach  hinten  oder  den  Tractus  durchschneidet  —  oder 
indem  er  nach  Trepanation  des  Schädels  zwischen  Auge  und  Ohr  über 
dem  Arcus  zygomaticus  mit  einem  krummen  Messer  an  der  inneren 
Flädie  der  mittleren  Hirnhöhle  bis  zur  Seitenwand  des  Türkensattels 
angeht  und  den  Tractus  durchschneidet.  Das  letztere  Verfahren  ist  das 
leichtere,  aber  es  ist  dabei  schwerer,  Verletzung  von  Nachbartheilen  zu 
vermeiden.  Durchschneidung  eines  Opticus  bewirkt  Erblindung  des  be- 
treffenden Auges,  bedeutende  Pupillenerweiterung,  Aufhebung  der  Pu- 
piflenreaction  auf  Lichteinfall  in  dieses  Auge,  während  sie  vom  anderen 
Ange  aus  noch  ausgelöst  wird.  Nach  Durchschneidung  des  Ghiasmas 
Ton  vom  nach  hinten  erblindet  kein  Auge  vollständig,  die  Pupillen- 
readion  auf  Licht  bleibt  beidseitig,  sowohl  vom  selben  wie  vom  anderen 
Ange  aus,  erhalten.  Durchschneidung  eines  Tractus  bewirkt  auch  keine 
vSllige  Erblindung  eines  Auges.  Verbindet  man  aber  das  eine  Auge, 
80  venneidet  das  Thier  Hindemisse,  die  auf  der  unverletzten  Seite  liegen, 
nicht  mehr.  Auf  beiden  Augen  scheint  die  ganze,  nach  der  unverletz- 
lichen Seite  hin  liegende  Gesichtsfeldhälfbe  zu  fehlen.  Pupillenweite  tmd 
Lichtreaction  beiderseits  normaL  Bei  Hunden  ist  somit  Semidecussation 
T<»rhanden.  Die  den  Pupillarreflex  zwischen  beiden  Augen  vermittelnden 
Fasern  gehen  nicht  durch  das  Ghiasma  direct  von  einem  Auge  zum 
anderen,  sondern  von  jedem  Auge  zu  den  Oculomotoriuscentren. 

Derselbe  (23)  fand,  dass  Zerstörungen  der  vorderen,  mittleren  und 
hinteren  Abschnitte  der  Thalami  bei  Hunden  Sehstörnngen  ergaben,  die 
jedoch  vorübergehend  waren,  wenn  nur  die  vorderen  Partien  zerstört 
wurden.  Es  trat  Beschränkung  der  gegenüberliegenden  Gesichtsfeld- 
hllfte  ein,  bei  geringeren  Läsionen  nur  im  monocularen  Sehfelde  des 
dnen  Auges. 

Derselbe  (22)  durchschnitt  von  der  Basis  aus  den  vorderen  Vier- 
bfigelarm  bei  Hunden  oder  zerstörte  das  Gorpus  geniculatum  externüm. 
Beide  Verletzungen  bewirkten  Beschränkung  des  Gesichtsfeldes  beider 
Angen  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin.  Die  Pupillen  zeigten  keine 
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Derselbe  (23)  zerstörte  oder  reizte  bei  verschiedenen  Thieren,  be- 
sonders Hunden,  einzelne  Theile  der  Sehhügel  bei  intacten  oder  abge- 
tragenen Hemisphären.  Zerstörung  des  vorderen,  mittleren  und  hinteren 
Abschnittes,  jedes  f&r  sich,  wirkt  auf  das  Sehvermögen  ein.  Nach  Zer- 
störung der  vorderen  Theile  kann  aber  nach  einigen  Tagen  das  Sehver- 
mögen wieder  anscheinend  intact  sein.  Zerstörung  der  hinteren  Theile 
ruft  dagegen  bleibende  hemianopische  Erscheinungen  hervor.  Vf.  leugnet 
den  Einfluss  der  Sehhfigel  auf  Pupillenbewegung,  Zwangsbewegung, 
Gleichgewichtsstörung  und  die  Sensibilität  Treten  solche  Erscheinungen 
auf,  so  sind  Nachbartheile  verletzt  worden.  Auch  Motilitätsstörungen 
hängen  nicht  von  Verletzung  des  Sehhügels  ab.  In  ihnen  befinden  sich 
nur  die  Einrichtungen,  welche  die  unwillkürliche  Innervation  zum  Schreien 
oder  zu  Seflexbewegungen  auf  bestimmte  Empfindungen  hin  vermittek. 
Den  Yierhügeln  kommt  in  dieser  Beziehung  keine  Wirksamkeit  zu. 

Deutschmann  (24)  beschreibt  das  dhiasmapräparat  von  einem  Pa- 
tienten, welcher  40  Jahre  vorher  das  rechte  Auge  eingebüsst  hatte.  Der 
linke  Opticus  ist  doppelt  so  dick  als  der  rechte.  Die  Tractus  waren 
beide  dünner  als  normal.    Girkelmessungen  ergaben: 

Bechter  Opticus  am  Foram.  opt.    ...    3   und  1,5 
Linker  ^         ^        ^  *»       ...    5,5  ^    3,0 

Rechter  Tractus  dicht  hinter  dem  Ghiasma    4      ^    2,75 
Linker       ^  ^        ^        ^         ^  3      ^    2,5 

Im  rechten  Opticus  finden  sich  Beste  von  Nervenfasern  erst  jenseits 
des  Foramen  opticum.  Die  Blutgefässe  sind  von  einer  Lymphscheide 
umgeben,  die  mit  Zellen  epitheloider  Natur  ausgefüllt  sind.  Im  vorderen 
Theile  des  Chiadmas  zeigt  die  linke  Hälfte  eine  starke  Atrophie  des  ge- 
kreuzten Bündels,  die  rechte  eine  geringe,  durch  die  von  links  herüber- 
kommenden intacten  Nervenfasern  etwas  verdeckte  seiner  inneren  unteren 
Bündel.  Im  hinteren  Abschnitte  des  Chiasmas.  findet  sich  die  stärkste 
Atrophie  links  innen  und  unten,  geringe  Spuren  oben;  ebenso  geringe 
Atrophie  rechts  oben  und  unten.  Der  gekreuzte  Tractus  erweist  sich 
stärker  atrophisch  als  der  gleichseitige.  Die  Hauptatrophie  sitzt  also 
im  Nerven  zuerst  innen,  dann  oben  und  oben  aussen,  am  wenigsten 
unten  und  unten  aussen,  im  linken  Tractus  findet  sich  die  Hauptent- 
arlung  innen,  dann  ziemlich  gleichmässig  oben- und  unten,  im  rechten 
oben  und  unten,  schliesslich  nur  noch  oben. 

Burdach  (25)  untersuchte  das  Chiasma  eines  Mannes,  welchem 
längere  Zeit  vor  seinem  Tode  das  linke  Auge  enucleirt  worden  war. 
Der  rechte  Opticus  ist  normal.  Der  linke,  halb  so  dick  wie  der  rechte, 
ist  ganz  entartet  Die  Nervenfasern  entbehren  der  Markscheide  und  des 
Axencylinders.  An  ihrer  Stelle  befindet  sich  eine  homogene  Masse, 
welche  sich  durch  geringes  Lichtbrechungsvermögen  kennzeichnet  Vf. 
bildet  10  Frontalschnitte  des  Ghiasmas  ab,  die  eine  Beihe  von  vom  nach 
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hinten  darstellen.  Der  erste  Schnitt  geht  noch  dorch  die  getrennten 
Optici  Der  zweite  zeigt  links  unten  schon  einen  schmalen  markhaltigen 
Band,  während  rechts  im  inneren  unteren  Quadranten  schon  ein  schmaler 
atrophischer  Streifen  auftritt.  In  den  späteren  Schnitten  nimmt  links 
unten  die  markhaltige,  rechts  unten  die  atrophische  Partie  zu,  bis  auf 
baden  Seiten  die  Ausdehnung  der  atrophischen  Stellen  gleich  gross  ist. 
Am  2.,  3.  und  4.  strahlt  ein  Theil  der  atrophischen  Fasern  in  die  me- 
diale obere  Partie  rechts  aus,  wovon  in  den  übrigen  Schnitten  nichts 
mehr  zu  sehen  ist  Vom  5.  Schnitte  an  sind  die  atrophischen  Partien 
mit  markhaltigen  Fasern  durchsetzt.  Am  letzten  Schnitt  geht  links 
die  Atrophie  als  schmaler  Streifen  längs  der  oberen  Peripherie  hin  und 
breitet  sich  im  äusseren  oberen  und  zum  Theil  im  unteren  Quadranten 
ans.  Rechts  nimmt  die  Atrophie  ein  Viertel  der  Höhe  des  Schnittes, 
längs  der  medialen  zwei  Drittel  der  unteren  Peripherie  ein.  In  den 
Tractus  hinein  ist  die  Atrophie  nur  noch  wenige  Millimeter  deutlich, 
links  als  schmale  Sichel  am  äusseren  Bande  mit  einer  Verbreiterung 
nach  oben,  rechts  am  unteren  Bande  als  ein  Eeil,  dessen  breites  Ende 
der  Medianlinie  zugekehrt  ist.  Es  zeigt  sich  in  diesem  Falle  somit  eine 
nahezu  vollständige  Uebereinstimmung  mit  dem  von  Ganser  an  der 
Katze  erhobenen  Befunde. 

Vetter  (28)  beobachtete  Hemianopsia  dextra,  welche  den  Fixations- 
punkt  mit  einschloss.  Der  Augenhintergrund  und  die  Pupillenreaction 
waren  normaL  In  der  rechten  Hemisphäre  fand  sich  ein  kirschgrosser 
Blntergnss  im  Marklager  des  rechten  Stimlappens  oberhalb  des  Seitenven- 
trikels; in  der  linken  eine  haselnussgrosse,  geschrumpfte  Cyste  im  hin- 
teren Theil  des  Linsenkemes  und  hinteren  Abschnitt  der  Capsula  interna. 
Um  dieselbe  erstreckte  sich  ein  Erweichungsheerd  bis  zur  Insel  und 
dem  äusseren  Theile  des  Streifenhügels.  Ein  zweiter  Heerd  lag  in  der 
Marksubstanz  des  linken  Occipitallappens  dicht  an  der  Aussenseite  des 
ffinterhoms. 

Nieden  (30  —  34)  beschreibt  einen  Fall,  wo  die  Trepanation  zur 
Entleerung  eines  vermutheten  Abscesses  gemacht  wurde.  Patientin  war 
die  Treppe  hinabgestürzt  und  lag  rechtsseitig  hemiplegisch  unter  hef- 
tigen Kopfechmerzen.  Die  Gesichtshälfte  war  nicht  gelähmt.  Eine 
Stelle  des  linken  Hinterhauptbeines  nahe  der  Medianlinie  war  schmerz- 
haft auf  Druck.  Dazu  traten  später -.'Bewusstseinsstörung,  eclamptoide 
Anfälle  und  rechtsseitige  |Hemianästhesie.  Sehschärfe  und  Gesichts- 
feld waren  beiderseits  normal,  ebenso  der  Augenspiegelbefund  und  die 
übrigen  Sinnesftmctionen.  Die  Trepanation  ergab  eine  Fissur,  aber  keinen 
fahlbaren  Abscess.  Die  Trepanationsstelle  befand  sich  V^  cm  oberhalb 
der  Protuberantia  externa  nach  links  von  der  verlängerten  Sagittalnaht, 
aJflo  in  unmittelbarer  Nähe  der  Protuberantia  interna,  an  der  Basis  der 
linken  oberen  Hinterhauptgrube,  wo  die  Spitze  des  linken  Hinterhaupt- 
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lappens  dem  Knochen  anliegt  Bei  der  Operation  hatte  eine  Yerletzong 
der  Dura  nach  links  von  der  Sagittallinie  hin  am  linken  Bande  der  Tre- 
panationsöffiiung  stattgefunden.  Die  Wunde  heilte  unter  Abstossung  eines 
bohnengrossen  Stückes  der  Hirnrinde.  Die  Lähmung  der  Motilitftt  und 
Sensibilität  ging  allmählich  zurück,  dagegen  sank  das  Sehvermögen  des 
rechten  Auges  auf  S  —  ca.  V20  und  trat  eine  Gesichtsfeldbeschränkong 
ein.  Das  Sehvermögen  hob  sich  später  auf  %  Das  Gesichtsfeld  des 
linken  Auges  ist  sehr  wenig  concentrisch,  etwas  stärker  rechts  oben 
beschränkt.  Im  rechten  Gesichtsfeld  fehlt  die  ganze  äussere  Hälfte  bis 
auf  einen  kleinen  Bezirk  nahe  dem  Fixirpunkt  Oben  und  unten  geht 
der  Defect  etwas  über  die  Mittellinie  hinaus.  N.  glaubt,  dass  diese  ein- 
seitige temporale  Hemianopsie  durch  Zerstörung  eines  Theiles  der  Sdi- 
sphäre  in  Folge  der  Losstossung  des  Stückes  Hirnrinde  entstanden  sei, 
und  erklärt  m  nach  dem  Schema  von  Wemicke.  Später  (34)  ist  rechts 
die  Sehschärfe  gesunken  und  hat  sich  links  ein  medianer  Drfect  einge- 
stellt, so  dass  jetzt  gleichnamige  Hemianopsie  besteht  (Es  handelt  sich 
hier  um  keinen  Fall,  welcher  zur  Localisation  von  Himcentren  geeignet 
ist,  da  augenscheinlich  aucli  basale  Erscheinungen  der  Bindenläsion  bei- 
geouscht  sind.) 

Grasset  (35)  schlägt  mit  Bücksicht  auf  die  Hemianopsie  und  znr 
Erklärung  des  ümstandes,  dass  Läsionen  der  inneren  Kapsel  Blindheit 
des  gegenüberliegenden  Auges  bedingen,  folgendes  Schema  fär  den  Faser- 
verlauf vor.  Die  Sehfasem  erleiden  im  (jk^nzen  drei  Kreuzungen.  Erste 
Kreuzung  der  inneren  Bündel  im  Chiasma.  Zweite  in  der  (jlegend  der 
Yierhügel,  Kreuzung  auch  der  äusseren  Bündel,  so  dass  nun  säomitliche 
Fasern  des  Opticus  wieder  zusammenliegen.  Endlich  noch  weiter  hinten 
wieder  Halbkreuzung  der  inneren  Bündel. 

Sharkey  (38)  beschreibt  einen  Fall  von  gleichnamiger  Hemianopsie, 
Schwäche  im  rechten  Arm  und  Bein,  welcher  mit  kurz  dauernder  6e- 
wusstlosigkeit  begann.  Das  centrale  Sehvermögen  war  erhalten  und  die 
Farbenempfindung  im  noch  vorhandenen  Gesichtsfelde  intact  S.  nimmt 
eine  Läsion  in  der  Hirnrinde  an. 

Rosenbach  (40)  theilt  einen  Fall  von  Hemianopsie  mit  Während 
des  Lebens  bestand  rechtsseitige  Hemiplegie,  alte  (!)  Amblyopie  des 
rechten  Auges,  bilaterale  rechtsseitige  Hemianopsie  (jüngeren  Datums), 
epileptoide  Gonvulsionen,  amnestische  Aphasie,  zeitweilige  Gleichgewichts- 
störung, Herabsetzung  der  Gtoistesfähigkeiten,  zum  Schluss  Himdmck- 
symptome  und  Tod  in  einem  epileptoiden  Anfall.  Die  Section  ergab 
Erweichung  des  Corp.  striat.,  der  Capsula  intern,  und  des  äusseren  Theiles 
des  Thalam.  opticus  linkerseits,  Geschwülste  in  den  hinteren  Abschnitten 
beider  Sehhügel,  graue  Degeneration  und  Atrophie  des  linken  Tractos 
opticus,  Verdünnung  des  rechten  Sehnerven.  Der  krankhafte  Process, 
welcher  die  langjährige  Amblyopie  des  rechten  Auges  und  die  Ver- 
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dtnnuiig  des  rechten  Sehnerven  bewirkte,  steht  in  keiner  Beziehung  zu 
der  rechtsseitigen  bilateralen  Hemianopsie.  Der  linke  Tractos  ist  grau 
d^generirt    Der  Fall  ist  ein  Beweis  fOr  die  Semidecnssation. 

Armaignac  (43)  beschreibt  einen  Fall  von  ursprünglich  vollständiger 
Aphasie  nnd  AgrapMe,  rechtsseitiger  Hemiplegie  und  Hemianopie.  Die 
Hemiplegie  nnd  Aphasie  gingen  zurück,  es  blieb  Hemianopie,  Agraphie 
und  vollständige  Wortblindheit  Patient  konnte  keinen  Buchstaben  lesen, 
wohl  aber  Zahlen.  Er  erkannte  alle  Gegenstände  und  sah  gut.  Der 
ophthalmoskopische  Beftmd  war  normal.  Das  centrale  Sehen  soll  auf 
dem  linken  Auge  gefehlt  haben,  was  A.  daraus  erklärt,  dass  der  linke 
Traetus  die  nasale  Betinahälfte  des  rechten  und  die  temporale,  ein- 
schhesslich  der  Macula  des  linken  Auges  versorgt. 

Kowalewsh/  (48)  theilt  die  Sectionsbefhnde  mit,  erstens  eines  Pa- 
tienten, dessen  rechtes  Auge  seit  20  Jahren  atrophisch  gewesen  war  — , 
der  Occipitaltheil  der  rechten  Hemisphäre  war  so  sehr  verkürzt,  dass 
das  Kleinhirn  frei  lag.  Der  rechte  Opticus  war  fast  doppelt  so  schmal 
als  der  linke,  das  Chiasma  zeigte  verringertes  Volumen,  beide  Traetus 
waren  schmal,  der  rechte  düner  als  der  linke;  —  zweitens  eines  Patienten, 
welcher  das  rechte  Auge  in  Folge  von  Trauma  vor  24  Jahren,  das 
linke  vor  5  Jahren  verloren  hatte.  Beide  Occipitallappen  waren  ver- 
kürzt, die  Optici  und  Traetus  beiderseits  atrophisch. 

Zacker  (49)  beobachtete  bei  progressiver  Paralyse  Bindenblindheit. 
Der  Patient  sah  und  fixirte  Gegenstände,  erkannte  sie  aber  nicht.  Lid- 
Behloss  bei  rascher  Bewegung  der  Hand  gegen  die  Augen  und  Pupülen- 
leaction  war  vorhanden. 
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Weber's  (1)  photometrischer  Apparat  besteht  aus  zwei  rechtwinklig 
zu  einander  befestigten  Bohren.  Am  Knie  befindet  sich  ein  Befleiiona- 
prisma.  Die  Bohre  tragen  Milchglasplatten  mid  ein  rothes  Glas.  Die 
eine  Kante  des  Prismas  halbirt  das  Gesichtsfeld,  so  dass  der  Beobachter 
an  derselben  vorbei  auf  die  Platten  des  geraden  Bohrs  (B),  durch  das 
Prisma  auf  diejenigen  des  kniefSrmig  eingesetzten  (A)  sieht  Das  letz- 
tere Bohr  enthält  die  zur  Vergleichung  dienende  Lichtquelle,  das  Nor- 
mallicht. Der  Apparat  soll  vorzüglich  zur  Vergleichung  der  Beleuch- 
tungskraft zweier  Lichtquellen  dienen,  d.  h.  deren  Fähigkeit,  Schriftznge 
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IL  8.  w.  bis  zu  ihrer  deatlicheu  Wahrnehmang  zu  beleachteD.  Zuerst 
wird  das  Bohr  B  nach  einander  auf  die  beiden  Lichtquellen  1  und  2 
gerichtet,  durch  Verschiebung  der  Glasplatten  im  Bohre  A  die  Gesichts- 
feldhälften gleich  hell  gemacht  und  so  die  Intensitäten  J/')  und  J,^') 
beider  Lichtquellen  ermittelt,  welche  den  durch  das  rothe  Glas  hin- 
dnrcbgelassenen  Strahlen  entsprechen.  Alsdann  wird  von  jeder  Licht- 
qaelle  das  Minimum  festgestellt,  welches  zur  Erkennung  einer  Schrift- 
probe ausreicht,  jedesmal  aber  gleichzeitig  das  Bohr  B  auf  den  Grund 
neben  den  Schriftproben  gerichtet  und  die  Helligkeit  desselben  bestimmt 
Ist  das  hierbei  ermittelte  Helligkeitverhältniss  beider  Lichtquellen  =»=  k, 
80  wird  das  Verhältniss  der  Beleuchtungskräfle:  B^ :  B,  =  Jj^') .  k :  J/'>. 

Wäd{2):  Eine  Fläche  wird  auf  der  einen  Häute  von  einer  Licht- 
quelle mit  der  Intensität  J^  auf  der  anderen  Hälfte  der  verticalen 
Trennungslinie  von  einer  solchen  mit  der  Intensität  J^^  erleuchtet.  Die 
Strahlen  gehen  erst  durch  einen  Polarisator,  dann  durch  ein  Ealkspath- 
rhomboeder,  so  dass  beim  Austritt  die  gewöhnlichen  Strahlen,  welche 
von  der  einen  Hälfte  der  Fläche  ausgingen,  mit  den  aussergewöhnlichen 
von  der  anderen  Hälfte  zusammenfallen.  Darauf  gehen  die  Strahlen 
durch  die  farbengebende  Erystallplatte,  durch  einen  Polarisator  und 
gekngen  ins  beobachtende  Auge.  Die  Interferenzfarben  verschwinden, 
wenn  die  vereinigten  Strahlenbündel  gleiche  Quantitäten  senkrecht  zu 
einander  polarisirten  Lichtes  enthalten. 

Lommel  (3)  schiebt,  um  die  Einwirkung  ultrarother  Strahlen  auf 
phosphorescirende  Körper  zu  beobachten,  ein  Deckgläschen,  welches  zur 
Hälfte  mit  Balmail*scher  Leuchtfarbe  bestrichen  ist,  oder  zwei  Gläschen, 
zwischen  welchen  sich  eine  dünne  Schicht  phosphorescirenden  Pulvers 
befindet,  in  das  Ocularrohr  eines  Spectroskops.  Es  entsteht  zuerst  ein 
helles  positives  und  später  ein  dunkles  negatives  Bild  des  Spectrums. 
Letzteres  ist  ausgezeichnet  durch  zwei  dunkle  Streifen  im  Ultraroth, 
der  erste  zwischen  den  Wellenlängen  0,942  und  0,861,  der  zweite  zwi- 
adien  den  Wellenlängen  0,804  und  0,715.  Dies  sind  die  für  die  Bal- 
maü*8che  Farbe  charakteristischen  Absorptionsstreifen  und  für  andere 
phosphorescirende  Stoffe  nicht  dieselben.  Dem  dunklen  Bilde  voraus 
geht  das  positive  helle.  Die  beiden  Streifen  sind  helL  Der  weniger 
brechbare  TheU  des  Spectrums  zeigt  einen  ins  Grünliche  ziehenden  Far- 
benton im  Vergleich  mit  dem  blauen  Licht,  welches  durch  die  violetten 
Strahlen  erregt  wird.  Man  sieht  die  hellen  Streifen  im  Ultraroth  schon 
während  der  Bestrahlung,  namentlich  wenn  man  das  auffallende  Licht 
durch  ein  rothes  Glas  gehen  lässt,  und  zwar  in  grünlich  blauem  Phos- 
phorescenzlieht  gleichzeitig  mit  dem  rothen  Ende  des  Spectrums.  Es 
ist  dies  eine  gute  Methode,  die  ultrarothen  Strahlen  durch  Phosphores- 
eeoz  ebenso  gut  sichtbar  zu  machen,  wie  die  ultravioletten  durch  Fluo- 

JduwbMiAte  d.  ABfttomie  a.  PliTBiologie.  XII.  (1883.)  2.  10 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


146  Physiologie  der  Bewegung,  der  W&rmebildang  und  der  Simie. 

rescenz.  Schwefelcalciüiii  zeigt  die  Erscheinung  ähnlich,  doch  dauert 
das  helle  Bild  länger  an.  Das  Phosphorescenzlicht  ist  während  der 
Bestrahlung  anders  zusammengesetzt  aJs  nach  derselben  und  viel  liehfr 
stärker.  Besonders  fällt  ein  Maximum  im  Grün  auf  während  der  Dauer 
der  Bestrahlung. 

Zenger  (16)  hat  durch  Gombination  eines  Quarzprismas  mit  einem 
Grownglasprisma  ein  geradsichtiges  Spectroskop  erhalten,  welches  eine 
Dispersion  von  150^  besitzt,  also  nur  von  demjenigen  Thollon*s  über- 
troffen wird,  aber  lange  nicht  so  viel  Licht  wie  dieses  durch  Reflexion 
verliert 

Mac6  de  Lipinay  (20)  geht,  um  eine  praktische  Methode  zur  phobh 
metrischen  Yergleichung  verschieden  gefärbter  Lichtquellen  zu  erhalten, 
von  dem  Becquererschen  Satze  aus:  Wenn  zwei  Körper  von  gleicher 
Temperatur,  aber  verschiedener  Emissionskraft  sich  in  einem  dunklen 
Baum  befinden,  so  senden  sie  Licht  verschiedener  Intensität,  aber  glei- 
cher Zusammensetzung  aus.  Hat  man  mit  der  Normallampe  Carcel 
eine  andere  Leuchtquelle  verglichen  und  das  Verhältniss  der  Litensität(J) 
derselben  überhaupt  zu  den  Litensitäten  der  darin  enthaltenen  rothen  (B) 
und  grünen  (G)  Strahlen  bestimmt,  so  kann  man,  wenn  eine  zweite 
Leuchtquelle  an  Stelle  der  ersten  tritt,  deren  Intensität  aus  der  Ver- 
gleichung  der  rothen  und  grünen  Strahlen  mit  denen  der  ersten  Licht- 
quelle berechnen ,  da  das  Verhältniss  J :  G :  R  dasselbe  bleibt 

Gariel  (21)  empfiehlt  als  Lichteinheit  diejenige  Lichtmenge,  welche 
ein  Quadratcentimeter  in  Schmelzung  begriffenes  Platin  aussendet. 

van  Asscke  (22)  stellt  fest,  dass  eine  dünne  Seleniumschicht  die 
chemischen  Strahlen  reflectirt,  die  Lichtstrahlen  in  Elektricität  ver- 
wandelt und  nur  die  Wärmestrahlen,  sowie  die  rothen  Strahlen  bis  C 
durchlässt. 

Stmonoff's  (23)  Optometier  ist  eine  Röhre  mit  Ziffern  vor  einer 
matten  Glasscheibe  und  einer  Reihe  von  Diaphragmen.  Man  ändert  die 
letzteren,  bis  die  Ziffern  eben  verschwinden.  Die  Lichtintensität  ist 
umgekehrt  proportional  dem  Quadrat  des  Durchmessers  des  Diaphragma. 
Die  Bestimmungen  sollen  für  praktische  Zwecke  genügend  sein  und  auch 
den  nach  den  Formeln  von  Bunsen  und  Roscoe  erhaltenen  Zahlen  ent- 
sprechen. 

Monomer  (24)  stellt  für  die  vergrössemde  Eraft  optischer  Instra- 
mente, welche  er  als  das  Grössenverhältniss  der  Netzhautbilder  mit 
blossem  Auge  und  mit  Instrument  definirt,  die  Formel  auf:  r=ö?ß, 
in  welcher  G  die  Vergrösserung  des  Instruments,  d.  h.  das  YerhiUtDiss 
des  Bildes  zum  Object,  q  die  Entfernung  des  Objectes  vom  blossen 
Auge,  R  den  umgekehrten  Werth  der  Sehentfernung  r  des  mit  dem 
Instrument  versehenen  Auges  bedeutet.  Die  Entfernung  q  und  r  werden 
vom  Knotenpunkt  des  Auges  ab  gerechnet.    Für  die  vergrössemden  In- 
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stnunente,  Mikroskop,  Lonpe  u.  s.  w.,  gestalten  sich  die  Formeln,  wenn 
man  ^=1  nimmt,  also  die  relative  Kraft  aasdrückt,  folgendermaassen : 
G  =  (r  +  f — d)f,  wenn  man  die  Entfernung  des  Hauptpunktes  des  In- 
struments vom  Knotenpunkte  des  Auges  -=  d,  die  Brennweite  des  Instru- 
ments =f,  den  reciproken  Werth  von  f=P  setzt;  rfc=P+B(l  — dP). 
Es  wird  r=F,  wenn  B  =  0  (Emmetropie)  oder  d-=f  wird,  d.  h.  der 
Brennpunkt  des  Instruments  in  den  Kiiotenpankt  des  Auges  fällt.  Ist 
d<f,  so  wächst  r  mit  B,  also  mit  der  Accommodation;  umgekehrt, 
wenn  d>f.  Ninoünt  man,  um  die  comparative  Kraft  zu  messen,  ^=r, 
so  erhält  man  r=  6.  Endlich  die  absolute  Kraft,  welche  die  Wirkung 
des  Instruments  ausdrückt,  ergiebt  sich,  wenn  man  das  Object  für  be- 
wafihetes,  wie  nacktes  Auge  in  derselben  Entfernung  voraussetzt,  und 
die  Entfernung  der  Hauptpunkte  des  Instruments  mit  e  bezeichnet: 
r=  1  +  €  B  +  (€  +  d)  P  (1  —  d  B).  Pur  die  annähernden  Instrumente 
kommt  nur  die  letzte  Pormel  in  Betracht,  da  die  Entfernung  des  Ob- 
jectes  nothwendigerweise  für  bewaffnetes  und  unbewafihetes  Auge  gleich 
ist  Drückt  man  die  Vergrösserung  des  Instruments  aus  durch  die 
dioptrische  Kraft  des  Objectivs  P,  und  des  Oculars  ¥^,  und  bezeichnet 
man  die  Entfernung  zwischen  dem  ersten  Hauptpunkt  des  Objectivs 
imd  dem  zweiten  des  Oculars  mit  di ,  die  Entfernung  des  letzteren 
vom  Knotenpunkt  des  Auges  mit  d^,  so  erhält  man  den  Ausdruck: 

r=^[l  +  i+^y^]  [l  +  ^-i^],  welcher  den  genauen 

Werth  der  vergrössemden  &-aft  ausdrückt,  wenn  die  Einstellung  des 
Auges  —  r  und  die  Objectentfernung  =  q  vom  ersten  Brennpunkt  des 
Objectivs  ist.   Wird  q  =  cx>^  und  r  ebenfalls  =  oo  (Accommodation  =  0) 

oder  wird  d,  =  f2,  so  nimmt  die  Pormel  die  Gestalt  an  ^="p7=^* 

Die  Vergrösserung  des  Instrumentes  allein   drückt  sich  dagegen  aus 

durch  die  Pormel:  G=~^«.-^- 

Guebhard  (25.  26)  definirt  die  Vergrösserung  als  das  Verhältniss 
der  beiden  Gesichtswinkel,  unter  welchen  man  das  Object  durch  das 
Instrument  und  mit  dem  blossen  Auge  unter  den  günstigsten  Bedingungen, 
d.h.  im  Nahepunkte  sieht.  Bezeichnet  man  mit  h  die  Grösse  des  Ob- 
jectes,  mit  d  die  Entfernung  vom  Knotenpunkte  des  Auges,  in  welcher 
noeh  deutlich  gesehen  wird,  mit  H  die  Grösse  des  Bildes,  welches  eine 
linse  von  dem  Objecto  entwirft,  mit  D  die  Entfernung  des  Bildes  vom 

TT  1. 

Knotenpunkte,  so  verhält  sich  die  Vergrösserung  Q=d''-3'-     Setzen 

wir  d,  welches  eine  Gonstante,  d.  h.  die  Entfernung  des  Nahepunktes 
Tom  Knotenpunkte  bedeutet  —  1 ,  die  Brennweite  der  Linse  «=  f ,  die 
Entfemui^  des  Brennpunktes  derselben  vom  Knotenpunkt  =  d  —  dieselbe 
ist  positiv  zu  rechnen,  wenn  ersterer  von  letzterem  aus  nach  dem  Innern 

10* 


Digitized  by  VjOOQIC 


148  Physiologie  der  Bewegung,  der  'W&rmebildung  und  der  Sinne. 

des  Auges  zu  li^t  — ,  so  folgt  f&r  die  vergrössernde  Kraft  der  linse: 

TI  TT  T\      I      »  1       /  A    \ 

P=-^^;  -5-*^ — 1~  ^^^  ^^^Tv^'^'f)*  -^^  ist  dies  die  gewöhn- 
liche Formel  für  die  Loupenvergrösserung.  Wenn  d  immer  positi?  wäre, 
d.  1l  wenn  der  Fo«us  der  Linse  immer  nach  dem  Augeninneren  zu  vom 

Knotenpunkt  aus  läge,  so  würde  -^  am  grössten  und  die  Yergrösserong 

am  bedeutendsten  sein,  wenn  ö  durch  Annäherung  an  das  Instrument 
möglichst  verlängert,  D  durch  Accommodation  möglichst  verkürzt  wird. 
That-sächlich  wird  aber  mit  der  Loupe  und  anderen  Instrumenten  ge- 
wöhnlich nicht  unter  Accommodationsanspannung  gearbeitet.  Vf.  sucht 
den  Grund  hierfür  nicht  in  der  Unbequemlichkeit,  sondern  in  dem  Um- 
stände, dass  d  meistens  negativ  ist  und  dass  das  Auge  gewöhnlich  nicht 
soweit  dem  Instrument  genähert  werden  kann ,  dass  der  Focus  jenseits 
des  Knotenpunktes  in  das  Auge  fällt.  Nach  seinen  Ermittelungen  kann 
der  Knotenpunkt  niemals  näher  an  das  Instrument  gebracht  werden  als 
12  mm,  und  haben  die  Instrumente  gewöhnlich  keine  längere  Brennweite. 

Ist  aber  -p-  negativ,  so  wird  die  Vergrösserung  am  stärksten,  wenn  S^ 

wieder  durch  Annäherung,  möglichst  klein,  D  aber  durch  Erschlaffung 
der  Accommodation  möglichst  gross  wird.  Fällt  der  Focus  der  Linse  mit 
dem  Knotenpunkt  zusammen,  so  ist  die  Vergrösserung  unabhängig  von 
der  Accommodation,  das  Object  kann  sich  zwischen  der  Linse  und  dem 
hinteren  Focus  derselben  an  beliebiger  Stelle  befinden.  Wird  D  <  d 
(D  bleibt  positiv,  ö  negativ),  so  liegt  ein  umgekehrtes  Bild  zwischen 

Knotenpunkt  und  Focus,  der  Werth  -^  ist  grösser  als  1  und  negativ,  und 

die  Vergrösserung  nimmt  zu  mit  der  Entfernung  des  Auges  vom  Instru- 
ment und  Anspannung  der  Accommodation.  Dieser  Fall  entspricht  der 
ophthalmoskopischen  Untersuchung  mit  umgekehrtem  Bilde.  Ist  d  po- 
sitiv, liegt  also  der  Focus  nach  dem  Augeninneren  zu  vom  Knotenpunkte 
aus  und  befindet  sich  das  Bild  noch  jenseits  des  Focus,  so  dass  con- 
vergente  Strahlen  in  das  Auge  gelangen  und  das  Bild  nur  für  ein  hyper- 
metropisches  Auge  sichtbar  ist,  so  nimmt  die  Formel  folgende  Gestalt 

an:  P=y(^  —  ^)-  Der  kleinste  Werth  von  d,  der  grösste  von  D  ver- 
mehrt die  Vergrösserung.  Wird  d»=0  und  nimmt  von  0  an  wachsende 
negative  Werthe  an,  so  wird  der  Werth  -^  wieder  additiv  und  es  steigt 

die  Vergrösserung  immer  fort  Das  Bild  ist  nicht  umgekehrt,  weil  die 
Grösse  rechts  nicht  negativ  ist.  Ein  solches  Bild  kann  nur  ein  hyper- 
metropisches  Auge  sehen.  Die  Vergrösserung  steigt  mit  der  Entfernung 
des  Auges  vom  Instrument.  Das  hypermetropische  Auge  kann  seine 
Accommodation  erschlaffen  und  das  Bild  in  seinen  Fernpunkt  brin- 
gen durch  entsprechende  Verschiebung  des  Objectes.    Hieiin  beruht  der 
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Vortheil,  welchen  der  Gebrauch  grosser  Lesegläser  den  Hypermetropen 
gewährt. 

Für  die  verschiedenen  Befractionszastände  gestaltet  sich  die  Ver- 
grössemng  folgendermaassen.  Liegt,  was  gewöhnlich  nicht  zutriflEt,  der 
FocQs  der  Linse  jenseits  des  Knotenpunktes  im  Aage,  ist  also  d  positiv, 

so  gilt  die  Formel  P— y  (l  +  -5-)»  es  wächst  die  Vergrösserung  mit 

der  Annäherung  an  die  Linse  und  mit  der  Yerminderung  von  D.  Letz- 
tere Grösse  erhält  den  möglichst  kleinen  Werth  für  jedes  Auge,  wenn 
das  Bild  im  Nahepunkte  liegt.  Der  Myop  ist  daher  im  Vortheil.  Ge- 
wöhnlich ist  aber  d  negativ  und  die  Formel  wird  P"^'  j  ( 1  ~"  w )  •     Jetzt 

kann  der  Werth  P^-y  nur  erreicht  werden,  wenn  entweder  durch  An- 
näherung d«0  oder  durch  Erschlaffung  der  Accommodation  D»oo 
wird.  Der  Myop  ist  nur  dann  im  Stande,  diese  Vergrösserung  zu  er- 
halten, wenn  der  Focus  der  Linse  mit  dem  Knotenpunkte  des  Auges 
zusammenfällt,  während  der  Hypermetrop,  da  bei  ihm  D  negativ  werden 

darf,  sogar  eine  über  P««  -j"  hinausgehende  Vergrösserung  erzielen  kann. 

6.  wünscht,  dass  von  den  Optikern  die  Kraft  P  der  zusammengesetzten 
Instramente  in  Dioptrien  und  ausserdem  die  genaue  Lage  des  Focus  an- 
g^dben  werde. 

Gariel  (27)  giebt  eine  elementare  Darstellung  der  von  Gu^bhard 
erhaltenen  Resultate  bezüglich  der  Kraft  und  Vergrösserung  optischer 
Instrumente.  Zu  vergleichen  sind  die  Grössen  der  Retioabilder  eines 
Objectes  mit  und  ohne  Instrument  gesehen.  Liegt  der  Brennpunkt  des 
Instrumentes  hinter  dem  Knotenpunkte  des  Auges,  so  wächst  die  Ver- 
grösserung mit  der  Annäherung  des  von  dem  Instrument  entworfenen 
Bildes  an  das  Auge,  die  stärkste  Vergrösserung  wird  also  im  Punctum 
proximum  erreicht  Liegt  der  Brennpunkt  des  Instrumentes  dagegen 
vor  dem  Knotenpunkte  des  Auges,  so  wächst  die  Vergrösserung  mit  der 
Entfernung  und  die  stärkste  wird  erreicht,  wenn  das  vom  Instrument 
entworfene  Bild  im  Fernpunkt  des  Auges  sich  befindet.  Fällt  der  Brenn- 
punkt des  Instruments  mit  dem  Knotenpunkte  des  Auges  zusammen, 
80  bleibt  die  Vergrösserung  constant,  welches  auch  die  Lage  des  von 
dem  Instrument  entworfenen  Bildes  ist,  vorausgesetzt,  dass  es  sich  im 
Einstellungsbereich  des  Auges  befindet. 

Monoyer  (30)  giebt  eine  einfache,  aber  vollständig  strenge  Ablei- 
tung dnr  Gauss'schen  Formeln  mittelst  der  elementaren  Algebra.  Hat 
num  ein  System  centrirter  Medien  und  rechnet  man  die  Abscissen  p  und 
q  zweier  conjugirter  Punkte  vom  ersten  Brennpunkt  des  ersten  Mediums 
and  vom  zweiten  des  letzten  ab,  so  kann  man  die  Gleichung  der  bei- 
den cooJQgirten  Punkte  in  Form  eines  Kettenbruchs  schreiben: 
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f  f 


3n-i 


f       f 

In  In 


Es  sind  dj,  d^  die  Entfernungen  zwischen  dem  zweiten  Brennpunkte 
des  einen  und  dem  ersten  des  folgenden  Medinms,  f^  f/  die  Brennweiten 
der  einzelnen  Medien.  Der  Kettenbrach  mag  eine  beliebige  Anzahl  Ton 
Gliedern  haben.  Man  kann  dieselben  stets  in  einer  Gleichung  zusanunen- 
fassen  von  der  Form: 

f,f/Aq  +  fnrnBp«f;f/fnf'nC  +  Dpq,  (1) 

wie  man  leicht  sieht,  wenn  man  drei  aufeinanderfolgende  Partialwerthe 
entwickelt  In  Bezug  auf  die  Goefßcienten  ergiebt  sich  dann  aach 
Folgendes: 

An  +  l  —  du        An —  fn        fn         An— 1  —  Bn+1  (+1)  =-  Dii(+1) 

Bn+1  «»5n_l  Bn fn_lfn'— 1  Bn  — 1  *=  Dn 

Cn-l-1  =  <Jn-l  Cn fn-i  fn'— 1  Cn  — l    —An  «"Dn-1(+1) 

Dn+1— 4        Do  — fn       f/         Dn-1 

(Die  Bemerkung  [+ 1]  bedeutet,  dass  die  Indices  der  in  dem  Coeffi- 
cienten  enthaltenen  Werthe  um  eine  Einheit  erhöht  werden  müssen.  Es 
ist  ^D  —  dn  —  f/—  fn+i,  wenn  d  die  Entfernung  zwischen  dem  zweiten 
Hauptpunkt  des  einen  und  dem  ersten  des  folgenden  Mediums  bedeutet) 
Man  kann  sämmtliche  GoefGlcienten  aus  D  ableiten.  Dieses  D  erhält 
man  entweder  durch  successive  Entwicklung  oder  durch  folgendes  mnemo- 
A  g  A  ji  A  technisches  Hülfimittel.  Man  schreibt 
0  tf  /  ^*  S  sämmtliche  d,,<Jj  u.  s.  w.  hin,  unter- 
rf  0  f  f  S  S  d^^^W;  in  der  zweiten  Reihe  ein  d  und 
j  •  0  ^  f  f  /  schreibt  far  das  folgende  ö  das  ent- 
g       g         g         0  ^     f  f'       sprechende  Product  ff'  hin  und  fährt 

Y — 7-1 jr j^ ffT"     so  fort,  bis  sämmtliche  d  nach  einander 

.       0  ^     f  f        0        ff*       ersetzt  sind.    Dasselbe  Verfahren  wie- 
'  ^  '  *  *      derholt  man  far  die  Reihe,  welche  das 

letzte  (höchste)  Product  %f^  enthält  Jede  Reihe  bildet  einen  Sum- 
manten  des  Coef&cienten  D.  Die  Fundamentalgleichung  der  conjugirien 
Punkte  lässt  sich  auch  schreiben: 

Aq  +  Bp  =  C  +  Dpq    oder    aq  +  bp  =  c  +  pq  (2) 

Für  das  GrössenverhäUniss  des  Objectes  und  Bildes  ergiebt  sich 

G  =  ~=-jr^|-7TT7^,  woraus  unter  Einsetzung  der  Werthe  q.p, 

u.  s.  w.  aus  der  Gleichung  2  und  unter  Vergleichung  dreier  Partialwerthe 
des  Kettenbruches  folgt: 
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r==:A       ^  f *  fe  •  •  •  f n  F  Dg  — B  Dg  — B        ,^. 

^        0  Dp  — A       ~  Dp  — A  "^  fif2f3  •  •  fn  "^        F'  ^^^ 

For  die  Brennpaükte  des  ganzen  Systems  erhält  man  die  Abscissen, 
indem  man  in  GL  2  p  beziehentlich  q^^^oo  setzt: 

Pi=A:D  =  a      mid      qj=B:D  =  b 

for  die  Brennweiten  (p  mid  i//  aus  Gleichung  3 

G  =  — 5L_=       F_      und     (jp-.|-,   sowie  1/;  =  ^. 

Die  Abscissen  der  Hauptpunkte  sind  h-=Pi  +  9);  h'  — qj  +  i//.  Aus- 
serdem folgt  -''-  =  y  =,  -^?^,  (die  Kefractionsindices).  Aus  der  Ver- 
gleichung  dreier  Partialwerthe  ergiebt  sich  c  =  ab  — 9)1//.  Für  die 
confocalen  Punkte  erhält  man  Po  ==•  -b-™-^-;  <1o  =  "X""""r'*  Böch- 
net  man  jetzt  die  Abscissen  von  den  Brennpunkten  des  ganzen  Systems, 
d.h.  setzt  man p  =  a+%;  q=-b+x',  so  erhält  man  xXi  =  9>V^  ^^^ 
G  =  9) :  %  =«*  x' :  ?//.  Pur  die  Dicke  des  Bildes,  d.  h.  ist  ein  Paar  Punkte 
graben  mit  dem  Intervall  e,  und  sucht  man  dazu  das  conjugirte  Paar  e^ 

80  erhält  man  die  Formel  —  =  -^^^  =  i-i^  .   Es  sind  y.  y.  die  Ab- 

sdssen  des  ersten  Punktpaares,  /i/,  die  des  gesuchten. 

Matikiessen  (32)  kommt  noch  einmal  auf  den  Punkt  zurück,  über 
welchen  im  Ber.  für  1882  S.  130  referirt  wurde,  dass  nämlich  bei  schief 
einfallenden,  unendlich  dünnen  Bündeln  die  IL.  Brennlinie  nicht  senk- 
recht zur  Axe  des  Bündels  steht,  wie  dies  die  Stürmische  Theorie  vor- 
aussetzt Wenn  M.  schliesst,  dessenungeachtet  habe  sich  diese  irrthüm- 
liche  Stürmische  Theorie,  getragen  von  der  Autorität  verschiedener 
namhafter  Geometer  und  Physiologen,  in  der  modernen  ophthalmologi- 
sehen  Literatur  überall  festgewurzelt,  so  dürfte  dieser  Schluss  nicht 
berechtigt  sein.  Wie  schon  die  Monge'sche  G^metrie  d^criptive  (p.  122 
0.  £)  lehrt,  sind  die  Brennlinien  Stücke  der  Schnittlinien  je  eines 
von  zwei  Flächensystemen.  Die  Flächen  des  einen  Systems  stehen  zu 
denen  des  anderen  senkrecht,  so  dass  auch  die  zwei  Brennlinien  in  zu 
einander  senkrechten  Ebenen  liegen.  Fasst  man  ein  unendlich  dünnes 
Bündel  ins  Auge,  so  kann  man  die  Brennlinien  zur  Erreichung  einer 
ersten  Annäherung  als  unendlich  kleine,  zum  Axenstrahl  senkrechte 
Gerade  betrachten  und  erhält  so  genau  die  Brennpunkte  auf  diesem 
StrahL  Die  von  Sturm,  Kummer  und  Neumann  entwickelte  Theorie 
ist  also  vollständig  berechtigt,  nur  darf  nicht  die  unendliche  Kleinheit 
der  Brennlinien  vergessen  werden  und  dass  es  sich  um  eine  erste  An- 
näherung handelt. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


152  Physiologie  der  Bewegung,  der  W&rmelnldung  und  der  Sinne. 

VI.  Untersuchung  des  Auges. 
Refraction.   Sehproben.   Brillen. 

1)  Hippel,  üeber  verschiedene  Methoden  zur  Bestimmung  der  Refraction,  speciell 

des  Astigmatismus.  (Med.  Ges.  in  Giessen.  Sitz.  12.  Dec.  1882.)  Beri.  kün. 
Wochenschr.  Nr.  25. 

2)  Gdlezowsky  et  Daguenet,  Diagnostic  et  traitemont  des  affections  ocnlaires. 

Paris. 

3)  Chauvel,  J.,  Pr^cis  th6orique  et  pratique  de  l'examen  de  Toeil  et  de  la  vision. 

Paris.  431  pp. 

4)  Cheuvrel,  Pr^cis  historique  et  pratique  de  Texamen  de  Toeil  et  de  la  yisioii. 

Paris.  Masson.  (43  pp.  150  fig.) 

5)  Gaiezowsky,  Echelles  optometriques  et  chromatiques  pour  mesurer  Tacnit^  de 

la  Vision,  les  limites  du  champ  visuel  et  la  facult^  chromatique;  accom- 
pagn^es  de  tables  sjnoptiques  pour  le  choix  des  lunettes.    Paris. 

6)  Nieden,  Schriftproben  zur  Bestimmung  der  Sehschärfe.  2.  Aufl.  Wiesbaden. 

7)  Brailey,  On  the  tests  of  vision  best  adapted  for  service  at  sea.   Tr.  Ophth.  S. 

ü.  K.  n.  p.  184. 

8)  Burchardfs  Internationale  Sehproben.    Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auf- 

lage. Kassel. 

9)  Schappinger,  A, ,  An  improvement  in  the  arrangement  of  Snellen*s  testtypes. 

Med.  Rec.  New-York.  XXm.  3.  Abth.  p.  73. 

10)  Morosin,  J.,  Determinazione  di  Y  et  di  R.  Miopia,  ipemetropia,  astigmagtisme. 

Sassari.  80  pp. 

11)  Roosa,  J).  B,  St,  J.,  The  determination,  by  the  'general  practitioner,  of  the 

necessity  for  wearing  glasses.  Med.  Rec.  New-Tork.  XXIII.  p.  505. 

12)  Fefiner,  C,  S,,  Vision,  its  optical  defects  and  the  adaptation  of  spectacles. 

Philad.  309  S. 

13)  Bagneris,  E.,  Emplois  des  verres  correcteurs  en  ophtalmologie.  Th^e  pour 

le  concours  d'aggrögation.  Paris. 

14)  Neuschüler ^J.y  Occhio  ed  occhiali.    Trattato  popolare.  Torino.  104  pp. 

15)  Johnson^  G.  L.,  A  new  form  of  trial  spectade  frame  adapted  for  measuring 

the  distances  between  the  centres  of  lenses,  and  for  more  convenientiy  rota- 
ting  cylindrical  glasses.   Tr.  Ophth.  Soc.  ü.  Eingd.  London.  1881—82.  p.  276. 

16)  Culhertson,  A  form  of  spectacle  frames  in  lieu  of  nose  pieces.  J.  M.  Ass.  Chi- 

cago  I.  p.  381. 

17)  Mortais,  üeber  Schielprillen.   Soc.  fran^.  d'Ophth.  Jan.  Rec.  d'Ophth.  Feb. 

18)  Rodenstock,  J.,  Die  Brille,  deren  Anschafifung  und  Gebrauch.    Eurzgefasste 

Zusammenstellung  des  Wissenswerthesten  über  diesen  Gegenstand  für  jeden 
Gebildeten  und  des  zu  wissen  Nothwendigen  für  alle,  welche  selbst  oder 
deren  Obsorge  Anvertraute  Augengl&ser  anwenden  beziehungsweise  wegen 
Abgängen  am  Sehvermögen  deren  bedOrfen.  WOrzbuig.  28  S. 

19)  Chisolm,  Shall  we  put  spectacles  on  children?   Tr.  South  Gar.  M.  Ass.  Char- 

leston, p.  75. 

20)  Simi,  Ottalmojatria  Lezione  I.  II.  m.  Boll.  d'Ocul.  Y.  7.   Refraction  und  Ac- 

commodation. 

21)  HanseU,  H,  F,,  Ophthahnic  memoranda;  refraction.   Med.  Bull.  Phila.  Y.  p.  76. 

22)  Martialis,  M.,  Accommodation  et  presbytie.   Arch.  de  m^d.  nav.  XI.  p.  223. 

23)  Königstein,  L.f  Die  Anomalien  der  Refraction  und  Accommodation.  Wien.  69  S. 

24)  Pflüger,  Myopische  Anisometropie.    Bericht  der  Universit&ts  -  Augenklinik  in 

Bern  far  1881.  Bern  1883.  S.  51. 

25)  Leduc,  Gontribution  h  T^tude  de  Tanisometropie.   Paris.  42  S. 
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26)  Landesher g,  Ueber  das  Auftreten  von  regelmässigem  Astigmatismus  bei  ge- 

wissen Refractions-  und  Accommodationsanomalien.   Gentralbl  f.  praktische 
Augenheilk.  December. 

27)  Girard,  Astigmatisme  mixte  de  Poeil  droit,  mixte  de  Toeil  gauche,  longtemps 

m^connu,  asth^nopie,  phofopsie  et  myodesopsie;  interpr^tion  et  provisions 
cliniques.   Rey.  d'Ophth.  Janvier.  5. 
26)  Bono,  Dell'  astigmatisme  n^li  operati  di  cataratta  per  estrazione.   Gior.  d.  r. 
Accad.dimed.diTorino.  3.s.  XXXI.  p.  131. 

29)  Adams,  On  the  value  of  uniocular  diplopia  as  a  Symptom.  Tr.  Ophth.  Soc.  ü. 

Kingd.  London  1881—1882.  p.  199. 

Optometrie.   Ophthalmometrie.  Keratoscopie.   Fhantoscopie. 

30)  Culbertson,  B.,  A  method  of  determining  ametropia  by  prismatic  refraction. 

Cindn.LancetetClinic.  1882.  X.  p.  49. 

31)  JoDol,  Troisi^me  contribution  ä  Tophthalmom^trie.  -—  Description  ^de  quelques 

images  k^ratoscopiques.   Ann.  d'Ocul.  T.  89.  p.  5. 

32)  Derselbe,  Les  yeux  d^centr^s.   Gaz.  des  H6p.  p.  486. 

33)  Derselbe,  Deformations  cristalinienne  et  com^enne  dans  Taccommodation.  Soc. 

deBioL2. 

34)  Derselbe,  Quatritoe  contribution  ä  rophthahnom^trie.   Annal.  d'OcuL  T.  90. 

p.  105. 

35)  Derselbe,  Ophthalmom^tre.  Bull,  etm^m.  delasoc.  frang.  d'Ophth.  p.  31. 

36)  Angeluzzi,  Richerche  ottalmometriche  per  determinare  lo  astigmatisme  irre- 

golare  delle  comee  coniche.   Ann,  di  Ottal.  Xu.  p.  48. 

37)  Moyne,  Ottimetro-modificato.  Napoli. 

38)  Zehender,  W.,  Zur  Astigmometrie.  Ber.  d.  XY.  Vers,  der  ophth.  Gesellsch.  S.  29 

und  176. 

39)  OUi>er,  Charles  A,,  Description  of  a  reyolving  astigmatic  disk.  Philadelphia.  7  pp. 

40)  Wecker  et  Masseion,  Modification  apport^e  ä  Tastigmom^tre.  Annal.  d'Ocul. 

T.89.  p.  138. 

41)  Dieselben,  La  keratoscopie  clinique.   Ebend.  T.  90.  p.  165. 

42)  Dörffel,  T,,  Das  stabile  Eeratoskop.   Gentralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  S.  30. 

43)  Landesberg,  The  keratoscope.   Phila.  Medic.  Times.  XITT.  p.  784. 

44)  Story,  J,  B.,  The  adyantages  of  the  plane  ophthalmoscopic  mirror  in  retino- 

scopy.   Ophth.  Bev.  Lond.  U.  p.  228. 

45)  Derselbe,  The  estimation  of  refraction  by  retinoscopy  before  and  after  atro- 

pinisation.  Ebend.  p.  294. 

Ophthalmoscopie. 

46)  Fuchs,  Fr,,  üeber  die  günstigsten  physikalischen  Bedingungen  bei  der  Beob- 

achtung der  Netzhaut  im  umgekehrten  Bilde.  Yerhandl.  d.  nat.  Yer.  XXXX. 
4.  Folge.  X.Bd.  S.181. 

47)  Burchardt,  Ein  neues  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Refraction  des  Auges 

im  aufrechten  Bild.  Gentralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  December. 

48)  Carter,  R.  Brudenel,  The  ophthalmoscope.    Quain's  dictionary  of  medicine. 

p.  1050. 

49)  Baas,  Der  Augenspiegel  Gartenlaube.  Nr.  7. 

50)  Bronm,  E.  Ä.,  How  to  nse  the  ophthalmoscope.   London. 

51)  Burchardt,  Ein  neuer  Refractions- Augenspiegel.  Gentralbl.  f.  prakt.  Augenheilk. 

September. 

52)  Berger,  £.,  Ein  neues  Refractions-Ophthalmoskop.   Wien.  med.  Wochenschr. 

Nr.  51  und  Arch.  f.  Augenheilk.  XII.  4.  S.  412. 
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53)  Ckmper^  A  new  refraction  ophthalmoscope.  Med.  Times  and  Gaz.  No.  1719. 

54)  Buch,  A  new  ophthaknoscope.  Physician  &  Sorg.,  Ann.  Arbor,  Mich.  Y.  p.  166. 

55)  Pflüger,  Ein  nenes  BefractionB-Ophthalmoscop.  Ber.  der  ophth.  Ges.  z.  Heidelb. 

S.  183. 

56)  Johnson,  G.  L,,  An  improved  ophthalmoscope.   Tr.  Ophth.  Soc.  U.  Emgdom. 

Lond.  1881—82.  n.  p.  273. 

57)  Parent,  Description  d*an  ophthalmoscope  ä  verres  cylindiiques  (noa?ean  mo* 

d^e).  Annal.  d'Ocnl.  T.  90.  p.  130. 

58)  Nachet,  Opbthahnoscope  ä  bonton  automatique.  Annai.  d*OcaL  T.  90.  p.  161. 

59)  Rauht,  Ophthalmoscope  ä  refraction.   Manoeavre  des  roues  par  ^chappement 

et  d^tente  sans  Fapplication  directe  des  doigts.    Ann.  d'Ocul.  T.  90.  p.  2S. 
(16  Gonvex-,  27  Goncaygl&ser.) 

60)  Coursserant,  Nouvel  ophthalmoscope  ä  deuz  observateurs.  Ball,  et  m6m.  de  li 

soc.  fran^.  d'Ophthal.  p.  113. 

61)  Kelly,  B.  A.,  An  improved  attachment  for  the  head-mirror.  Med.  News,  FhiU. 

XLm.  p.  390. 

62)  Schöler,  Platin-Glasspiogel.  Klin.  Monatsbl.  f.  Angenheilk.  S.522. 

63)  Bemard  et  Bocquart,  Technique  de  Fophthahnoscopie  chez  le  cheTal.  AmL 

de  m^d.  v6t.  Brux.  XXXÜ.  p.  233. 

64)  Lewkowitschy  Epikritische  Bemerkungen  über  das  Localisimngsophthahnoskop 

von  Prof.  Alfred  Gräfe.  Klin.  Monatsbl.  f.  Angenheilk.  S.302. 

65)  Gräfe,  A.,  Noch  ein  Wort  über  mein  Localisimngs-Ophthalmoskop.  Klin.  Mo- 

natsbl. f.  Angenheilk.  S.  370. 

66)  Heyne,  Üeber  den  normalen  Angenhintergrund  des  Pferdes  und  über  das  Ver- 

halten desselben  beim  DummkoUer.   Wochenschr.  f.  Thierh.  u.  Viehzucht 
XXVn.  S.  141. 

67)  Ostwaldt,  F.,  Experimentelle  Untersuchung  über  den  centralen  Beflezstreifen  an 

denNetzhautgefässen.  Diss.  u.  Gentralbl.  f.  prakt.  Angenheilk.  Februar— Mirz. 

68)  Szili,  Der  Conus  nach  unten.   Gentralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  December. 

69)  Ulrich,  Rieh.,  Ein  neuer  ophthalmoskopischer  Befund  nach  Blutverlust  Klin. 

Monatsbl.  f.  Augenheilk.  S.  183. 

70)  V,  Jäger,  Die  Diagnose  der  Blutkrankheiten  (H&matosen)  mittelst  des  Angen- 

spiQgels.  V^ien.  med.  Wochenschr.  Nr.  10  und  11. 

71)  yettleship,  Two  cases  of  extreme  tortuosity  of  the  retinal  veins  in  otherwise 

healthy  eyes.  Ebend.  p.  57. 

72)  Purtscher,  0. ,  Eine  eigenthümliche  Anomalie  des  Sehnerven.  Arch.  f.  Augen- 

heilk. Xn.4.  S.421. 

Perimetrie.  Gesichtsfeldmessung. 

73)  Smith,  Pristley,  Eine  Methode  den  Perimeter  zu  erleuchten.   Theophthalm. 

Review.  Juli. 

74)  HiWert,  üeber  das  excentrische  Sehen.   Sitzungsber.  der  physik.  ökon.  Ges. 

Königsberg.  Bd.  XXIV. 

75)  Minor,  J.  L.,  The  field  of  vision.  Am.  Joum.  of  med.  scienc.  Phila.  p.  77. 

76)  Bilbert,  Die  Darstellung  der  Gesichtsfeldgrenzen.  Arch.  f.  Augenheilk.  XIL  4. 

S.  436. 

77)  Derselbe,  The  representation  of  the  limits  of  the  Visual  field.  Arch.  of  Ophth. 

Xn.  p.  303. 

78)  Emerson,  J.B.,  A  new  Instrument  for  testing  the  field  of  vision.  Med.  Becord. 

New-York.  XXTTT.  p.  251. 

79)  Stöber,  Du  champ  visuel  simple  ou  achromatique  et  de  ses  anomalies  (snite 

et  fin).   Arch.  d'Ophth.  p.  56, 138  und  252. 
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SO)  Förster,  Das  Eartennetz  zur  Elntraguog  der  Gesichtsfelder.  Ber.  d.  ophth.  Gres. 
zu  Heidelberg.  S.  131. 

81)  Kazaurow^  üeber  den  Einfluss  dsr  Accommodation  des  Auges  auf  Ver&nde- 

nmg  der  Grenzen  des  Gesichtsfeldes.  Wratsch.  Nr.  2.   (Siehe  unten.) 

Yermischtes.  Simulation. 

82)  Ord,  W.  M.,  Gase  of  uniocular  diplopia.  Tr.  Ophth.  Soc.  ü.  Kingdom.  Lond. 

1881—82.  IL  p.  201. 

83)  Landoli,  Sur  l'ophthalmo-dynamom^tre,  Präsentation  d*un  Instrument  construit 

pour  mesurer  la  convergence  et  Taccommodation.  Bull,  et  m^m.  de  la  soc. 
franc.  d'Ophth.  p.  25. 

84)  Knapp,  F&rbung  des  Lichtreflexes  am  Bande  von  in  die  vordere  Kammer  dis- 

locirten  Linsen;  ein  einfaches  klinisches  Experiment.  Arch.  f.  Augenheilk. 
Xn.  S.  314. 

85)  Siötting,  Vorschlag  zu  einigen  Veränderungen  an  dem  von  Hrn.  Prof.  Zehender 

angegebenen  Exophthalmometer.  Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  S.  355. 

86)  Grüfihagen,  J,,  Der  Thermotonometer.    Pflüger's  Arch.  f.  Physiol.  33.  S.  59. 

87)  Schröder,  C.,  Zur  Frage  der  Aufdeckung  der  Simulation  einseitiger  Blindheit. 

Berl.  klin.  W.  Nr.  44.  S.  678. 

88)  Simulation  de  Tamaurose  et  de  Tamblyopie.  Principaux  moyens  de  la  devoiler. 

Lille. 

89)  Dujardin,  Moyen  simple  de  reconnaltre  Tamaurose  monolat^nde  simul^e.  Joum. 

d.  sc.  m^.  de  Lille.  1882.  IV.  p.  870. 

90)  Stöber,  Echelle  pour  d^terminer  la  Simulation  de  Tamaurose  unilaterale  et 

racuite  visuelle.   Arch.  d'Ophth.  p.  267. 

91)  Froidbise,  Note  sur  Texamen  des  miliciens  au  point  de  vue  de  la  Simulation 

de  ramblyopie  mono-oculaire.   Arch.  m^d.  beiges.  Brux.  p.  239. 

92)  Baudry,  S.,  Simulation  de  Tamaurose  et  de  ramblyopie.  —  Des  prindpaux 

moyens  de  la  d^voiler.  Paris. 

93)  Talko,  Amaurosis  simulata  utriusque  oculi.   Medycyna.  T.XI. 

Galezowskj/s  (5)  Sehproben  entjialten  16  Blatt  verschiedener  Schrifl- 
sorten,  Buchstaben  und  die  Zeichen  der  französischen  Spielkarten  weiss 
anf  schwarzem  Grunde,  zwei  Blätter  mit  Handschriften,  ein  Blatt  mit 
Noten,  Linien  zur  Bestimmung  des  Astigmatismus,  ein  Schema  für 
die  Gesichtsfeldmessung,  eine  Tafel  mit  10  Farben  und  Mischfarben  in 
je  4  Nuancen  und  endlich  zwei  Blätter  mit  farbigen  Buchstaben  auf 
schwarzem  Grunde.  Beigefügt  sind  noch  Kegeln  bezüglich  der  Brillen- 
wahL    Das  Buch  ist  gut  ausgestattet  und  bietet  reiche  Auswahl. 

Landesberg  (26)  hat  13  weitere  Fälle  von  Auftreten  regelmässigen 
Astigmatismus  bei  Accommodationskrampf  und  progressiver  Myopie  be- 
obachtet. Die  Sehschärfe  war  beträchtlich  herabgesetzt,  die  Netzhaut 
im  Zustande  venöser  Hyperämie.  Die  Augen  thränen  beim  Versuch  zu 
arbeiten,  sind  geröthet.  Die  Lider  schliessen  sich  krampfhaft,  unter 
Anwendung  von  Duboisin  und  unter  Umständen  auch  von  Heurteloup 
bildete  sich  der  Astigmatismus  zurück,  veränderte  bisweilen  auch  seine 
Richtung.  Die  Sehschärfe  kehrte  zur  Norm  zurücL  Die  Beizerschei- 
nungen verschwanden. 
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Culbertson  (30)  verdoppelt  das  Bild  des  Gegenstandes  mittelst  zweier 
mit  der  Basis  zosanmiengelegter  Prismen,  so  dass  sich  die  Enden  der 
Bilder  berühren.  Dies  geschieht  bei  gegebener  Objectgrösse  in  be- 
stimmter Entfernung.  Bei  Ametropen  ist  das  Verhalten  abweichend. 
Durch  Vorhalten  von  Gläsern  kann  man  das  normale  wieder  herstellen. 

Angeluzzi  (36)  zeichnete,  um  den  irregulären  Astigmatismus  koni- 
scher Hornhäute  zu  bestimmen,  die  Spiegelbilder  der  Paddo'schen 
Scheibe  sowohl  für  das  Centrum  wie  die  Peripherie  der  Hornhaut,  in- 
dem er  darauf  achtete,  dass  im  Gentrum  die  Mitte  des  Bildes  mit  der 
Pupille  sich  deckte.  Er  bestimmte  dann  die  beiden  Hauptmeridiane 
und  mass  von  jedem  zwei  Kreisbogen,  den  einen  von  1  Vi«  den  anderen 
von  3  mm  Durchmesser.  Er  schliesst:  Jede  konische  Hornhaut  zeigt 
unregelmässigen  Astigmatismus.  In  jedem  Meridian  nimmt  der  Grad 
des  Astigmatismus  nach  der  Peripherie  hin  ab.  Meistens  fällt  die  Oe- 
sichtslinie  nicht  mit  der  Hornhautaxe  zusammen.  Man  kann  auf  diese 
Weise  die  günstigste  Stelle  zur  Anlage  einer  Iridektomie  aussuchen  oder 
die  Bichtung  bestimmen,  in  welcher  eine  Abflachung  des  Conus  am 
meisten  wünschenswerth  ist. 

Zehender's  (38)  Astigmometer  besteht  aus  einem  Bohr,  welches 
an  einem  Stativ  befestigt  und  in  einem  Binge  drehbar  ist;  das  dem 
Auge  abgewandte  Ende  trägt  ein  Fadenkreuz.  Der  Astigmatiker  hat 
das  Bohr  so  zu  drehen,  bis  er  einen  der  Fäden  deutlich  sieht,  darauf 
bestimmt  man  dasjenige  Glas,  mit  welchem  ihm  der  andere  Faden 
deutlich  wird.  Zum  Schluss  bemerkt  Z.,  dass  man  ein  sphärisches  Glas 
um  eine  Aequatorialaxe  so  drehen  kann,  dass  dadurch  die  astigmatische 
Wirkung  eines  Cylinderglases  aufgehoben  wird.  Hierauf  beruht  das  Astig- 
mometer Bravais.  Dasselbe  ist  beschrieben  in  Sous  Trait^  d'opüque. 
n.  Aufl.  p.  481. 

Wecker  (40)  hat  sein  Astigmometer  oder  Keratoskop  (vergl.  Ber. 
1882.  S.  140)  femer  so  verändert,  dass  zwei  Seiten  des  weissen  Qua- 
drates mittelst  einer  Schraube  einander  genähert  werden  können.  Bei 
der  Untersuchung  eines  Astigmatikers  verschiebt  man  so  lange,  bis  das 
Homhautbild  wieder  quadratisch  erscheint.  Die  Differenz  ist  an  einem 
Maassstab  in  Dioptrien  abzulesen.  Das  Keratoskop  leistet  besonders 
Vorzügliches  bei  der  Bestimmung  des  Astigmatismus  nach  Staaropera- 
tionen  und  ermöglicht  eine  genaue  Correction.  Auch  die  Narben  nach 
abgelaufener  Keratitis  bewirken  meistens  einen  regelmässigen  corrigir- 
baren  Astigmatismus,  welcher  durch  das  Keratoskop  leicht  ermittelt  wird. 

Wecker  und  Masseion  (41)  haben  an  ihrem  Astigmometer  in  der 
einen  Halbirungslinie  des  Quadrates  farbige  Plättchen,  Oblaten  ange- 
bracht, welche  als  Fixationsobjecte  dienen  sollen,  wenn  eine  Durdi- 
musterung  der  peripheren  Homhautpartieen  beabsichtigt  wird.  Mit  dem 
Instrument  ist  es  möglich,  bei  einer  künstlichen  Pupillenbildung  nicht 
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nur  die  Transparenz  der  Hornhaut  zu  berücksichtigen,  sondern  auch 
diejenige  Stelle  aufzusuchen,  welche  möglichst  regelmässige  Ejrümmungs- 
Terhältnisse  bietet.  Die  Bestimmung  des  Astigmatismus  bei  Eatarakt- 
operirten  wird  bedeutend  erleichtert  durch  den  Apparat 

Story  (44,  45)  empfiehlt  für  die  Cuignet'sche  Retino-  oder  Phanto- 
d[opie  den  Gebrauch  eines  Planspiegels,  welcher  bei  weiter  Pupille 
4— 5  m  vom  untersuchten  Auge  entfernt  gehalten  wird.  Wandert  die 
Grenze  zwischen  Licht  und  Schatten  in  derselben  Eichtung,  wie  der 
Spi^el  gedreht  wird,  so  besteht  E  oder  H  sonst  M.  Das  schwächste 
GoQcayglas  (vor  dem  Auge  des  Patienten),  welches  im  letzteren  Falle 
die  Bewegung  in  eine  gleichsinnige  verwandelt,  giebt  den  Grad  der 
Myopie  an,  das  stärkste  Oonvexglas,  bei  welchem  im  ersteren  Falle  die 
Bewegung  noch  gleichsinnig  bleibt,  denjenigen  der  Hypermetropie. 

Fuchs  (46)  untersucht  die  günstigsten  physikalischen  Bedingungen 
bei  der  Beobachtung  der  Netzhaut  im  umgekehrten  Bilde.  Die  mathe- 
matische Ableitung  entzieht  sich  der  abgekürzten  Wiedergabe  und  muss 
in  Bezug  auf  dieselbe  das  Original  nachgelesen  werden.  F.  kommt  zu 
dem  Besultat,  dass  die  Ansicht  allgemein  nicht  richtig  ist,  nach  wel- 
cher der  Augenspiegel  mit  Glasplatte  eine  bei  weitem  geringere  Licht- 
menge  liefere  als  der  durchbohrte  Metallspiegel.  Vielmehr  gebührt 
eisterem  Apparat  der  Vorzug,  wenn  die  Anordnung  so  getroffen  wird, 
dass  erstens  die  von  der  Netzhaut  her  durch  die  Glasplatte  hindurch- 
gehende Lichtmenge  ein  Maximum  wird  und  dass  zweitens  die  sämmt- 
Uchen  die  Platte  durchsetzenden  Strahlen  zum  Auge  des  Beobachters 
gelangen.  F.  findet,  dass  jene  Lichtmenge  ein  Maximum  wird,  wenn 
an  der  Glasplatte  die  Hälfte  des  Lichtes  reflectirt  und  die  Hälfte  durch- 
gelassen wird.  Dies  geschieht,  wenn  der  Einfallswinkel  beträgt  für 
1  Platte  700;  3  platten  60»;  4  Platten  56^    Die  Beleuchtungsintensität 

auf  der  beobachtenden  Netzhaut  wird  dann  m'  —  -jjr^ »  "^oxm  J  die 

objective  Litensität  der  Lichtquelle  bedeutet,  d.  h.  diejenige  Lichtmenge, 
wdche  die  Flächeneinheit  der  Lichtquelle  auf  eine  beleuchtete  Flächen- 
einheit wirft,  wenn  beide  Flächen  in  dem  Abstände  eins  senkrecht  zu 
der  Verbindungslinie  ihrer  Mittelpunkte  stehen.  F  die  Fläche  der  Pu- 
pille, k  die  Entfernung  der  Pupüle  von  der  Netzhaut,  C  eine  Constante, 
welche  abhängig  ist  vom  Beflexionsvermögen  der  Netzhaut.    Für  den 

durchbohrten  ebenen  MetaUspiegel  wird  die  Formel  m=  j^^% — >  wo- 
bei Q  den  Bruchtheil  des  auffallenden  Lichtes  bezeichnet,  welcher  von 
dem  Spiegel  reflectirt  wird.  Dieser  Werth  ist  somit  kleiner.  Der  Augen- 
spiegel mit  polarisirender  Beflexvorrichtung  (s.  Ber.  1882.  S.  143)  liefert 
eine  Lichtmenge,  ebenso  gross  wie  diejenige,  welche  der  Augenspiegel 
mit  Glasplatte  unter  Einhaltung  der  Maximumbedingung  liefert.    Zum 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


158  Physiologie  der  Bewogong,  der  Wärmebildung  und  der  Sinne. 

Schluss  bespricht  F.  die  Möglichkeit,  einen  Augenspiegel  ohne  refiecti- 
rende  Yorrichtong  herzustellen.  Das  Licht  einer  flamme  geht  zueist 
durch  ein  doppelbrechendes  Prisma  und  dann  durch  eine  Sammellinse, 
welche  zwei  Bilder  von  der  Flamme  entwirft  Am  Orte  des  einen  Bildes 
befindet  sich  die  Pupille  des  Beobachteten.  Von  der  leuchtenden  Papille 
entwirft  derselbe  Apparat  wieder  zwei  Bilder;  das  eine  fällt  m  die 
Flamme  9  an  den  Ort  des  anderen  kann  die  Pupille  des  Beobachteis 
gebracht  werden,  welcher  so  das  Bild  der  Netzhaut  sieht.  Der  Hom- 
hautreflex  fällt  fort.  Das  Gesichtsfeld  wird  jedoch  der  Kleinheit  der 
Ealkspathprismen  wegen  klein  werden. 

Burchardfs  (50)  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Refraction  im 
aufrechten  Bilde  weicht  nicht  wesentlich  von  demjenigen  ab,  welches 
Bef.  (Arch.  f.  Ophth.  XXIY.  1.  S.  91)  angewandt  hat  zur  Bestimmung  des 
Astigmatismus,  besonders  in  seithchen  Sehrichtungen.  An  Stelle  des 
Gitters,  dessen  Schatten  bei  dem  Apparate  des  Bef.  in  das  Auge  ge- 
worfen wurde,  benutzt  Vf.  auf  eine  Glasscheibe  geklebte  Buchstaben, 
was  kaum  vortheilhafter  sein  dürfte.  B.  stellt  die  Convexlinse  m  der 
Entfernung  ihrer  Brennweite  vom  untersuchten  Auge  auf.  Bezeichnet 
man  dann  die  Entfernungen  zweier  conjugirter  Punkte  von  den  Brenn- 

punkten  mit  d  und  d, ,  so  ist  dj  =  -^ .    Beträgt  die  Brennweite  der 

Linse  20  cm,  so  erhält  man  dj  «=  400  :  d.  Eine  Verschiebung  des  Git- 
ters oder  der  Glasplatte  mit  den  Buchstaben  um  4  cm  entspricht  somit 
immer  einer  Dioptrie.  Die  Entfernung  der  Linse  vom  untersuchten  Auge 
wird  durch  em  um  den  Stab  des  Augenspiegels  geschlungenes  Band, 
dessen  Länge  gleich  der  Brennweite  der  Linse  ist,  geregelt. 

Desselben  (51)  Augenspiegel  hat  zwei  zu  combinirende  Scheiben, 
die  eine  mit  einer  leeren  Oeffhung  und  9  Goncaygläsem  von  1  bis  9  D, 
die  andere  mit  Goncaygläsem  von  10,  20  und  0,5  D  und  Oonvexgläsem 
von  10  und  20  D.  Plan-  und  Concavspiegel,  zu  Schiefstellung  einge- 
richtet, sind  beigegeben. 

Berger's  (52)  Befractionsophthalmoskop  ist  in  zwei  Grössen  her- 
gestellt. Es  sind  5  Beleuchtungsspiegel  beigegeben:  1.  der  lichtschwache 
Spiegel  nach  Helmholtz-Jäger;  2.  der  lichtschwache  Spiegel  nach  Hirsch- 
berg; 3.  ein  planer  folürter  Spiegel;  4.  ein  heterocentrisch  centrirter 
Concavspiegel  von  V  Brennweite;  5.  ein  Convexspiegel  von  6"  Brenn- 
weite nach  Zehender.  Die  Spiegel  können  unter  Winkeln  von  Zh^  und 
45«  schief  gestellt  werden.  Zwei  übereinandergreifende  Eecoss'sehe 
Scheiben  enthalten,  die  obere  kleine:  +0,5  +  14  —  14  D,  die  grosse 
untere:  +1  bis  +6  und  — 1  bis  —7  in  Intervallen  von  je  einer 
Dioptrie.  Es  lassen  sich  alle  Combinationen  bis  . —  21  D  und  +  20  D 
und  ausserdem  die  zwischenliegenden  halben  Intervalle  herstellen.  Die 
Drehung  der  Scheiben  erfolgt  in  gleichbleibender  Richtung  und  werden 
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dabei  die  Gläser  in  forüanfender  Beihe  vorübergefahrt;  sobald  dabei 
eine  Aendenmg  des  Glases  der  kleinen  Scheibe  nothwendig  ist,  vollzieht 
sieh  die  Drehung  derselben  automatisch  vennittelst  eines  Zahngetriebes. 
(Yerf.  Optiker  K.  Fritzsch.   Wien,  Gumpendorfer  Strasse  31.) 

Berichtigung:  Das  von  demselben  Optiker  verfertigte  Keratoskop 
wurde  nicht  von  Bergmeister  wie  im  Ber.  für  1882.  S.  140  irrthümlich 
gesagt  ist,  sondern  von  Berger  angegeben. 

Pflüger's  (55)  Ophthahnoskop  ist  f&r  Studenten  bestimmt,  soll  im 
NothfEdl  auch  den  Brillenkasten  ersetzen  und  enthält  darum  grosse 
Gläser.  Dieselben  sind  in  zwei  Scheiben  angeordnet  (0  +  1  +  2  +  3  — 
4-3  —  2  —  1  und  0  +  0,5  +  8+16— 32— 24  —  16  — 8  , Dioptrien). 
Durch  Combiuation  werden  23  Convexgläser  und  40  Concavgläser  er- 
halten. Für  die  Untersuchung  im  umgekehrten  Bilde  ist  ein  gewöhn- 
licher Goncavspiegel  bestimmt,  für  diejenige  im  aufrechten  ein  Concav- 
spiegel  von  8  cm  Brennweite.  Die  Spiegel  stehen  schräg.  Verf.  Eoulot 
Paris.  Preis  45  Fr.  Bei  der  Discussion  erheben  Einwürfe:  Baumeister 
gegen  den  Preis,  Laqueur  gegen  den  starken  Goncavspiegel,  weil  der 
Gebrauch  eines  Planspiegels  eine  geringere  Pupillenverengerung  zur 
Folge  habe. 

Parent  (57)  hat  sein  Ophthalmoskop  verbessert  Alle  Scheiben  sind 
Terdeckt.  Die  Scheibe  mit  den  Cylindergläsem  befindet  sich  zwischen 
denen  der  Convei-  und  CJoncavgläser. 

Roulot  (59)  und  Nachet  (58)  haben  jeder  ein  Ophthalmoskop  con- 
stroirt  mit  verdeckten  Gläsern.  Die  Drehung  erfolgt  mittelst  eines 
unten  angebrachten  Knopfes  durch  Drücker  und  Hemmung  (d^tente  und 
^chappement). 

Coursserant  (60)  hat  ein  von  Nachet  für  zwei  Beobachter  verfer- 
tigtes Ophthalmoskop  angegeben.  Ein  platinirtes  Glas  lässt  die  Licht- 
strahlen theilweise  durch,  zum  Theil  wirft  es  dieselben  zurück. 

Schoeler  (62)  hat  von  dem  CSvilingenieur  Lohmann  nodt  einer 
Platinlösung  bestrichene  Glasspiegel  erhalten,  welche  die  Eigenthüm- 
lichkeit  besitzen,  gleichzeitig  Licht  durchzulassen,  wie  zu  spiegeln  iu 
derselben  Stellung.  Bei  solchen  Spiegeln  würde  die  Durchbohrung  un- 
iidthig  sein.  Die  Eigenfarbe  des  Glases  ist  rauchgrau  nodt  einem  ins 
Bräunliche  spielenden  Beiton.  Es  sollen  weitere  Versuche  angestellt 
werden. 

Lewkowüsch  (64)  meint,  Gräfe  habe  bei  Gonstruction  seines  Loca- 
KfflTungsophthalmoskop  (vergl.  Ber.  1882.  S.  145)  übersehen,  dass  der 
Drehpunkt  nicht  mit  dem  Ereuzungspunkt  der  Bichtungslinien  zusam- 
men&Ue,  dass  der  Knotenpunkt  für  die  durch  Bandtheile  der  Cornea 
ukI  Linse  gehenden  Strahlen  nicht  identisch  sei  mit  demjenigen  für 
paramle  Strahlen. 
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Gräfe  (65)  bemerkt  darauf,  dass  er  diese  Ponkte  keineswegs  über- 
sehen, sondern  als  für  den  praktischen  Zweck  bedeutongslos  selbstver- 
ständlicher Weise  bei  Seite  gelassen  habe.  Der  Dorchmesser  des  Cysti- 
cercuslagers  beträgt  6  bis  8  mm. 

Ostwaldt  (67)  hat  experimentelle  Untersuchungen  über  den  centralen 
Beflexstreifen  an  den  Netzhautgefässen  angestellt.  Fasste  er  beim  Hunde 
den  Opticus  zwischen  eine  Elemmpincette,  so  erblasst  die  Papille,  der 
helle  Streifen  verschwindet  an  den  Yenenstämmen  auf  eine  Strecke  von 
zwei  Papillenbreiten.  Die  grösseren  Arterien  verlieren  an  Umfang  und 
der  Streifen  wird  feiner.  Bei  einer  Unterbindung  des  Opticus  erschien 
die  Blutsäule  in  den  Venen  an  einzelnen  Stellen  zerrissen.  Der  Seflex- 
streifen  erstreckte  sich  über  die  Stelle  mit  farblosem  Inhalt  fort  Beim 
Zustandekommen  dieses  Seflexes  wirkt  also  nicht  blos  die  Blutsäule, 
sondern  auch  die  Wandung  mit.  Bei  gleicher  Breite  der  Gefässe  ist 
der  Streifen  um  so  ausgeprägter,  je  praller  das  Geßss  gefüllt  ist.  Nimmt 
die  Blutfüllung  ab,  so  vermindert  sich  die  Breite  des  Streifens.  Ostwaldt 
spritzte  bei  einem  Hunde  in  die  Vena  femoralis  eine  grössere  Menge 
indifferenter  gefiSjrbter  Flüssigkeit  ein  und  sah  sich  die  Streifen  auf  den 
Venen  verbreitem.  Er  meint,  im  Eaninchenauge  sei  die  Füllung  der 
Venen  zu  gering,  um  Streifen  erscheinen  zu  lassen.  Beim  Frosch  ist 
der  Streifen  ein  Keflex  von  der  Blutkörperchensäule. 

Szili  (68)  glaubt,  dass  in  einer  Beihe  von  Fällen  der  Astigmatis- 
mus von  einer  Dehnung  der  hinteren  Augenwand  und  Schie&teUong 
derselben  abhängt  Es  findet  sich  bei  denselben  meistens  ein  Conus  nach 
unten.  Das  ganze  Sehnervenprofil  mit  der  physiologischen  Excavation 
und  den  Gefässen  erscheint  um  seine  Axe  gedreht.  In  den  benachbar- 
ten Netzhautpartieen  lassen  sich  direct  Tiefenunterschiede  wahrnehmen, 
während  mit  dem  Eeratoskop  kein  erwähnenswerther  Unterschied  in  der 
Krümmung  der  verschiedenen  Hornhautmeridiane  nachweisbar  ist  Die 
Herabsetzung  der  Sehschärfe  ist  bedeutend,  Correction  des  Astigmatis- 
mus nur  unvollkonmien  auszuführen. 

Ulrich  (69)  beobachtete  bei  einem  Falle  von  Anämie  nach  Magen- 
blutungen blasse,  scharf  begrenzte,  muldenartig  excavirte  Papillen, 
schmale  Arterien,  normal  oder  etwas  übernormal  gefällte  Venen.  Lets- 
teres  aber  nur  bis  zum  PapiUenrande.  Daselbst  scharf  abschneidend, 
verlieren  die  Venen  plötzlich  ihre  dunkelrothe  Farbe  und  erscheinen 
auf  der  Papille  hellroth  wie  Arterien.  Diese  Farbenänderung  rührte  von 
schwacher  Blutfüllung  her.  In  der  Umgebung  der  Papille  finden  sich 
an  den  Venen  Extravasate.  Um  die  Macula  zeigten  sich  radiäre,  Fir- 
nisssprüngen  ähnliche  weisse  Streifen.  Der  Blutdruck,  so  erklärt  Ver- 
fasser die  Erscheinung,  genügte  nicht,  um  dem  Glaskörperdruck  das 
Gegengewicht  zu  halten.  Daher  trat  Compression  der  Venen  auf  der 
Papille  ein. 
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Purtscher  (72)  beobachtete  eine  ophthalmoskopisch  sichtbare  Ano- 
malie des  Sehnerven  bei  normaler  Sehschärfe.  Es  handelte  sich  um 
eine  rasch  ansteigende  Erhebung  eines  Sectors  und  spedell  der  Oefässe 
(besonders  zweier  Venen)  dieses  Theils  um  nahezu  2/3  mm  über  die 
normale  Fläche  des  Sehnerren.  Zur  Einstellung  auf  letztere  bedurfte 
P.  eines  Correctionsglases  von  — 0,75  Dioptrien,  zur  Einstellung  auf 
die  erhöhte  Partie  dagegen  eines  solchen  von  + 1,0  D. 

Priestley  Smith  (73)  bedeckt  die  Wand  hinter  dem  mit  dem  Peri- 
meter zu  untersuchenden  in  einer  Ausdehnung  von  4  Quadratfuss  mit 
weissem  Papier  und  lässt  das  Licht  einer  Gasflamme  durch  einen  Seflector 
aof  die  weisse  Fläche  fallen.    Alles  andere  Licht  wird  ausgeschlossen. 

Bübert  (74)  sucht  die  excentrische  Sehschärfe  mittelst  Snellen'scher 
Bnchstaben  zu  bestinmien.  Hirschberg  (1878),  Eef.  (1874)  und  Andere 
haben  solche  Messungen,  welche  immer  sehr  unsicher  bleiben,  schon 
froher  angestellt. 

Derselbe  (76.  77)  empfiehlt  die  Gesichtsfelder  vom  Fixirpunkt,  nicht 
vom  blinden  Fleck  aus  aufzunehmen  und  an  der  Tafel  zu  messen  oder 
doch  die  am  Scherk'schen  Perimeter  gemessenen  Winkel  projicirt,  d.  h. 
mit  ihren  Tangenten  in  die  Schemata  einzuzeichen.  (Ref.  hat  schon  die 
Bäckkehr  zu  der  Messung  von  der  Macula  aus  empfohlen  [Lehre  vom 
Gesichtsfelde  S.  3]  und  auf  die  Verzerrung,  welche  die  Gesichtsfelder 
bei  der  Messung  vom  blinden  Fleck  aus  erleiden,  sowie  die  Yortheile, 
welche  die  Messung  an  der  Tafel  bietet,  aufmerksam  gemacht  [ebenda- 
selbst S.  55  ff.].) 

Förster  (80)  hat  neue  Gesichtsfeldschemata  angegeben.  Die  Aus- 
sengrenze  eines  kleinsten  noch  normalen  Gesichtsfeldes  ist  eingezeichnet, 
der  Nullpunkt  entspricht  dem  Fixationspunkte,  den  Winkelgraden  ent- 
sprechen gleiche  lineare  Längen,  so  dass  die  Parallelkreise  in  gleichen 
Abständen  von  einander  liegen.  Die  Bezifferung  der  Meridiane  erfolgt 
vom  oberen  Eude  des  verticalen  Meridians  auf  dem  linken  Auge  links- 
herum, auf  dem  rechten  rechtsherum.  Damit  derselbe  Perimeter  fär  beide 
Äugen  gebraucht  werden  kann,  treten  an  die  Stelle  der  Scheibe,  welche 
die  Gradeintheilung  trägt,  Ringe,  welche  ausgewechselt  werden  können. 

Nach  Kaxauraw  (81)  werden  die  Gesichtsfeldgrenzen  bei  der  Ac- 
commodation  weiter,  durch  Vorrücken  der  Ader-  und  Netzhaut  und  der 
Pupille.  Die  Pupillenverengerung  vermindert  die  durch  jenes  Vorrücken 
bewirkte  Vergrösserung  wieder  ein  wenig. 

Landoü  (83)  misst  die  Accommodatiousbreite  mittelst  einer  durch- 
Ideherten  Platte  und  die  Fähigkeit  zu  convergiren  mittelst  eines  schmalen 
SdiKtzes,  hinter  welchem  sich  eine  Kerze  befindet.  Er  adoptirt  die 
Nagersdie  Bezeichnung  metrischer  Winkel. 

Knapp  (84)  zeigte,  dass  man  den  glänzenden  gelben  Beflex,  welchen 
der  Band  einer  in  die  vordere  Kammer  luxirten  Linse  darbietet,  beliebig 

laknsberidito  d.  Anatomie  u.  Physiologie.  XU.  (1883.)  2.  U 
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z.  B.  grün  färben  kann,  wenn  man  das  auffallende  Licht  durch  ein 
grünes  Glas  gehen  lässt  Der  Band  einer  in  die  hintere  Kammer  dis- 
locirten  Linse  erscheint  dunkel  in  Folge  der  totalen  Reflexion,  welchen 
das  vom  Augenhintergrunde  zurückkehrende  Licht  erleidet. 

Stölting  (85)  hat  den  Zehender*schen  ExOphthalmometer  modificirt. 
Der  sich  auf  den  äusseren  Orbitalrand  stützende  Knopf  ist  ooncav.  Der 
Maassstab,  dessen  Scala  von  der  tiefsten  Stelle  des  Knopfes  beginnt, 
lässt  sich  in  den  Griff  zurückschieben,  eine  Feder  sucht  ihn  jedoch  her- 
auszudrängen. Der  Griff  trägt  zwei  rechtwinklig  gebogene  Arme,  yod 
denen  der  eine  in  eine  scharfe  Schneide  ausläuft,  der  andere  den  Spiegel 
trägt,  letzterer  lässt  sich  annähern  oder  weiter  entfernen.  Durch  An- 
drücken des  Apparats  lässt  man  den  Maassstab  soweit  in  den  Griff  hin- 
eingleiten, bis  die  Schneide,  das  Spiegelbild  und  die  Hornhaut  in  einer 
Geraden  liegen,  dann  merkt  man -den  in  derselben  Geraden  liegenden 
Theilstrich  an.   Zur  Führung  des  Instruments  ist  nur  eine  Hand  nöthig. 

Schröder  (87)  benutzt  das  schon  von  Babl-Bückhard  und  Borch- 
hardt  zum  selben  Zweck  empfohlene  amerikanische  Stereoskop  zur  Ent- 
deckung von  Simulation  einseitiger  Amaurose  oder  Amblyopie.  Das 
Stereoskop  ist  so  eingerichtet,  dass  man  hinter  demselben  stehend  die 
Augen  des  untersuchten  sehen  kann.  Die  Vorlage  besteht  aus  einem 
Schirm  mit  zwei  schwarzumrahmten,  6  cm  von  einander  entfernten 
Oeffiiungen,  von  denen  jedem  Auge  eine  sichtbar  ist.  Hinter  demselben 
ist  ein  Schieber  verschiebbar.  Zuerst  stellt  man  weisse  Felder  ein,  bis 
man  sich  überzeugt  hat,  dass  der  untersuchte  fixirt,  was  an  der  rahigen 
Stellung  der  Augen  zu  erkennen  ist.  Auf  dem  Schieber  befinden  sich 
7  cm  Yon  einander  entfernt  zwei  identische  Sehproben.  Man  schiebt 
jetzt  dem  angeblich  blmden  Auge  die  Sehprobe  unter,  blinzelt  der 
Simulant,  so  wird  das  Probeobject  unmerklich  vor  das  andere  Auge  ge- 
schoben. Der  Simulant  überzeugt  sich,  dass  die  Probe  dem  Auge,  das 
ja  sehen  soll,  unterliegt  und  ohne  Gefahr  gelesen  werden  darf.  Sicher 
gemacht,  öffnet  er  das  bisher  zugekniffene  Auge.  In  demselben  Moment 
schiebt  man  dieselbe  Probe  dem  angeblich  blinden  Auge  wieder  unter. 
Die  Probe  wird  nun  anstandslos  gelesen.  Hat  man  Probeobjecte  mit 
verschiedenen  Schriftgrössen,  so  kann  man  auch  die  Sehschärfe  annähernd 
bestimmen. 

Stöber's  (90)  Tafel  zur  Aufdeckung  simnlirter  einseitiger  Amanrose 
und  zur  Messung  der  Sehschärfe  besteht  aus  rothen  und  grünen  Glas- 
scheiben, auf  deren  Bückseite  sich  Probebuchstaben  befinden.  Die  Tafel 
wird  gegen  das  Fenster  gehalten.  Der  zu  Untersuchende  bekommt  vor 
das  eine  Auge  ein  rothes,  vor  das  andere  ein  grünes  Glas,  liest  er  die 
Buchstaben  verschiedener  Farbenscheiben,  so  ist  er  als  Simulant  entlarvt 
Annähernd  kann  auch  die  Sehschärfe  des  angeblich  blinden  Auges  be- 
stinunt  werden. 
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VII.  Emwirknng  des  Lichtes  auf  die  Netzhaut    Optochemie.^) 

1)  Emery-Janes,  The  effects  of  the  electric  light  ou  the  eye.  Ophth.  Rev.  II.  18.  April. 

2)  Swanzy,  Two  cases  of  central  amblyopia  from  exposure  to  the  direct  rays  of 

the  sun.   Ophth.  Rev.  Lond.  n.  p.  142. 

3)  Utile,  The  efifects  of  strong  Ught  upon  the  eye.   Ophth.  Rev.  Lond.  n.  p.  196 

4)  Snell,  Retinitis  durch  Blendung.  Ebenda.  Mai. 

5)  Räch,  Blendung  durch  Beobachtung  einer  Sonnenfinsterniss.  Wratsch.  Nr.  45. 46. 

6)  Szabö,  G.,  lieber  die  Farbe  des  Netzhautepithels  bei  Yertebraten.    Szem^szet 

Budapest.  1883.  S.  113.  1884.  S.9. 


Nach  Jones  (1)  bewirkt  elektrisches  Bogenlicht,  einige  Zoll  Yom 
Auge  entfernt,  nach  etwa  20  Minuten  bedeutende  Reizerscheinungen. 

Swanzy  (2)  beobachtete  in  zwei  Fällen  nach  Blendung  durch  Son- 
nenlicht (Yenusdurchgang)  Skotom  und  Böthung  der  Betina.  Ebenso 
Snell  (4)  in  einem  Falle.  Little  (3)  sah  bei  einem  Physiker  noch 
2  Monate  nach  Blendung  durch  elektrisches  Licht  ein  Skotom  und  Trü- 
bung des  Sehnerven  nebst  Umgebung.  Reiches  (5)  Patient  kam  ein  Jahr 
nach  der  Beobachtung  der  Sonnenfinsterniss  in  Behandlung.  Die  Seh- 
schärfe betrug  V49  die  Macula  zeigte  eine  dunklere  Färbung. 

VIIL  Optik  und  Dioptrik  des  Auges. 

1)  Matünessen,  Z.,  Ueber  die  Form  eines  unendlich  dOnnen  astigmatischen  Strahlen- 

bündels und  über  die  Kummer'schen  Modelle.  Elin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk. 
S.IO.   (S.  oben  S.  151.) 

2)  Derselbe  y  Ueber  die  Form  der  astigmatischen  Bilder  sehr  kleiner  gerader 

Linien  bei  schiefer  Incidenz  der  Strahlen  in  ein  unendlich  kleines  Segment 
dner  brechenden  sphärischen  Fläche,  v.  Gräfe's  Arch.  f.  Ophth.  XXIX.  1. 
S.  147. 

3)  Derselbe^  Ueber  den  schiefen  Durchgang  unendlich  dünner  Strahlenbündel  durch 

die  ErystaUinse  des  Auges.  Pflüger's  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XXXTT.  S.  97. 

4)  Badal,  Yerres  p^riscopiques  et  cönes  de  Steinheil.    Ann.  d*Ocul.  T.  89.  p.  19. 

5)  Bwmett,  Swan  M.,  Refraction  in  the  principal  meridians  of  a  triaxial  elhpsoid, 

with  remarks  on  the  correction  of  astigmatism  by  cylindrical  glasses;  and 
an  historical  note  on  comeal  astigmatism.  With  a  communication  of  the 
monochromatic  aberration  of  the  human  eye  in  aphakia.  Arch.  of  Ophth. 
xn.  1.  p.  1. 

6)  Derselbe,  Character  of  the  focal  lines  in  astigmatism.  Arch.  of  Ophth.  Xn.  p.  310. 

7)  Imbert,  De  Tastigmatisme.  Paris.  107  pp. 

S)  Derselbe,  De  Tinterpr^tation  et  de  Temploi  du  pouvoir  dioptrique  et  de  la 

dioptrie  m^trique  en  Ophthalmologie.  Lyon. 
9)  Scfdötz,  B,,  Om  nogle  optiske  Egenskaber  ved  Cornea.   Nord.  med.  Arkiv. 

Bd.  14.  No.  28. 

10)  Javal,  Troisitoe  contribution  ä  Tophthalmom^trie.  —  Description  de  quelques 

ioiages  k^ratoscopiques.   Annal.  d*Ocul.  T.  89.  p.  5. 

11)  Derselbe,  Les  yenx  döcentr^s.  Gaz.  desH6p.  p.  486. 


1)  Vergleiche  auch  den  Abschnitt  I.  4  oben  (Emährungsverhältnisse  der  Netz- 
kuit  und  des  Sehnerven)  und  den  Abschnitt  Hygiene  des  Auges  unten. 

11* 
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12)  Derselbe,  D^formations  cristalienne  et  corn^enne  dans  raccommodation.  Soc. 

deBiol.  2  Mens. 

13)  Derselbe,  Qaatri^me  contribution  k  rophthalmom^trie.  Annal.  d^Ocul.  90.  p.  105. 

14)  Nordenson,  E,,  Becherches  ophthalraom^triques  sor  rastigmatisme  de  la  corn^e 

chez  des  ^coliers  de  7  ä  20  ans.   Ann.  d'Ocul.  T.  89.  p.  110. 

15)  Laqueur,  Ophthalmometrische  Untersuchungen  über  Verhaltnisse  der  Horn- 

hautkrümmung im  normalen  Zustand  und  unter  pathologischen  Bedingungen 
Bericht  d.  XV.  Vers,  der  ophth.  Gesellsch.  S.  17. 

16)  Damel,L.,  Ueber  denEinfluss  des  Lebensalters  auf  das  Verh&ltniss  der  mani- 

festen zur  totalen  Hypermetropie.    Centralbl.  f.  prakt.  Augenheilk.  JaM— 
August. 

17)  Axenfeld,  Eine  optische  Erscheinung ,  welche  zur  Construction  eines  Opto- 

meters yerwendet  werden  kann.  Arch.  f.  d.  ges.  Physik.  Bd.  XXX. 

18)  Leroy,  C.  J.  Ä.y  Quelques  consid^rations  sur  les  variations  du  diam^tre  de 

rimage  sensible  d*un  point  lumineux.    Arch.  d*Ophth.  p.  245. 

19)  Knapp,  Färbung  des  Ldchtreflexes  am  Rande  von  in  die  vordere  Kammer  dis- 

locirten  Linsen;  ein  einfaches  klinisches  Experiment.  Arch.  f.  Augenheilk. 
S.  314. 

20)  Mönnich,  Ueber  den  physikalisch-optischen  Bau  des  Rindsauges.   Zeitschr.f. 

vergl.  Augenheilk.  ü.  S.  1. 

21)  Koschel,  Ueber  Form,  Lage  und  Grössenverh&ltnisse  der  Orbita,  des  Bulbus  und 

der  Erystalllinse  unserer  Hausthiere.   Zeitschr.  f.  vergl.  Augenheilk.  IL  S.  ^. 

22)  de  Chardonnet,  Penetration  des  radiations  actiniques  dans  Toeil  de  Thomme  ^ 

des  animaux  vertebr^s.  S^ance  de  Tacad.  des  sciences.  F^vrier.  XCVI.  p.  441. 

23)  Derselbe,  Vision  des  radiations  ultra-violettes.  Compt.  rend.  Acad.  d.  sc.  Paria. 

XCVI.  p.  509. 

24)  Mascart,  Remarque  sur  la  Communication  de  M.  de  Chardonnet.   Compt  reni 

Bd.  96.  p.571. 

25)  Sor  et,  Sur  Fabsorption  des  rayons  ultra- violets  par  les  milieux  de  FoeQ  et 

par  quelques  autres  substances.   Compt.  rend.  Bd.  97.  p.  314.  572. 

26)  Derselbe,  Sur  Tabsorption  des  rayon  ultra- violets  par  les  substances  albmni- 

noides.   Compt.  r.  Bd.  97.  p.  642. 

27)  Amat,  C,  Theorie  de  la  vision  chez  les  opär^s  de  cataracte;  traitement  fon^ 

tionnel.  Journ.  de  m^d.  et  pharm,  de  rAlg^rie.  VIII.  p.  50. 


Matthiessen  (3)  unterscheidet  bezüglich  des  Durchganges  der  Strah- 
lenbündel durch  die  Erystalllinse  1.  die  paraiiale  Dioptrik  für  paraidale 
Objecte,  2.  die  peripherische  Dioptrik  für  paraxiale  Objecto  —  Durch- 
gang von  ßandstrahlen,  3.  die  centrale  Dioptrik  für  peripherische  Ob- 
jecte —  Durchgang  der  Strahlen  von  seitlich  gelegenen  Objecten  durch 
das  Eemcentrum  resp.  den  optischen  Mittelpunkt,  4.  die  peripherische 
Dioptrik  für  peripherische  Objecte  —  Durchgang  von  Scheitelstrahlen. 
Die  mathematische  Behandlung  dieser  Fragen  entzieht  sich  der  abge- 
kürzten Wiedergabe. 

Badal  (4)  untersucht  die  periskopischen  Gläser  in  Bezug  auf  die 
Brennweiten  und  die  Vergrösserung  der  Bilder,  Bezeichnet  man  mit  r 
den  Badius  der  dem  Licht  zugekehrten  Fläche,  mit  r^  den  der  zweiten 
Fläche,  mit  Pf"  die  Brennweiten  der  ersten,  mit  g'g"  diejenigen  der 
zweiten  Fläche,  mit  F  diejenige  des  ganzen  Systems  von  der  zweiten 
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FULche  ab  gerechnet,  mit  d  die  Entfemang  der  Flächen  von  ein- 
ander, so  erhält  man  fOr  einen  unendlich  entfernten  Leachtpunkt, 
wenn  das  Licht  auf  die  convexe  Seite  des  Meniscus  fällt,  die  Formel 

F  =  — ^_  7^^  .  Tiitt  das  Licht  auf  der  concaven  Seite  ein,  so 
ergiebt  sich :  F  =  ^,,_  7^^.  .  Erstere  Gleichung  kann  man  unter  Ein- 

-^(-££ d) 

Setzung  der  Werthe  auch  schreiben:  F«=« — - — ,     \  . -.    So- 

n(r  — Tt) , 

n  —  l 
lange  der  Nenner  positiv  ist,  ist  der  Werth  des  Bruches  negativ  und 
hat  der  Meniscus  zerstreuende  ErafL  Doch  ist  ersichtlich,  dass  die 
Brennweite  positiv  werden  kann,  ohne  dass  r^  aufzuhören  braucht  klei- 
ner zu  sein  als  r.  Unter  der  Voraussetzung  r^  <  r  könnte  man  durch 
Aenderung  der  Dicke  des  Meniscus  d  alle  möglichen  Brennweiten  er- 
zielen.  Die  Yergrösserung  bleibt  dabei  aber  nicht  constant    Aus  obiger 

Gleichung  erhält  man  die  Formel:  d  =  f  —  yx^r»  welche  besagt,  dass 

die  Sammelmenisken  dicker  sind  als  die  zerstreuenden.  Durch  Aende- 
nmg  der  Badien  und  der  Dicken  kann  man  f&r  jede  Brennweite  eine 
behebige  Yergrösserung  erreichen.  B.  schlägt  den  Ausdruck  Corrections- 
gliser  der  Sehschärfe  vor,  wie  man  von  Correctionsgläsem  der  Refrac- 
tion  spricht  Unter  Yergrösserung  versteht  B.  das  Grössenverhältniss 
der  Netzhautbilder  mit  und  ohne  Glas.  Die  Correctionsgläser  der  Seh- 
schärfe wurden  durch  Yergrösserung  ein  Auge  mit  schlechter  Sehschärfe 
KU  einem  mit  normaler  machen.  Unter  der  Yoraussetzung,  dass  die 
concave  Fläche  des  Meniscus  sich  im  vorderen  Brennpunkte  des  Auges 
befinde,  entwickelt  B.  für  die  Yergrösserung  des  Netzhautbildes  die 

Formel:  G=  7(y>_dwF>j-a>^ö"*  ^^™  9^"  ^®  hintere  Brennweite  des 
Auges  bedeutet  Setzt  man  in  dieser  Gleichung  F »»  oo,  so  erhält  man 
die  Yergrösserung  für  Menisken,  welche  neutral  in  Bücksicht  auf  die 
Be&action  sind.  B.  berechnet  dann  die  Badien  der  Flächen  des  Meniscus 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Dicke  ds>  10  mm  und  die  Yergrösserung 
6  =  2  sein  soll  und  findet  folgende  Werthe.  Der  Index  ist  n  —  1,53, 
N  bedeutet  Dioptrien. 


F 

N 

r 

fj 

+  0,05  m , 

+  20 

5,40  mm 

2,08  mm 

+  0,10  m 

+  10 

4,84  mm 

2,50  mm 

oo 

0 

6,92  mm 

3,46  mm 

—  0,10  m 

—  10 

9,24  mm 

5,20  mm 

—  0,05  m 

-20 

20,79  mm 

10,48  mm 

Die  Gläser  sind  sehr  dick  und  haben  eine  so  geringe  Oberfläche,  dass 
sie  kaum  die  Hornhaut  bedecken,  und  für  gewöhnlichen  Gebrauch  wenig 
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bequem,  unter  gewissen  umständen  könnten  sie  aber  für  manchen 
Patienten  von  grossem  Yortheil  sein.  Die  Steinheil^schen  Eegel  W 
ruhen  auf  demselben  Princip. 

Javal  (10 — 13)  veröffentlicht  eine  Anzahl  keratoskopischer  Bilder, 
wie  sie  mit  dem  Javal-Schiötz'schen  Ophthalmometer  erhalten  werden. 
Je  fünf  Bilder  gehören  zusammen.    Eines  entspricht  dem  Centrum,  die 
übrigen  Augenstellungen,  bei  welchen  das  Auge  um  \b^  nach  oben, 
aussen,  unten  oder  innen  gedreht  ist.    Die  Lage  der  Pupille  ist  jedesmal 
angedeutet.    An  zwei  normalen  Augen  waren  im  Centrum  die  Binge 
ganz  regelmässig  und  lagen  concentrisch  zur  PnpiUe,  in  den  excentri- 
sehen  Lagen  zeigten  sie  eiförmige  Verziehung.    (Es  ist  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  ersehen,  ob  folgender  Punkt  Berücksichtigung  geftmden  hat 
Das  Auge  dreht  sich  um  den  Drehpunkt;  in  Folge  dessen  sieht  der 
Beobachter  in  der  Bichtung  des  vom  Drehpunkte  gezogenen  Badins 
vector  auf  das  Auge,  und  steht  die  keratoskopische  Scheibe  senkrecht 
zu  diesem.    Die  Normale  des  jetzt  eingestellten  Hornhautpunktes  Mt 
aber  nicht  mit  dem  Radius  vector  zusammen,  sondern  bildet  einen  Winkel 
mit  demselben,  welcher  an  Grösse  fasst  dem  Drehungswinkel  gleich- 
kommt   Ist  dieser  Umstand  nicht  berücksichtigt  worden,  so  würde  die 
keratoskopische  Scheibe  nicht  senkrecht  zur  Normalen  des  Hornhaat- 
punktes  gestanden  haben  und  wäre  bei  den  excentrischen  Bildern  eine 
übertriebene  Verziehung  der  Binge  zum  Vorschein  gekonmien.  Befl)  An 
nicht  normal  gekrümmten  Augen  erscheinen  bei  centraler  Einstellmig 
die  bekannten  Verzerrungen   und   decken  die  Bilder  nicht  mehr  die 
Pupille.    J.  hat  dann  weiter  Augen  gefunden,  wo  die  Verziehung  der 
inneren  Kreise  bedeutender  war  als  die  der  äusseren.    Der  betreffende 
Patient  sah  daher  mit  denselben  Cylindergläsern  nicht  gleich  gut  bei 
enger  und  bei  weiter  Pupille.    Das  andere  Auge  zeigte  diese  Unregel- 
mässigkeit nicht  im  selben  Grade  und  wahrscheinlich  hatte  sich  daher 
eine  Ungleichheit  der  Pupillenweiten  ausgebildet;   denn  dieselbe  ver- 
schwand wieder,  nachdem  mehrere  Wochen  corrigirende  Cylinder  ge- 
tragen waren.   Auch  bei  Eeratoconus  und  anderen  Unregelmässigkeiten 
entstehen  charakteristische  Bilder. 

Aus  dem  vierten  Beitrage  Javaüs  (13)  zur  Ophthalmometrie,  wel- 
cher Ergänzungen  zu  den  früheren,  aber  wenig  wesentlich  Neues  enthält, 
entnehmen  wir  Folgendes  über  den  Astigmatismus  bei  Anisometropie. 
Wenn  der  Homhautastigmatismus  links  grösser  ist  als  rechts,  so  soll 
die  Befraction  des  am  schwächsten  gekrümmten  Meridians  links  kleiner 
sein  als  rechts,  diese  kleiner  als  diejenige  des  Meridians  stärkster  Krüm- 
mung rechts,  und  letztere  wiederum  kleiner  als  die  Befiraction  des  am 
stärksten  gekrümmten  Meridians  links,  und  umgekehrt.  Es  macht  den 
Eindruck,  als  wenn  die  ursprünglichen  kugeligen  Augen  einen  Druck 
erfahren  hätten,  welcher  nicht  gleich  stark  auf  beide  Augen  einwirkte. 
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Nordenson  (14)  hat  mit  dem  Javal'schen  Ophthalmometer  226 
Schüler  im  Alter  von  7  bis  20  Jahren  auf  Astigmatismus  untersucht 
Darunter  waren  My.  33  =  14,6  Proc,  E.  158  =  69,9  Proc,  Hy.  31  = 
13,7  Proc.,  Anisometr.  4  =  1,7  Proc.  ünregehnässigen  Astigmatismus 
in  Folge  von  Keratitis  hatten  6  =  2,6  Proc;  10  =  4,4  Proc.  zeigten 
keine  Spur  von  Astigmatismus.  Die  Sehschärfe  betrug  bei  denselben 
durchschnittlich  IV2.  Unter  158  E.  waren  8=:  5  Proc.  ohne  messbaren 
Astigmatismus,  unter  den  H.  einer,  unter  den  Myopen  keiner.  Der  Meri- 
dian stärkster  Krümmung  steht  vertical  in  349  Augen  =»  77,2  Proc, 
horizontal  in  6—1,3  Proc,  schräg  in  55  =  12,1  Proc  Von  226  Schü- 
lern hatten  69 "°  30,5  Proc.  einen  Astigmatismus  von  mehr  als  einer 
Dioptrie,  und  4-»  1,7  Proc  einen  solchen  von  mehr  als  1,5  D.  Mei- 
stens ist  der  Astigmatismus  auf  beiden  Augen  gleich.  Der  loittlere 
Unterschied  ist  am  grössten  bei  den  My.  Der  mittlere  Grad  des  A. 
scheint  bei  den  H.  am  grössten  zu  sein.  Von  158  E.  (oder  latenten  H.) 
haben  141  =^  89  Proc.  eine  Sehschärfe  höher  als  V<(.  Der  Badius  der 
schwächsten  Krümmung  misst  im  Durchschnitt  H.  =»  7,873  mm  bei  den 
Hy.  —  7,937  nma,  bei  den  My.  =  7,739.  (Mittlere  Brechkraft  der  Horn- 
haut nennt  N.  mit  Javal  den  reciproken  Werth  der  vorderen  Brenn- 
weite des  Auges.)  Die  normale  Sehschärfe  trotz  des  Homhautastigma- 
tämus  macht  es  wahrscheinlich,  dass  derselbe  im  jugendlichen  Alter 
durch  die  Linse  und  asymmetrische  Gontraction  des  Giliarmuskels  corri- 
girt  wird. 

Laqueur  (15)  hat  ophthalmometrische  Untersuchungen  über  Ver- 
hältnisse der  Homhautkrümmung  im  normalen  Zustande  und  unter 
pathologischen  Bedingungen  mit  dem  Javal -Schiötz'schen  Ophthalmo- 
meter angestellt  Derselbe  ist  sehr  brauchbar  und  leicht  zu  handhaben. 
Er  liefert  Messungen  bis  auf  eine  Decimale  genau.  Die  stärkere  Ejrüm- 
mung  der  Hornhaut  im  verticalen  Meridian  wurde  meistens  angetroffen; 
doch  giebt  es  auch  Augen,  welche  in  der  Gesichtslinie  keine  Spur  von 
Homhautastigmatismus  zeigen.  Die  Abflachung  nach  der  Peripherie 
zu  ist  im  horizontalen  Meridian  inuner  nachzuweisen.  Sie  beträgt  bei 
einer  Excentridtät  von  20  bis  25^  2  bis  5  Dioptrien  der  Brechkraft  und 
ist  bezüglich  der  Sichtungen  niemals  symmetrisch.  Wegen  der  Lage 
des  Winkels  a  ist  die  Abflachung  nach  innen  stärker  als  nach  aussen. 
Im  verticalen  Meridian  ist  sie  geringer  und  wird  nach  oben  oft  ganz  ver- 
misst.  Durch  Zug  am  oberen  Lide  kann  man  eine  Abflachung  des  hori- 
zontalen und  eine  Krünmiungsvermehrung  des  verticalen  Meridians  von 
2  bis  4  Dioptrien  erreichen.  Diese  Möglichkeit  benutzen  manche  Astig- 
matiker.  Durch  lange  fortgesetzten  Druck  kann  die  Krmumungsände- 
nmg  dauernd  werden.  L.  erklärt  dies  aus  der  histologischen  Structur  der 
Membran,  deren  Lamellen  aus  Fasern  zusammengesetzt  sind,  welche  sich 
rechtwinkelig  kreuzen.    Die  Gompression  der  einen  Kat^orie  von  Fasern 
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muss  Dehnung  der  anderen  zur  Folge  haben.  In  47  Fällen  stimmte 
15  mal  die  ophthalmometrische  Messung  mit  der  functionellen  Prüfimg 
fiberein,  15  mal  kam  sie  ihr  sehr  nahe,  die  Differenz  betrug  0,5  D.  In 
den  übrigen  Fällen  betrug  die  Differenz  0,75  bis  1,25  D.  Unter  den 
32  Fällen,  in  denen  sich  eine  Differenz  herausstellte,  war  der  Homhaut- 
astigmatismus  17  mal  grösser  und  15  mal  kleiner  als  der  fimctionell 
bestimmte  Totalastigmatismus.  Besonders  in  den  hohen  Graden  von  As 
(über  3  D)  ist  die  üebereinstimmung  gross.  Der  Linsenastigmatismiis 
spielt  nur  eine  geringe  Bolle.  Er  fehlt  in  einem  Drittel,  ist  gleich- 
sinnig im  zweiten  und  nur  im  dritten  entgegengesetzt,  aber  immer 
gering.  In  allen  Fällen  von  Keratoconus  war  ein  hochgradiger  regulärer 
Astigmatismus  vorhanden,  von  5  bis  15  D,  die  Hauptaxen  genau  ver- 
tical  oder  horizontal;  der  verticale  war  4 mal,  der  horizontale  Imal 
derjenige  stärkster  £j:ümmung.  Die  Besserung  der  Sehschärfe  dordi 
Cylinder  war  3  mal  im  Yerhältniss  von  1 : 2,  in  einem  FaUe  von  1:4. 
In  einem  Falle  von  einseitigem  Buphthalmos  wurde  eine  sehr  flache 
Hornhaut  (r-»8,5),  aber  kein  regulärer  Astigmatismus  vorgefiinden. 
In  6  Fällen  von  M>>  13  D  findet  sich  kein  r  unter  8,1;  umgekehrt 
zeigte  ein  Auge  von  H=-9  D  einen  Radius  von  7,5;  es  werden  bei 
extremer  Ametropie  keine  aussergewöhnlichen  Werthe  des  Homhaot- 
radius  gefunden.  Zwei  Individuen  mit  einer  Befractionsdifferenz  von 
30  D  zeigten  gleichen  Badius.  Drei  Neugeborene  hatten  Homhautradien 
von  8;  8,1  und  6,75.  Abflachung  der  Hornhaut  bei  plötzlich  stark  er- 
höhtem Binnendruck  lässt  sich  am  frischen  todten  Schweinsauge  leicht 
nachweisen.  Doch  glaubt  L.,  dass  nach  seinen  Messungen  der  glauko- 
matöse Frocess  die  Homhautkrmnmung  nicht  wesentlich  beeinflusst  und 
dass  die  supponirte  Abflachung  nicht  existirt.  In  einem  Falle  von  Pro- 
dromalglaukom  mit  S  «  ^3  rechts  und  Iridectomie  wegen  acuten  Glaukoms 
links  war  auf  dem  rechten  Auge  trotz  Druckerhöhung  und  trotzdem  in 
6  Monaten  die  Hypermetropie  um  1  D  zugenonmien  hatte,  die  Hom- 
hautkrümmung  nicht  vermindert,  sie  hatte  im  Gegentheil  zugenommen. 
Der  Grund  für  die  Befractionsherabsetzung  beim  Glaukom  ist  ander- 
wärts zu  suchen.  Muskellähmungen  und  sonstige  pathologische  Prooesse 
haben  keinen  Einfluss  auf  die  Hornhautkrümmung.  Eataraktoperirte 
haben  in  den  ersten  14  Tagen  eine  Astigmatismus  von  2  bis  7  D  mit 
schwächerer  Krünmiung  des  verticalen  Meridians.  Erst  nach  2—3  Mo- 
naten wird  der  As.  stationär.  Unter  16  Fällen  fehlte  ein  As.  von  1  bis 
2V2D  niemals.  Viermal  war  merkwürdiger  Weise  der  verticale  Meridian 
stärker  gekrümmt.  Nach  Messungen  an  5  Fällen  ist  die  Tenotomie 
durchaus  ohne  Einfluss  auf  die  Hornhautkrümmung.  Grössere  Pterygien 
scheinen  eine  Abflachung  zu  bewirken.  Pflüger  bemerkt  in  der  Dis- 
cussion ,  er  habe  niemals  einen  grösseren  Unterschied  als  1  D  zwischen 
Hornhaut-  und  Totalastigmatismus  gefunden. 
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Axenfeld{\l)  beschreibt  eine  optische  Erscheinung,  welche  er  für 
verwerthbar  zur  Construction  eines  Optometers  hält.  Ein  Gitter  wird 
von  der  Bäckseite  transparent  erleuchtet.  Eine  Convexlinse  wirft  ein 
Bild  desselben  auf  einen  verschiebbaren  Schirm.  Fügt  man  nun  ein  ring- 
fSrmiges  Diaphragma  (einen  in  Buss  gemachten  Bing  mit  einem  Durch- 
messer von  1  cm  und  einer  Breite  der  durchlässigen  Zone  von  1  mm) 
zwischen  Gitter  und  Linse  ein,  so  kommt  auf  dem  Schirm  ein  Bild 
des  Gitters  zu  Stande,  wenn  derselbe  sich  in  conjugirter  Vereinigungs- 
weite befindet  Wird  der  Schirm  aber  der  Linse  genähert,  so  erscheint 
ein  Zerstreuungsbild  des  hellen  Binges,  in  welchem  die  Fäden  gebogen 
sind  und  zwar  x-f5rmig  mit  der  Concavität  nach  innen.  Wird  der 
Schirm  über  den  conjugirten  Punkt  hinaus  entfernt,  so  erscheinen  die 
Fäden  o-f5rmig.  Die  Verhältnisse  kehren  sich  um,  wenn  das  Diaphragma 
zwischen  Gitter  und  Lichtquelle  steht.  Ganz  dasselbe  hat  man,  wenn 
man  das  Diaphragma  vor  das  Auge  hält.  Die  Linien  des  Gitters  sind 
immer  gerade,  wenn  sie  sich  im  Bereiche  des  deutlichen  Sehens  be- 
finden, sie  werden  x-f5rmig  gekrümmt  beim  Heranrücken  an  das  Auge, 
o-f5rmig  beim  Fortrücken.  Das  Umgekehrte  tritt  ein,  wenn  sich  das 
Diaphragma  näher  als  das  Gitter  befindet  Die  Erklärung  der  Erschei- 
nimg  ist  folgende.  Das  Bild  eines  Gitterfadens  liegt  mit  diesem  selbst 
in  einer  Ebene.  Die  von  einem  jeden  Punkte  des  Fadens  ausgehenden 
Strahlenkegel  vereinigen  sich  wieder  in  einem  Punkte  des  Bildes.  Das 
ringförmige  Diaphragma  schneidet  aus  jedem  der  Strahlenmäntel  ein 
Stock  heraus.  Befindet  sich  der  auf&ngende  Schirm  nun  nicht  im  con- 
jugirten Vereinigungspunkte,  so  erzeugt  jenes  durchgelassene  Stück  des 
Strahlenmantels  jedesmal  ein  Zerstreuungsbild  von  dem  betreffenden 
Puikte  des  Fadens.  Dieses  Zerstreuungsbild  liegt  nicht  in  der  oben 
erwähnten  Ebene,  sondern  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  derselben, 
je  nachdem  der  auffangende  Schirm  diesseits  oder  jenseits  des  conju- 
girten Vereinigungspunktes  sich  befindet  Betrachtet  also  das  Auge  ein 
Fadengitter,  vor  welchem  sich  ein  runder  Interceptor  oder  ein  ring- 
förmiges Diaphragma  befindet,  so  erscheinen  die  Fäden  x-f5rmig  ver- 
krfimmt,  wenn  ihr  Bild  hinter  die  Netzhaut  föUt,  o-förmig,  wenn  es 
Tor  dieselbe  fällt  Umgekehrt  ist  es,  wenn  das  Fadengitter  dem  Auge 
oilier  steht  als  der  Interceptor.  Die  x-f5rmige  Krümmung  ist  auffal- 
lender. Deshalb  ist  die  Bestimmung  des  Nahepnnktes  genauer,  wenn 
das  Diaphragma  dem  Auge  näher  ist,  des  Fernpunktes  dagegen,  wenn 
das  Gitter  näher  steht  (Ebenso  deutlich  ist  die  Erscheinung  nodt  einem 
stenopäischen  Schlitze,  welchen  man  in  einiger  Entfernung  vom  Auge 
dreht;  es  dreht  sich  dann  ein  jenseits  des  Einstellungspunktes  befind- 
liches Gitter,  gleichsinnig  ein  solches  diesseits  dagegen  entgegengesetzt 
Der  Ref.) 

Mömnch  (20)  maass  die  Dimensionen  der  Hornhaut  und  Linse  an 
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eaacleirten  Bindsaugen  mit  Hülfe  Yon  Gypsabgüssen.  Er  stimmt  dem 
Chossat'schen  Aussprache  bei,  dass  die  normale  Hornhautoberfläche  des 
Bindsauges  ein  Segment  eines  oblongen  Botationsellipsoides  bildet,  mid 
dass  dieses  Ellipsoid  demjenigen  der  menschlichen  Hornhaut  nahezu 
ähnlich  ist. 


Auge 

a 

b 

a 
b 

e 

II. 

42,500 

24,438 

1,739 

14,052 

III. 

19,816 

17,695 

1,120 

15,800 

IV. 

20,773 

17,780 

1,168 

15,218 

V. 

21,148 

18,429 

1,147 

16,060 

VI. 

18,047 

15,993 

1,128 

14,173 

vn. 

19,967 

16,800 

1,188 

14,136 

VIII. 

20,810 

18,320 

1,136 

16,128 

IX. 

22,020 

18,712 

1,176 

15,901 

Mittel 

23,135 

18,521 

1,225») 

15,183 

Die  Dicke  der  Hornhaut  betrug  im  Mittel  0,866.  Der  Radius  der  vor- 
deren Linsenoberfläche  mass  durchschnittlich  14,8,  derjenige  der  Hinter- 
fläche 10,23  mm.  Die  Brechungsindices  verhielten  sich  im  Durchmesser 
folgendermaassen.  Dieselben  wurden  vom  Kern  bis  zum  Bande  an 
7  Stellen  bestinmit 


(Kern)  0 

1 

2 

3 

4 

5 

6  (Band) 

Mittel;  1,4660 
Berechn.:  1,4660 

1,4632 
1,4638 

1,4563 
1,4573 

1,4456 
1,4463 

1,4324 
1,4310 

1,4101 
1,4113 

1,3872 
1,3872 

Die  untere  Reihe  ist  nach  der  Formel  Matthiessen's  berechnet.    An 
5  Stellen  der  Axe  waren  die  Indices 


1  (Vorn) 

2 

3  (Kern) 

4 

5  (ffinten) 

Mittel:  1,3844 
Berecbn. : 

1,4435 
1,4448 

1,4650 

1,4462 
1,4450 

1,3849 

Chardonnet  (22.  23)  hat  die  Diaphanität  der  brechenden  Medien 
bei  Säugethieren,  Vögeln,  dem  Karpfen  und  Frosch  untersucht  Kein 
Medium  lässt  kürzere  Strahlen  durch  als  die  ultravioletten.  Die  ultra- 
violetten selbst  werden  von  der  Hornhaut,  dem  Humor  aqueus  und  Glas- 
körper bis  zu  den  Linien  T  und  ü  durchgelassen,  in  der  Linse  aber  bei 
den  meisten  Thieren  jenseits  L  bis  N  ausgelöscht  Das  Spectrum  rines 
Lichtbündels,  welches  die  Linse  passirt  hat,  ist  identisch  mit  dem  ge- 

1)  Die  Abweichungea  vom  Mittel  sind  verhältuissmäsBig  sehr  gross!  (Ref.) 
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wohnlich  gesehenen.  Daher  kommt  es  auch,  dass  Aphakische,  an  wel- 
chen Gh.  Versuche  anstellte,  die  ultravioletten  Strahlen  sehen.  Die 
Lichtquelle,  welcher  sich  Ch.  bediente,  war  eine  Foucault'sche  Lampe 
in  einer  Dubosq'schen  Laterne,  deren  OefFhung  durch  eine  doppelt  ver- 
sflberte  Glasplatte  verschlossen  war.  Solche  dünne  Silberschichten  las- 
sen nur  die  Strahlen  zwischen  0  und  T  des  ultravioletten  Spectrums 
durch.  In  allen  Fällen  war  die  Setina  empfindlich  für  Strahlen  bis 
zum  Strahle  S.  Die  ultravioletten  Strahlen  machten  einen  blau-grauen 
Eindruck.  Gh.  glaubt,  dass  die  Absorption  der  actinischen  Strahlen  nicht, 
ohne  das  Auge  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  vor  sich  gehe.  Die  In- 
candescenzlampen  lieferten  keine  ultravioletten  Strahlen;  wurden  also 
dem  Auge  die  Absorptionsarbeit  ersparen.  Die  Muorescenz  steht  im 
Verhältniss  zur  Absorption. 

Mascart  (24)  betont  Ghardonnet  gegenüber,  dass  die  ultravioletten 
Strahlen  nicht  vollständig  absorbirt,  sondern  von  den  meisten  Augen 
als  Lavendelgrau  gesehen  werden,  wie  sich  mit  einem  Quarz-  oder  Ealk- 
spathspectroskop  feststellen  lässt  Es  giebt  auch  Augen,  welche  für 
ultraspectnde  Farben  empfindlich  sind.  Ein  Herr  Isambert  sah  [z.  B. 
die  Streifen  des  Gadmiumdampfes,  welche  Gegend  des  Spectrums  eine 
Wellenlänge  von  0,00021  mm  haben  dürfte.  Directe  Photographie  lässt 
sich  bis  zu  dieser  Grenze  nicht  ausdehnen. 

Soret  (25.  26)  hat  mit  dem  Liductionsfiinken  und  Magnesiumelek- 
faroden  Versuche  über  die  Sichtbarkeit  der  ultravioletten  Strahlen  an- 
gestellt Der  Strahl  in  der  Nähe  des  Magnesiastreifens  {X  =»  383)  L 
des  Sonnenspectrums  war  gut  sichtbar.  Das  Licht  wurde  soweit  durch 
einen  Polarisator  abgeschwächt,  dass  der  Streifen  eben  aufhörte,  sichtbar 
ZQ  sein.  Sobald  Yf.  die  fluorescirende  Aesculinplatte  einschaltete,  konnte 
er  den  Streifen  wieder  sehen.  Das  Gleiche  zeigte  sich  an  Strahlen  in 
der  Nähe  des  Zinkstreifens  (Gegend  von  Q).  Es  giebt  also  Strahlen 
Yom  äussersten  Violett  bis  in  die  Gegend  von  Q,  welche  keine  bedeu- 
tende Absorption  erleiden,  für  welche  die  Retina  aber  nur  in  geringem 
Maasse  empfindlich  ist.  Daher  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  die  Retina 
f&r  die  noch  brechbareren  Strahlen,  welche  stark  absorbirt  werden,  sehr 
empfindlich  ist,  wie  dies  Mascart  glaubt  Die  Möglichkeit,  solche  Strahlen 
zu  sehen,  hängt  wahrscheinlich  von  der  Fluorescenz  ab.  Hornhaut  und 
Linse  fluoresciren.  Wenn  Vf.  vor  sein  Auge  ein  einfaches  Glaslorgnon 
brachte,  wurde  die  Fluorescenz  so  weit  verstärkt,  dass  er  mit  einem 
Spectroskop,  dessen  Linsen  säomitlich  aus  Quarz  und  dessen  Prisma  aus 
Kalkspath  bestand,  einen  Lichtschinmier,  entsprechend  den  Strahlen  22 
bis  26  des  Cadmiums,  sah. 

Derselbe  (26)  sucht  dann  festzustellen,  welche  Substanz  die  den 
Streifen  17  und  18  des  Gadmiums  entsprechende  Absorption  mit  darauf- 
folgender Durchsichtigkeit  f&r  den  Gadmiumstreifen  22  im  ultravioletten 
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Spectxam  des  Humor  aqnens  und  vitreus  bewirkt.    Zerkleinert  maa 
Ochsenliüsen,  so  erhält  man  durch  Dialyse  einen  ähnlich  dem  Lendn 
und  Tyrosin  in  Nadeln  krystallisirenden  Körper,  welcher  eben&Us  bei 
18  absorbirt  und  bei  22  die  durchlassende  Stelle  zeigt.    Der  Eöiper 
ist  verschieden  vom  Globulin,  welches  die  Strahlen  bei  18  vollständig 
durchlässt.    Harnstoff,  Bohrzucker,  Olucose,  Taurin  absorbiren  unvoll- 
ständig den  Strahl  25  des  Gadmiums,  Leucin  den  Strahl  22.    Allantoin 
und  Hippursäure  lassen  durch  bis  18,  AUoxan  bis  14.    Harnsäure  hat 
einen  6nmi  breiten  Absorptionsstreifen  bei  16,  ist  durchlässig  f&r  18, 
es  folgen  ein  zweiter  Absorptionsstreifen  bei  22  (6  mm  breit),  eine  zweite 
helle  Stelle  von  24  bis  26.    Cyankalium  hat  einen  wenig  ausgesprodie- 
nen  Absorptionsstreifen  bei  22.    Sarcin  ist  durchlässig  bis  16,  hat  einen 
Absorptionsstreifen  bei  20,  eine  hellere  Stelle  bei  24  und  25.    Tyrosin 
lässt  durch  bis  16,  hat  einen  Absorptionsstreifen  bei  17  (8  mm  breit), 
zwei  hellere  Stellen  bei  20  und  26.    Alle  Albumine  zeigen  einen  Ab- 
sorptionsstreifen bei  17  mit  nachfolgender  heller  Stelle  bei  18.   Gelatine 
hat  keinen  Absorptionsstreifen.    Zusatz  von  Salzsäure  macht  Albumin- 
lösungen vielleicht  etwas  durchlässiger.    Nach  Zusatz  von  Alkali  vermin- 
dert sich  die  Durchlässigkeit  zwischen  17  und  22,  der  Absorptionsstreifen 
verschiebt  sich  von  17  nach  14  und  16.    Neutralisinmg  mit  Säure  stellt 
den  ursprünglichen  Zustand  wieder  her.    AlkaUlösung  allein  lässt  die 
ultravioletten  Strahlen  durch.    Alle  Albumine  verhalten  sich  dem  Alkali 
gegenüber  gleich.    Auf  Sarcin  und  Tyrosin  wirkt  Alkali  ebenfalls  in 
der  Weise,  dass  der  Absorptionsstreifen  nach  der  weniger  brechbaren 
Seite  verschoben  wird. 
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Kmer  (2)  hat  Yersnche  angestellt,  um  aufzuklären,  weshalb  man  bei 
dem  Purkinje'schen  Experimente  das  mittelst  einer  Linse  auf  die  Sclera 
geworfene  Licht  nicht  sieht,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  die 
Netzhaut  f&r  solches  in  umgekehrter  Bichtung  durchtretende  Licht  gar 
nicht  oder  doch  nur  sehr  wenig  empfindlich  ist.  Er  erzeugt  zuerst  die 
Aderfigur  mittelst  einer  Eerzenflamme  und  achtet  auf  die  Helligkeit, 
in  welcher  diese  letztere  erscheint,  dann  durch  Beleuchtung  der  Sclera 
an  derselben  Stelle,  wo  das  Bild  jener  Flamme  lag,  mit  einer  Convex- 
linse.  E.  sah  nun  dem  Orte  des  Brennpunktes  entsprechend  eine  äus- 
serst schwache  Lichterscheinung  von  bläulicher  £*arbe,  während  das 
ganze  Gesichtsfeld  heller  erleuchtet  war,  als  bei  der  ersten  Methode. 
Eine  Erklärung  für  diese  Thatsache,  dass  Licht,  welches  die  Netzhaut 
YOü  rfickwärts  trifft,  gar  keine  oder  nur  geringe  Lichtempfindung  aus- 
last, lässt  sich  noch  nicht  geben. 

Mayerhausen  (4)  projidrt  das  subjective  Bild  der  Fovea  centralis 
auf  eine  Fläche,  darüber  bei  gleicher  Fixation  dasjenige  des  gefässlosen 
Bezirks  und  zeichnet  beide  nach.  Michaelis  benutzte  schon  dieselbe 
Methode,  um  die  GefSssfigur  zu  sehen,  bewegt  man  ein  Stück  un- 
durchsichtigen Gartons  mit  einer  Nadelstichöfihung  am  besten  kreisend 
hin  und  her.  Der  Nadelstich  darf  nicht  zu  fein  sein,  damit  das  Spec- 
tnun  der  im  vorderen  Bulbusabschnitte  befindlichen  Objecte  die  Deut- 
lichkeit des  Gefässbildes  nicht  beeinträchtigt,  zur  entoptischen  Beob- 
achtung des  Linsen-  und  HornhautgefQges  benutzt  man  dagegen  eine 
möglichst  kleine  Lichtquelle.  M.  giebt  das  70  fach  vergrösserte  umge- 
kehrte Projectionsbild  der  Gefiissschlingen,  welche  in  seinem  linken 
Auge  den  ge&sslosen  Bezirk  umgeben.  Letzterer  ist  unregelmässig  drei- 
eckig mit  ausgebogenen  Seiten  und  einem  imregelmässigen  Anhängsel 
an  der  Basis  des  Dreiecks.  Der  Fixirpunkt  liegt  nicht  genau  in  der 
Mitte  der  ganzen  gefässlosen  Stelle.  Messungen  machte  M.  an  einer 
in  60  cm  entfernten  Fensterscheibe,  durch  welche  er  gegen  den  Himmel 
blickte.  Die  Linearvergrösserung  ist  hier  40  fach.  Der  mittlere  (5  Mes- 
sungen) horizontale  Durchmesser  betrug  15,96nmi,  der  mittlere  verti- 
cale  ebenso  18,0  nmi.  Auf  die  wirkliche  Netzhaut  reducirt,  ergeben 
ach  die  Durchmesser  des  gefässlosen  Fleckes: 

horizontal      .    .    0,3990  mm      oder      l»  31' 26,32" 
vertical      .    .    .    0,4500    -  -         1M3'   7,46" 

Ton  letzterem  liegt  bezüglich  des  Fixirpunktes 

darüber     .    .    .    0,2001mm      oder      0M5' 51,41" 
darunter    .    .    .    0,2499    -  -         0»  57' 16,05" 

In  M.'s  rechten  Auge  hat  die  geftsslose  Stelle  eine  ganz  andere  Form, 
nämlich  die  eines  unregelmässigen  Vierecks  mit  geschlängelten  Seiten. 
Die  Anzahl  der  Gefissstämmchen,  welche  zur  Macula  führen,  ist  eben- 
fiills  verschieden.    Den  Durchmessser  der  Fovea  (40  fach  vergrOssert) 
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findet  M.  -»  9  mm,  d.  i.  auf  der  Netzhaut  0,2250  mm  oder  0^  51'  33,92", 
den  verticalen  des  Maiwell'schen  Fleckes  (40  fach  vergrössert)  «25,80, 
d.  i.  auf  der  Netzhaut  0,6450  mm  oder  2^  2V  48,02''  den  horizontalen 
=  33,96,  d.i.  auf  der  Netzhaut  0,849  mm  oder  3M4' 31,46".  Der 
Flächeninhalt  des  gefösslosen  Fleckes  beträgt  0,151  qmm  oder  V<— V« 
eines  Quadratmillimeters.  Der  Inhalt  des  gelben  Fleckes  (als  ellipsenför- 
mig angesehen,  horizontale  Axe  «»2,0,  verticale  "->1,5)  ist  =2,356  qmm. 
Fl&cheninhalt  in  Qaadratmillimetem. 

Fovea  centralis =0,0397 

Geßssloäer  Bezirk —0,151 

Macula  lutea =2,356 

Derselbe  (5)  stellt  Versuche  über  die  Qrössenverhältnisse  der  Nach- 
bilder bei  geschlossenen  Lidern  in  der  Weise  an,  dass  er,  sobald  das 
Nachbild  sich  deutlich  entwickelt  hatte,  plötzlich  die  Augen  öffnete 
und  sofort  an  einem  Maassstabe  anmerkte,  wie  gross  das  Nachbild  ge- 
wesen war.  Ausserdem  suchte  Yf.  die  scheinbare  Entfernung  des  Nach- 
bildes zu  schätzen.  [Bei  der  Unsicherheit  dieses  letzteren  Versuchs 
wäre  es  rathsam  gewesen,  wenn  Vf.  einen  Gontrolversuch  angestellt 
hätte  dahingehend,  zu  ermitteln,  innerhalb  welcher  Grenzen  er  die  Entr 
femung  eines  objectiven  Leuchtpunktes  ohne  andere  Anhaltspunkte  allein 
aus  der  Convergenz  zu  schätzen  vermag,  also  im  dunklen  Zimmer  ohne 
Kopf-  und  Augenbewegungen.]    M.  kommt  zu  folgendem  Resultat: 


Wirkliche 

Grösaenverhält- 

Object- 

niB8  des  ObjeotB 

entfenmng 

zum  Nachbilde 

Od 

0:B  = 

5,0 

1 : 0,62 

4,0 

0,77 

3,0 

0,90 

2,0 

1,00 

1,0 

f,n 

0,5 

1,39 

0,4 

1,69 

0,3 

2,02 

0,2 

2,50 

0,1 

3,67 

Vergrösae- 

mngszawachs 

Z 


0,15 
0,13 
0,10 
0,17 
0,22 
0,30 
0,33 
0,48 
0,17 


Geschätzte  Ent- 

nung  des  Naoh- 

bUdes  Nd 


6,0 
4,5  —  5,0 

3,5 

2,0 

1,0 
0,75  -  1,0 

0,75 
0,65  —  0,75 
0,50  —  0,65 

0,50 


Ans  der  GrOsse  des 
Nachbildes  berech- 
nete Entfemimg 
Bd.O:B=Od:Bd 

3,100 
3,080 
2,700 
2,000 
1,170 
0,695 
0,676 
0,606 
0,500 
0,367 


Aus  der  Tabelle  geht  hervor,  dass,  wenn  das  Object  sich  in  einer  Ent- 
fernung von  2  M.  befunden  hatte,  das  Nachbild  gleich  gross  war  und 
in  derselben  Entfernung  erschien.  Bei  kürzerem  Objectabstande  war 
das  Nachbild  grösser  als  das  Object,  wurde  somit  in  grössere  Entfemimg 
verl^,  bei  weiterem  Objectabstande  erschien  umgekehrt  das  Nachbild 
kleiner.  Vf.  nimmt  an,  dass  das  Nachbild  immer  in  den  Kreuzungs- 
punkt  der  Gesichtslinien  verlegt  wird.  (Ref.  Arch.  f.  Ophth.  XXIL  4. 
S.  106  hat  schon  behauptet,  dass  die  Nachbilder  stets  in  der  Horopt^ 
wand  liegen,  weil  sie  bei  geschlossenen  Augen  mit  der  Conveigenz- 
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ändenrng  grösser  oder  kleiner  werden.)  Vf.  nimmt  nun,  wie  Zehender, 
an,  dass  Convergenz  auf  2  M.  f&r  seine  Augen  die  Gleichgewichtslage  sei. 
Sobald  die  Augen  geschlossen  sind  und  sich  selbst  überlassen  bleiben, 
kehren  sie  allmäUich  aus  der  stärkeren  oder  geringeren  Convergenz 
in  diese  Gleichgewichtslage  zurück,  erreichen  dieselbe  aber  während 
der  Dauer  der  Nachbilder  nicht  vollständig.  Daher  entsteht  das  abwei- 
chende Grössenverhältniss.  Der  Ereuzungspunkt  der  Oesichtslinien  wird 
nnbewusst  in  eine  bestimmte  Entfernung  verlegt  Ausserdem  schätzte 
aber  M.  die  Entfernung  der  Nachbilder  vom  Auge,  „indem  er  sich 
dieselbe  vollkommen  einprägte,  dann  schnell  die  Lider  öffnete  und  die 
betreffende  Distanz  mit  der  des  vorher  fixirten  Objectes  oder  anderen 
bekannten  Entfernungen  im  Zimmer  verglich".  Diese  geschätzten  Ent- 
fernungen fand  nun  M.  durchaus  nicht  denen  entsprechend,  welche  aus 
der  scheinbaren  Grösse  der  Nachbilder  berechnet  wurden.  Es  würde 
somit  der  Ereuzungspnnkt  der  G^sichtslinien  nicht  an  dem  Orte  ge- 
sdätzt  werden,  wo  er  unbewusst  angenommen  wurde.  Dies  scheint  ein 
nkht  unbedenklicher  Widerspruch  und  erweckt  berechtigten  Zweifel  in 
Bezog  auf  die  Genauigkeit  der  Entfernungsschätzung. 

Wenn  Derselbe  (6)  nach  mehrtägiger  ungewöhnlicher  Anstrengung 
der  Augen  heftige  körperliche  Anstrengungen  machte,  schnell  ging, 
beobachtete  er  mehrere  Male,  etwa  10®  bis  15<*  vom  Pixirpunkt  entfernt, 
weisse  Flecken,  hell  auf  dunklem  Grunde  und  grau  auf  weissem.  An- 
£uigs  einzelne,  flössen  sie  zu  einem  Binge  zusammen,  wenn  die  kör- 
perliche Anstrengung  nicht  unterbrochen  wurde.  Druck  auf  den  Bulbus 
machte  sie  deutlicher.  Zuerst  treten  die  Flecken  in  einem  Auge  auf, 
später  ist  die  Erscheinung  binocular.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  die 
Flecken  Bruchstücke  von  Gefössfiguren  waren.  Sehr  deutlich  werden 
sie  nach  mehrfachem  Wechsel  von  Belichtung  und  Beschattung  auf 
dunklem  Grunde.  M.  lässt  dieselben  durch  den  Druck  entstehen,  welche 
das  überfüllte  äussere,  in  der  Eörnerschicht  gelegene  Gapillarnetz  auf 
die  Nervenbahnen  ausübt. 

Derselbe  (7)  sieht  im  Halbdunklen  und  beim  Hinblicken  auf  eine 
gleichmässige  Fläche  Gruppen  von  20 — 50  unter  sich  paralleler  Linien, 
wdehe  auf  eine  5  M.  entfernte  Wand  projidrt  2^4  mm  breit  waren 
und  1— l^/tcm  von  einander  abstanden.  Die  Richtung  der  Linien  ist 
eine  verschiedene.  M.  identificirt  diese  Erscheinung  mit  Purkinje*8 
Ereuzspinnengewebsfigur  und  betrachtet  sie  als  eine  Wahrnehmung  des 
Eig^Hehtes  der  Netzhaut  Die  Linien  sollen  den  Nervenfasern  ent- 
sprechen. 

Nach  Placido  (8)  liegt  rings  um  den  Sehnerveneintritt  eine  beson- 
da:e  Netzhautzone,  ein  peripapillärer  Bing,  deren  Beizung  nicht  die 
Empfindung  eines  Lichtringes,  sondern  einer  gleichförmig  erleuchteten 
Sdieibe  auslöst    Beizt  man  vier  auf  einander  senkrechte  Sectoren  des 
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Binges',  so  erhält  man  die  Empfindung  eines  Kreuzes.  P.  zieht  zur  Er- 
klärung die  Frojection  nach  dem  Normalen  der  Netzhaut  herbei 

Landesberg  (9.  10)  untersuchte  in  17  Fällen  von  Enucleation  eines 
Bulbus  darauf  hin,  ob  mechanische  Beizung  des  Sehnerven  immer  eine 
Lichtempfiüdung  hervorruft.  Sieben  wurden  ohne  Chloroform  operirt 
Von  diesen  gab  nur  einer  eine  Lichtempfindung  im  Moment  der  Seh- 
nervendurchschneidung  an.  Bei  nachheriger  mechanischer  Beizung  des 
Stumpfes  hatte  nur  einer  von  17  Lichtempfindung,  die  übrigen  klagten 
nur  über  Schmerz.  Nachdem  die  Patienten  über  den  Zweck  der  Unter- 
suchung aufgeklärt  waren,  gaben  noch  weitere  drei  an,  stets  Lichtr 
empfindungen  wahrzunehmen.  Nach  Demonstration  der  Phosphene  auf 
dem  gesunden  Auge  sahen  noch  zwei  andere  Licht  auch  bei  Beizang 
des  Stumpfes.    Bei  elf  Patienten  blieb  das  Besultat  negativ. 

Leroy  (12)  kommt  noch  einmal  auf  die  Gharpentier'sche  Beobach- 
tung zurück,  dass  Netzhantbilder  von  mindestens  0,17  mm  Durchmesse 
immer  einen  Lichteindruck  bei  derselben  Minimalintensität  machen, 
,  kleinere  dagegen  stärkere  Beleuchtung  und  zwar  umgekehrt  proportional 
der  Oberfläche  erfordern  (vgl  Ber.  für  1882.  S.  159  u.  ff.).  Charpentier 
hatte  nachgewiesen,  dass  auch,  wenn  Aberration  und  Irradiation  durch 
Einschaltung  eines  Diaphragmas  von  0,85  mm  Durchmesser  ausge- 
schlossen sind,  das  Ergebniss  dasselbe  bleibt',  und  zur  Erklärung  eine 
besondere  Hypothese,  betreffend  die  physiologische  Einrichtung  der 
Netzhaut,  aufgestellt.  Leroy  zeigt  nun  (worauf  auch  Bef.  Ber.  1882. 
S.  156  hingewiesen  hatte),  dass  auch  bei  dieser  Yersuchseinrichtung  das 
Bild  eines  Leuchtpunktes  auf  der  Betina  niemals  ein  Punkt  ist,  sondern 
in  Folge  der  Diffraction  stets  eine  hellere  Scheibe,  deren  Beleuchtungs- 
intensität nach  der  Peripherie  hin  allmählich  abnimmt,  auf,  durch  diffuses 
zerstreutes,  Licht  erleuchtetem  Orunde.  Die  Empfindung  legt  die  Grenze 
des  Bildes  dorthin,  wo  der  unterschied  zwischen  Grund  und  Bildscheibe 
eben  merklich  ist  Nach  den  Aubert'schen  Untersuchungen  muss  aber 
der  unterschied,  um  merklich  zu  werden,  grösser  sein  bei  schwächerer 
Beleuchtungsintensität.  Da  die  diffuse  Beleuchtung  des  Augengrundes 
im  Bereiche  der  Bildscheibe  als  constant  zu  betrachten  ist,  muss  somit 
bei  abnehmender  Intensität  des  Leuchtpunktes,  das  empfundene  Bild 
desselben  kleiner  werden.  Vermindert  sich  die  Litensität  des  Leucht- 
punktes noch  mehr,  so  wird  kein  Bild  desselben  mehr  wahrgenommen, 
sondern  nur  noch  ein  verwaschener  Fleck  von  ziemlich  gleichmässig 
vertheilter  Helligkeit.  Besteht  ein  Object  aus  mehreren  solchen  Leucht- 
punkten, so  werden  die  den  einzelnen  der  letzteren  entsprechenden 
Flecke  sich  untereinander  decken.  Die  Helligkeit  ist  daher  gleich  dem 
Product  der  Oberfläche  des  Objectes  und  der  Beleuchtungsintensität  des- 
selben. Erst,  wenn  die  Objectoberfläche  so  gross  wird,  dass  die  von 
den  randständigen  Leuchtpunkten  herrührenden  Flecke  nicht  mehr  bis 
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zum  Gentmm  des  Bildes  reichen,  ist  die  Helligkeit  unabhängig  von  der 
Grösse  der  Oberfläche  des  Objectes. 

Cohn  (13)  hat  an  50  Schulkindern,  im  Alter  von  12—14  Jahren, 
in  Schreiberhau,  mit  einer  Sehschärfe  von  S  «°  V«  bis  ^  V«  Untersnchnn- 
gen  über  die  Beziehungen  der  Sehschärfe  S  zur  Beleuchtungsintensität 
angestellt.  Dieselben  wurden  unter  freiem  Himmel  mittelst  1—6  Bauch- 
gläsern  ausgef&hrt.  Der  Durchschnitt  aller  50  Beobachtungen  ergab, 
wenn  J=l  und  S=«l  gesetzt  wird,  bei  1—6  grauen  Gläsern  S= 0,9; 
0,8;  0,65;  0,5;  0,34;  0,23.  Versuche  an  Photometem  und  mittelst  des 
EpiscotiBters  ergaben,  dass  1  Qlas  14  Proc.,  2  Oläser  2  Proc.  des  Lichtes 
durchliessen.  Die  Verdunklung  durch  mehr  Oläser  liess  sich  photo- 
metrisdi  nicht  bestimmen.  Eine  aproiimative  Reihe  für  1 — 6  Oläser 
erhält  man,  wenn  man  die  Potenzen  von  ^^loo  bildet,  nämlich  V?; 
*^i;  V3M;  V2604;  Vt8868  und  Vi^^sst.  Durch  Interpolation  findet  Cohn 
die  Werthe  von  S  für  J=-  V^;  Vs  und  Vi«  und  zwar  wären  dieselben 
bei  den  untersuchten  Kindern  gewesen:  0,93;  0,89  und  0,84.  Cohn 
stellt  eine  Tabelle  auf,  wie  weit  nach  den  Untersuchungen  verschiedener 
Beobachter  Snellen  Nr.  60  gelesen  werden  musste,  wenn  die  Beleuchtung 
Ton  J=  1  auf  Js=  i/ie  sinkt.    Dieselbe  zeigt  enorme  Differenzen. 


J 

Mayer 

Posch 

Albertotti 

Sous 

Carp 

Ck)hn 

1 

60  m 

60  m 

60  m 

60  m 

60  m 

60  m 

•A 

47  * 

36  " 

39' 

39  " 

40  " 

55  ' 

'h 

42  - 

24  ' 

28' 

30  ' 

34  - 

52  ' 

% 

38  ' 

12* 

24  ' 

19  " 

29  ' 

49  ' 

Die  Dorfkinder  in  Schreiberhau  zeigten  bei  J=i/ie  noch  S^^s, 
während  noch  Posch  nur  S  =  V»  l^^tte  vorhanden  sein  sollen.  Auch  bei 
den  einzelnen  Kindern  in  Schreiberhau  zeigten  sich  die  grössten  Ver- 
schiedenheiten.   Es  gab  Kinder,  die  mit 

1  grauen  Olase      S  =:  1        andere  die  nur  S  =  0,72  zeigten 

2  ^  01äsemS=l  ^  ^  -»  S  =  0,47 

3  ^  ^       S  =  l  .  ^  ^  S— 0,37 

4  0  -.        S  =  0,86  ^  ^  ^  S  — 0,25 

5  #  -.        S  =  0,78  ^  #  ^  S  =  0,19 

6  ^  ^        S  =  0,71  ^  ^  #  S  =  0,08 

Einzelne  Kinder  lasen  Snellen  6  noch  in  10  m.  Die  binoculäre  S  war 
meistens  etwas  höher  als  die  monoculäre.  Die  individuellen  Schwan- 
kongen  sind  ganz  ausserordentliche  und  es  ist  darum  nicht  möglich, 
ein  Gesetz  aufzustellen. 

Charpentier  (14)  hat  weitere  Untersuchungen  über  den  Eünfluss  der 
Beleuchtung  auf  die  Sehschärfe  angestellt  Bei  der  ersten  Versuchs- 
rdhe  wird  Tageslicht  benutzt  und  das  Licht  abgeschwächt  mittelst  zweier 

12* 
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vor  dem  Auge  rotirender  Scheiben  mit  vollen  und  leeren  Sectoren,  dnrdi 
deren  Verschiebung  zueinander  die  Helligkeit  messbar  Terringert  werden 
kann.  Die  Sehschärfe  wird  ausgedrückt  durch  die  grösste  Entfemang, 
in  welcher  schwarze  Quadrate  von  1,9  nun  Seite  auf  weissem  Oronde 
gesehen  werden.    Nachstehende  Tabelle  I  mag  als  Beispiel  dienen: 


Tabelle  I. 


TabeUe  n. 


Belenohtnngii- 

GrOasto 

Belenehtnngs- 

Oröeste 

intenäat 

Entfernung 

intenrit&t 

Entfernung 

ä»/s6 

2,85  m 

725 

5,14  m 

"/36 

2,36 

576 

4,98 

«/s« 

2,28 

400 

4,87 

"/3« 

2,18 

225 

4,71 

»8/»6 

2,04 

100 

4,32 

i'yie 

1,90 

25 

4,02 

"M 

1,82 

•Vs« 

1,75 

»»/36 

1,67 

»/j« 

1,61 

Vs« 

1,54 

VS6 

1,41 

V36 

1,20 

Die  Cnrven  der  Sehschärfe  zeigen  eine  parabolische  Form.  Yf.  glaubt 
an  einer  Stelle  der  Gurven  regelmässig  einen  etwas  schnelleren  Abfall 
beobachtet  zu  haben.  Künstliche  Beleuchtung  ergab  dasselbe  Besoltat 
Die  zweite  Versuchsreihe  stellte  Ch.  mit  seinem  Photoptometer  (s.  B^. 
für  1882.  S.  158)  an,  mit  schwarzen  Quadraten  auf  weissem  Omnde, 
transparent  erleuchtet.  Die  Beleuchtungsintensität  bei  einer  Oeffiiung 
des  Diaphragmas  von  10  mm  setzt  Gh. »»  100.  War  das  Object  klein 
und  waren  in  Folge  dessen  die  Maximalentfernungen  ebenfalls  klein,  so 
war  nur  eine  geringe  gradlinige  Abnahme  der  Sehschärfe  zu  bemerken. 
Erst  in  der  Nähe  von  0  sank  letztere  schnell.  Bei  grösseren  Objecten 
war  die  Abnahme  der  Sehschärfe  merklicher;  vgl.  Tab.  IL  Mit  Bach- 
staben als  Sehproben  sind  die  Resultate  unsicherer. 

Derselbe  (17)  stellte  sich  die  Frage,  ob  die  Zeit  zwischen  einer 
Lichtempfindung  und  dem  Signal  verschieden  ist,  fär  verschieden  ge- 
legene Netzhautpunkte.  Bei  seinen  Versuchen  ergaben  sich  sehr  weite 
Fehlergrenzen,  individuelle  Verschiedenheiten  und  temporäre  bei  dem 
einzelnen  Individuum,  jedoch  glaubt  Gh.  den  Satz  au&tellen  zu  können: 
Die  Verzögerung  des  Signals  bei  indirectem  Sehen  ist  stets  grösser  als 
bei  directem,  und  zwar  um  so  beträchtlicher,  als  die  getroffene  Betina- 
stelle excentrischer  li^i  Bei  drei  Personen  betrug  der  Zwischenraum 
zwischen  Lichtreiz  und  Signal  in  hundertstel  Secunden: 
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Centmm 

40« 

55« 

80« 

90« 

L 

11,2 

— 

16,7 

20,2 

— 

IL 

14,1 

15 

— 

20,8 

— 

UL 

9,1 

11,4 

— 

13,4 

16,4 

Innere 

und 

äussere 

Netzhauthälfte 

verhalten 

sich   nicht 

verschieden. 

Hebung  verkürzt  die  Beactionszeit  für  Gentrum  wie  für  Peripherie,  be- 
sonders aber  für  letztere.  Gh.  erhielt  80^  auswärts  einmal  für  das 
geabte  Auge  16,  für  das  nicht  geübte  20,8,  das  zweite  Mal  13,6,  be- 
ziehentlich 18,3  hundertetel  Secunden.  unter  dem  Einfluss  der  üebung 
nähert  sich  die  Beactionsdauer  der  Peripherie  derjenigen  des  Gentrums. 
Uebung  eines  Punktes  auf  der  einen  Netzhauthälfte  hatte  keine  Wirkung 
auf  die  andere  Netzhauthälfte,  dagegen  verkürzte  sie  die  Beactionszeit 
auf  der  entsprechenden  Hälfte  des  nicht  geübten  Auges,  als  wenn  diese 
selbst  geübt  worden  wäre.  Die  verschiedene  Beactionsdauer  von  Gen- 
trom  und  Peripherie  wird  nicht  durch  den  unterschied  der  Wegelänge 
erklärt. 

Nach  Demselben  (19)  ist  der  Einfluss  der  Grösse  der  zu  unterschei- 
denden Fläche  auf  die  ünterschiedsempfindlichkeit  bei  einem  Gesichts- 
winkel unter  0^  50'  nahezu  umgekehrt  proportional  dem  Durchmesser 
des  Objects,  bei  grösseren  Objecten  ist  der  Einfluss  geringer,  aber  gleich- 
sinnig. Der  Einfluss  der  Beleuchtung  äussert  sich  in  der  Weise,  dass 
das  Minimum  von  Helligkeitsdifferenz  ungefähr  umgekehrt  proportional 
dem  Quadrate  der  Helligkeit  des  Grundes  ist,  doch  kommen  sehr  grosse 
Abweichungen  vor.  Bisweilen  wird  ein  Punkt  von  0,5  mm  Durchmesser 
und  lOfsusher  Helligkeit  nicht  vom  Grunde  unterschieden,  im  anderen 
Ealle  genügt  ein  Helligkeitsunterschied  von  V^oo.  Das  Gesetz,  wel- 
chem die  Unterschiedsempfindlichkeit  folgt,  ist  jedenfalls  ein  sehr  ver- 
wickeltes. 

Bezüglich  der  Empfindlichkeit  für  Helligkeitsunterschiede  mono- 
chromatischen Lichtes  konmut  Derselbe  (20)  zu  folgenden  Ergebnissen : 
Bei  gleicher  Intensität  ist  die  Empfindlichkeit  feiner  für  die  weniger 
brechbaren  Strahlen.  Die  Form  von  Objecten  wird  bei  gleicher  Hellig- 
keit leichter  in  den  weniger  brechbaren  Farben  erkannt  Das  Licht  der 
Lampe  Garcel  hat  hinsichtlich  der  ünterschiedsempfindlichkeit  seinen 
Platz  zwischen  Gelb  und  Grün. 

Becker  (22)  hat  mit  Schweigger'schen  Buchstaben  die  peripherische 
länmliche  Sehschärfe  bestimmt.  Er  bestätigt  die  Beobachtung,  dass 
die  excentrische  Sehschärfe  nach  oben  und  unten  von  der  Macula  am 
sdinellsten  abnimmt  und  dass  sie  in  der  äussersten  Netzhautperipherie 
aof  nicht  zu  kurzer  Strecke  asymptotisch  zur 
Absdssenlinie  verläuft.  Die  Sehschärfe  be- 
trägt von  der  Macula  ab  nach  allen  vier  Bich- 
tungen 


bei 

V.» 

!•/»• 

2« 

2V»» 

1 

Va 

»/» 

V» 
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bei 

4« 

70 

9» 

15» 

30» 

45« 

S  horizontal 
S  yertical 

1           1 

2V«        3 
1              1 
3            3  Vi 

1 
4 
1            1 

4V»        4»/4 

1        1 

5       ¥ 

1 

VI. 

1           1 
15        18 
1           1 
24        30 

1 
40 

1 
60 

1         1 
75       100 

1 
100 

In  75<>  aussen  wurde  Snellen  GC  noch  einigermaassen  erkannt 

Butz  (23)  untersucht  die  physiologischen  Functionen  der  Netzhaut- 
peripherie.  Die  bedeutende  Verengerung  des  Gesichtsfeldes,  welche  sich 
bei  gleichzeitiger  Erregung  der  Macula  lutea  zeigt,  wenn  statt  des  ge- 
wöhnlichen Fixationsobjectes  ein  blendender  Lenchtpunkt  fixirt  wird,  ist 
Vf.  geneigt,  nicht  allein  der  Pupillenverengerung  (er  hat  einen  Yersneh 
unter  Atropinwirkung  angestellt),  sondern  vielmehr  einer  herabgesetzten 
Leistungsfähigkeit  der  Netzhautperipherie  zuzuschreiben.  Die  Erweite- 
rung des  Gesichtsfeldes  bei  der  Accommodation  ist  zu  bedeutend,  um 
allein  durch  Netzhautverschiebung  erklärt  werden  zu  können.  Die  ei- 
centrische  räumliche  Sehschärfe  prüft  Yf.  mit  Punktlinien  und  Schrift- 
proben und  kommt  zu  folgendem  Schlüsse.  Die  Abnahme  erfolgt  nicht 
nach  allen  Seiten  gleichmässig,  nach  aussen  am  langsamsten.  Punkte  von 
gewissem  Durchmesser  werden  weiter  peripherisch  getrennt  wahrgenom- 
men als  Linien,  deren  Breite  gleich  dem  Durchmesser  der  Punkte  ist 
Im  horizontalen  Meridian  sind  bei  horizontaler  Stellung  der  Linien  die 
Grenzen  der  distincten  Wahrnehmbarkeit  ausgedehnter,  bei  verticaler 
enger.    Mit  Sehproben  ergaben  sich  folgende  Grade: 


C 

L 

XX 

X 

V 

Aussen 

48,5 

39,5 

29,7 

17 

8,2 

Innen 

40 

33,28 

25,t8 

14,81 

7,48 

Oben 

26,66 

20,25 

14,8 

11 

7,3 

Unten 

35 

25 

21 

13,7 

8,15 

Nur  die  kleineren  Buchstaben  werden  nach  allen  Richtungen  in  gleidier 
Entfernung  von  der  Macula  erkannt  Trotz  gleicher  centraler  Seh- 
schärfe weist  bei  verschiedenen  Individuen  die  periphere  häufig  merk- 
liche Unterschiede  auf.  Periphere  Nachbilder  erscheinen  viel  weniger 
intensiv  als  die  centralen,  dauern  auch  kürzere  Zeit,  und  zwar  je  peri- 
pherer desto  kürzer.  Vf.  bestimmte  for  verschiedene  Farben  die  Schwel- 
lenwerthe,  welche  Helligkeitsempfindung  auslösen,  auf  verschiedenen 
Netzhautstellen. 


Centram 

300 

60« 

Both  (B  and  C) 

10«  33' 

8«  57' 

10«  51' 

Violett  (b  und  E) 

10« 

8*24' 

8«  42' 

Grün  (Ende) 

90  34'  12" 

8«  9' 

909' 

Blau  (P) 

10« 

8«  6' 

9« 

Gelb  (NatronL) 

9«  24' 

7«  30' 

8«  32'  24" 
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DJe  Zahlen  geben  den  Winkel  an^  um  welchen  der  eme  Nicol  des  Spectro- 
scops  gedreht  werden  mosste.  Die  Empfindlichkeit  für  Licht  jeder  Wellen- 
länge nimmt  vom  Gentrom  zur  Peripherie  bis  30  ^  zu,  nnd  von  da  ab. 
Das  Anwachsen  und  Abnehmen  der  Empfindlichkeit  ist  für  jede  Lichtart 
verschieden,  in  der  äussersten  Peripherie  ist  sie  für  Violett  am  meisten 
gestiegen,  für  Both  am  tiefsten  gesunken.  Ein  30^  nach  innen  ge- 
legener Punkt  wird  durch  eine  geringere  Lichtintensität  erregt  als  das 
Centram.  Ein  60^  nach  innen  gelegener  durch  eine  nahezu  gleiche. 
Das  Verhalten  der  absoluten  Schwelle  zur  specifischen  (Erkennung  des 
Farbentones)  ist  folgendes: 


Both 

GrOn 

Oelb 

Ab.             Sp. 

Ab.            Sp. 

Ab.         Sp. 

Centnun 

1            6,9 

1           19,6 

1        21,5 

30« 

1          51,6 

1         162,2 

1        44,8 

60» 

1         112,0 

—         — 

1         62,8 

Um  FarbenempfinduDg  zu  erzielen,  bedarf  es  in  den  excentrischen 
Theilen  der  Netzhaut  einer  weit  grösseren  Litensität  als  im  Gentrum. 
Es  giebt  eine  gewisse  mittlere  Lichtintensität,  wo  die  Farbe  in  der  Peri- 
pherie am  deutlichsten  heryortritt  Die  specifische  Schwellenempfind- 
lichkeit ist  für  Both  im  Gentrum  höher  als  die  für  Gelb  und  Orün,  bei 
30<^  höher  als  für  Grün,  in  der  Peripherie  för  Gelb  am  grössten.  Die 
specifische  Schwellenempfindlichkeit  far  Farben  ist  im  Gentrum  höher 
als  in  der  Peripherie.  Die  Empfindlichkeit  der  Netzhaut  nimmt  im 
DnnUen  für  alle  Farben  zu  und  zwar  am  schnellsten  in  den  ersten 
5  Minuten.  Vf.  ermüdet  auch  seine  Netzhaut  durch  verschiedenes  Licht 
(Dauer  der  Blendung  V)  und  bestimmte  dann  die  absoluten  Schwellen- 
werthe.  Die  Tabelle  giebt  für  das  Gentrum  das  Verhältniss  der  Licht- 
intensitäten in  den  verschiedenen  Stadien  der  Begeneration,  a=»tO — 15'', 
b  =  50  — 65",  c  =  100  —  125"  nach  der  Blendung. 


Blendongslicht:  Vt^eiss 
(&rbiges  Glas) 
Speetrales:    E.      G.     Y. 

Roth 
B.     G.    V. 

Grün 
E.     G.    V. 

Violett 
E.     G.    V. 

1^     a    12,04   13,7  14 
^g     b      2,40     3,8    2 

Sg    c      1          11 

14,72  13,41  13,0 
2,51    3,23    2,5 
1         1         1 

15,71  19,61  12,7 
3,3      5,37    1,7 
1         1         1 

9,18  19,45  19,94 
2,2      4,69    3,57 
1         1         1 

o-g     a      9,18     9,4  12,62 
^^    b      3,23     2,7    3,08 
1«     0       1           11 

11,44    9,61    8,11 
2,37    2,65    2,58 
1         1         1 

8,73  16,91    9,41 
1,95    5,70    3,12 
1         1         1 

7,66 11,4      6,6 
3,40    2,80    2,6 
1.        1         1 

Folgende  Tabelle  giebt  die  Lichtintensitäten  bei  Blendung  einer  30^ 
nach  innen  gelegenen  Stelle  durch  weisses  Licht. 
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R.               G. 

V. 

a    23,94        23,19 

21,24 

b      8,32          4,53 

5,40 

c      1               1 

1 

Höherer  BL-G. 

G. 

V. 

18,13 

8,93 

2,41 

1,86 

1 

1 

R. 

a    14,48 

b      3,72 

c      1 

Nied.  BL-G. 

Je  stärker  die  Affection,  desto  grösser  die  Enaüdung,  desto  energisdier 
der  BegeneratiousYorgang.  Es  scheint,  als  ob  die  Netzhautperipherie 
stärker  afficirt  werde,  bedeutender  ermüde,  doch  sich  ebenso  rasch  wieder 
erhole.  Bei  gleichbleibender  Qualität,  aber  verschiedener  Intensität  des 
blendenden  Lichtes  braucht  das  Yerhältniss  der  Segeneration  für  die 
einzelnen  Empfindungsqualitäten  nicht  ein  gleiches  zu  sein,  und  bei 
gleichbleibender  Qualität  und  Intensität  der  Blendung  ist  der  Begene- 
rationsmodus  für  die  einzelnen  Empfindungsqualitäten  im  Centrum  und 
in  der  Peripherie  der  Netzhaut  ein  verschiedener. 

Minor  (26)  stellte  für  die  excentrische  Sehschärfe  folgende  Tabelle 
auf.  Die  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Gesichtsfeld,  in  Graden  vom 
Fixationspunkt  ab. 


Aussen 

Innen 

Oben 

Unten 

Sebscbärfe 

0» 

0» 

0« 

0» 

1 

1 

1 

1 

1 

v» 

IV2 

Vh 

l'/i 

Vh 

V3 

2  Vi 

21/2 

2 1/2 

2V2 

v< 

3 

3 

3 

3 

»A 

4 

4 

5 

4 

V» 

6 

6 

6 

6 

Vs 

7 

7 

7 

7 

Vio 

8 

8 

8 

8 

Vis 

10 

10 

10 

10 

V20 

15 

15 

15 

15 

Vso 

20 

18 

17 

17 

Vm 

25 

23 

20 

20 

'/50 

33 

28 

25 

25 

'/lO 

38 

34 

30 

30 

Vioo 

50 

40 

35 

40 

V200 

Fleischl  (27.  28)  bespricht  die  ziemlich  feststehende  Thatsache, 
dass  die  menschliche  Netzhaut  ungefähr  siebenmal  so  viel  Zapfen  ent- 
hält, als  Nervenfasern  im  Sehnerven  sind,  und  sucht  die  daraus  sich 
ergebende  Schwierigkeit,  die  Verschmelzung  einer  Anzahl  von  Einzel- 
erregungen, wodurch  dieselben  eigentlich  werthlos  würden,  folgender- 
maassen  zu  erklären:  Die  zu  einer  Faser  gehörenden  Zapfen  stehen  nicht 
nebeneinander,  sondern  zwischen  anderen  vertheilt  Dadurch  wird  das 
mangelhafte  periphere  Formensehen  verständlich,  aber  auch  die  Basch- 
heit  der  Wahrnehmung  von  Bewegungen  excentrisch  gelegener  Objecto. 
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Backhouse  (29)  v^heidigt  gegenfiber  Le  Conte  Stevens  die  Cor- 
respondenz  der  Netzhantpankte ,  und  dass  die  Entfernung  beurtheilt 
werde  aus  der  Kreuzung  der  Oesichts-  und  der  Bichtungslinien.  Le 
Cante  Stevens  (30)  hält  daran  fest,  dass  letzteres  durch  das  Muskel- 


Mayerhausen  (31)  zeichnet  drei  gleich  grosse  Kreise,  um  den  ersten 
einen  grösseren  Kreis  oder  ein  Viereck,  in  den  dritten  hinein  einen 
kleineren  Kreis  oder  ein  kleineres  Viereck.  Von  den  drei  Kreisen  er- 
scheint der  erste  als  der  grösste,  der  dritte  als  der  kleinste.  Nach  M. 
sollen  wir  den  Baum,  der  zwischen  den  Grenzlinien  der  um  beziehentlich 
ineinander  beschriebenen  Figuren  liegt,  gewissermaassen  als  resulti* 
rende  Figuren  betrachten,  und  weil  von  diesen  letzteren  die  eine  sich 
im  (knzen  um  die  andere  legen  lässt,  auch  die  Vorstellung  erhalten, 
dass  die  erste  in  allen  ihren  Theilen  grösser  sei  als  die  zweite.  Dass 
von  je  zwei  gleich  grossen  Figuren  diejenige  kleiner  erscheint,  in  wel- 
cher eine  andere  eingeschrieben  ist,  steht  mit  dem  Satze  im  Wider- 
spruch, dass  wir  eine  getheilte  Bsmmgrösse  leicht  for  grösser  halten 
aJs  eine  ungetheilte. 

Bvrchardt  (33).  In  einem  Falle  von  lange  bestehendem  monolate- 
ralen concomitirenden  Schielen  des  Unken  Auges  betrug  die  Sehschärfe 
bei  Fixation  mit  einer  um  22^  nach  innen  von  der  Macula  gelegenen 
Stelle  (a===7<>  nicht  berücksichtigt)  Schriftprobe  Nr.  36  in  1  Meter. 
Gläser  bessern  nicht  Nach  der  Schieloperation  stieg  die  Sehschärfe 
innerhalb  eines  Tages  auf  Vis*  Die  Besserung  entspradi  dem  Theil  der 
Amblyopie,  welcher  dem  Nichtgebrauch  zuzuschreiben  war;  circum- 
scripte  Linsentrübungen  deuteten  auch  auf  das  Vorhandensein  von  con- 
genitaler Amblyopie  hin.  Nach  der  Operation  konnte  an  diesem  Falle 
eonstatirt  werden,  dass  Gompensirung  der  Hypermetropie  sofort  der 
Neigung  zum  Einwärtsschielen,  Atropinisirung  (nicht  bis  zu  völliger 
Erschlaffung  der  Acconmiodation)  der  Neigung  zum  Auswärtsschielen 
entgegenwirkte,  letzteres,  indem  durch  die  nothwendige  stärkere  Accom- 
modationsanstrengung  die  syneigistische  energischere  Anspannung  der 
Intemi  b^ünstigt  wurde. 

Graber  (40)  untersucht  zuerst  die  Helligkeits-  und  Farbenempfind- 
liehkeit  der  augenlosen  Thiere  und  ninmit  als  Repräsentanten  derselben 
den  Regenwurm.  In  einem  Kasten  lassen  sich  quantitativ  und  quali- 
tativ verschieden  durch  Fenster  beleuchtete  Räume  herstellen.  Die  Thiere 
werden  gleichmässig  vertheilt  und  nach  einiger  Zeit  die  Anzahl  der 
Besucher  in  den  einzehien  Räumen  gezählt  In  der  dunklen  Abtheilung 
finden  sich  durchschnittlich  5,2 mal  mehr  als  in  der  hellen;  in  einer 
mit  Milchglas  leicht  verdunkelten  noch  um  die  Hälfte  mehr  als  in  der 
heilen.  Hellroth  zog  3,4  mal  mehr  Besucher  an  als  Dunkelblau.  Helles 
(dorch  eingeschalteten  Schwefelkohlenstoff  hergestellt)  ultraviolettfreies 
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Weiss  hatte  6,6  mal  mehr  Besucher  als  dunkles  nltravioletthaltiges 
Weiss.  In  der  hellgrünen  Abtheilung  waren  3,3  mal  mehr  Thiere  ab 
in  der  dunkelblauen;  in  der  hellrothen  dagegen  2,3  mal  mehr  als  in 
der  dunkelgrünen.  Bei  decapüirten  Begenwürmern  zeigte  sich  deutlieh 
dasselbe  Verhalten,  wenn  auch  die  Differenz  nicht  ganz  so  gross  war. 
Es  geht  daraus  hervor,  dass  die  Begenwürmer  auch  ohne  Hülfe  des 
vorderen  Körperendes  Helligkeits-  und  Farbendifferenzen  unterscheiden, 
dass  also  ihre  ganze  Haut  lichtempfindlich  ist.  Der  Frosch  verhält  sich 
ähnlich  wie  der  Begenwurm«  —  Der  normale  Salamander  (Triton  cri- 
status)  ist  ein  ausserordentlich  weissfliehendes  Thier.  Es  blieb  kern  ein- 
ziges in  der  hellen  Abtheilung.  Von  den  durch  Ausreissen  des  Bulbus 
geblendeten  Thieren  waren  einmal  1,7  mal  mehr,  das  zweite  Mal  3,4  mal 
mehr,  das  dritte  Mal  doppelt  so  viel  in  der  dunklen  Abtheilung.  Im 
Hellroth  waren  von  normalen  Thieren  24  mal  mehr  als  im  Dunkelblau, 
obgleich  das  Thier  photophob  ist  Von  geblendeten  Thieren  waren  im 
Both  2,7  mal  mehr  als  im  Dunkelblau,  im  hellen  ultraviolettfreien 
Weiss  2,1  mal  mehr  als  im  dunkelen  ultravioletthaltigen.  Von  normalen 
Thieren  fanden  sich  im  Grün  die  3,1  fache  Zahl  derjenigen  im  Blan, 
von  geblendeten  die  ],6foche.  Die  Ursache  dieses  Verhaltens  beruht 
auf  keiner  photothermischen  Wirkung,  obgleich  der  Triton  ausgesprochen 
thermophob  ist.  Lässt  man  directes  Sonnenlicht  einerseits  durch  rothes 
Glas  und  andererseits  durch  ein  blaues  Medium  einfallen,  so  findet  sich 
in  der  viel  wärmeren  rothen  Abtheilung  die  3,2  fache  Besucherzahl 
von  derjenigen  in  der  blauen  ein.  ~-  Dass  es  sich  um  chemische  Vor- 
gänge handelt,  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  weil  die  geblendeten 
Thiere  dasselbe  Verhalten,  aber  abgeschwächt,  zeigen,  wie  die  mit  Augen 
sehenden.  Etwaige  mehr  producirte  Kohlensäure  muss  sich  auch  in 
dem  Kasten  gleichmässig  vertheilen.  Aus  diesen  Gründen  ist  es  widir- 
scheinlicher,  dass  das  Licht  in  der  Haut  unmittelbare  Empfindungen 
hervorruft  Mit  normalen  und  geblendeten  Küchenschaben  (Blatta  ger- 
manica) erhielt  G.  das  gleiche  Besultat 

Sehende        Geblendete 
Im  Schwarz  fanden  sich    7,0  mal  und  2,3  mal  mehr  als  im  Weiss 
^  Halbdunkel  ^       *       —  «^2,4«'^^''^ 

^  Hellroth  ^  ^  5,0  .^  .^  1,7  #  0  ^  *  Dunkelblau. 
Die  ophthalmoptischen  Thiere  ziehen  also  das  Dunkel  dem  Hell  vor, 
dasselbe  ist  auch  bei  den  geblendeten  der  Fall.  Die  ophthalmopti- 
schen fliehen  das  relativ  kurzwellige  Licht,  selbst  wenn  es  das  relativ 
dunklere  ist  Ebenso  machen  es  die  geblendeten.  Die  geblendeten 
reagiren  aber  schwächer.  Dies  kann  zum  Theil  auch  in  der  erschwerten 
Bewegungsfähigkeit  seinen  Grund  haben. 

Engelmann  (44)  hat  eine  diffus  grüne  Vorticellenform,  im  üebrigen 
ähnlich  der  farblosen  Vort  campanula  (häufig  auf  Vaucheriazweigen 
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sitzend),  gefonden,  deren  Farbstoff  sich  ganz  wie  Chlorophyll  verhielt 
Der  Faxbstoff  lag  in  der  Cuticnla  und  im  Ektoplasma.  Die  Untersuchung 
mittelst  des  Mikrospectrums  und  der  Bakterienmethode  ei^ab,  dass  sich 
die  Bakterien  an  dem  erleuchteten  Theil  der  Yorticelle  ansammelten, 
dass  also  diese  Thiere  unzweifelhaft  die  Eigenschaft  besitzen,  mit  Hülfe 
des  in  ihrem  Ektoplasma  diffus  vertheilten  grünen  Farbstoffs  im  Lichte 
Sauerstoff  auszuscheiden.  Die  grünen  Yorticellen  haben  ein  grösseres 
SaaerstofTbedürfiuss  als  die  farblosen  Arten.  Aehnliches  gilt  noch  in 
höherem  Grade  für  das  grüne  Paramaecium  bursaria  im  Vergleich  zum 
farblosen,  P.  ambiguum  wie  überhaupt  für  chromophyllhaltige  gegen- 
fiber  chromophyllfireien  Organismen,  sobald  der  Farbstoff  so  angehäuft 
ist,  dass  er  einen  ansehnlichen  Theü  des  erforderlichen  Sauerstoffs  lie- 
fert. Die  Bakterienreaction  trat  im  rothen  Licht  bei  geringerer  Spalt- 
breite  als  im  grünen  Licht  ein,  gerade  wie  dies  für  grüne  Pflanzenzellen 
gilt  Ob  im  Blau  noch  ein  zweites  Maximum  liegt  wie  bei  jenen,  war 
nicht  zu  ermitteln.  Das  charakteristische  Spectrum  für  Chlorophyll, 
nämlich  begrenzte  Absorption  im  Both  und  eine  continuirliche  im  Blau 
und  Violett  war  nachzuweisen,  wenn  der  Farbstoff  nicht  mehr  diffus 
Tertheilt  war,  sondern  zu  Plasmatropfen  zusammengeflossen  war,  was 
eintritt,  wenn  die  Yorticellen  längere  Zeit  dem  Tageslicht  ausgesetzt 
aufbewahrt  werden.  Diese  Individuen  entwickeln  dann  keinen  Sauerstoff 
mehr.  Fluorescenz  war  nicht  nachzuweisen.  Goncentrirte  Schwefelsäure 
firbte  das  Thier  erst  braungelb  mit  einem  Stich  ins  Purpurroth,  dann 
bläulich-  oder  blassgrün,  letzteres  unter  Quellung  und  Auflösung  des 
Thieres.  Die  farblosen  Yorticellen  gaben  eine  ähnliche  Beaction  nicht. 
E.  hält  den  Nachweis  für  erbracht,  dass  es  unzweifelhaft  Thiere  giebt, 
welche  vermittelst  eines  mit  ihrem  eigenen  lebendigen  Plasma  mole- 
cular  verbundenen,  von  Chlorophyll  nicht  zu  unterscheidenden  Farbstoffs 
im  licht  zu  assindliren  vermögen  wie  grüne  Pflanzen. 

Delboeuf  (45)  hat  Untersuchungen  über  die  Empfindlichkeit  der 
Betina  gegen  Beleuchtungsunterschiede  angestellt.  Das  Auge  befindet 
sich  einem  durch  eine  Gtasflanune  erleuchteten  Schirme  gegenüber.  Eine 
zweite  Flamme,  welche  abwechselnd  verdeckt  und  aufgedeckt  werden 
konnte,  beleuchtete  eine  Stelle  desselben.  Die  erste  Flanmie  wurde  so 
r^lirt,  dass  bei  directer  Fixation  der  abwechselnd  doppeltbeleuch- 
t^n  Stelle  der  Unterschied  in  der  Beleuchtung  eben  aufhörte  noch 
bemerkbar  zu  sein.  Dann  wurde  eine  andere  Stelle  fixirt  und  es  stellte 
sich  heraus,  dass  die  peripherische  Betina  den  Unterschied  noch  deutlich 
wahmahoL  Am  grössten  ist  die  Empfindlichkeit  im  verticalen  Meridian 
zwischen  30^  und  60^  vom  gelben  Flecke.  In  den  übrigen  Meridianen 
iBt  die  Empfindlichkeit  am  grössten  zwischen  20<^  und  30<^.  Yerhält- 
nissmässig  empfindlicher  sind  die  oberen  und  inneren  Meridiane.  (Dass 
die  innere  Netzhauthälfte  weit  empfindlicher  ist  als  die  äussere,  hat 
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Bef.  schon  früher  nachgewiesen.  Arch.  f.  Ophth.  XXTT.  S.  31.  XXIV. 
S.  27.)  Verfolgt  man  die  acht  Halbmeridiane  des  rechten  Anges  vom 
oberen  verticalen  beginnend  im  Sinne  des  Uhrzeigers,  so  findet  man 
die  grösste  Empfindlichkeit  bei  folgenden  Oraden  von  der  Macula 
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ausserhalb  dieser  Gur?e  nimmt  die  Empfindlichkeit  wieder  ab.   Dieselbe 
Höhe  wie  in  der  Macula  scheint  sie  zu  besitzen  bei  folgenden  Graden: 
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J. 
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U. 
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0. 
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Urbantschüsch  bespricht  (46)  die  Verändemngen,  welche  in  der 
Intensität  einer  Sinnesempfindung  eintreten,  wenn  dem  betreffenden 
Sinne9gebiete  gleichzeitig  noch  ein  zweiter  Beiz  zugeführt  wird.  Auch 
beim  Auge  ergab  sich  eine  mächtige  Beeinflussung  des  Lichtsinnes, 
wenn  die  Lichteinwirknng  auf  das  andere  Auge  verändert  wurde.  (V£ 
berücksichtigt  den  Wettstreit  der  Sehfelder  gar  nicht,  welcher  bei  Schlies- 
sung eines  Auges  dazu  fuhren  kann,  dass  das  Gesichtsfeld  des  offenen 
Auges  zeitweise  ganz  verdunkelt  wird.  Man  kann  daher  nicht  ersehen, 
ob  und  wie  der  Einfluss  des  Wettstreites  bei  seinen  Untersuchungen 
ausgeschlossen  war.  D.  Bef.)  Die  Empfindungsintensität  für  Farben 
steht  ebenfalls  in  Abhängigkeit  vom  Sehvermögen  des  anderen  Auges. 
(Bei  den  Beobachtungen  an  Kranken,  über  welche  Vf.  berichtet,  ver- 
misst  man  genauere  Angaben.  Eine  Kranke  soll  z.  B.  anfangs  Gelb, 
Both  und  Grün  wahrgenommen  haben,  Blau  aber  nicht  Bei  diesem 
ungewöhnlichen  Verhalten  wäre  die  Natur  des  Processes  klar  zu  legen 
gewesen.  D.  Bef.)  Die  Erklärung  ist  in  Veränderung  der  Perceptions- 
fähigkeit  zu  suchen.  Die  Erscheinung  findet  sich  auch  bei  atropinisirten 
Augen  und  bei  solchen  mit  gelähmter  Accommodation  und  Pupillen- 
bewegung. Ein  schwach  sichtbarer  Saturnmond  wird  deutlicher  wahr- 
genommen, wenn  gleichzeitig  auch  das  helle  Licht  des  Saturn  einwirkt 
Die  Intensität  einer  Sinnesempfindung  wird  meistens  durch  einen  gleich- 
zeitig einwirkenden  Beiz  gesteigert,  bisweilen  herabgesetzt  Die  ein- 
zelnen Sinnesorgane  verhalten  sich  nicht  ganz  gleich.  Es  giebt  auch 
individuelle  Verschiedenheiten  und  zeitlich  sich  ändernde  Abweichungen. 

Derselbe  (47)  vrill  in  25  Fällen  von  Ohrenkranken  21  mal  beob- 
achtet haben,  dass  das  Sehvermögen,  besonders  in  den  ersten  Behand- 
lungstagen, mit  Abnahme  des  Ohrenleidens,  sich  besserte,  und  zwar 
häufig  auf  dem  Auge  der  nicht  erkrankten  Seite  bedeutender.    Audi 
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Beizeinwirkangen  auf  das  äussere  und  mittlere  Ohr  sollen  eine  Ver- 
minderung  oder  Steigerung  der  Sehschärfe  zur  Folge  haben.  Ophthal- 
moskopische Veränderungen  treten  nicht  ein.  Versuche  mit  Förster's 
Photometer  bewiesen,  dass  eine  Einwirkung  auf  den  Lichtsinn  stattfindet. 
Diese  soll  nach  dem  Vf.  auf  dem  Wege  des  ßeflexes  durch  Beize, 
welche  Trigeminusfasem  treffen,  erfolgen. 

Derselbe  (48)  glaubt  einen  Einfluss  von  Trigeminusreizen  auf  die 
Sinnesempfindungen,  besonders  auf  den  Gesichtssinn  nachweisen  zu  kön- 
nen, unter  25  Fällen  von  Ohrenleiden  (meistens  Mittelohrkatarrh  oder 
eitrige  Entzündung  der  Paukenhöhle)  ist  nach  ü.  ein  Zusanmienhang 
zwischen  Ohrenerkrankung  und  Sehvermögen  nicht  von  der  Hand  zu 
weisen,  und  zwar  soll  mit  Besserung  der  ersteren  auch  eine  Hebung  des 
letzteren  eingetreten  sein.  Ob  die  üntersuchungsmethode  —  Befraction, 
Accommodation  und  Presbyopie  werden  nicht  berücksichtigt,  die  Mes- 
sung der  Sehschärfe  mit  Jäger'schen  Schriftproben  in  bestimmter  Ent- 
femimg  ausgeführt;  die  Hebung  der  Sehschärfe  besteht  meistens  darin, 
dass  bei  der  ersten  Prüfung  z.  B.  ein  Wort  von  Nr.  17  (Jäger),  das 
zweite  Mal  mehrere,  das  dritte  Mal  alles  von  Nr.  17  und  einige  Worte 
von  Nr.  16  gelesen  werden  —  nicht  zu  grosse  Fehlerquellen  einschliesst, 
erscheint  zweifelhaft  Einseitiges  Ohrenleiden  kann  nicht  nur  das  gleich- 
seitige Auge,  sondern  auch  das  andere  beeinflussen,  zuweilen  ist  sogar 
die  Sehbe^erung  auf  dem  entgegengesetzten  Auge  bei  Besserung  ein- 
seitigen Ohrenleidens  beträchthcher.  Vf.  suchte  nach  derselben  Methode 
ZQ  erfahren,  ob  die  einzelne  Beizeinwirkung  auf  das  Ohr,  Lufteinblasen, 
Einfahren  eines  Tampons  far  das  Sehvermögen  von  Bedeutung  sei,  und 
kommt  zu  dem  Besultat,  dass  häufig  ein  auffallender  Einfluss  ausgeübt 
wird,  der  sich  gewöhnlich  in  einer  Steigerung,  mitunter  in  einer  Ver- 
minderung der  Sehstärke  äussert  Diese  Besserung  tritt  oft  plötzlich, 
mitunter  erst  nach  Minuten  auf,  dauert  nur  momentan  oder  hält  längere 
Zeit  an,  steigert  sich  mit  der  Wiederholung  des  Beizes  oder  vermindert 
sich  mit  derselben.  Der  Augenspiegelbefund  änderte  sich  nicht  Mit 
dem  Förster'schen  Lichtsinnmesser  fiuid  ü.  nach  einer  Lufteinblasung 
ins  Mittelohr  meistens  eine  beträchtliche  Erhöhung  des  Lichtsinnes  auch 
bei  gesunden  Lidividuen.  Der  Effect  ist  allerdings  zuweilen  nur  ein 
momentaner.  Andere  Trigeminusreize,  wie  Anblasen  der  Wange  oder 
to  Nase  hatte  gleichfalls  eine  Steigerung  der  Sehkraft  zur  Folge. 

Charcot  (49)  beobachtete  einen  Mann,  welcher  nach  sorgenvoller 
überanstrengender  Thätigkeit  „das  innere  Gesicht"  verloren  hatte.  Ob- 
gleich er  ^vorher  guter  Zeichner  war,  konnte  er  jetzt  die  einfiichsten 
Q^nstände  nicht  mehr  aus  dem  Gedächtnisse  zeichnen.  Er  erkannte 
Ortschaften  u.  s.  w.  nicht,  konnte  sich  der  Züge  seiner  Frau  und  Eonder 
nicht  erinnern,  erkannte  dieselben  nicht,  konnte  sich  keine  Farbe  mehr 
vorstellen.    Die  Bedeutung  von  gelesenen  Buchstaben  und  Worten  be- 
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griff  er  erst,  wenn  er  sie  laut  aussprach  oder  mit  den  Lippen  und  der 
Zange  nachformte  oder  nachschrieb,  also  mittelst  des  Gehörs  oder  des 
Muskelgefuhls. 

Anknüpfend  an  die  Beobachtmig  eines  Kranken,  welcher  nach  ein^ 
Apoplexie  eine  Störung  beim  Lesen  und  Schreiben  zurückbehalten  hatte, 
so  dass  er  bisweilen  ein  Wort  nicht  auffassen  und  sich  nicht  erinnern 
konnte,  wie  ein  Buchstabe  zu  schreiben  sei,  untersucht  Borthen  (50), 
ob  1.  die  Bildung  eines  Yorstellungsbildes  durch  die  Worte  gehindert 
war  oder  ob  2.  die  Vorstellung  zwar  gebildet  wurde,  aber  deren  Ab- 
lagerung im  Gehirn  nicht  stattfand,  oder  endlich  3.,  ob  das  Erinnerungs- 
bild der  einzelnen  Buchstaben  und  Worte  so  verloren  gegangen  war, 
dass  sie  bei  erneuerter  Wahrnehmung  nicht  wiedererkannt  werden  konn- 
ten.  Ausserdem  behandelt  B.  die  Frage,  ob  die  Wahmehmungs-  und 
Yorstellungselemente  identisch  sind  oder  nicht,  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  dass,  wenn  Wahrnehmung  und  Vorstellung  in  verschiedenen 
Zellen  vor  sich  gehen,  diese  doch  kaum  experimentell  von  emander 
separirt  werden  können. 

Tigerstedt  und  Bergqvüt  (53):  Donders  hatte  zur  Messung  der 
Zeitdauer  einfachster  psychischer  Vorgänge  drei  Methoden  angegeben: 
a-Methode:  ein  einziger  bestinmiter  Eindruck  wird  erwartet  und  darauf 
in  immer  derselben  Weise  (derselben  Hand)  reagirt  b-Methode:  auf 
zwei  verschiedene  Eindrücke  wird  je  nachdem  mit  der  rechten  oder 
linken  Hand  das  bestimmte  Zeichen  gegeben.  o-Methode :  auf  den  dnen 
von  zwei  verschiedenen  Eindrücken  wird  reaghrt,  auf  den  anderen  nicht 
—  Die  gefundene  Zeit  vertheilt  sich  bei  allen  dreien  auf  die  Dauer 
der  centripetalen  (P)  und  centrifugalen  (F)  Leitung,  die  Apperceptions- 
(A)  und  Willenszeit  (W).  Die  Apperception  ist  bei  b  und  c  eine  andere 
als  bei  a.  Ausserdem  kommen  für  b  und  c  noch  unter  sich  verschiedene 
Wahlzeiten  (V)  hinzu.    Also: 

Za  =  P  +  P-f-Wa+Aa 

Zb  =  P  +  F  +  Wb-hAb  +  V 

Z  c  =  P  +  P -h  W  c  +  A  c -H  Vc. 
Diese  drei  Methoden  sind  mithin  nicht  genügend,  um  die  Apperoep- 
tions-  und  die  Willenszeit  einzeln  oder  zusammen  zu  bestimmen.  Wundt 
hat  eine  neue  Methode  ersonnen,  wo  das  Signal  erst  gegeben  wird, 
wenn  ein  complicirteres  Object,  z.  B.  eine  mehrstellige  Zahl  apperdpirt 
ist.    Die  Gleichung  ist  dann 

Zd  =  P  +  F  +  W  +  Ad. 
Aus  dieser  und  der  ersten  Gleichung  würde  man  Ad  —  Aa  bestimmen 
können,  d.  h.  den  Unterschied  zwischen  den  Zeiten,  welche  zur  Apper- 
ception eines  einfachen  und  derjenigen  eines  complicirten  Eindruckes  noth- 
wendig  sind.  Doch  ist  nicht  bewiesen,  dass  in  beiden  Gleichungen  die 
Willenszeit  dieselbe  ist    Bei  der  ersten  Methode  erfolgt  der  Willens- 
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impols  fast  wie  eine  Beflexbewegang,  bei  der  vierten  finden  wir  einen 
bestimmten  Beschlnss,  „jetzt  ist  Zeit  zu  reagiren*',  so  dass  die  Willens- 
seit  hier  länger  sein  muss.  Es  kommt  gewissermaassen  noch  eine  Be- 
sdilnsszeit  hinzu  und  die  Gleichung  wird: 

Zd  =  P  +  P  +  Wd  +  Ad. 
Die  Combination  der  a-  und  d-Methode  liefert  also  auch  noch  nicht  die 
Apperceptionszeit  einer  zusammengesetzten  Vorstellung.  Lässt  man  nun 
ein£Eu:he  Eindrücke  mit  zusammengesetzten  unregelmässig  abwechseln, 
so  wird  der  Beschlnss  auch  bei  ersteren  nöthig  und  die  Gleichungen 
gestalten  sich  wie  folgt  : 

Ze  =  P  +  F  +  Wd  +  Ae 
Zd=:P  +  F  +  Wd  +  Ad. 
Ae  wird  nur  unendlich  wenig  von  Aa  abweichen.  Friedrich  hat  die 
Verschiedenheit  der  Wülenszeit  bei  seinen  Versuchen  nicht  berücksich- 
tigt. Die  Donders'sche  c-Methode  kann  man  auch  in  ähnlicher  Weise 
modificiren,  wenn  man  in  einer  ersten  Beihe  nur  für  einfache,  nicht 
fär  zusammengesetzte  Objecto  reagirt,  in  einer  zweiten  umgekehrt  Der 
unterschied  zwischen  beiden  Zeiten  ist  kein  Anderer  als  derjenige,  um 
welchen  die  Apperceptionszeit  eines  zusammengesetzten  Objects  länger 
ist,  als  die  eines  einfachen. 

Zai=:P  +  F  +  Aa  +  Vi  +  Wi 

Zi   =P  +  F  +  Ad  +  Vi  +  Wi. 

Die  Apperceptionszeit  zusammengesetzter  Objecto  ist  dieselbe,  wie  bei 

der  anderen  Methode.    Es  ergaben  sich  ausserdem  die  Gombinationen : 

Zd  — Za  =  Ad  — Aa  +  Wd  — Wa 

Zd  — Ze  =  Ad  — Ae  +  Wd  — We. 

Ae  kann  nur  um  einen  minimalen  Betrag  G  kleiner  als  Aa  sein,  so 

dass  sich  ergiebt 

(Zd  — Za)  — (Ad  — Ae)=:Wd  — Wa  +  C. 
Dorch  üebung  wird  Wa  fast  gleich  0,  weil  allmählich  an  Stelle  des 
Willensimpulses  reine  Beflexthätigkeit  tritt.  Daher  ist  es  möglich,  den 
Werth  von  W,d  annähernd  zu  bestimmen.  Bei  der  Friedrich'schen  Ver- 
SQchsanordnung,  bei  welcher  das  Object  plötzlich  elektrisch  erleuchtet 
wird,  musste  das  vorher  im  Dunklen  befindliche  Auge  sich  erst  adap- 
tiren;  in  Folge  dessen  wurden  die  Werthe  zu  gross  gefunden.  T.  und 
B.  machen  ihre  Versuche  bei  Tageslicht  mit  weissen  Flächen  und  ein- 
bis  dreistelligen  Zahlen,  deren  Bild  noch  vollständig  gleichzeitig  auf 
die  Macula  fällt.  Ein  Schieber  macht  das  Object  sichtbar  und  gleich- 
zeitig durch  Schliessen  eines  Stromes  ein  Zeichen  auf  der  Tronmiel  des 
Marey'schen  Registrirapparates.  Der  Beagirende  öffnet  den  Strom,  so- 
bald er  das  Object  appercipirt  hat  und  erzeugt  ein  zweites  Zeichen  auf 
der  TrommeL  Das  Ergebniss  wird  so  berechnet,  dass  nicht  ein  Ge- 
sammtmittel   gezogen  wird,  sondern  verschiedene  Gruppenmittel  und 
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zwar  von  0,101  —  0,150,  0,151  —  0,200,  0,201—0,250,  0,251  —  0,300 
Secnnden  u.  s.w.  Die  Differenz  Zd  — Za  (wo  aber  in  Zd  eine  längere 
Willenszeit  Wd,  in  Za  eine  fast  zum  Beflex  verkürzte  Wa  steckt)  er- 
mitteln die  Vff.  für  ein-  bis  dreistellige  Zahlen,  gleich  einem  Werthe 
von  0,05  Secnnden.  Die  Differenz  Zd  —  Ze  (wo  die  Willenszeit  fir 
beide  gleich  ist),  welche  die  Differenz  der  wahren  ApperceptionszeitoD 
geben  würde  —  die  Vff.  nennen  diese  Differenz  öfter  die  wahre  Apper- 
ceptionszeit  eines  zusammengesetzten  Eindmcks,  während  es  doch  nar 
die  Differenz  zwischen  den  wahren  Apperceptionszeiten  eines  einfachen 
und  eines  zusammengesetzten  Eindrucks  ist  —  konnten  die  Yfi^  nadi 
dieser  Methode  d  nicht  bestimmen,  weil  sie  so  kurz  ist,  dass  sie  innere 
halb  der  Yersuchsvariationen  £EQlt.  Nach  der  modificirten  c-Methode 
fanden  sie  Zi  —  Zai  =  0,014  — 0,035  Secnnden.  Eür  die  Willenszdt 
Wd  würde  sich  etwa  ebenso  viel  ergeben.  Von  Zd  —  Za«=» 0,050  ist 
Zd  —  Ze  «=  Zi  —  Zai  =  0,014  —  0,035  abzuziehen.  Die  Vff.  hoffen 
einen  approximativen  Ausdruck  für  die  Zeitdauer  dieser  Processe  ge- 
funden zu  haben.  Die  Ergebnisse  stehen  mit  denen  von  Baxt,  v.  Eries 
und  Auerbach  im  Einklang. 

Bloch  (54)  fand,  dass  ein  Gehörseindruck  (Dauer  V84  Secunde)  und 
ein  Tasteindruck  (Dauer  V42  Secunde)  gleichzeitig  erschienen,  wenn  da: 
Tasteindruck  um  ^^«50  —  V250  See.  vorausging.  Daraus  berechnet  ach, 
dass  der  Tasteindruck  V31  See.  mehr  Zeit  gebraucht  Ein  Gesichtsein- 
dmck  von  ^V^go  See.  Dauer  erschien  gleichzeitig  mit  dem  Schall  bis  zu 
^250  See,  wenn  ersterer  vorausging,  bis  V250,  wenn  er  nachfolgte.  Der 
Grehörseindruck  brauchte  V^s  ^^^'  ^'^^^  ^  der  Gesichtseindruck.  Der 
Tasteindruck  braucht  V^i  See.  mehr  als  der  Gesichtseindruck.  Sie  er- 
scheinen gleichzeitig,  wenn  der  Tasteindruck  i«/26o  bia  V»»«  Söc  v<ff- 


Pick  (59)  erinnert  an  einen  durch  Holland  beschriebenen  Fall  von 
Sinneshallucinationen  (Med.  Notes  and  Beflections.  11.  Ed.  London  1840. 
p.  232).  Ein  85  jähriger  Mann  hatte  nach  einer  (Kontusion  am  Vorder- 
haupte vorübergehende  aphatische  Störungen.  Einige  Tage  später  stellten 
sich  während  einer  Wagenfahrt  Gehörshallucinationen  ein.  Als  er  Abends 
zu  lesen  versuchte,  begleiteten  ihn  ähnliche  Stimmen,  gleich  wie  wenn 
vorgelesen  würde;  zuweilen  gewannen  die  Stimmen  einen  Vorsprang 
von  einigen  Worten,  aber  nicht  weiter,  als  bis  wohin  das  Gesichtsfeld 
des  Auges  gereicht  haben  dürfte;  zuweilen  substituirten  sie  ganz  fremde 
Worte.  Die  Erscheinung  entzog  sich  jeder  Gontrole  des  Willens  und 
war  am  folgenden  Tage  verschwunden.  Die  Erregung  der  SehsphSre 
durch  den  Eindruck  der  gelesenen  Worte  pflanzt  sich  sofort  auf  die 
Hörsphäre  fort  .und  diese  reagirt  nicht  durch  leises  Mitklingen  des 
acustischen  Erinnerungsbildes,  sondern  abnormer  Weise  durch  eine  Hal- 
lucination.    Das  Vorauseilen  der  letzteren  erklärt  sich  dadurch,  dass 
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der  onbewnsste  Process  hier  schneller  verläuft,  als  sonst  der  bewusste 
beim  stillen  Lesen. 

Berlin  (61)  bespricht  die  Sicherheit  in  der  Taxation  von  Entfer- 
Bimgen,  welche  das  Pferd  und  eine  ganze  Reihe  schneMlssiger  Thiere 
an  den  Tag  legen.  Dieselbe  beruht  auf  dem  binocularen  Sehen.  Ein- 
äugige Pferde  besitzen  sie  nicht  mehr.  Beim  Pferde  beträgt  die  Distanz 
der  Pupillenmitten  durchschnittlich  196.  Bei  Annäherung  von  Gegen- 
ständen und  dadurch  hervorgerufenen  Gonvergenzbewegungen  müssen  die 
Sehaxen  einen  dreimal  so  grossen  Winkel  wie  beim  Menschen  durch- 
laufen und  in  Folge  dessen  auch  die  MuskelgefQhle  entsprechend  deut- 
licher sich  ausprägen.  Mit  einem  Telestereoskop  kann  man  sich  vom 
Sehen  des  Pferdes  eine  Vorstellung  verschaffen.  Die  Tiefe  tritt  viel 
mehr  hervor.  Anfangs  erscheinen  die  Gegenstände  kleiner  und  entfernter. 

X.  Farbensinn.     Farbenblindheit. 
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Aubert  (2)  untersucht  die  Helligkeit  von  Schwarz  und  Weiss,  unter 
Benatzung  der  Warmbrunn-Quilitz'schen  ßeleuchtungslampe,  bei  wel- 
cher ein  Strom  von  Leuchtgas  mit  erhitzter  comprimirter  Luft  gemengt 
gegen  eine  beschränkte  Stelle  eines  Ealkcylinders  geblasen  wird.  In 
2—3  m  Entfernung  von  der  Lampe  befindet  sich  an  der  Wand  eine 
Sammetfläche  (1  X  V^  ^)  ^^^  ^^  derselben  ein  weisses  Stück  Papier 
Ton  20  cm  Durchmesser.  Das  zu  untersuchende  Object  kann  der  Lampe 
genähert  und  von  derselben  entfernt  werden.  Es  wird  neben  die  weisse 
Fläche  projicirt,  so  dass  die  Helligkeit  beider  verglichen  werden  kann. 
Die  Schwankungen  der  Distanzen,  in  denen  eine  schwarze  Sammet- 
seheibe  ebenso  hell  erscheint,  als  eine  weisse  Papierscheibe,  sind  sehr 
gross.  Sie  erschienen  gleich  hell,  wenn  erstere  473  mal,  aber  auch, 
wenn  dieselbe  645  mal  stärker  beleuchtet  war.    Erst  bei  einer  924  mal 
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stärkeren  Beleuchtung  erschien  die  Sammetscheibe  heller,  bei  einer 
360  mal  stärkeren  dagegen  deutlich  dunkler.  Bei  gewöhnlichem  Gas- 
licht musste  die  Sammetscheibe  730  mal  stärker  beleuchtet  werden,  nm 
der  anderen  gleich  an  Helligkeit  zn  sein.  Eine  Scheibe,  mit  Tibet  über- 
zogen, erschien  bei  112facher  und  bei  OOfacher  Beleuchtung  gleidi 
hell  wie  die  Papierscheibe,  eine  berusste  Blechscheibe  bei  59-  und 
49facher,  schwarzes  Papier  mit  Kalklicht  bei  Slfacher,  mit  Gaslicht 
bei  60-  bis  30  facher.  Am  Farbenkreisel  erhielt  A.  unter  Combinirung 
von  schwarzem  Sammet  (2),  schwarzem  Tibet  (®),  schwarzem  (S)  und 
weissem  (W)  Papier  und  indem  er  die  Lichtmenge,  welche  der  Sammet 
reflectirte  =-  Vsoo  W  setzte,  die  Beziehungen  S=  V25  W  und  @  =  1/54  W, 
Setzt  man  bei  der  Berechnung  der  Unterschiedsempfindlichkeit  diesen 
Werth  von  S  =  ^ju  statt  des  früher  von  A.  benutzten  S  =  Vs?  ©in,  so 
erhält  man  für  jene  V192  ^^^^  Vis».  Wenn  nun  Sammet  mindestens 
300  mal  weniger  Licht  zurückwirft  als  weisses  Papier,  weisses  Papier 
im  Sonnenlicht  sehr  viel  mehr  Licht  zurückwirft  als  im  Tageslicht, 
weiter  die  Unterschiedsempfindlichkeit  für  weisses  Papier  von  der  Sonne 
mindestens  noch  Vi 00  beträgt ,  so  kann  man  nicht,  wie  Posch  und 
V.  Kries  gethan  haben,  das  hellste  Weiss  nur  57  mal  heller  als  Schwarz 
setzen  und  erhält  dann,  weil  die  Unterschiedsempfindlichkeit  bei  Tages- 
licht bedeutend  höher  als  Vioo  ist  und  nicht,  wie  von  v.  Kries  annahm, 
nur  Vöo  beträgt,  eine  viel  grössere  Zahl  unterscheidbarer  Helligkeiten, 
nämlich  485  statt  204,  welche  Zahl  v.  Kries  berechnete.  Die  Zahl  der 
unterscheidbaren  Oesichtsempfindungen  überhaupt,  Farbentöne  und  Sät- 
tigungsgrade inbegriffen y  würde  etwa  2  Millionen  betragen,  währ^d 
V.  Kries  nur  auf  5—600000  kommt. 

Giraud'Teulon  (S):  Das  Sonnenspectrum  besteht  eigentlich  aus 
zwei  übereinanderliegenden  Spectren  und  ist  deshalb  nicht  constant  in 
seinen  einzelnen  Abschnitten.  Ausserdem  kommt  es  auf  die  Grösse  des 
Dispersionswinkels  an.  Diese  Punkte  wurden  bisher  bei  physiologischen 
Versuchen  nicht  genügend  berücksichtigt.  Kosmisches  Licht  ist  desto 
heller  und  weisser,  aus  je  weniger  chromatischen  Elementen  sein  Speo- 
trum  zusammengesetzt  ist.  Die  farbigen  Elemente  addiren  sich  nicht 
bei  der  Production  von  Weiss,  sondern  heben  sich  gegenseitig  au£  (?) 

Droop  (4)  meint,  dass  die  Annahme  dreier  Farbenempfindungen  zwar 
die  einfachste  sei,  um  die  experimentellen  Thatsachen  zu  erklären,  dass 
dieselbe  aber  keineswegs  die  einzig  zulässige  sei.  Auch  durch  vier 
oder  fünf  Farbenempfindungen  würden  sie  sich  eben  so  gut  erklären 
lassen.  D.  zeichnet  ein  Diagramm,  welchem  er  die  Annahme  von  vier 
Empfindungen,  zu  je  zwei  Paaren  geordnet,  Blau-Gelb,  Grün-Roth,  zu 
Grunde  legt.  Farbenblindheit  beruht  auf  Ausfall  eines  Farbenpaares. 
Ausserdem  nimmt  D.  noch  eine  besondere  Weissempfindung  an,  welche 
übrig  bleiben  kann,  wenn  alle  andere  Farben  weggefidlen  sind.    D. 
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untersucht  die  bekannten  Thatsachen  und  bringt  sie  in  Einklang  mit 
seiner  Theorie. 

Rampoldi  (5)  fixirt  einige  Minuten  mit  einem  Auge  schwarze  Punkte 
auf  einem  weissen  Blatt,  öffnet  plötzlich  das  andere  und  verschiebt 
dieses  gleichzeitig  mit  dem  Zeigefinger  nach  innen.  Dann  soll  das 
Doppelbüd  dieses  Auges  grünlich  erscheinen.  Andere  Personen  bezeich- 
neten dasselbe  auch  bIb  röthlich.  Der  Versuch  gelingt  bei  hellem  directen 
Licht  am  besten.  Eine  ähnliche  Beobachtung  kann  man  machen,  wenn 
man  sich  seitlich  zum  einfallenden  Licht  stellt  und  zwischen  dem  Auge 
and  Blatt  die  ausgebreitete  Hand  hin-  und  herbewegt.  Bei  rascher  Be- 
yregong  der  Hand  färben  sich  die  Punkte  roth,  bei  langsamerer  grün. 
Allmählich  tritt  mit  Verlangsamung  der  Bewegung  wieder  die  schwarze 
Färbung  hervor.  Vf.  giebt  keine  Erklärung  dieser  Erscheinung,  welche 
nicht  bei  allen  Personen  gleich  deutlich  sein  soll 

Charpentier  (7)  untersuchte  am  Perimeter  mit  einer  punktförmigen 
elektrischen  Flamme,  vor  welche  farbige  Gläser  gesetzt  wurden,  die 
Netzhaulperipherie.  Es  stellte  sich  heraus,  dass  bei  genügender  Inten- 
sität alle  Farben  in  der  Peripherie  empfunden  wurden.  Ausgedehnt 
braucht  die  Farbenfläche  nicht  zu  sein. 

Derselbe  (8)  fand,  dass,  um  die  Farbe  eines  monochromatisch  mit 
ii^end  einer  Lichtart  erleuchteten  Objectes  zu  erkennen,  stets  ein  be- 
stimmter Bruchtheil  derjenigen  Beleuchtung  nöthig  ist,  welche  die  ein- 
zeken  Punkte  des  Objectes  zu  erkennen  erlaubt.  Dieser  Bruchtheil 
beträgt  ^^  für  Punkte  von  Vio  —  Vio  ^^  Durchmesser  in  0,2  m  Ent- 
fernung vom  Auge.  Dagegen  ist  das  Intervall  zwischen  Helligkeits- 
empfindung und  dem  Erkennen  der  Punkte  für  die  Farben  verschieden, 
am  geringsten  für  Both,  am  grössten  für  Blau  (und  wahrscheinlich  auch 
Violett).  Gh.  schliesst  daraus,  dass  Farbe  und  Form  von  denselben  Ele- 
menten wahlgenommen  werden,  blosse  Helligkeit  dagegen  von  anderen. 
Charpentier  glaubt,  dass  die  Farbenempfindung  sich  auf  eine  Differen- 
tialempfindung zurückführen  lasse.  Eine  farbige  Fläche  auf  dunklem 
Grunde  macht  bei  allmählich  wachsender  Lichtmenge  den  Eindruck 
von  Helligkeit,  bevor  sie  farbig  erscheint.  Auf  mattweiss  erleuchtetem 
Gründe  erscheint  die  Fläche  dagegen,  sobald  sie  sich  vom  Orunde  ab- 
hebt, auch  sofort  farbig.  Das  Lichtminimum,  welches  nöthig  ist,  um 
die  Fläche  vom  Orunde  unterscheiden  zu  lassen,  ist  abhängig  von  der 
Farbe,  am  grössten  für  Blau,  am  kleinsten  für  Both,  im  Verhältniss 
zu  demjenigen,  welches  im  Dunklen  von  jeder  Farbe  nöthig  war,  um 
den  blossen  Helligkeitseindruck  zu  bewirken.  Die  Reihenfolge  der  Farben 
ist  hier  dieselbe,  wie  bei  der  zur  Untei*scheidung  von  Punkten  nöthigen 
Idchtmenge.  Die  Farbenempfindung  könnte  also  auf  einer  Unterschieds- 
empfindung der  beiden  Apparate  beruhen,  von  welchen  der  eine  blosse 
HeÜigkeitsempfindung,  der  zweite  bei  einer  Lichtintensität,  die  zu  der- 
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jenigen,  welche  den  Eindruck  der  Helligkeit  hervorrief,  fär  jede  Farbe 
in  bestimmtem,  der  Spectralreihe  folgendem  Verhältnisse  steht,  Wahr- 
nehmung der  Form  bewirkt  Die  Wahrnehmung  des  Unterschiedes  der 
Höhe  des  Erregungszustandes,  in  welchem  sich  gleichzeitig  beide  Appa- 
rate befinden,  würde  Farbenempfindung  sein.  Alle  Farben  können  die 
farblose  Helligkeitsempfindung  hervorrufen.  Stellt  man  in  gleicher  Weise 
die  Unterschiedsempfindung  für  Weiss  fest,  so  liegt  der  Helligkeits- 
unterschied in  der  Mitte  von  Soth  und  Oelb  der  warmen  und  Grün  und 
Blau  der  kalten  Farben.  Die  ersteren  unterscheiden  sich  fiüher  als 
Weiss  vom  farblosen  Gründe,  die  letzteren  erst  bei  grösserem  Intensi- 
tUtsunterschiede.  Mischfarben  ändern  ihren  Ton  mit  der  Lichtintensität^ 
Petrce  (9)  untersuchte  die  Empfindlichkeit  des  Auges  for  Unter- 
schiede in  der  Wellenlänge.  Er  benutzte  ein  Butherfurd'sches  Diffirac- 
tionsgitter.  Es  fanden  sich  grosse  individuelle  Verschiedenheiten.  Die 
grösste  Differenz  der  Wellenlänge,  welche  überhaupt  zur  Unterschei- 
dung nothwendig  war,  betrug  0,000005  omi,  die  kleinste  0,0000005. 
Die  grösste  Empfindlichkeit  zeigte  sich  im  Durchschnitt  entsprediend 
der  D-Linie,  bei  einigen  Personen  mehr  im  Oelb,  bei  anderen  mehr 
im  Orange,  die  zweitgrösste  entsprechend  der  F-Linie.  Zwischen  beiden 
und  gegen  die  Enden  des  Spectrums  hin  ist  die  Unterschiedsempfind- 
lichkeit geringer. 


Li 

C 

D 

zwischen 
b  und  F 

F 

G 

0,0000027 

0,0000033 

0,0000013 

0,0000026 

0,0000017 

0,0000055 

Donders  (10)  hat  mit  seinem  Ophthalmospectroskop  (vgL  Ber.1882. 
S.  171),  an  welchem  noch  die  Zwillingsprismen  von  v.  Eries  und  Frey 
angebracht  wurden ,  Versuche  in  Bezug  auf  die  Behauptung  Lord  Bay- 
leigh's  angestellt,  nach  welcher  das  Verhältniss  zwischen  den  Quanti- 
täten von  spectralem  Roth  und  Orün,  die  nöthig  sind,  um  spectrales 
Oelb  zu  bilden,  bei  verschiedenen  Personen  mit  übrigens  normaler  Far- 
benperception  ein  sehr  variables  sein  solL  —  Die  drei  Spalten  liefern 
sechs  Spectra:  zwei  einfache  und  zwei  einander  theilweise  deckende 
Paare.  Von  diesen  Spectren  fällt  ein  ein&ches  und  ein  paariges  in  die 
Ocularspalte  (die  übrigen  werden  abgeblendet)  und  zwar  das  untere  von 
den  sich  deckenden  Paaren  und  das  obere  von  den  einfstchen  Spectren. 
Das  beobachtende,  dicht  an  den  Ocularspalt  gebrachte  Auge  nimmt 
einen  der  Linse  des  Femrohrs  entsprechenden  Ereis  wahr,  von  welchem 
die  untere  Hälfte  das  einfache,  die  obere  das  gemischte  Licht  zeigt, 
beide  durch  einen  schmalen  Streifen  getrennt.  Die  Objectivspalten  sen- 
den folgende  Lichtarten  aus:  Die  gekoppelten  Lithiumroth  (X  =  0,6705) 
und  Thalliumgrün  (A«»  0,535),  die  einfache  Natriumgelb  (;i  =  0,589). 
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Die  Summe  der  gekoppelten  Spalten  betrag  nie  mehr  als  1  mm.  Mittelst 
der  gekoppelten  wmrde  das  Mischongsyerhältniss,  mittelst  der  einfachen 
die  Intensität  geregelt.  Als  Lichtquelle  diente  eine  starke  Gasflamme 
(Brenner  von  Sugg).  Siebzig  Personen  wurden  untersucht  Donders 
erhielt  vollkommenes  Natriumgelb,  nur  etwas  blasser  als  das  spectrale 
aas  29,8  Grün  und  70,2  Both;  Engelmann  aus  25,7  und  71,3.  Für 
56  Personen  lag  das  Verhältniss  zwischen  diesen  Grenzen  Grün: Both  = 
1 :2Vi  bis  1 : 3.  Einer  (Sulzer)  zeigte  eine  grosse  Verschiedenheit  zwi- 
schen beiden  Augen,  n&nlich 

rechts    30,5  Grün        69,5  Both 

links      19,8     #  80,2     # 

Bei  etwa  einem  von  je  16  Personen  (Männern)  fand  sich  das  andere 
von  Bayleigh  beobachtete  Verhältniss,  nämlich  ungefähr  1:1. 
Nr.  57        53,3  Grün        46,7  Both 
^     58        48,7      ^  51,3      ^ 

#  59        51,6      ^  48,4      ^ 

#  60        53,6      ^  46,4      # 

Diese  Personen  sind  aber  farbenschwach.    Alle  Personen,  welche  die 

Stilling'schen  Tafeln  schwer  lesen,  es  fanden  sich  leicht  deren  20, 
zeigten  jenes  Verhältniss. 

Nr.  61        67,9  Grün  32,1  Both 

#  62        49         ^  51        # 

#  63         57,5      ^  42,5      # 
=     64        53,8      ^  46,2      # 

#  65        57,7      ^  42,3      ^ 

Doch  gab  es  auch  einzelne  Fälle  mit  unvollkommenem  Farbensinn, 
welche  das  gleiche  Verhältniss  aufwiesen,  wie  die  normalen  Augen. 

Nr.  66        24     Grün        76     Both 
^     67        28,3      ^  11,7      ^ 

-     68        25,6      ^  74,4     - 

Bei  einem  dagegen  (Dr.  Schäfer)  mit: 

69  rechts    58,2  Grün        41,8  Both 
links      61,4     ^  38,6     # 

also  dem  abnormen  Verhältniss,  war  der  Farbensinn  so  gut  wie  normal, 
nnr  schien  derselbe  nach  der  Peripherie  des  Gesichtsfeldes  hin  schneller 
abzimehmen.  Diese  Fälle  sind  üebergangsformen  von  Farbenblindheit 
zun  normalen  Farbensinn.  Es  kommen  einzig  und  allein  von  Grünblind- 
heit  üebergänge  zum  nonualen  Farbensinn  vor,  nicht  von  Bothblind- 
heü.  Bei  wirklich  Farbenblinden  ist  die  Bayleigh'sche  Vergleichung 
nicht  mehr  auszuführen,  weil  für  diese  Both,  (Mb  und  Grün  alle  zu 
einer,  ihrer  warmen  Farbe  gehören.  Zwei  Farbenblinde,  Snellen  und 
Sdudtema,  bei  welchen  aber  aus  Both  und  Blau  kein  reines  Weiss  zu 
erhalten  war,  fanden  70  Grün,  30  Both  ebenso  entsprechend  dem  Spec- 
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tralgelb  wie  30  Grün  und  70  Both.  Weiter  wurde  untersucht,  auF 
welcher  Mischung  von  Grün  und  Both  die  übrigen,  zwischen  beiden 
gelegenen  Spectralfarben  erhalten  werden  können.  Die  Resultate  la»6D 
sich  in  Curven  wiedergeben.  Die  Gurven  haben  für  die  zur  normaleii 
Kategorie  Gehörenden  gleiche  Form  und  ebenso  für  die  anormale  Kate- 
gorie eine  solche,  aber  Ton  ersterer  abweichende. 


X 

Donden 

Engelmann 

Blonk 

Grün 

Roth 

Grttn 

Both 

Grttn 

Both 

0,6705 

0 

100 

0 

100 

0 

100 

0,660 

2,5 

97,5 

1,4 

98,6 

2,25 

97,75 

0,663 

5,2 

94,8 

3,85 

96,15 

12.8 

87,2 

0,610 

14,7 

85,3 

11,2 

88,8 

32,7 

67,3 

0,588 

32,4 

67,6 

26,05 

73,95 

58 

42 

0,568 

57,0 

43 

45,8 

54,2 

77,9 

22,1 

0,549 

78,2 

24,4 

67,33 

32,66 

88,5 

11,5 

0,541 

91,4 

8,6 

84,05 

15,95 

93,6 

6,4 

0,535 

100 

0 

100 

0 

100 

0 

Die  bei  der  dritten  Versuchsperson  (Blonk)  erhaltenen  Zahlen  entspredien 
schwachem  Farbensinn.  Dr.  Schäfer,  Nr.  69,  stellte,  denjenigen  Ton 
Blonk  ähnliche,  schwachen  Farbensinn  anzeigende  Werthe  ein.  Die 
nachfolgende  Tabelle  giebt  die  Werthe  für  ein  normales  Auge  (Waelddi) 
und  für  die  Augen  zweier  Farbenblinden  (Schäfer  und  Snellen).  Es 
sind  nur  die  Grünprocente  aufgeführt,  ausserdem  aber  auch  die  Inten- 
sität des  einfachen  Lichtes,  d.  h.  die  jedesmalige  Breite  des  einfachen 
Spaltes  in  Procenten. 


WaelchU 

Sohttfer 

SneUen 

X 

Beohts 

Links 

Beohts 

Links 

Grttn 

Int. 

Grttn 

Int. 

Grttn 

Int 

Grttn 

Int. 

Grttn 

Int 

0,6705 

0 

100 

0 

100 

0 

100 

0 

100 

0 

100 

0,660 

2 

72,2 

o>) 

58,3 

0') 

58,3 

0,7 

54 

13,8 

60 

0,633 

4,4 

21,2 

15,7 

23,5 

15,4 

31,2 

13,3 

20,8 

23 

24,8 

0,610 

13,2 

18,8 

41,4 

22,1 

38,1 

22,5 

61,7 

23,7 

42,2 

19,8 

0,588 

32,8 

23,4 

58,2 

21,5 

58,2 

20 

63 

23,9 

62,3 

26,1 

0,568 

60,4 

36,7 

74,6 

34,8 

80,2 

56,8 

72 

38,4 

64,5 

34 

0,549 

78 

54,9 

97,2 

76 

98,4 

94 

81,2 

57,9 

77,5 

51,2 

0,541 

90,1 

72 

100 

86,8 

97,7 

86,5 

m 

m 

90,8 

71,4 

0,535 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

100 

An  den  durch  0  angemerkten  Stellen  fällt  also  das  Grün  in  der  Glei- 
chung ganz  aus.  Die  beiden  Lichter  A  =  0,6705  imd  k  =  0,660  er- 
scheinen gleich.  Wie  schnell  die  Intensität  von  il«=»  0,6705  bis  ;i=b0,660 
steigt,  geht  daraus  hervor,  dass  58,3  von  diesem  Licht  gleich  steht  mit 
100  von  jenem.  Bei  den  Farbenblinden  fällt  die  Farbenversdiieden- 
beit  fort,  die  Verschiedenheit  der  Sättigung  ermöglicht  genaue  Angabea 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


1.  Gesichtssinn.    Farbensinn.  Farbenblindheit.  201 

nicht  Damm  sind  die  Einstellimgen  Farbenblinder  sehr  schwankend. 
Was  die  Sataration  der  zusammengesetzten  Farben  betrifft,  so  fand  D., 
dass  die  Grenzen,  innerhalb  welcher  dieselbe  durch  J.  J.  Müller  als  der 
speciralen  gleich  angenommen  wird,  zu  weit  gestellt  sind.  Die  Yer- 
^eichong  von  Mischungen  zweier  Spectralfarben  ist  ein  empfindlicheres 
Reagens  bezüglich  der  Zusammensetzung  zweier  Lichtquellen,  z.  B. 
Oas-  und  Sonnenlicht,  als  die  directe  der  Intensitäten  zweier  einfacher 
Spectralfarben. 

König  (13)  berechnet  den  Ort  der  Schnittpunkte  der  drei  Empfin- 
dungscurven  des  normalen  Auges  für  die  Grundfarben  aus  den  vorhan- 
denen Messungen  der  Wellenlängen  von  complementären  Spectralfarben. 
Bezeichnet  man  die  Intensitäten  der  Bothempfindung  an  zwei  comple- 
mentären Stellen  mit  B(AJ  und  B(As),  die  der  Grün-  und  Violett- 
empfindungen entsprechend,  so  erhält  man,  wenn  c  ein  nur  von  Aj  und 
A,  abhängiger  Factor  ist,  die  Doppelgleichung:  B(>lJ+cE(Aj)=Q(AJ+ 
cG  (A,)  ==  V  (AJ  +  c V  (AJ.  Ist  ß  (Aj)  >  G  (A,)  >  V  (AJ ,  so  muss  auch 
B(iC)< G W < V (AJ  sein.  Das  heisst  Complementärfarben  giebt  es 
nur  in  den  zwei  Gebieten  nach  aussen  von  den  Schnittpunkten  der 
Grünempfindungscurve  mit  der  Bothempfindungscurve  einerseits,  der 
Violettempfindungscurve  andererseits.  Die  inneren  Grenzen  dieser  bei- 
den Gebiete  müssen  somit  mit  den  Schnittpunkten  der  Curven  zusam- 
men&llen.  Das  Gebiet  der  Complementärfarben  reicht  nach  Helmholtz 
auf  der  rothen  Seite  bis  A»»  563,5,  auf  der  anderen  bis  A  =  492,1, 
welche  mit  den  Maxwell'schen  Bestimmungen  jener  Schnittpunkte,  näm- 
lich A  =  566  und  A  <=>  489,  im  Einklang  stehen.  Aus  neueren  Intensi- 
t&tsbestimmungen  des  Spectrums  berechnete  auf  andere  Weise  E.  für 
den  einen  Schnittpunkt  noch  A  =  563. 

KroU  (22)  meint,  dass  farbenschwache  Eltern  farbenblinde  Kinder 
zeugen  könnten  ui\^  dass  Farbenschwäche,  wie  der  Verlust  der  Augen 
bei  Höhlenthieren,  von  Nichtgebrauch  herrühre. 

Schenkt  (25)  veröffentlicht  3  Fälle  von  Association  der  Worte  mit 
Farben.  Im  einen  trat  dieselbe  zuerst  bei  der  Vorstellung  der  Wochen- 
tage, dann  auch  bei  Eigennamen  auf,  in  zwei  anderen  Fällen  nur  bei 
Eigennamen. 

Mari  (28)  stellte  an  sich  selbst  zahlreiche  Versuche  mit  Santonin 
an,  40  cgrm  bringen  eine  12  Stunden  anhaltende  Wirkung  hervor.  Helle 
Flächen  erscheinen  grüngelb,  dunkle  violett,  Both  etwas  purpurn.  Gelb 
bleicher;  Blau  etwas  grünlicher;  Violett  und  Purpur  dunkler;  Orange 
rosa.  Grüngelb  grau.  Entsprechend  ändern  Farbenmischungen  ihren 
Ton.  Im  Spectmm  wird  statt  des  Violett  ein  blauer  heller  Sclmnmer 
gesehen;  über  das  rothe  Ende  hinaus  noch  ein  mattes  Licht  von  unbe- 
stinmiter  Farbe.  Stellt  ein  normales  Auge  die  0  der  Mikrometerscala 
auf  die  Grenze  des  ihm  sichtbaren  Both,  so  hört  für  das  santonisirte 
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Both  bei  5  auf;  Blau  wird  ondeatlich  bei  120,  bei  140  verschwindet 
jeder  Lichtschimmer,  während  dem  normalen  Auge  Violett  bis  150 
reicht.  Einem  Violettfarbenblinden  erschien  in  der  Santoninwirkong  das 
Spectrmn  verschoben.  Die  mibestimmte  Farbe  an  der  Stelle  des  Yiolett 
war  verkürzt,  dagegen  reichte  das  Both  über  die  normale  Grenze  hinaus. 

Hirschler  (29)  beobachtete  an  sich  selbst  nach  normal  verlaofener 
Staaroperation  jeden  Abend  nach  Sonnenuntergang  Bothsehen,  welches 
verschwand,  wenn  die  Augenlider  zusammengekniffen  wurden.  Nach 
einiger  Zeit  blieb  das  Phänomen  fort  und  trat  nicht  wieder  auf.  Die 
Ursache  sucht  H.  in  durch  langen  Aufenthalt  im  Freien  entstandener, 
durch  das  Iriscolobom  begünstigter  Blendung.  Das  Both  sei  Ermüdungs- 
farbe nach  intensiver  Grünbeleuchtung  (Wald,  Wiesen  u.  s.  w.).j 

Dimmer  (30)  berichtet  über  ein  junges,  an  Katarakt  mittelst  Dis- 
cision  operirtes  Mädchen,  welches  jeden  Morgen  kurze  Zeit  roth  sah. 
Später  trat  die  Erscheinung  nur  bei  Erhitzungen,  Tanzen  auf.  Die 
PupiUe  war  normal.  Das  Bothsehen  konnte  somit  nicht  durch  Bestrah- 
lung einer  grösseren  Netzhautfläche  bewirkt  sein. 

Purtscher  (31)  berichtet  über  BKrschberg'sche  und  eigene  Fälle 
von  Erythropsie  Eataraktoperirter.  Die  Erscheinung  tritt  gewühnlidi 
beim  Auf-  oder  untergehen  der  Sonne  ein.  Sie  konmit  auch  vor  in 
Fällen  ohne  Colobom.  Erhitzung  und  Aufregung  ist  oft  Veranlassung. 
P.  meint,  dass  die  Netzhaut  rascher  für  die  brechbareren  Strahlen  ermüde, 
und  dass  diejenige  des  kataraktoperirten  Auges  in  Folge  des  langjährigen 
Schutzes  grössere  Beizbarkeit  und  Ermüdbarkeit  besitze.  Congestionen, 
Nervosität  begünstigen  die  Erscheinung.  Vielleicht  kommt  auch  spa- 
stische Mydriasis  mit  in  Betracht,  die  bei  verschiedenen  psychischen 
Aufregungszuständen  eintreten  kann. 

König  {Zy^  stellte  in  einem  Spectralapparat  eine  der  nicht  brechenden 
Kanten  gerade  in  die  Mitte  vor  das  Objectiv.  An  Stelle  des  Oculars 
wird  eine  Spalte  parallel  zu  der  Spalte  des  CioUimators  angebracht 
Wird  nun  ein  Spectrum  in  der  Ebene  des  Ocularspaltes  entworfen,  so 
sieht  ein  unmittelbar  vor  demselben  befindliches  Auge  die  eine  Fläche 
des  Prismas  und  die  eine  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  in  gleichmässiger 
Färbung.  Das  Gollimatorrohr  war  mittelst  Mikrometerschraube  ver- 
schiebbar. Seine  jedesmalige  Stellung  konnte  durch  Fernrohr  und  Scala 
genau  gemessen  werden.  Mit  der  Loupe  erkannte  man  die  hauptsäch- 
lichsten Frauenhofer'schen  Linien.  Mit  Hülfe  dieser  Daten  konnte  man 
durch  Interpolation  die  Wellenlänge  des  durch  den  Ocularspalt  dringen- 
den Lichtes  bestimmen.  Die  andere,  der  brechenden  Kante  gegenüber- 
liegende Fläche  des  Prismas  war  mit  einer  dünnen  Schicht  Magnesium- 
oxyds bedeckt,  dem  zum  Vergleich  dienenden  Weiss.  Die  Beleuchtung 
dieser  Fläche  geschah  durch  Tageslicht  und  konnte  so  geregelt  werden, 
dass  die  Fläche  der  anderen  an  Helligkeit  gleich  erschien.    Der  Colli- 
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5 

6 

7 

493,80 ; 

495,92 ; 

496,01 

12 

13 

499,71  ; 

504,75. 

matorspalt  bekam  sein  Licht  Yon  einem  Argandbrenner.  —  Der  Farben- 
blinde hat  diesen  Spalt  durch  Drehen  der  Schraube  so  lange  zu  yer- 
sohieben,  dass  die  eine  Hälfte  des  Oesichtsfeldes  der  anderen,  jenem 
Weiss,  gleich  ist.  Damit  ist  der  neutrale  Punkt  gefunden.  Bei  dem- 
selben Individuum  rückt  mit  steigender  Beleuchtungsintensität  der  neu- 
trale Punkt  nach  dem  blauen  Ende  zu.  Dreizehn  Farbenblinde  wurden 
bei  gleichbleibender  Helligkeit  untersucht.  Es  ergaben  sich  für  den 
neutralen  Punkt  folgende  Wellenlängen 
12  3  4 

491,70;    492,04;    492,25;    493,08; 
8  9  10  11 

496,08;  497,37;  497,66;  499,44; 
Die  I^e  der  neutralen  Punkte  bildet  eine  continuirliche  Reihe.  Der 
neutrale  Punkt  muss  liegen  an  dem  Schnittpunkt  der  Yiolettempfindungs- 
corve  mit  beim  Bothblinden  der  Grünempfindungscurve,  beim  Grün- 
blinden der  Bothempfindungscurve.  Wegen  der  continuirlich  wechselnden 
Lage  des  neutralen  Punktes  und  wegen  des  ümstandes,  dass  einseitig 
Farbenblinde  Weiss  mit  diesem  Auge  ebenso  sehen  wie  mit  dem  anderen, 
ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Farbenblindheit  in  mehr  weniger  voll- 
ständiger Deckung  zweier  Gurven  besteht.  Die  Individuen  Nr.  1;  3; 
4;  5;  9  und  10  waren  Rothblinde,  die  übrigen  Grünblinde.  Erstere 
verwechselten  ein  lichtstarkes  Roth  mit  dunklem  Grün,  letztere  dunk- 
leres Roth  mit  hellerem  Grün.  Bei  4,  9  und  13  wurden  auch  Beob- 
achtungen über  die  Verschiebung  des  neutralen  Punktes  bei  wechselnder 
Intensität  ausgeführt. 


Intensität: 

0,5 

1 

2 

3 

5 

15 

80 

Nr.  4 
Nr.  9 
Nr.  13 

499,90 

493,08 
497,37 
504,75 

494,36 

493,41 

488,59 
492,44 
498,56 

487,52 

487,46 

Bei  geringeren  Intensitäten  geschieht  das  Vorrücken  nach  dem  blauen 
Ende  schnell  bei  grösseren  viel  langsamer. 

Derselbe  (34)  ist  in  üebereinstimmung  mit  Ealischer  der  Meinung, 
dass  die  Akyanoblepten  Goethe's  Roth-Grünverwechsler  gewesen  seien. 
Dieselben  machten  die  für  Roth-Grünblinde  charakteristische  Verwechs- 
lung von  Grün  mit  Orange,  welche  bei  Blaublinden  unmöglich  ist  Auch 
die  Verwechslung  von  Rosenroth  mit  Himmelblau  ist  für  Rothgrün- 
bHnde  bezeichnend.  Da  Goethe  nur  Gelb  und  Blau  als  eigentliche 
Farben  kannte^  Roth  für  ihn  nur  eine  Farbeigenschaft  ist,  die  durch  Ver- 
dichtung entsteht,  so  konnte  er  nur  ein  Fehlen  der  Blauempfindung 
annehmen,  üebrigens  soll  die  Idee  der  Blaublindheit  eigentÜch  von 
Schiller  herrühren. 
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Waldhauer  (35)  nntersucht  bei  Farbennonnalen  und  Farbenblinden 
die  nntere  Beizschwelle,  bei  welcher  eben  noch  Lichtempfindoi^  aus- 
gelöst wird,  mittelst  des  von  Sählmann  modificirten  Bnnsen'schen  Speo- 
tralapparats.  Von  zwei  gekreuzten  Nieols  wird  einer  soweit  gedreht,  bis 
eben  Licht  wahrgenommen  wird.  Die  Empfindlichkeit  ist  umgekehrt 
proportional  dem  Quadrate  des  Sinus  des  Drehungswinkels.  Ausserdem 
wurden  bei  F«==  Normalen  und  Blinden,  die  Grenzen  der  einzelnen  Farben 
im  Spectrum  bei  verschiedenen  Beleuchtungsstärken  bestimmt.  Es  stellte 
sich  heraus,  dass  bei  den  Normalen  sehr  grosse  individuelle  Verschie- 
denheiten vorkommen,  und  dass  bei  den  meisten  Farbenblinden  die  Er- 
gebnisse innerhalb  dieser  Grenzen  liegen.  Doch  war  das  subjectiTe 
Farbenunterscheidungsvermögen  einer  Kategorie  sehr  verschieden.  Der 
Beginn  des  Blau  oder  die  Grenze  zwischen  Gelb  beziehentlich  Both  und 
Blau  lag  f&r  sechs  Farbenblinde  nach  links  von  der  f&r  das  normale 
Auge  erruirten  Grenze  im  Grftn,  ftr  zwei  rechts  davon  im  Blau.  Die 
sechs  ersten  hatten  ihre  hellste  Stelle  im  Orange,  die  beiden  anderen 
mit  stark  verkürztem  Reihende  und  verlängertem  Violettende  im  Hell- 
grün rechts  von  der  Natronlinie.  Nur  bei  vier  Fällen  trat  die  Lage 
der  Farbenschwelle  aus  dem  Bereich  der  normalen  Schwankungen  her- 
aus. Bei  zweien  (Hl  und  V)  findet  sich  eine  starke  Herabsetzung  der 
Empfindlichkeit  f&r  Both,  eine  Steigerung  derselben  fbr  Orange,  eine 
starke  Verminderung  ffir  Hellgrün  und  eine  gelinde  Steigerung  f&r 
Violett.  Die  beiden  anderen  hatten  eine  stark  herabgesetzte  Empfind- 
lichkeit ffir  die  linke  Hälfte  des  Spectrums;  die  rechte  Hälfte  blieb  in 
dem  einen  Falle  weit  unter  der  Empfindlichkeit  des  Vf.s  zurück,  im 
anderen  übertraf  sie  dieselbe  bedeutend. 

Ole  Bull  (36)  meint,  seine  chromoptometrische  Tafel  sei  daram 
derjenigen  von  Kolbe  vorzuziehen,  weil  sie  nicht  allmähliche,  sondern 
stufenweise  üebergänge  von  ungefärbtem  zu  gefärbtem  Licht  anwende. 
Ein  Mangel  der  Eolbe*schen  Tafel  sei  femer,  dass  die  zu  vergleichenden 
Farbentöne  nicht  von  gleicher  Helligkeit  seien ;  von  letzterer  zu  abstra- 
hiren  werde  aber  dem  Untersuchten  schwer.  Wegen  des  mit  der  Hellig- 
keit wechselnden  Farbentones  sind  Pigmentfkrben  nicht  das  geeignetste 
Mittel,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass  Farbenblinde  wirklich  nur  com- 
plementäre  Farben  verwechseln.  Mit  durch  Interferenz  hervorgebrachten 
Gomplementärfarben  kann  man  dagegen  leicht  zeigen,  dass  es  r^elr 
massig  auch  die  fQr  das  normale  Auge  complementären  Farbenfelder 
sind,  welche  weder  von  einander,  noch  vom  ungefärbten  Lichte  untm"- 
schieden  werden  können.  Dunkel-  und  hellpigmentirte  Lidividuen  haben 
verschieden  feine  Auffassung  far  rothe  und  grüne  Töne  einerseits,  gelbe 
und  blaue  andererseits.  Dadurch  wird  die  Aufteilung  eines  Durch- 
schnittsmaasses  erschwert.  Vf.  glaubt  nicht,  dass  der  unterschied  zwi- 
schen Farbengesunden  und  Farbenblinden  ein  fliessender  sei,  lyid  hält 
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die  Zahl  sogenannter  Farbenschwachen  nicht  für  so  gross,  wie  sie  z.  B. 
Eolbe  fand.  Yf.  hat  jetzt  seine  Meinung  dahin  geändert,  dass  Blan 
früher  aufgefasst  wird  als  Gelb.  Im  Centrum  ist  die  Empfindlichkeit 
für  Roth  und  Blau  am  stärksten.  Nach  der  Peripherie  zu  findet  man 
grössere  Empfindlichkeit  für  Grün  im  Vergleich  zu  Both.  Es  wächst 
die  Empfindlichkeit  für  Grün  von  1,5  bis  2  c,  wenn  der  Abstand  vom 
Centrum  von  46'  bis  4o  34'  wächst  Ob  daaselbe  Yerhältniss  sich  auch 
in  weiteren  Abständen  vom  Centrum  findet,  lässt  Vf.  unentschieden. 
Dem  seiner  Meinung  nach  nur  schembaren  Widerspruch  dieses  Ergeb- 
nisses mit  der  Thatsache,  dass  in  der  äusseren  Peripherie  Grün  keines- 
wegs besser  erkannt  wird  wie  Both,  sucht  Vf.  durch  dieselben  Annahmen 
zu  b^egnen,  welche  schon  Bef.  gemacht  hai  Weil  das  Yerhältniss 
der  Empfindlichkeit  für  Both  und  Grün  ein  schon  Yerschiedenes  ist  im 
Centrum  und  in  der  Umgebung  desselben,  ist  es  schwieriger,  aus  Both 
und  Grün  ein  neutrales  Grau  zu  erhalten  als  aus  Blau  und  Gelb.  Die 
Empfindlichkeit  für  Grün  im  Yergleich  zu  der  für  Both  nimmt  mit  dem 
Sehwinkel  ab.  Yf.  hält  es  für  die  Begel,  dass  unter  kleinen  Sehwinkeln 
Gelb  als  Both,  Grün  als  Blau  aufgefasst  werde;  doch  sei  dies  nicht 
constant.  Bei  einem  Anfalle  von  Seekrankheit  war  Yf.  1  Stunde  lang 
auf  einem  Auge  vorübergehend  rothblind,  ohne  zugleich  grünblind  zu 
sein,  was  gegen  Hering's  Theorie  sprechen  würde.  Yf.  hält  daran  fest, 
dass  die  Ausdehnung  des  rothen  und  grünen  Farbenfeldes  eine  gleiche 
sei,  wenn  man  nur  mit  äquivalenten  Farben  prüfe.  (Bef.  kann  dem 
nicht  beistimmen.)  Der  die  pathologische  Farbenblindheit  betreffende 
Theil  enthält  thatsächlich  nichts  Neues.  Yf.  ignorirt  vollständig  die 
gewichtigen  Gründe,  welche  andererseits  (auch  vom  Bef.)  dafür  ange- 
fUirt  wurden,  dass  physiologische  und  pathologische  Farbenblindheit 
zwei  ganz  verschiedene  Dinge  sind  und  scheint  ihre  Identität  als  selbst- 
verständlich zu  betrachten.  Er  unterscheidet  3  Klassen  von  pathologi- 
sdier  Farbenblindheit.  1.  „Die  Farbenempfindlichkeit  nimmt  gleich- 
massig  fOr  alle  Farben  ab  —  so  bei  gewissen  Affectionen  des  Sehnerven.  "^ 
Weiter  unten  heisst  es  dann  aber,  diese  Form  käme  bei  „abgewickelten 
Retino-Chorioitiden*'  und  Processen,  welche  die  äussere  mussivische 
Schicht  treffen,  vor.  (In  solchen  Fällen  handelt  es  sich  aber  überhaupt 
mn  keine  mit  der  pathologischen  Farbenblindheit  vergleichbare  Stö- 
nmg,  sondern  der  Ausfall  einzelner  Empfindungselemente  bedingt  voll- 
ständige Scotome  oder  ündeutlichkeit  für  alle,  auch  weisse  Objecto.) 
2.  Schwächung  der  Empfindung  für  Both  und  Grün  —  so  bei  den  mei- 
sten Opticus-Atrophien.  Yf.  scheint  den  umstand  nicht  zu  kennen,  dass 
dies  nur  ein  Stadium  der  pathologischen  Farbenblindheit  ist,  welches 
allmählich  in  vollständige  Farbenblindheit  übergeht  und  bei  allen  Fällen 
von  totaler  Atrophia  optici  centraler  oder  peripherer  Ursache  vorkommt, 
wie  Bef.   nachgewiesen  hat    Während  dieses  Stadiums  ist  aber  die 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


206 


Physiologie  der  Bewegung,  der  W&rmebüdoDg  und  der  Sinne. 


Empfindlichkeit  fOr  Blau  and  Gelb  keineswegs  intact,  was  VI  fibrigens 
auch  meistens  selbst  gefanden  hat  3.  Yerwechslangen  schwächerer 
Nuancen  von  Both  mit  (}elb,  von  Grün  mit  Blau  —  so  bei  allen  Affec- 
tionen,  in  welchen  der  Lichtsinn  geschwächt  ist,  wie  bei  Yerdanklong 
der  brechenden  Medien  bei  Retino-Ghorioitiden  and  bei  Ablatio  retinae. 
Bef.  hat  die  durch  Trübung  der  brechenden  Medien,  hauptsächlich  des 
Glaskörpers  bewirkte  Undeutlichkeit  der  Farbenwahrnehmung  immer 
ganz  regellos  gefunden  nnd  kann  es  nicht  für  vortheilhaft  halten,  solche 
heter(^ene  Störungen  mit  der  eigentlichen  nur  bei  Opticusatrophie,  sei 
diese  eine  genuine  oder  eine  nach  abgelaufener  Neuritis  oder  eine  secun- 
däre,  vorkommenden,  scharf  charakterisirten  pathologischen  Farbenblind- 
heit auf  eine  Stafe  zu  stellen. 

Kolbe  (37)  prüfte  den  Farbensinn  einer  grösseren  Anzahl  gebildeter 
Personen  quantitativ  nnd  notirte  bei  den  qualitativen  Methoden  den 
minimalen  Grad  der  Farbenscb wache,  welchen  zu  entdecken,  dieselben 
ansgereicbt  hatten.    E.  benatzt  eine  10  stufige  Scala,  entworfen  nach 


der  Formel:  Farbenschwäche  Fs  = 


R-r 


wo  B  die  Beizschwelle  des 


Untersuchten,  r  die  des  Normalsichtigen  bedeutet  Für  normal  gilt 
Fs=:0,0  und  0,1,  fQr  farbenschwach  0,2  bis  0,4,  farbenblind  0,5  bis 
1,0.  Folgendes  ist  nach  Kolbe  die  Leistungsfähigkeit  der  qualitativen 
Methoden, 
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Bei  der  Stilling*schen  Taf.  L  1883  erschienen  die  Ziffern  dunkler  als 
der  Grund.  Bei  Pflüger's  Horcontrasten  gilt  obige  Grenze  nur  für  die 
rothen  Tafeb.  Die  grünen  sind  weniger  zuverlässig.  Quantitative  Be- 
stimmungen gelangen  K.  mit  den  Stilling*schen  Tafeln  nicht  Bezüglidi 
der  physiologisch  reinen  Farben  Bull's  fand  E.,  dass  dieselben  individaell 
verschieden  sind.  Die  Bull'schen  Tafeln,  wie  alle  übrigen,  leiden  an 
zwei  Mängeb.  Nämlich  die  Pigmentfarben  verbleichen  nnd  zweitens 
hängt  bei  jedem  Exemplar  das  Besultat  von  der  Güte  des  Druckes  ab. 
K.  empfiehlt  darum  semen  Farbenmesser.  Wer  bei  Tagesbeleuchtung 
mim  Abstand  20^  oder  mehr  der  remen  Farbe  in  der  Mischung  zur 
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Erkennung  des  Parbentones  braucht,  ist  forbenblind;  wer  12 — 20  Proc. 
nöthig  hat,  ist  farbenschwach.  Die  Farben  werden  von  dem  unter- 
suchten nicht  genannt,  sondern  auf  einer  Hülfstafel  bezeichnet  oder  in 
Wollen  nachgelegt  Da  an  dem  Farbenmesser  längs  den  Eegelstümpfen 
die  Componenten  in  allen  unter  ihnen  möglichen  Verhältnissen  gleich- 
zeitig gemischt  erscheinen,  so  kann  der  Untersuchte  sofort  entscheiden, 
ob  dieselben  ihm  überhaupt  eine  farblose  Mischfarbe  geben.  E.  theilt 
eine  far  praktische  Zwecke  genügende  Methode  mit,  Aenderungen  der 
Beleuchtungsqualität  zu  bestimmen.  Dieselbe  beruht  auf  Ermittlung 
der  Lage  der  neutralen  Linie,  d.h.  desjenigen  Mischungsverhältnisses 
zweier  C!omponenten,  in  welchen  diese  äquivalent  sind.  (E.  bezeichnet 
nicht  bloss  die  Mischung  complementärer  Farben  zu  Grau  als  neutrale 
Linie,  sondern  auch  diejenige  zweier  beliebiger  Farben  zu  einer  Misch- 
farbe, wenn  sie  äquivalent  darin  vertreten  sind.  Z.  B.  der  rotirende 
roth-blaue  Mantel  giebt  eine  „neutrale'^  purpurfarbige  Grenzlinie,  welche 
weder  ins  Bothe  noch  ins  Blaue  spielt,  wenn  sich  verhält  roth :  blau  = 
57 :  43.  Diese  Zahlen  bestimmen  die  Aequivalenz.)  Mit  der  Aenderung 
der  Beleuchtungsqualität.,  wenn  z.  B.  das  Licht  gelblicher  wird,  an  Stelle 
des  Tageslichtes  Gaslicht  tritt,  ändert  sich  auch  die  Lage  der  neutralen 
Linie,  d.  h.  ändert  sich  auch  das  Aequivalenzverhältniss.  Umgekehrt 
kann  man  aus  der  Aenderung  des  Aequivalenzverhältnisses  die  Aende- 
rung der  Beleuchtungsqualität  bestimmen.  Eolbe's  Untersuchungen  er- 
gaben Folgendes:  1.  Die  Lage  der  neutralen  Linie  ist  (für  dieselben 
Componenten)  bei  derselben  Beleuchtungsqualität  individuell  verschieden. 
2.  Für  denselben  Beobachter  ist  (bei  constanter  Beleuchtungsintensität 
und  nahezu  gleichem  Adaptionszustande  der  Augen)  die  Lage  der  neu- 
tralen Linie  eine  lineare  Function  der  Beleuchtungsqualität  Für  jede 
Aenderung  der  Beleuchtungsqualität  giebt  es  bekanntlich  ein  comple- 
mentäres  Farbenpaar,  dessen  Aequivalenzverhältniss  nicht  geändert 
wird,  und  ein  anderes  (der  Beleuchtungsqualität  isochromantagonistiches), 
welches  eine  ÜEurblose  neutrale  hat  und  im  Farbenkreise  senkrecht  zu 
ersterem  steht.  E.  nennt  diese  beiden  Farben  die  harmonischen  Aren 
der  Beleuchtungsqualität  Letztere  ist  charakterisirt,  sobald  eine  der 
Axen  bestimmt  ist  Behufe  Messung  der  Unterschiedsempfindlichkeit 
ffir  Farbentöne  bringt  E.  neben  den  rotirenden  Eegelmantel  einen  klei- 
nen, an  dem  Diaphragmenschieber  befestigten,  durch  die  eine  Hälfte 
der  Oeffiiung  desselben  sichtbaren  Streifen  von  der  Farbe  einer  der 
Oomponenten  an.  Ist  der  Eegelmantel  z.  B.  roth- blau,  so  wird  mit 
einem  blauen  Streifen  die  Menge  des  Zusatzes  von  Roth  zu  Blau  be- 
stimmt, mit  einem  rothen  diejenige  von  Blau  zu  Roth,  die  erforderlich 
ist,  um  eine  merkbare  Verschiedenheit  im  Farbenton  der  beiden  Dia- 
phragmenhälften hervorzurufen.  Bei  drei  normalsichtigen  Personen  fand 
sieh  in  Procenten: 
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M.L 

J.K 

B.K 

Mittd 

A    Zusatz  von  Roth  zu  Blau    .... 
B        "         "    Blau   -   Both     .... 
A'       -         «=     Grün  *    Blau     .... 
B'       «         •    Blau   "   Gmn    .... 

11,5 
6,7 

10,2 
7,2 

10,8 
5,9 

10,0 
7,2 

11,0 

7,2 

11,5 

7,0 

11,1 
6,27 

10,57 
7,13 

Der  Zusatz  einer  brechbareren  Farbe  wird  früher  erkannt  Bei  einem 
Botb-Qrünblinden  mit  verkürztem  rothen  Spectnim  war  das  Verhältniss 
A  :  B  «=  3,5  und  A' :  B'  =  2,9 ;  bei  einem  Both-Grünblinden  ohne  Ver- 
kürzung A:B  =  3,0  und  A':B'  =  4,1.  Nimmt  man  einen  schwarz- 
weissen  Kegelmantel  und  einen  neutral-grauen  Streifen,  so  kann  man 
die  ünterschiedsempfindlichkeit  für  farbloses  Licht  messen.  Benutzt 
man  den  grauen  Streifen  als  Vergleichsobject  bei  der  Prüfung  auf  die 
Erkennung  der  Farbe,  so  tritt  eine  Erleichterung  ein  und  wird  die  Farbe 
schon  erkannt,  wenn  ein  geringerer  Bruchtheil  dem  neutral-grauen 
Orund  beigemischt  ist.  Von  vier  normalen  und  einer  fünften  farben- 
blinden Person  wurden  ohne  und  mit  neutral-grauem  Vergleichsobject 
erkannt: 


Both 

Gelb 

Grttn 

Blau 

ohne 

mit 

ohne 

mit 

ohne 

mit 

ohne 

mit 

1. 

19,5 

6,5 

19,5 

9,5 

18,0 
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3. 
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19,5 
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18,5 
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17,5 

8,0 
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67,0 

51,0 

30,1 

26,0 

23,4 
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Am  Farbenmesser  lassen  sich  Schattirungs-  und  Sättigungsstufen  genau 
herstellen,  und  unter  Anwendung  der  Mischfarben  äquivalente  und  gleich 
helle  Farben  jederzeit  erzeugen. 

Gayet  (39)  empfiehlt  die  Holmgren*sche  Methode  und  für  den 
Schulunterricht  die  Tafeln  von  Magnus. 

SiiU  (40)  hat  beide  Ausgaben  der  Pflüger*schen  Farbentafeln  ge- 
prüft und  gefunden,  dass  &rbennormale  Hypermetropen  ohne  Correction 
die  rothe  Tafel  nicht  lesen  konnten.  Auch  Szili  selbst  konnte  mit 
—  3,5  D  vor  seinen  hypermetropischen  (1,25  D)  Augen  durch  2  Flore 
keine  Buchstaben  erkennen.  Pflüger*sche  Tafeln  leisten  also  unter  Um- 
ständen wie  die  Stilling'schen  zu  viel. 

Pflüger  (41)  bespricht  die  bisherigen  Methoden  zur  quaatitativen 
Bestinmiung  des  Licht-  und  Farbensinnes.  Die  Förstefsche  Bestim- 
mung des  Lichtsinnes  wird  im  dunklen  Baum  vorgenommen.  Die  zur 
Anpassung  des  Auges  dabei  nothwendige  Zeit  ist  individuell  verschieden. 
Die  Hehnholtz'sche  Methode,  bei  der  man  gleich  breite  schwarze  Striche 
auf  einer  weissen  Drehscheibe  in  verschiedenem  Abstände  vom  Gentmm 
aufzeichnet,  ist  für  das  normale  Auge  von  zu  geringer  Empfindlichkeit 
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Eine  Methode  von  genügender  Empfindlichkeit  wird  erhalten,  wenn 
man  statt  des  Weiss  das  BoU'sche  Grau  (310  Schwarz  +  50  Weiss) 
benutzt.  Ein  normales  Auge  erkennt  bei  mittlerer  Tagesbeleuchtong 
noch  einen  Streifen  Schwarz  von  5— 7<^  als  dmiHeren  Ring.  Pflüger 
regelt  die  Beleuchtung  nun  stets  so,  dass  das  normale  Auge  eben  noch 
diesen  Ring  erkennt,  welcher  von  6<^  Schwarz  bewirkt  wird,  und  hat 
drei  Scheiben  so  eingerichtet,  dass  auf  grauem  Grunde  in  verschiedenen 
Abständen  vom  Gentrum  dunklere  Binge,  gebildet  von  schwarzen  Sec- 
toren  verschiedener  Breite,  entstehen  und  man  Abstufungen  von  1  bis 
0,017  bestinmien  kann.  Solche  Scheiben  können  auch  zur  quantitativen 
Bestimmung  des  Farbensinnes  benutzt  werden.  Auf  drei  Scheiben  f^ 
jede  Grundfarbe  werden  auf  Bull'schem  Grau  in  je  vier  Bingen  See- 
toren  verschiedener  Breite  von  den  BuU'schen  Grundfarben  angebracht 
Man  erhält  für  jede  Farbe  12  Abstufungen  von  1  bis  0,028.  Einflüsse 
des  Contrastes  und  der  Induction  treten  bei  diesem  Verfahren  zurück. 
Zonädiist  haben  die  Patienten  nur  die  Binge  zu  zählen. 

Die  neue  Ausgabe  von  Stälmg's  (42)  pseudoisochromatischen  Tafeln 
enthält  8  Tafeln,  fünf  zur  Entdeckung  und  Bestimmung  der  Both-Grün- 
blindheit,  eine  zur  Entdeckung  der  Blau-Gelbblindheit  und  zwei  zur 
Entdeckung  von  Simulation.  Die  Tafeln  sind  leichter  vom  normalen 
Auge  zu  entziffern  als  die  früheren.  Es  sind  nur  arabische  Ziffern 
gewählt  und  die  Figuren  jetzt  aus  etwas  von  einander  abstehenden 
Flecken  gebildet,  die  auf  weissem,  grauen  oder  farbigen  Papier  ge- 
druckt sind.  Dadurch  wird  bewirkt,  dass  Personen  mit  normalem  Far- 
bensinn keine  Schwierigkeit  mehr  haben,  sich  in  den  Quadraten  zurecht 
2u  finden.        • 

mbeiro  de  Santos*  (43)  Ghromatoskop  besteht  aus  einer  Dreh- 
scheibe mit  farbigen  Sectoren  zwischen  zwei  Deckplatten,  von  denen 
die  eine  eine  Oeffnung  von  12  mm  Durchmesser  hat.  Die  Farben  sind 
Weiss,  Grün,  Roth,  Hell-  und  Dunkelblau.  Man  kann  mit  demselben 
auf  ein  centrales  Scotom  untersuchen,  wenn  die  OefEhung  fixirt  wird, 
od^  auch  davon  Gebrauch  machen  bei  der  Messung  des  peripheren 
Gesichtsfeldes. 

Nach  Seggel  (45)  ist  die  Holmgren*sche  Methode  die  beste.  Es 
konnten  228  Soldaten  mit  gutem  Farbensinn  die  Stilling*schen  Tafeln 
nicht  lesen,  dagegen  lasen  dieselben  78  Soldaten  mit  defectem  Farben- 
sinn.   S.  fand  5,81  Proc.  Farbenblinde. 

Reuss  (49)  hat  1970  Eisenbahnbeamte  von  zwei  Bahnen  untersucht 
in  Bezug  auf  Farbensinn,  Befiraction  und  Sehschärfe  und  dabei  alle 
gebräuchlichen  Methoden  angewandt.  Von  44  Personen  mit  normalem 
Farbensinn  und  normaler  Sehschärfe  erkannten  die  Farbe  von  Papier- 
stfiekchen  im  Durchmesser  eines  Millimeters  aut*  schwarzem  Sammet: 

JikioiberMlite  d.  Automie  u.  Physiologie.  XIL  (1883.)  2.  14 
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Roth  Personen: 
in  Metern: 

Grün  Personen: 
in  Metern: 

Blau  Personen: 
in  Metern: 

Gelb  Personen: 
in  Metern: 


11 
7 

11 
7 

2 

7 

3 

7 


18 
5 

2 
4,5 

5 
4 

18 
5 

2 
4,5 

4 
4 

10 
5 

3 
4,5 

4 
4 

25 
5 

1 
4,5 

1 
3,5 

3 
3 

1 
3,5 

2 
3,5 


2 
2,5 

2 

3 

6 
3 

1 
2 


2 
2 

1 
1,5 

2 
2,5 

3 
2 

1 
0,5 

5 
2,5 

4 

2 

2 
1,5 

2 
1,5 

2 
1 

2 
0,5 

3 

0,5 


Nach  Stilling's  Contrastraethode  wurden  175  geprüft.  Fehler  in  der 
Benennung  begingen  davon  auch  45  mit  normalem  Farbensinn.  Aehn- 
liches  Verhalten  ergaben  Meyer's  und  Pflöger's  Florcontrastmethoden. 
Die  Stilling'sche  Tafel  nannte  kein  Farbenblinder  vollständig  richtig. 
jedoch  können  auch  viele  Nichtfarbenblinde,  besonders  weniger  gebil- 
dete dieselbe  nicht  lesen.  Zu  Massenuntersuchungen  hält  B.  die  Hohn- 
gren'sche  Methode  für  die  geeignetste.  Man  muss  darauf  achten,  wie 
der  Untersuchte  die  Probe  ausführt,  Farbenblinde  kommen  auch  durch 
üebung  nicht  dahin,  derselben  ohne  Anstand  und  Zögern  genügen  zn 
können.  Ausserdem  lässt  diese  Methode  eine  Scheidung  zwischen  Both- 
und Grünblinden  zu.  Die  meisten  der  einen  Kategorie  billigen  nicht 
die  von  einem  der  anderen  getroffene  Auswahl.  Die  Daae'sche  Methode 
hat  R.  in  der  Weise  abgeändert,  dass  er  gesonderte  Wollquadrate  her- 
stellen Hess,  jede  aus  7  Fäden  bestehend.  Sechs  davon  waren  einfarbig, 
Nr.  7—13  enthalten  je  zwei  Verwechslungsfarben  far  Farbenschwache, 
Nr.  14—39  solche  für  Both-Grünblinde,  Nr.  40—50  für  Blaugelbblinde. 
Diese  Verwechslangsfarben  waren  von  Farbenblinden  als  gleichfarbig 
ausgewählt.  Am  besten  wendet  man  die  Holmgren'sche  und  Stilling'- 
sche Methode  vereint  an.  Es  fanden  sich  bei  der  einen  rfahn  4,92  Proc 
(darunter  3,23  Proc.  Bothgrünblinde),  bei  der  anderen  4,41  Proc.  Farben- 
blinde. Eine  Voruntersuchung  durch  Laien  hatte  einen  viel  geringeren 
Procentsatz  ergeben.  Beide  Bahnen  zusammengenommen  vertheilten 
sich  die  Farbenblinden  auf  die  Beamtenkategorie,  wie  folgt 

I.  Kanzleipersonal 1 2,06  Proc. 

n.  Maschinen  * 13,79    ^ 

III.  Zugbegleitungspersonal   .    .    .    21,55    ^ 

IV.  Stations  ^  ...    52,85    ^ 

Es  scheint  fast,  als  wenn  in  den  niederen  Bevölkerungsschichten  die 
Farbenblindheit  ein  verbreiteterer  Fehler  sei  als  in  den  höheren.  Beuss 
untersuchte  weiter  die  Befraction  und  Sehschärfe  bei  1528  Bahnbeamten. 
Es  ergab  sich  in  folgenden  vier  Kategorien: 

£ 

I.  Kanzleipersonal 54,94 

n.  Maschinen   *        67,14 

III.  Zugbegleitungspersonal       .     .    72,92 

IV.  Stations  ^        ...     67,87 


H 

M 

13,55 

31,50 

28,92 

3,92 

21.13 

5,93 

26,71 

5,41 

66,81         23,23 


9,94 
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Beim  Maschinenpersonal  waren  nnr  1 1  Myopen  niedrigsten  Grades  und 
eine  H  über  Vie  vorhanden.  Es  hatten  1210  Personen,  d.  h.  79,18  Proc, 
normale  Sehschärfe  ohne  Glas  nnd  zwar  968  E  und  242  H.  Folgende 
Tabelle  zeigt  die  Zosammenstellnng  der  Sehschärfen  mit  freiem  Auge 
nach  der  Befraction  geordnet 


s 

•/• 

•/. 

•/.. 

•/.. 

•/,4 

•/s. 

> 

o 

SO 

E 
H 
M 

968 
242 

28 
42 
31 

17 
27 
22 

11 
30 
20 

3 

10 
21 

2 

4 

17 

1 
10 

22 

62 
113 
143 

1210 

101 

66 

61 

34 

23 

11 

22 

318 

Es  haben  6  Proc.  aller  E  nnd  31,8  Proc.  aller  H  mit  freiem  Auge 
S  < «/«.  Von  280  Personen  der  IL  Kategorien  haben  37  kein  exactes 
Sehen  ohne  Brille  und  davon  23  <  0/9.  Diese  würden  nach  der  Reso- 
lution des  Amsterdamer  Gongresses  untauglich  sein.  Von  421  der  m.  Ka- 
tegorie hatten  65  S.<  «/e  und  davon  45  S.<«/9.  Die  folgende  Tabelle 
zeigt  die  Sehschärfe  mit  corrigirenden  Gläsern: 


8 

•/. 

•/» 

•/.« 

•/.. 

»lu 

•/3. 

•/«. 

s<»/. 

E 

968 

28 

17 

11 

3 

2 

1 

62 

H 

321 

21 

8 

5 

— 

— 

— 

34 

M 

107 

16 

12 

6 

2 

— 

— 

36 

1396 

65 

37 

22 

5 

2 

1 

132 

Es  kommt  auf  die  Kat.egorien: 


= 

•/» 

•;>« 

•/.. 

•/.4 

•/». 

•/«. 

L 

13 

13 

5 

n. 

9 

3 

6 

IIL 

-    13 

13 

5 

1 

1 

IV. 

30 

8 

6 

4 

1 

1 

Erklärt  man  Brillen  als  zulässig,  so  hätten  18  Locomotivführer  und 

Heizer  und  33  Gonducteure  zusammen  keine  volle  Sehschärfe,  davon 

29  S  <  %    Die  Betieiligung  der 

Eat^orien  in  Procenten  ausgedrückt 

zeigt  die  Tabelle.   Selbst  wenn  Bril- 

lentaragen  erlaubt  und  S  =  ß/9   als 

genügend  angenommen  wurde,  wären 

3—4  Proc.   vom  Maschinen-   und 

Zogbegleitungspersonal    untauglich. 

Farbenblinde  entfielen  auf  diese  Kategorien  2,5  bis  3,5  Proc    Der  Far- 

14* 


s 

<•;• 

<•/» 

I. 
n. 
m. 

IV. 

10,98  Proc. 
7,5        * 
7,12      ' 
9,74      ' 

5.56  Proc 

3.57  * 
4,03      ' 
3,99     * 
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benblindlieit  käme  somit  geringere  Bedeutung  als  der  abnormen  Befrac- 
tion  und  herabgesetzten  Sehschärfe  zu,  besonders  da  erstere  nur  zur 
Nachtzeit  gefährlich  ist 

Velardi  (53)  fand  unter  dem  Eisenbahnpersonal  der  südlichen  italie- 
nischen Bahnen  2,61  Proc.  mit  congenitalen  Störungen  des  Farbensinnes. 
y.  sah  nie  Both-  oder  Grünblinheit  getrennt  Das  beste  FrüfungsYer- 
Mren  ist  dasjenige  von  Holmgren.  Die  Stilling'schen  Tafeln,  beson- 
ders die  rothen,  konnten  manche  Individuen  mit  normalem  Farbenänn 
auch  in  grösster  Nähe  nicht  lesen,  dagegen  lasen  zwei  Heizer,  welche 
nach  Holmgren  ausgesprochen  roth-grünblind  befunden  waren,  aber  aas- 
gezeichnete Sehschärfe  besassen,  die  Stilling'schen  Tafeln  von  1878  ond 
die  Pflüger's  von  1879  ohne  Zögern.  Die  neuesten  Ausgaben  standen 
Vf.  nicht  zur  Verfügung. 

Rampoldi  (55)  beobachtete  bei  einem  Manne ,  welcher  mehrfach 
an  Sumpffieber  gelitten  hatte,  ein  grünes  Scotom  von  der  Grösse  eines 
Zweicentimestückes,  entsprechend  dem  Fixationspunkte.  Dasselbe  ver- 
deckte kleine  Gegenstände.  Es  verschwand  in  wenigen  Tagen  nach  An- 
wendung von  Chinin. 

Swanzy  (58)  beschreibt  einen  Fall  von  gleichnamigem  homonymen 
Gesichtsfelddefect  im  rechten  oberen  Quadranten,  dabei  vollständige 
Farbenblindheit  in  den  entsprechenden  Gesichtsfeldhälften.  Die  Seh- 
schärfe war  auf  ^/i2  herabgesetzt  In  den  linken  Gesichtsfeldhälften 
waren  Aussen-  und  Farbengrenzen  concentrisch  beschränkt.  S.  schhesst 
auf  ein  besonderes  Gentrum  für  den  Farbensinn.  (Dieser  Schluss  dürfte 
kaum  gerechtfertigt  sein,  da  die  Farbenblindheit  sehr  wohl  durch  Neu- 
ritis oder  Atrophie  u.  s.  w.  bewirkt  worden  sein  kann.) 

Shufeldt  (59)  berichtet  über  einen  Mann,  welcher  mit  beiden  Augen 
die  gleichartigen  Farben  von  Purpur  und  Grün  nach  Holmgren  richtig 
auswählte,  aber  bei  den  rothen  Farben  etwas  zögerte.  Mit  dem  linken 
Auge  allein  legte  er  zu  Both :  Braun,  dunkelgelb  bis  hell-ockergelb. 
Die  grünen  und  purpurnen  Farben  wurden  der  Norm  entsprechend  za- 
sanmiengelegt 

{Holmgren  (60)  bespricht  zuerst  die  wissenschaftliche  Wichtigkeit 
der  Herbeischaffung  möglichst  vieler  Fälle  von  einseitiger  Farbenblindheit 
und  die  damit  verknüpften  Schwierigkeiten.  Eine  in  Schweden  ausge- 
setzte Geldbelohnung  für  Anmeldung  solcher  Fälle  hat  wohl  einzehie 
zur  Eenntniss  gebracht;  doch  wird  es  nach  der  Meinung  des  Vf.s  noth- 
wendig  sein,  die  Sache  der  grossen  Menge  direct  näher  zu  bringen, 
und  damit  dies  am  besten  geschehe,  wurde  die  Prüfung  zur  gleichen 
Zeit  f&r  die  Menge  anziehend  gemacht  Der  Vf.  macht  dann  den  Vor- 
schlag, bei  öffentlichen  Vorträgen,  in  Schulen  u.  s.  w.  Stereoskope  aus- 
zustellen, wo  zwei  Bilder  gleicher  Farbe,  aber  verschiedener  Form  zur 
Deckung  gebracht  werden;  wählt  man  passende  Farben,  so  scheint llas 
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Bild  dem  einseitigen  Farbenblinden  nicht  homogen  gefärbt,  sondern  die 
verschiedenen  Theile  treten  in  verschiedenen  Farben  hervor. 

Christian  Bohr.] 
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49)  Magnus,  Die  Blindheit,  ihre  Entstehung  und  Verbreitung.   Breslau.  337  S. 

50)  Derselbe,  Graphische  Darstellung  der  Blinheitsursacheu.   Breslau. 

51)  Meyer,  Statistique  de  aveugles  eu  France.  Bull,  et  m6m.  de  la  soc.  franc.  d*ophth. 

Paris,  p.  116. 

52)  lienzal,  Sur  la  Prävention  de  la  c6ciU.  Ann.  bull.  Soc.  ni6d.  de  Gand.  Liv.  IV.  April. 

53)  Jacquemin-Molefi,  Apparat  d* Venture  pour  les  aveugles.  Recueil  d*Ophth.  p.  494. 

54)  BoHo,  Indice  cefalico  e  refrazione  oculare.   Giern,  d.  K.  Accad.  di  Med.  di  To- 

rino.  No.  1. 

55)  Ikow,  C. ,  Sur  la  Classification  de  la  couleur  des  yeux  et  des  cheveux.   Bull. 

Soc.  d'anthrop.  de  Paris.  3.s.  VI.  p.  440. 

56)  Milies,  A  new  Method  of  Mounting  Eyes  in  Celloidin.   Ophth.  Soc.  Lancet  II. 

p. 1091. 

57)  Smith,  P.,  Modes  of  preserving  and  drawing  ophthahnic  specimens.  Ophth.  Rev. 

Lond.  n.  p.  69. 
5S)  Bendali,  B.,  The  preparation  of  the  tissues  of  the  eye  ior  miscroscopical  ex- 
amination.   Ophth.  Rev.  London,  ü.  p.  76. 

59)  Gayei,  A,,  Hocquard  et  A,  Masson ,  Iconographie  photographique  appliqu^e  k 

rophthalmologie.  Möm.  et  compt.  rend.  Soc.  d.  sc.  de  mM.  Lyon.  1882.  XXI. 
p.  196. 

60)  Schemata  zum  Einzeichnen  ophthalmiatnscher  Befunde.    Laupp*sche  Buch- 

handlung. 

61)  Foitolini,  Der  Electromagnetlsmus  in  der  Augenheilkunde.   Deutsche  med.  W. 

Nr.  20.  S.  295. 

Cohn*s  (1)  Arbeit  ist  eine  Separataasgabe  des  Aufsatzes  „  Schul- 
kinderaugen"  in  der  Eulenburg'schen  Realencyclopädie,  vermehrt  um 
eine  populäre  Einleitung  und  Abbildungen  von  Schulbänken.  Das  Buch 
umfasst  alles  auf  Schulhygiene  Bezügliche.  Alle  Tabellen  sind  bei- 
behalten. Die  senkrechte  Differenz  zwischen  Tisch  und  Bank  soll  ^>  \k 
der  Eörpergrösse  plus  ö  cm  sein,  die  horizontale  am  besten  eine  nega- 
tive von  5  cm.  Eine  Lehne  soll  sich  in  der  Höhe  des  letzten  Lenden- 
wirbels befinden.  Die  Bankhöhe  muss  gleich  der  Länge  der  Unter- 
schenkel =  ^li  der  Körpergrössen  sein.  Die  Neigung  der  Pulte  soll  1 : 6 
betragen.— Seine  Minimalforderungen  hinsichtlich  des  Druckes  sind:  Höhe 
des  n— 1,5mm,  Zwischenlinienraum  =*2,5mm,  Dicke  des  n  =  0,25, 
Baum  zwischen  den  Buchstaben  0,75  mm;  Länge  der  Linie  100  mm, 
Bachstabenzahl  in  der  Linie  60. 

Königshof  er  {\1)  findet,  dass  bei  der  gewöhnlichen  Gurrentschrifb 
das  Auge  nur  der  Sichtung  zu  folgen  hat,  dass  dagegen  für  die  An- 
fertigung des  einzelnen  Buchstabens  keinerlei  Bewegung  nothwendig  ist, 
erstens  weil  der  Bewegungswinkel  zu  klein  ist,  z.  B.  bei  300  mm  Ent- 
fernung und  einer  Buchstabengrösse  von  40  mm  nur  7^  beträgt  und 
zweitens,  weil  die  excentrische  Sehschärfe  in  der  Umgebung  der  Macula 
genügend  gross  ist.  Die  Bewegungsgesetze  des  Auges  können  daher 
beim  Schreibacte  gar  nicht  in  Frage  kommen.  Schlechte  £[altung  beim 
Schreiben  entsteht  aus  dem  Streben,  dem  rechten  Handgelenke  eine 
bequeme  Haltung  und  freie  Beweglichkeit  zu  verschaffen. 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


216  Physiologie  der  Bewegang,  der  Wftrmeleitang  und  der  Sinne. 

Zehender  (12)  weist  nach,  dass  die  von  Soennecken  nnd  Anderen 
aufgestellte  Behanptang,  Fractor  sei  weniger  deutlich  als  Antiqua,  nicht 
richtig  ist.  Soennecken  hat  nämlich  zum  Vergleich  Fracturschrift  ge- 
wählt,  welche  zwar  ebenso  hoch,  aber  viel  schmaler  ist  und  in  den 
drei  Proben  15,7  und  11  Buchstaben  in  der  Zeile  mehr  zählt  als  die 
Antiqua.  Zehender  hat  zwei  Blätter  Fractur  und  Antiqua  neben  ein- 
ander drucken  lassen  und  möglichste  Gleichheit  beider  Schriften  bezüg- 
lich Höhe,  Breite  und  Buchstabenzahl  erstrebt  Man  überzeugt  sich 
leicht,  dass  unter  solchen  gleichen  Verhältnissen  Fractur  mindestens 
ebenso  leicht  und  in  ebenso  grosser  Entfernung  gelesen  wird. 

Homer  (24)  &nd  unter  309  in  die  Schule  eintretenden  Kindern 
6  Proc.  Myopen. 

Haab  (25)  fand  in  der  obersten  Klasse  des  Gymnasiums  72  Proc. 

Becker  (26)  theilt  eine  Tabelle  der  in  Baden  Stellungspfliditigen 
Yon  1836—1860  mit,  aus  welcher  zu  ersehen,  dass  der  Procentsatz  der 
GestellungsplQüchtigen,  welche  w^en  Kurzsichtigkeit  untauglich  waren, 
sich  ziemlich  gleich  blieb. 

Förster  (27)  hat  gefunden,  dass  die  Accommodation  keinen  deut- 
lichen Einfluss  auf  die  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  hat  Gorrigirende 
und  übercorrigirende  Brillen  wurden  viele  Jahre  (30)  getragen,  ohne  dass 
eine  Zunahme  der  Kurzsichtigkeit  eingetreten  wäre.  Starke  Axencon- 
yergenz  scheint  das  wirksame  Moment  zu  sein.  Zur  Erzielung  guter 
Körperhaltung  empfiehlt  F.  das  Kallmann'sche  Durchsichtsstativ  (Nico- 
laistrasse 15,  Breslau.  6  Mark). 

Tschemmg  (30)  (vgL  Ber.  1 1882.  S.  206)  theilt  vom  Gesichtspunkte 
der  mehr  oder  weniger  geleisteten  Nahearbeit  7564  Ausgehobene  im 
Alter  Yon  22  Jahren  im  VI  Klassen  ein.    Die  erste  war  diejenige  der 
Studirenden.    Die  Myopie  vertheilte  sich  folgendermaassen  (in  Proc): 
I  n  in  IV  V  VI 

32,38  15,76  13,33  11,66  5,24  2,45 

Die  Hypermetropie  zeigte  geringe  Schwankungen  und  betrug  durch- 
schnittlich 4  Proc.  Der  Einfluss  der  Nahearbeit  auf  die  Verbreitung 
der  Myopie  ist  evident  Die  excessiyen  Myopien  über  9,00  D  kommen 
dagegen  in  den  niederen  Klassen  ebenso  häufig  vor  als  in  den  höheren, 
scheinen  somit  einem  anderen  Gesetz  zu  folgen. 

Hansen  (31)  untersuchte  die  Augen  von  808  Kindern  im  Alter  von 
10  bis  15  Jahren  mit  Rücksicht  auf  die  Fragen,  welche  Befraclion  in 
diesem  Alter  die  vorherrschende  ist  und  ob  sich  eine  Aendemng  der 
Befraction,  bedingt  durch  das  Wachsthum  in  diesen  Jahren,  nachweisen 
lässt.    Von  den  Kindern  hatten  Hypermetropie: 

Lebensjahr  10  11  12  13  14 

Hypermetropie  Proc  97,6        93,1      93,5        92,3      88,0 

Grad  derselben  in  Dioptrien         1,75        1,5        1,0  1,0        0,75. 
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Dürr  (32)  fand  nnter  den  Schülern  des  Gymnasiums  zu  Hannover 
folgende  Proeentsätze  der  Kurzsichtigen: 
I  n        ma       mh       iv  v         vi  xot&i 

65,2        54,0        28,7        37,8        33,3        25,7        29,4  40,7 

Nach  Anwendung  von  Homatropin  verminderte  sich  sowohl  im  Gymna- 
sium, sowie  im  Schullehrerseminar  der  Procentsatz  der  Emmetropen 
auf  6,6  Proc(!),  ein  neuer  Beleg  dafür,  dass  die  leichten  Grade  der 
Hyperopie  auch  in  den  Stadtschulen  den  eigentlich  normalen  Zustand 
des  jugendlichen  Auges  darstellen.  Im  Gymnasium  giebt  es  nach  sechs- 
jähriger Schulzeit  schon  mehr  Myopie  als  nach  zwölQähriger  im  Semi- 
nar. Der  Elassendurchschnitt  der  Myopie  stieg  im  Gymnasium  von 
0,18  Dioptrien  in  der  Sexta  gleichmässig  auf  2,72  in  der  Prima.  Die 
Sehschärfe  der  Myopen  ist  eine  geringere,  als  die  der  ganzen  Schule. 
Bei  vier  Fünfteln  aller  untersuchten  war  ein  Theil  der  Accommodation 
latent  und  zwar  sowohl  bei  Hyperopie  als  bei  Myopie.  Für  die  Mehr- 
zahl der  jugendlichen  Augen  ist  das  BegeL  Es  zeigten  178  Schüler  eine 
latente  Accommodation  von  1,0— 1,33  D,  nur  55  grössere  Werthe.  Die 
leichte  tonische  Gontraction  des  Giliarmuskels  ist  somit  als  ein  physio- 
logischer Vorgang  anzusehen.  Von  133  Myopen  hatten  88  Proc.  latente 
Accommodation. 

Dobrowolsky  (33)  untersuchte  212  Schüler  des  Urarschen  Gymna- 
siums, meistens  Kinder  von  Steppenbewohnern.     Von   136  Kosaken 
hatten: 
S>1  S— 1  S<1 

75  Proc.    20,59  Proc.      4,41  Proc;  von  76  Kindern  anderer  Ein- 
wohner: 
S>1  S=l  S<1 

63,15  Proc.    30,26  Proc.      6,58  Proc.  In  den  unteren  Klassen  war: 
S>1  S— 1  S<1 

65,45  Proc    29,09  Proc.      5,45  Proc;  in  den  oberen: 
40,0  Proc    40,0    Proc    20  Proc. 

Myopie  war  in  12,26  Proc  vorhanden  und  zwar  in  den  unteren  Klassen 
7,27  Proc,  in  den  obersten  40  Proc.  Der  Grad  derselben  betrug  bei 
73,08  Proc  bis  V»«»  bei  den  übrigen  mehr. 

Schadow  (34)  fand  auf  Borkum  unter  146  Schulkindern  nur  einen 
Myopen,  von  dessen  eingewanderten  Eltern  die  Mutter  kurzsichtig  war. 
Die  meisten  waren  übersichtig  Ve  bis  V?  emmetropisch.  Die  Sehschärfe 
war  binocular,  mindestens  V&  ^^^  höher  bei  95  Proc,  einseitig  normal 
bei  3,6  Proc,  beiderseits  annähernd  normal  bei  0,7  Proc,  einseitig  an- 
nähernd normal  bei  0,7  Proc. 

Reich  (35)  hat  sechs  Jahre  nach  der  ersten  Untersuchung  wiederum 
die  Angen  von  85  noch  vorhandenen  Schülern  des  I.  Gymnas.  in  Tiflis 
nntersacht    Die  Veränderungen  zeigt  folgende  Tabelle  (Proc): 
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1876        1882 

Emmetropen .35        43 

Myopen 25        50 

Hypennetropen 36  3,4 

Amblyopen  und  Astigmatiker    .    .      3,4       3,4 

Die  Befraction  blieb  stationär  bei  25  Proc,  nahm  zu  bei  71  Proc,  ab 

bfii  S  5  Proc 

*  *'  stationär         zugenommen       abgenommen 

bei  den  Emmetropen  bei    .    .     .      56  44  0 

bei  den  Myopen  bei       ....        5  80  14 

bei  den  Hypennetropen  bei     .    .      10  90  0 

Die  zu  Myopen  gewordenen  Emmetropen  zeigten  nur  Myopie  geringen 
Grades  bis  höchstens  2,5  D.  Als  die  allerstabilsten  Augen  erwiesen 
sich  diejenigen  mit  emmetropischem  Baue,  die  44  jetzt  vorhandenen 
Myopen  waren  vor  sechs  Jahren  gewesen: 

Emmetropen 41  Proc 

Hypermetropen- 27     # 

Myopen 32     ^ 

Die  höheren  Grade  der  Myopie  waren  folgendermaassen  entstanden. 
Aus:        2  2,75  1  1,25  2,25 

wurde:     6,5       6  5,5  5  4 

In  einem  einzigen  Falle  entwickelte  sich  aus  H  1  D  eine  wahre  Myopie 
von  5,5  D.  Ophthalmoskopische  Veränderungen  waren  bei  60  Proc.  der 
Myopen  vorhanden.  Die  meisten  Myopen  verdanken  ihre  Myopie  der 
Schiüe. 

Roberts  (37)  hat  die  Befraction  bei  6292  Personen  untersucht  and 
die  höchste  Anzahl  von  Myopen  im  12.  Lebensjahre  gefunden.  Es  waren 
E.  =  75,6  Proc,  H.  «  10  Proc,  M.  =  4,2  Proc 

Saskewitsch  (38)  fand  unter  den  14.  kleinrussischen  Dragonern  zwei 
Fälle  mit  S  —  »0/20,  3  mit  S=  ^o/^o  und  17  mit  S=  «0/20. 

Seggel  (41)  untersuchte  8  Peuerländer  und  fand  dieselben  emme- 
tropisch.  In  einem  Falle  war  ein  Staphylom  vorhanden.  S.  hält  das- 
selbe für  Hemmungsbildung.  Er  giebt  Tabellen  über  die  Sehschärfe 
bei  russischen  und  deutschen  Soldaten. 

S  >  1     S  =  1  S  <  1  (im  Durchschnitt) 

Russen 83  Proc.  12,5  Proc    4,5  Proc 

Deutsche 55     -»     26       -»      19 

Deutsche  Freiwillige,  Of- 

ficiersaspiranten  etc.  21,6  ^  17  #  61,4  ^ 
In  der  Münchener  Garnison  hatten  von  den  gewöhnlichen  Soldaten  24  Proc, 
von  den  Freiwilligen  u.  s.  w.  sogar  61,4  unternormale  Sehschärfe.  Eine 
zweite  Tabelle  enthält  eine  Zusammenstellung  von  Durchschnitt^seh- 
öchärfen  verschiedener  wilder  Völkerschaften  u.  s.  w.  mit  denjenigen 
russischer  und  deutscher  Soldaten. 
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Indianer 

Nubier 

Bassische  S. 

Deutsche  S. 

Deutsche  Freiwillige 

Sehschärfe      5 
Sehwinkel      12" 

3 

20" 

l»/4bislVi 
40" 

iVio 
54" 

0,95 
1' 

Unter  der  Münchener  Garnison  fand  S.  folgende  Vertheilung  der  Seh- 
schärfe, letztere  ausgedrückt  in  Zwanzigsteln: 

Bauern  und  Landbewohner 23,5 

Städtische  Arbeiter  und  Ge werbtreibende  .    21,3 

Feuerarbeiter 19,4 

Schneider 18 

Schriftsetzer 17 

Studirende 16 

Musiker 15 

Sechs  Chippeway-Indianer  hatten  Enuuetropie  oder  unbedeutende  Hyper- 
metropie,  normalen  Farbensinn  (für  Mischfarben  hatten  sie  keine  Be- 
nennung) und  S  ^/4  bis  ^/j.  Auffällig  war  eine  längsovale  Gestalt  der 
Papille,  so  dass  das  Verhältniss  der  Durchmesser  war  =3:4,  ja  wie  3 : 5. 

Lefranc  (43)  glaubt  nicht,  dass  bei  Glasarbeitern  eine  schädliche 
Einwirkung  des  Lichtes  oder  der  Hitze  existire. 

Mauthner  (46)  fand,  dass  elektrisches  Licht  Sehschärfe  und  Far- 
bensinn erhöht.  Das  elektrische  Bogenlicht  ist  nicht  stetig  und  darum 
unangenehm.  Das  Licht  der  Glühlampe  ist  dagegen  stetig  und  daher 
wahrscheinlich  für  das  Auge  unschädlich. 

Nach  Magnus  (49)  wären  bei  geeigneter  Prophylaxe  40  Proc.  der 
heutigen  Blindenziffer  als  abwendbar  zu  bezeichnen. 

Bono  (54)  hat  an  250  Lidividuen,  78  Myopen,  100  Emmetropen 
und  72  Hypermetropen,  das  Breiten -Längenverhältniss  des  Schädels 
gemessen.  Der  Durchschnittsindex  war  bei  M=80;  E=81;  H=87. 
Von  8  Brüderpaaren  war  je  der  eine  Bruder  M,  der  andere  H.  Der 
Index  betrug  bei  den  M==74  —  81,  den  H  =  84  —  88;  der  mittlere 
Unterschied  »»8.  Die  Länge  der  Augenaxe  und  die  Tiefe  der  Orbita 
sdieint  dem  doUcbo-,  beziehentlich  brachycephalen  Bau  des  Schädels  zu 
enteprechen. 

MUles  (56)  empfiehlt  folgende  Methode  zur  Anfertigung  von  Prä- 
paraten. Das  ungeöffnete  Auge  liegt  einen  Monat  in  Müller'scher 
Flüssigkeit  Dann  lässt  man  dasselbe  gefrieren  und  durchschneidet  es 
läi^  des  Aequators.  Dasselbe  kommt  in  Ghloralhydrat  und  darauf  in 
Methylalkohol  für  3  bis  4  Tage,  ebenso  lange  in  eine  schwache  Cel- 
loidinlösung  in  absolutem  Alkohol  und  Methyläther,  endlich  in  eine 
gesättigte  Celloidinlösung.  Mit  der  Papierhülle  wird  es  in  Methylalkohol 
Ton  S2  spec.  G.  geworfen.  Man  benutzt  Bergamottöl  anstatt  Nelkenöl, 
weil  letzteres  das  Cellodin  löst. 

Die  von   der  Laupp'schen  Buchhandlung   herausgegebenen  Sche- 
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mata  (60)  zum  Einzeichnen  von  Befanden  bei  ophthalmiatrischen  Unter- 
suchungen enthalten  je  12  Blätter  1.  für  das  änsserlich  sichtbare  Auge 
und  seine  Umgebung,  2.  für  das  Gesichtsfeld  (gleichweit  abstehende 
Parallelkreise),  3.  für  den  Augenhintergrund  (Hauptgefässe,  Papille  und 
Macula  sind  in  Umrissen  angedeutet),  4.  für  den  horizontalen  Augendurcli- 
schnitt.  Die  letzten  beiden  Schemata  sind  mit  einem  Gradnetz  versehen. 
Voltolmi  (61)  glaubt  nicht,  dass  man  mittelst  der  Magnetnadel  die 
Stelle  im  Auge,  wo  ein  Eisenstückchen  sitzt,  bestimmen  könne.  Um 
das  Eisenstückchen  magnetisch  zu  machen ,  muss  man  einen  sehr  starken 
(20  Pfund  hebenden)  Magneten  2—5  Minuten  in  die  Nähe  des  Anges 
halten,  oder  man  müsste  eine  Spirale  um  den  Kopf  des  Patienten  wickeln 
und  durch  dieselbe  einen  Strom  schicken.  Einen  Strom  nur  durch  den 
Körper  zu  leiten,  nützt  nichts.   (Breslau,  Humerei  bei  Brade.) 


2. 
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rinfluence  de  Tintroduction  du  chloral  hydratö  dans  Toreille.  Comptes  rendns. 
XCYI.  304— 306. 

9)  Sewall,  H.,  Experiments  upon  the  ears  of  fishes  with  reference  to  the  fanction 

of  equilibrium.   Joum.  of  physiol.  lY.  339—349. 

Gehörempfindung.    Hörgrenzen  nach  Höhe,  Intensität  etc. 
Hülfsapparate. 
10)  Kiesselbach,  W,,  Ueber  die  galvanische  Reizung  des  Acusticus.   Arch.  f.  d.  ges- 
Physiol.  XXXI.  95—99,377—384. 
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U)  örbantsehitsch,  V,,  üeber  die  Wechselwirkungen  der  innerhalb  eines  Sinnes- 
gebietes gesetzten  Erregungen.   Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XXXI.  280—309. 

12)  Pauchon,  E.y  Sur  la  limite  sup^rieure  de  la  perceptibilit^  des  sons.    Comptes 

rendus.  XCVI.  1041—1043.   (Erst  nach  ausführlicher  Mittheilung  referirbar.) 

13)  Vierardt,  K.,  Die  Messung  der  Schwächung  des  Schalles  bei  dessen  Durchgang 

durch  Theile  des  lebenden  Menschen.   Ztschr.  f.  Biologie.  XIX.  101—113. 

14)  derselbe,  üeber  Schallst&rkemessung.   Ann.  d.  Physik.  (N.  F.)  XVffl.  471—478. 

15)  Wvndt,  W.,  üeber  Schallstärkemessung.  Ebendaselbst.  695— 703.  (Controverse 

zwischen  Yierordt  und  Wundt,  ob  der  Exponent  t  [s.  Ber.  1882.  S.  210]  con- 
stant  oder  variabel  ist.) 

16)  Vierordt,  K,,  Messung  der  Schallschwächung  im  Telephon.    Ann.  d.  Physik. 

(N. F.)  XIX.  207-213. 

Aensseres  und  mittleres  Ohr. 
Lucae  (1)  bläst  das  Ohr  eines  Normalhörenden  an,  und  hört  dabei 
ein  Resonanzgeräusck  y  das  dem  Ton  c^  nahe  liegt  nnd  bei  starkem 
Anblasen  in  die  Höhe  geht;  der  Beobachtete  hört  ein  etwas  tieferes  Ge- 
räusch. Das  erstere  Geräusch  hört  man  auch  an  der  Leiche ;  auch  hier 
kann  man  durch  Ansetzen  eines  Bohres  an  das  Mittelohr  (Tuba  oder 
künstliche  Oeflftiung  der  Paukenhöhle)  ein  tieferes  Geräusch  hören;  sehr 
Shnlich  demjenigen,  das  man  umgekehrt  beim  Anblasen  des  Mittelohrs 
von  der  Tuba  und  Auscultiren  des  Gehörgangs  wahrnimmt.  Bei  defectem 
Trommelfell  am  Lebenden  und  nach  Wegnahme  desselben  an  der  Leiche 
ist  das  Geräusch  bedeutend  vertieft.  Die  Erklärungsversuche  des  Vf.s 
8.  im  Orig,  

Schnecke.   Yorhof.    Bogengänge. 

Baginsky  (3,  4)  exstirpirte  bei  Hunden  die  eine  Schnecke  ganz,  die 
andere  theilweise,  um  die  nach  der  Helmholtz'schen  Hypothese  zu  er- 
wartende Verschiedenheit  der  Function  der  einzelnen  Schneckentheile 
zn  constatiren.  Viele  Thiere  gehen  an  den  Folgen  der  Operation  zu 
Qnmde,  oder  werden  f&r  genauere  Versuche  unbrauchbar.  Mit  einer 
Oigel  aus  9  Pfeifen  von  Ci  bis  c^  glaubt  nun  Vf.  constatirt  zu  haben, 
dass  Zerstörungen  an  der  Spitze  der  Schnecke  das  Hörvermögen  f&r 
tiefe  Töne  einschränken,  solche  an  der  Basis  für  hohe.  Bekanntlich  ist 
schon  von  klinischer  Seite  wahrscheinlich  gemacht  worden,  dass  die 
Basis  der  Schnecke  die  höchsten  Tonwahmehmungen  vermittelt  (vgL 
Ber.  1880.  S.  191). 

Bechterew  (5)  behauptet  ein  Verfahren  zur  Durchschneidung  des 
Acusticus  bei  Hunden  erfunden  zu  haben,  welches  „beinahe  immer  rein, 
ohne  die  geringste  Verletzung  benachbarter  Himtheile"  gelinge.  Es 
wird  nämlich  von  einem  Trepanloch  der  Occipitalschuppe  aus  eine  Art 
Neorotom  längs  der  Pyramide  eingeschoben,  und  „nach  Erreichung  des 
inneren  Foramen  auditivum"  (woran  erkennbar?  Eef.)  der  Acusticus 
dorehschnitten.    Vf.  beschreibt  die  an  so  operirten  Thieren  beobachteten 
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Erscheinungen  von  KoUung,  Gleichgewichtsstörang  etc.,  welche  den 
nach  Verletzung  der  Olive  auftretenden  ähnlich  sind  (vgl.  Ben  1882. 
S.  38),  und  zieht  aus  denselben  ausführliche  Schlüsse  auf  die  Oleich- 
gewichtsfunction  der  Bogengänge,  welche  im  Orig.  nachzusehen  sind. 
(Die  vom  Vf.  mitgetheilten  Folgen  der  Durchschneidung  machen  den 
Eindrnck  von  Beizerscheinungen.  Durchschneidung  des  Nerven  mit  dem 
Messer  erscheint  ohne  Zerrung  von  B[imtheilen  unmöglich.  Die  von 
A.  Tomaszewicz  unter  Leitung  des  Ref.  angestellten  Versuche  sind  dem 
Vf.  unbekannt  geblieben.  Ref.) 

James  (6)  stellte,  mit  Rücksicht  auf  den  behaupteten  und  ihm 
sehr  wahrscheinlichen  Zusammenhang  der  Bogengänge  mit  Orientirungs- 
empfindungen,  Erhebungen  an  über  die  betr.  Eigenschaften  bei  Tauth 
stummen,  weil  jedenfalls  bei  einem  grossen  Theil  derselben  die  Bogen- 
gänge zerstört  sind  oder  fehlen.  In  der  That  zeigten  sich  von  519 
untersuchten  Taubstummen  (meist  Kinder)  186  frei  von  jedem  Rotations- 
schwindel, während  134  nur  wenig  schwindlig,  199  in  gewöhnlichem 
oder  erhöhtem  Grade  schwindlig  waren.  Dagegen  war  unter  200  Nor- 
malhörenden (Studenten  und  Lehrer)  nur  1  schwindelfrei,  (regen  den 
Purkinje'schen  galvanischen  Schwindel  waren  von  23  schwindelfreien 
Taubstummen  nur  5  empfindlich,  von  20  Schwindelfähigen  dagegen  14. 
—  Femer  waren  unter  den  schwindelfreien  Taubstummen  16  auf  stür- 
mischer See  gewesen,  aber  kein  einziger  seekrank  geworden.  —  Endlich 
ist  eine  auffallend  grosse  Zahl  der  schwindelfreien  Taubstummen  (15 
von  33)  beim  Untertauchen  und  Schwimmen  unter  Wasser  mit  geschlos- 
senen Augen  in  grosser  Pein ,  weil  sie  nicht  wissen ,  wo  Oben  und  wo 
Unten  ist;  10  von  den  33  können  es  gut.  Unter  diesen  sowohl  wie 
unter  jenen  befanden  sich  Atactische.  Auf  die  allgemeine  Frage  nach 
gutem  Ortssinn  antworteten  von  47  schwindelfreien  Taubstummen  40 
mit  Ja,  7  mit  Nein.  An  hohen  „schwindligen^^  Stellen  sind  von  Bota- 
tionsschwindelfreien  16  dem  Schwindel  ausgesetzt,  29  nicht;  von  den 
Anderen  29,  und  14  nicht. 

Vulpian  (7,  8)  theilt  mit,  dass  man  durch  Eingiessen  einer  25pro- 
centigen  Chlorallösung  in  das  Ohr  des  Kaninchens  nach  12 — 15  Mmaten 
ähnliche  Zwangsbewegungen  und  Gleichgewichtsstörungen  sich  entwickehi 
sieht,  wie  nach  Operationen  an  den  Bogengängen.  Die  Störungen  können 
viele  Wochen  bestehen  bleiben.  Die  Section  lehrt,  dass  die  Ursache 
in  Entzündung  und  Vereiterung  des  mittleren  und  inneren  Ohres  liegt 
Zuweilen  sterben  dieThiere  an  Entzündungen  der  Luftwege,  in  welche 
die  Lösung  durch  die  Tuba  gelangt.  (Vgl.  auch  die  Angaben  von  Brown- 
S^quard  über  Chloroformeinträufelung  in  den  Gehörgang,  Ber.  1880. 
S.  41,  sowie  diejenigen  von  L.  Schulz  unten,  unter  Gifte.) 

Nach  Sewall  (9)  folgen  den  Durchschneidungen  an  den  Bogen- 
gangen  und  Vorhofssäckchen  von  Fischen  in   vielen  Fällen  durchaus 
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keine  61eichorewicht?störungen ,  so  dass  Vf.,  da  hier  oegative  Resultate 
mehr  beweisen,  als  positive,  sich  gegen  die  nicht  acustische  Function 
des  Labyrinths  ausspricht.  (Die  gleichen  negativen  Resultate  erhielt 
auch  A.  Tomascewicz  im  Laboratoriunoi  des  Bef. ;  Dissert.  S.  89.  Zürich 
1877.) 


Gehörempfindung.    Hörgrenssen  nach  Höhe,  Intensität  etc. 
Hülfsapparate. 

Kiesselbach  (10)  überzeugte  sich,  dass  der  durch  galoanische  Durchs 
s^ömung  des  Ohres  erzeugte  Ton,  der  bei  ihm  viel  höher  liegt  als 
nach  Ritter  und  Brenner  (c' — g')t  nämlich  links  a^,  rechts  h^,  genau 
mit  den  Resonanztönen  der  beiden  Ohren  zusammenfällt.  Da  nach  der 
Brenner'schen  Formel  das  Hören  dieses  Tones  auf  kathodische  Schlies- 
sung und  anodische  Oeffnung  fällt,  und  andere  Erklärungen  des  galva- 
nischen Tones  sich  ausschliessen  lassen,  so  nimmt  Vf.  an,  dass  er  auf 
plötzlich  gesteigerter  Erregbarkeit  des  Acusticus  beruht,  welche  den 
beständigen  Resonanzton,  gegen  welchen  jedoch  das  Ohr  abgestumpft 
ist,  plötzlich  bis  zur  Merklichkeit  verstärkt.  Hieran  knüpft  Vf.  noch 
Betrachtungen  über  Ohrgeräusche  und  über  Application  von  Strömen 
an  das  (Gehörorgan. 

Urbantschitsch  (11)  wiederholte  den  Versuch  von  Le  Roux  (Ber. 
1875.  S.  127),  nach  welchem  ein  Stimmgabelton  verstärkt  wird,  wenn 
das  andere  Ohr  durch  eine  gleich  gestimmte  Gabel  erregt  wird.  Er 
&nd  das  Oleiche  auch  bei  Isolation  beider  Ohren  von  einander  durch 
Schläuche,  vor  deren  Ende  die  Gabeln  gebracht  werden,  ferner  ebenso 
bei  ungleichen  Stimmgabeltönen  und  (wie  schon  Le  Roux)  bei  Geräu- 
schen. Femer  fand  sich,  dass  ein  gegebener  Schall  stärker  gehört  wird, 
wenn  er  zu  beiden  Ohren  Zutritt  hat,  wobei  er  auch  meist  seinen  Cha- 
racter  im  Vergleich  zum  monotischen  Hören  etwas  ändert,  üeber  das 
Verhalten  subjectiver  Gehörwahrnehmungen  gegen  gleichzeitige  objective 
8.  d.  Orig.,  ebenso  über  den  obigen  verwandte  Erfahrungen  in  anderen 


Vierordt  (13)  betont  von  Neuem  gegenüber  Tischer  (vgl.  Ber.  1882. 
S.209,  210),  dass  der  Exponent «  in  der  Gleichung  s  =  ph«  (worin  s 
die  Schallstärke  beim  AufTallen  eines  Gewichts  p  bei  der  Fallhöhe  h) 
den  Constanten  Werth  0,54  hat.  Mit  Zugrundelegung  dieser  Zahl  stellte 
Vf.  Versuche  am  lebenden  Menschen  an  über  die  Schwächung,  welche 
der  Schall  bei  der  Fortpflanzung  durch  Körpertheile  erleidet.  Ein  Schall- 
redpient,  auf  den  Bleikugeln  aus  variablen  Höhen  auffallen,  wird  auf 
eine  Hautstelle  gedrückt,  auf  die  andere  der  zum  Ohre  des  Beobachters 
fahrende  Conductor.  Die  Intensitäten  betrugen  bei  Durchleitung  durch 
die  Dicke  des  Körpertheils  (in  der  gewählten  Einheit): 
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direct  ohne  Durchleitung 6,57,  also  Schwädmng 

absolat:    pro  cm: 

Dicke  des  Zeigefingers •       22,65        16,08       12,9 

der  Hand 94,65        88,08       25,1 

des  Vorderarms 219,9        213,3         60,9 

andere  Stellen  .    .      404,2        397,6         72,2 

^    Oberarms 529,3        522,7         84,3 

#    Oberschenkels 1403,5      1396,9       155,1 

^    Thorax 1714,0      1707,4         41,6 

Man  sieht  aus  diesen  Beispielen  (andere  s.  i.  Orig.),  dass  die  Länge  des 
Weges  nicht  allein  massgebend  ist. 


3. 

Geruchs-,  Geschmacks-,  Tast-  und  Temperatursinn. 

Referent:  Prof.  Dr.  L.  Hermann« 

Geruch.    Geschmack. 

1)  Lehmann,  K.  B,,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  vom  Geschmackssinn.  (Physiol.  Instit. 

Zürich.)  Arch.f.d.ge8.Physiol.XXXm.  194— 198. 

2)  Drasch,  0.,  Histologische  und  physiologische  Studien  über  das  Geschmacksoigan. 

Sitzungsber.d.  Wiener  Acad.  3.Abth.  LXXXVin.  516-567.  2Taf. 

Tastsinn. 

3)  Lussana,  Ph. ,  De  la  sensibilit^  des  parties  priv^es  de  la  peau.   Arch.  ital.  d. 

biologie.  IV.  286—289. 

4)  Camerer,  W,,  Versuche  über  den  Raumsinn  der  Haut  nach  der  Methode  der 

richtigen  und  falschen  F&lle.  Zeitschr.  f.  Biologie.  XIX.  280—300.    (Haupt- 
sächlich von  Bedeutung  für  die  Methodik;  zu  einem  Auszuge  nicht  geeignet). 

5)  Kremer,  F.,  üeber  die  Einwirkung  der  Narcotica  auf  den  Raumsinn  der  Haut 

Arch.  f.  d.  ges.  Physiol.  XXXm.  271—292. 

6)  Rumpf,  Ueber  die  Einwirkung  der  Narcotica  auf  den  Raumsinn  der  Haut.  Yer- 

handl.  d.  Gongr.  f.  ion.  Med.  1883.  20.  April.  7Stn.  Sep.-Abdr. 

Temperatursinn. 

7)  BUxy  Magnus,  Experementela  bidrag  tili  lösning  af  fragan  om  hudnervemss 

specifika  energi.  üpsala  läkareförenings  förhandl.   XVIH.  87  und  427. 

8)  Lombard,  N,  P.,  und  G,  L.  Walton,  Beiträge  zur  Theorie  der  W&rmeempfindung. 

Centralbl.  f.  d.  med.  Wiss.  1883.  577—579. 


Geschmack. 
K.  B.  Lehmann  (1)  benutzte  einen  Fall  von  einseitiger  traumati- 
scher Lähmung  des  Glossopharyngeus  zur  Entscheidung  der  Frage,  wel- 
chen Gesckmackscategorten  sich  Gejnklsemdrücke  beimischen.  Die  betr. 
(rechte)  Zungenhälfte  zeigte  sich  am  Bande ,  in  der  Mitte  und  in  der 
Gegend  der  Papulae  circumvallatae  ganz  geschmacklos,  während  die 
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Sensibilität  YÖllig  eriialten  war.  Während  nun  Zucker  nnd  Chinin  auf 
dieser  Seite  durchaus  nicht  bemerkt  worden,  machten  Sänren,  Salze 
und  Adstringentia  dentiüche  von  Geschmack  verschiedene  Empfindungen 
(Brennen,  Aetzen,  Stechen),  so  dass  also  bei  diesen  Substanzen  der 
Geschmacksempfindung  sich  ein  GefQhlseindruck  beimischt,  wie  schon 
?.  Yintschgau  behauptet  hat 

DrascMs  (2)  Arbeit  über  den  Geschmackssinn  gehört  in  das  ana- 
tomische Referat.  Biet  sind  nur  die  Versuche  anzuführen,  welche  Yf. 
aber  die  Bedeutung  der  Drüsen  anstellt,  welche  in  die  Spalträume  der 
FlEtpilla  foliata  des  Kaninchens  münden.  Durch  Beizung  des  Glossopha- 
iTügeos  sah  Vf.  jedesmal  die  Papille  sich  röthen,  und  ein  Secret  aus- 
treten, welches  wasserklar,  etwas  fadenziehend  und  stark  alkalisch  war. 
Nach  dem  Aufhören  der  Beizung  nimmt  die  Papille  sofort  wieder  ihre 
gewöhnliche  Beschaffenheit  an.  Dieselben  Erscheinungen  treten  bei 
Application  kleiner  Mengen  Essigsäure  oder  Kochsalz  ein.  Vermuthlich 
dient  das  Secret  um  die  Geschmacksorgane  nach  jeder  Geschmacks- 
erregung wieder  von  der  schmeckenden  Substanz  zu  reinigen. 


Tastsinn. 

Lüssana  (3)  untersuchte  die  Sensibüüät  in  einem  Falle  von  grossem 
Hautdefect  in  Folge  von  Verbrennung,  und  fand  Folgendes:  Empfin- 
duDgskreise  werden  auf  einer  Fläche  ohne  Papillen,  also  ohne  Tastkörper- 
chen, nicht  unterschieden.  Jedoch  ist  Berührungsempfindung  vorhanden, 
ebenso  Schmerzempfindlichkeit;  letzteres  fehlt  aber  dem  subcutanen 
Gewebe.  Der  Temperatursinn  ist  im  Papillarkörper  feiner  als  in  den 
tieferen  Lagen.  Der  Muskelsinn  der  unterliegenden  Muskeln  wird  durch 
Haatdefecte  nicht  verändert,  pie  Mittheilung  ist  wegen  allzugrosser 
Kürze  nicht  überall  klar  verständlich.  Bef.) 

Nach  Versuchen  von  Kremer  (5)  unter  Leitung  von  RumpJ  (6) 
werden  die  Empßndtmgskreise  der  Haut  durch  Morphium  vergrössert, 
aber  an  der  Lijectionsstelle  nicht  stärker  als  an  der  entsprechenden 
Stelle  der  anderen  Eörperhälfte  (gegen  Eulenburg).  Vergrösserung  der 
Empfindungskreise  zeigte  sich  auch  nach  innerlicher  Darreichung  von 
gerbsaurem  Gannabin,  Chloralhjdrat,  Alkohol,  Hyosciamus-Extract,  Brom- 
kaliam,  während  Oaffein  umgekehrt  den  Baumsinn  steigert. 


Temperatursinn. 
[Nach  einer  theoretischen  Auseinandersetzung  der  Lehre  von  der 
q^edfischen  Energie  beschreibt  Magnus  Blix  (7)  eine  üntersuchungsreihe 
über  die  Temperatur-  und  Druck-Empfindungen  der  Haut,  welche  ünter- 
saehui^en  ihn  dazu  geleitet  haben,  specif.  Terminalorgane  dreierlei  Art 
(nämlich  for  Druck,  Kälte  und  Wärme)  in  der  Haut  anzunehmen. 

JikmUriehte  d.  Aaatomi«  «.Physiologie.  XU.  (1883.)  2.  15 
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Seizt  man  die  Haut  mittelst  stark  localisirter  Faradisation,  indem 
man,  während  die  eine  Electrode  in  grosser  Aosdehnong  mit  der  Haut 
in  Berührung  ist,  die  andere  nadeiförmige  Electrode  über  die  Haut  (z.  R 
der  Dorsalfläche  der  Hand)  gleiten  lässt,  so  findet  man,  dass  auf  einigen 
Stellen  Eindrücke  wie  von  Kälte,  auf  anderen  wie  von  Wärme,  and 
endlich  auf  wieder  anderen  wie  von  Druck  herrührend  bemerkbar  wer- 
den. Man  macht  zweckmässig  den  Strom  schwach,  dass  durch  leichtes 
Hin-  und  Herführen  der  spitzigen  Electrode  über  die  Haut  eben  kein 
Schmerz  hervorgebracht  wird;  indem  man  dann  beim  Anbringen  der 
Electrode  ein  Bischen  mehr  Druck  anwendet,  ist  es  dann  möglich,  die 
Intensität  der  Reizung  zu  verstärken.  Als  Electrode  muss  eine  feine 
Nadel,  nicht  massivere  Stahlelectroden  oder  dergleichen,  verwendet  wer- 
den; letztere  können  nämlich  durch  die  starke  Abkühlung  der  Haut 
unabhängig  von  der  Faradisation  Eälteeindrücke  hervorrufen. 

Führt  man  über  die  Haut  eine  kleine  Stahlstange  oder  noch  besser 
einen  kleinen  spitzigen,  hohlen  Conus  von  Neusilber,  welche  vom  kalten 
Wasser  durchströmt  wird,  bekommt  man  auf  gewissen  scharf  abge- 
grenzten Puncten  und  nur  auf  diesen  Eindruck  von  Kälte.  Lässt  man 
durch  den  Conus  warmes  Wasser  strömen,  so  ist  es  möglich  in  derselben 
Weise  „Wärmepuncte^^  auszufinden,  d.  h.  von  einander  isolirte  kleine 
Hautgebiete,  von  welchen  Wärmeempfindungen  sich  auslösen  lassen, 
während  die  zwischenliegenden  Hauttheile  mit  diesem  Beizmittel  nicht 
gereizt  werden  können. 

Merkt  man  sich  einen  bestimmten  Eältepunct  in  der  Haut,  nnd 
prüft  man  nachher  denselben  Funct  mit  dem  (bO^  C.)  warmen  Conus, 
so  findet  man,  dass  die  Kälte  und  Wärmepuncte  in  der  Regel  nicht 
zusammenfallen.  Der  Vf.  meint  daher,  dass  die  verschiedenen  Empfin- 
dungen von  Wärme  und  Kälte  durch  Reizung  verschiedener  specifischer 
Terminalorgane  der  Haut  entstehen. 

Prüft  man  in  obenstehender  Weise  sorgfältig  ein  kleines  Stück  der 
Haut,  und  markirt  man  die  Kälte^  und  Wärmepuncte  mit  verschiedenen 
Farben  (respective  grün  und  roth),  so  bekommt  man  solche  kleine  Karten, 
wie  sie  sich  in  der  Abhandlung  Taf.  H  Fig.  1—4  (von  verschiedenen 
Hautregionen  herrührend)  vorfinden.  In  der  Regel  sind  die  Kältepancte 
zahlreicher  als  die  Wärmepuncte;  am  dichtesten  finden  sich  beide  Arten 
auf  den  Fingern,  während  auf  den  Beinen  bisweilen  Lacunen  von  meh- 
reren Quadratcentimetem  zwischen  den  einzelnen  Puncten  liegen. 

Auch  die  Druckempfindung  hat  der  Vf.  in  analoger  Weise  geprüft, 
indem  er  mittelst  eines  besonderen  Apparats  (s.  d.  Orig.)  auf  einfiachste 
Weise  kleine  punctuelle  und  graduirte  Stösse  gegen  die  Haut  wirken 
lässt  Er  findet,  dass  auch  die  Druckempfindung  sich  nur  von  isolirten 
Puncten  auslösen  lässt;  diese  Puncto  sind  von  den  Temperaturpuncten 
verschieden.    (Taf.  VI  Fig.  2  giebt  in  natürlicher  Grösse  eine  Karte 
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dieser  Puncte  auf  der  Dorsalseite  des  Handgelenks  des  Yf.s;  die  grünen 
Puncte  sind  Kälte-,  die  rothen  Wärme-,  die  schwarzen  Druckpnncte.) 

Der  Yf.  meint  ferner  aus  seinen  Yersachen  schliessen  zu  müssen, 
dass  die  Terminalorgane  in  verschiedenen  Begionen  der  Haut  verschieden 
reizbar  sind;  inwiefern  eine  Belation  zwischen  den  Haarfollikeln  und 
den  Druckpuncten  existirt,  lässt  sich  "nach  den  vorliegenden  Yersuchen 
nicht  definitiv  feststellen;  doch  ist  eine  solche  Belation  wenigstens  theil- 
weise  sehr  wahrscheinlich. 

Auch  die  Schmerzempfindung  ist  vom  Yf.  in  analoger  Weise  unter- 
sucht durch  Einstecken  spitziger  Nadeln  bis  zu  der  Tiefe,  wo  Schmerz- 
empfiüdung  entsteht ;  der  Yf.  hält  es  hiemach  für  am  wahrscheinlichsten, 
dass  die  Schmerzempfindungen  keine  specifischen  Terminalorgane  be- 
sitzen, sondern  entstehen,  so  oft  ein  sensitiver  Nervenfibrill  von  der  Nadel 
getroffen  wird.  Christian  Bohr,] 

Lombard  Sf  WaUon  (8)  haben,  um  vielleicht  die  Wärmeempßn" 
düng  auf  mechanische  Ursachen  zurückzufahren,  verschiedene  Gewebe 
aof  ihre  Ausdehnung  durch  Wärme  untersucht.  Bindegewebe  wird  durch 
Wärme  gedehnt,  durch  Kälte  verkürzt,  elastisches  Gewebe  umgekehrt, 
wie  Kautschuk,  durch  Kälte  verlängert  und  durch  Wärme  verkürzt;  wie 
letzteres  verhält  sich  die  Haut  im  Ganzen. 


15^ 
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safts, andrerseits  wegen  ihrer  endosmotischen  Eigenschafben  die  Besorp- 
tion  erschwerend.  Ist  1—2  Tage  vor  der  Darreichung  die  Wasserzufohr 
ferngehalten,  so  bleibt  die  Abfuhrwirkung  aus.  Die  (bei  gewöhnlicher 
Wasserzufuhr)  im  Darm  durch  das  Salz  entstehende  Flüssigkeitsanhäu- 
fimg  entspricht  etwa  einer  5 — 6procentigen  Lösung  der  dargereichten 
Salzmenge.  Wird  von  vornherein  das  Salz  in  einer  Lösung  von  dieser 
Concentration  beigebracht,  so  ändert  dieselbe  ihr  Volumen  nicht.  Stär- 
kere Lösungen  nehmen  an  Volumen  zu,  um  so  langsamer  je  concen- 
trirter,  20procentige  z.  B.  erreichen  das  Maximum  in  1—1  Va  Stunden, 
hierauf  langsame  Abnahme.    Dünnere  Lösungen  führen  daher  schneller 
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ab.  Direct  in  das  Blut  injicirt,  fahren  die  Salze  (me  schon  lange  be- 
kannt) nicht  ab;  hierbei  wirkt  Glaubersalz  nicht  giftig,  Magnesinmsol- 
phat  dagegen  stark  giftig.  Andere  Pnncte  der  Arbeit  würden  in  den 
chemischen  Theil  des  Berichtes  gehören. 

Brunton  8f  Cash  (4,  5)  untersuchten  die  Wirkung  von  Salzen  auf 
den  Organismus.  Ammoniaksalze  afßciren  reizend  und  lähmend  das 
Bückenmark,  die  motorischen  Nerven  und  die  Muskeln.  Die  Bäzwir- 
kung  auf  das  Mark  ist  am  stärksten  beim  Bromid,  die  Lähmung  beim 
Jodid.  Einige  Salze,  besonders  das  Bromid,  coaguliren  das  Stroma  der 
Blutkörperchen.  —  Die  Methyl-  und  Aethylproducte  des  Ammoniaks 
machen  keinen  Tetanus,  wie  Ammoniak,  sondern  nur  einzelne  centrale 
Cionvulsionen  und  dann  Lähmung;  letztere  zeigt  sich  auch  peripherisch 
(curareartig).  Die  Methylkörper  sind  wirksamer  als  die  Aethylköiper. 
Die  Salze  des  Monomethylamins  etc.  sind  wirksamer  als  die  des  Di-  und 
Triamins,  am  wirksamsten  aber  die  des  Tetramethylammoniums.  —  Die 
Salze  des  Lithium,  Natrium y  Kalium,  Rubidium  und  Caesium  wirken 
wenig  reizend,  hauptsächlich  lähmend,  Lithium  und  Kalium  lähmen  die 
motorischen  Nerven,  Caesium  und  Bubidium  nicht.  Alle  erhöhen  die 
Contractilität,  Natrium  allein  nicht,  Lithium  vermindert  sie.  Die  Cnnre 
wd  verkürzt  durch  kleine  Dosen  von  Ammonium,  Lithium,  Bubidium, 
und  durch  Kalium,  verlängert  bis  zur  „Contractur*^  durch  grosse  Dosen 
Bubidium  und  Ammonium,  sowie  durch  Natrium,  Caesium.  —  Von  den 
Salzen  der  Erden  und  alkalischen  Erden  erhöhen  Beryll-,  Kalk-,  Stron- 
tian-  und  Barytsalze  die  Beflexaction,  dagegen  nicht  Tttrium-,  Didym-, 
Erbium-  und  Lanthansalze.  Barium,  Erbium  und  Lanthan  erhöhen  die 
Muskelkraft,  Didym,  Strontium  und  Beryllium  vermindern  sie.  Einige 
machen  Contractur,  am  stärksten  Barium  (wie  Yeratrin).  —  Aus  den 
übrigen  Mittheilungen  sei  hervorgehoben,  dass  Salze  von  ähnlicher  Wir- 
kung, wenn  sie  nach  einander  applicirt  werden,  sich  zuweilen  in  ihrer 
Wirkung  neutralisiren;  so  z.B.  wird  die  Bubidium -Contractur  durch 
Barium  aufgehoben,  obgleich  letzteres  selber  Contractur  macht 

Nach  Lucksinger  Sf  Marti  (11)  bewirkt  schwefelsaures  Mangan" 
oxydul  bei  Fröschen  und  Warmblütern  centrale  Lähmung,  und  bei  letz- 
teren (Gastroenteritis ;  bei  Katzen  und  Hunden  tritt  Erbrechen  auf^  von 
ausgeschiedenem  Mangan  herrührend,  das  im  ersten  Erbrochenen  nadh 
weisbar  ist  (also  ganz  wie  Bef.  es  for  Antimonsalze  gefunden  hat). 
Aehnlich  wirken  molybdansaures  und  wolframsaures  NatroTL 

Aus  der  Arbeit  von  H.  v.  Wyss  (12)  sind  hier  die  Versuche  mit 
dem  von  Hamack  empfohlenen  essigsauren  Bleüriäthyl  zu  erwähnen. 
Das  Salz  macht  bei  Fröschen  nur  centrale,  keine  Muskellähmung  (g^en 
Harnack);  die  directe  und  indirecte  Erregbarkeit  in  beiden  Beinen  ist 
die  gleiche,  wenn  vor  der  Vergiftung  die  eine  Iliaca  conmi.  unterbunden 
ist;  auch  dann  wenn  das  Gift  direct  in  die  Aorta  injidrt  wird. 
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Nach  Popow  (13)  erklären  sich  die  nervösen  Erscheinungen  bei 
acuter  Arsen-,  Blei-  und  Quecksilbervergiftung  vollständig  durch  eine 
acute  Gentralmyelitis,  welche  in  weniger  acuten  Fällen  auch  auf  die 
weisse  Substanz  übergreift 

Luchsinger  ^  Mory  (14)  untersuchten  die  Wirkungen  des  Wismuths 
in  der  löslichen  und  nicht  eiweisscoagulirenden  Form  des  dtronensauren 
Wismuthammonimns  und  der  entsprechenden  Natronverbindung.  Bei 
Fröschen  wkt  das  Metall  als  Muskelgift,  zuerst  reizend  (fibrilläre 
Zuckungen)  und  dann  lähmend  (zuerst  die  indirecte  Erregbarkeit).  Die 
gleiche  Wirkung  tritt  auch  bei  Warmblütern  auf,  ausserdem  zeigt  sich 
hier  Gastroenteritis  und  Nierenentzündung,  beide  wahrscheinlich  mit 
der  Ausscheidung  des  Giftes  durch  Darm  und  Nieren  zusammenhängend. 
Beim  Hunde  überwiegt  die  Nieren-,  beim  Kaninchen  die  Darmaffection. 

FrL  Neumann  (15)  untersuchte  unter  Leitung  von  Luchsinger  die 
auch  im  Vorstehenden  erwähnte  Verschiedenheit  der  Gißwirkungen  auf 
die  Muskelgruppen  von  verschiedener  Erregbarkeit  Sowohl  die  reizenden 
wie  die  lähmenden  Gifte  (die  Details  s.  i.  Orig.)  ergreifen  die  erreg- 
bareren und  rascher  functionirenden  Muskeln  zuerst,  und  diese  sind 
zugleich  die  am  meisten  physiologisch  in  Anspruch  genommenen. 

Loew  (17)  hat  früher  mit  Bokorny  gefunden,  dass  arsenige  und 
Arsensäure  giftig  auf  Algen  wirken.  Diese  Wirkung  kommt  aber,  wie 
er  jetzt  mittheilt,  nur  den  freien  Säuren  zu,  und  ist  nicht  stärker  als 
bei  Essig-  und  Gitronensäure.  Arsensaures  Eali  in  Lösungen  von  0,2  p. 
mille  ist  für  Algen  und  selbst  für  Vorticellen  ungiftig;  selbst  in  Lö- 
sungen von  1  p.  mille  lebten  sie  weiter,  und  ebenso  Lisectenlarven  und 
Infusorien.    Schnecken  etc.  starben  darin  nach  24 — 48  Stunden. 

Bert  (19)  empfiehlt,  da  sein  Verfahren  mit  Mischungen  von  Stick- 
oxydul  und  Sauerstoff  im  pneumatischen  Cabinet  gefahrlos  und  sicher 
zu  anästhesiren  zu  kostspielig  ist,  solche  Mischungen  unter  gewöhn- 
Uehem  Druck,  da  er  sie  am  Hunde  anästhesirend  findet  (Am  Menschen 
wirken  indess  nach  den  1864  publicirten  Versuchen  des  Eef.  solche 
Mischungen  erst  dann  anästhesirend,  wenn  sie  fast  reines  Stickoxydul 
siQd,  also  Erstickungsgefahr  bedingen.  —  In  einer  zweiten  Mittheilung  (20) 
empfiehlt  Vf.,  ebenfalls  nach  Versuchen  am  Hunde,  titrirte  Mischungen 
Ton  Chloroformdampf  und  Luß,  und  zwar  so,  dass  man  zuerst  mit 
äner  chloroformreicheren  Mischung  (beim  Hunde  12  pOt)  die  Narcose 
herbeiführt,  und  sie  dann  mit  einer  schwächeren  (beim  Hunde  8  pCt) 
unterhält  Die  Gefahren  des  Chloroforms  sollen  dabei  ganz  beseitigt 
werden. 

Rummo  (21)  kommt  in  einer  ausführlichen  Arbeit  über  die  Wir- 
kungen des  Jodoforms  zu  folgenden  Besultaten:  Die  tödtliche  Dose  ist 
für  Frösche  0,02,  fär  Meerschweinchen  1,5—2,0,  für  Kaninchen  2,5 — 
2,75,  für  Hunde  etwa  4  grm  (Injection  in  die  Bauchhöhle;  Tod  in  einigen 
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Tagen  gerechnet).  Beim  Frosche  tritt  zuerst  Palsverlangsamnng,  dia- 
stolische Contractur  und  Stillstand  ein;  Atropin  hindert  die  Verlai^- 
samong  nicht;  dennoch  soll  sie  centralen  Ursprungs  sein,  und  nach 
Zerstörung  der  Centralorgane  ausbleiben.  Ausserdem  bewirkt  das  Gift 
centrale  Depressionserscheinungen,  fettige  Degenerationen  etc.  Der  grös- 
sere Theil  der  Arbeit  ist  ohne  physiologisches  Interesse. 

Nach  L,  Schulz  (22)  hat  die  Application  von  Chloroform  nnd 
wasserfreiem  Chloral  auf  die  Haut^  entgegen  den  Angaben  von  Brown- 
S^quard  (Ber.  1880  S.  41),  keinerlei  charactenstische  Beflexwirkungen  zur 
Folge,  sondern  es  treten  nur  die  resorptiven  Allgemeinwirkungen  ein 
(vgL  jedoch  oben  S.  80).  Beim  Chloral  ist  die  Resorption  durch  den 
ürochloralsäuregehalt  des  Harns  nachweisbar.  Zuweilen  tritt  Albumin- 
urie und  Nephritis  auf,  ebenso  auf  Einreibungen  von  Ameisensäure. 

[Schumowa  (33)  studirte  die  Wirkung  des  Camphers  an  Fröschen, 
Hunden  und  Kaninchen.  Bei  Fröschen  rufen  kleine  Cbben  Beschleuni- 
gung, grosse  zunächst  Beschleunigung,  hierauf  Yerlangsamung  und  Still- 
stand des  Herzens  hervor.  Der  Blutdruck  wird  von  kleinen  (}aben  nicht 
sichtbar  beeinflusst,  von  grossen  wird  er  schnell  und  bedeutend  herab- 
gesetzt. Bei  grossen  Ckiben  verschwindet  bald  das  Beflexvermögen,  die 
Beizbarkeit  der  motorischen  Nerven  wird  nur  unbedeutend  geschwächt, 
dagegen  bleibt  die  Contractilität  der  quergestreiften  Muskeln  bis  zmn 
Tode  unverändert 

Bei  Hunden,  denen  man  nicht  mehr  als  0,1  Campher  groben,  be- 
obachtet man  nach  10 — 15'  grosse  Aufregung;  nach  30'  tritt  unbe- 
deutende Störung  der  Coordination  der  Bewegungen,  unsicherer  Gtang, 
Mattigkeit,  Schläfrigkeit  ein;  alles  dies  vergeht  nach  2V2 — 3  Stunden. 
Höhere  (Jaben  rufen  epileptoide,  je  3—5'  sich  wiederholende  Krämpfe 
hervor.  Der  Herzschlag  wird  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  beschleunigt, 
nur  mitunter  und  zwar  gegen  Ende  des  Versuches  beobachtet  man  eine 
unbedeutende  Yerlangsamung  der  Herzcontractionen.  Der  Blutdruck  wird 
bei  subcutaner  Injection  zunächst  gesteigert,  später  herabgesetzt  Lässt 
man  hingegen  Campher  einathmen,  so  beobachtet  man  sofort  Fallen  des 
Blutdrucks. 

'  Die  Athembewegungen  werden  anfangs  beschleunigt,  später  ver- 
langsamt. 

Bei  Kaninchen,  denen  man  mehr  als  1,5  grm  Campher  subcutan 
injicirt  hatte,  beobachtet  man  zunächst  Aufregung,  später  Krämpfe,  die 
denselben  Character  darbieten,  wie  die  bei  Hunden  erwähnten.  Kleinere 
Gaben  wirken  auf  Kaninchen  narcotisch.  Die  Temperatur  föllt  mitunter 
um  1<>  innerhalb  4  Stunden.  F,  NawrockL] 

[Popow  (34)  studirte  zuerst  die  antiseptischen  Wirkungen  des  Sty- 
rons.  Er  überzeugte  sich,  dass  Fleisch  oder  defibrirtes  Blut  in  V^  pfoc. 
Lösung  von  Styron  selbst  nach  2  Monaten  noch  keine  Spuren  von  Fäulniss 
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zeigten.  Styron  wkt  energischer  antiseptisch,  als  Sublimat  nnd  ThymoL 
Ebenso  wird  die  alkalische  Oährong  des  Harns  sowie  die  alkoholische 
Gähmng  dorch  Styron  aufgehoben. 

Weiter  untersuchte  der  Yf.  den  Einfluss  des  Styrons  auf  Frösche 
und  Säugethiere.  Wenn  man  Fröschen  1 — 5  mgrm  Styron  subcutan 
einspritzt,  so  beobachtet  man  zuerst  ein  Stadium  der  Aufregung,  dem 
nach  7 — 10  ifinuten  eine  bedeutende  Depression  nachfolgt.  Der  Frosch 
liegt  auf  dem  Bauche,  hat  seine  willkürlichen  und  reflectorischen  Be- 
wegungen verloren.  Fast  unmittelbar  nach  Einfuhrung  des  Styrons 
beobachtet  man  Beschleunigung  der  Athembewegungen  um  10—15  in 
einer  Minute,  doch  bald  werden  dieselben  schwieriger  und  langsamer. 
Nach  kleinen  Gaben,  bis  2  mgrm,  erholt  sich  der  Frosch,  nach  grossen 
5—8  mgrm  folgt  unbedingt  der  Tod. 

Man  beobachtet  nach  mittleren  Gaben  zunächst  kurzdauernde  Be- 
schleunigung, hierauf  Yerlangsamung  der  Herzschläge,  die  schliesslich 
in  diastolische  Buhe  übergehen  kann.  Die  Yerlangsamung  der  Herz- 
schläge häDgt  von  Beizung  der  Yagi  ab,  man  beobachtet  dieselbe  nicht 
bei  vorher  atropinisirten  Thieren.  Nach  Einführung  von  2 — 8  mgrm 
hören  die  Reflexe  bald  auf  und  zwar  in  Folge  der  Lähmung  der  Be- 
fiexcentra  des  Bückenmarkes.  Wenn  man  dem  Frosch  zuerst  5  mgrm 
—  1  cgrm  Styron,  und  hierauf  tödtliche  Gaben  Strychnin  einfahrt,  so 
erhält  man  keine  Krämpfe  mehr.  Bei  Hunden  wurde  Styron  unmittelbar 
ins  Blut  gebracht.  Sie  kamen  zu  sich,  wenn  sie  höchstens  0,07  grm 
pro  Kilogramm  Körpergewicht  erhielten.  Man  beobachtete  auch  hier 
zunächst  das  Stadium  der  Aufregung :  starke  Bewegungen,  beschleunigter 
Herzschlag,  gesteigerter  Blutdruck.  Hierauf  folgt  das  Stadium  der  De- 
pression: der  Hund  vnrd  ruhig,  schlaff;  der  Herzschlag  verlangsamt  sich; 
daneben  tritt  vollständiger  Yerlust  der  Beflexe  ein,  man  kann  die  Haut 
durchstechen,  ohne  dass  das  Thier  darauf  reagirt.  Zu  gleicher  Zeit, 
wenn  die  Gaben  0,07 — 0,06  grm  betragen,  tritt  bedeutende  Dyspnoe 
ein,  die  Athembewegungen  werden  oft  und  tief^  wobei  alle  Hülfsmuskeln 
Antheil  nehmen;  hierauf  werden  die  Athembewegungen  wieder  lang- 
samer, bis  sie  schliesslich  ganz  aufhören. 

Die  Einwirkung  des  Styrons  auf's  Herz  und  Blutdruck  studirte  der 
Yf.  sowohl  an  Kaninchen,  sds  an  Hunden.  Bei  allen  Gaben,  unmittelbar 
nach  Einführung  in  die  Jugularis  oder  Gruralis  .beobachtete  er  eine 
kurzdauernde  Beschleunigung  der  Herzschläge  um  S — 10  in  der  Minute; 
wenn  die  Gaben  nicht  gross  (0,01 — 0,03  grm  pro  Kilogramm),  kehrt  die 
Anzahl  der  Herzschläge  zur  Norm,  hierauf  verlangsamt  sie  sich  um 
10 — 12  in  1',  wobei  die  einzelnen  Herzschläge  energischer  werden.  Der 
Blutdruck  verändert  sich  nur  wenig.  Bei  grösseren  Gaben  (0,03  — 
0,06  grm)  wird  die  secundäre  Yerlangsamung  viel  bedeutender;  die  An- 
zahl der  Herzschläge  fällt  um  20—30  und  mehr  Schläge  in  1^    Diese 
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Yerlangsamung  dauert  angeiSlir  V2  Stunde,  und  geht  in  eine  nodi  be- 
deutendere Beschleunigung,  wie  die  anfängliche,  über,  wobei  die  Kraft 
der  einzelnen  Herzschläge  bedeutend  abnimmt  In  dieser  Periode  tritt 
Dyspnoe  und  allgemeine  Anästhesie  auf,  der  Blutdruck  ßllt  von  100 
auf  30  mm  Hg,  er  wird  durch  keine  Reizung  mehr  beeinflusst 

Nach  Yorgängiger  Einführung  von  Atropin  beobachtet  man  nicht 
mehr  die  secundäre  Yerlangsamung  der  Herzschläge;  geringer  Mt 
dieselbe  dann  aus,  wenn  man  vorher  beide  Vagi  durchschnitten  hatte. 
Wenn  man  während  der  Verlangsamung  die  genannten  Nerven  durch- 
schneidet, erhält  man  gleichfsdls  sofort  bedeutende  Beschleunigung  der 
Herzschläge  und  Steigerung  des  Blutdruckes.  Werden  hingegen  wäh- 
rend der  secundären  Beschleunigung  der  Herzschläge  die  Vagi  gereizt, 
so  erhält  man  keinen  Effect,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  ihre  peri- 
pheren Enden  im  Herzen  gelähmt  sind. 

Die  Steigerung  des  Blutdrucks  während  der  Verlangsamung  der 
Herzschläge  hängt  einerseits  von  der  mehr  energischen  Arbeit  des  Her- 
zens, andererseits  vom  directen  Einflüsse  des  Styrons  auf  das  vasomo- 
torische Centrum  ab ;  deshalb  nach  Durchschneidung  des  Rückenmarkes 
beobachtet  man  nie  eine  derartige  Steigerung.  Die  Herabsetzung  des 
Blutdruckes  bei  grossen  Gaben  Styrons  hängt  stets  von  der  Schwächung 
der  Thätigkeit  des  Gefässcentrums  ab,  denn  man  beobachtet  nie  Stei- 
gerung des  Blutdruckes  in  Folge  eintretender  Dyspnoe  oder  Reizung 
sensibler  Nerven. 

Die  Athembewegungen  werden  anfongs  bedeutend,  mitunter  um 
40 — 50  Athmungen  in  der  1'  beschleunigt;  ausserdem  die  einzelnen  In- 
und  Exspirationen  werden  sehr  verstärkt,  die  Athemmuskeln  arbeiten 
ad  maximum.  War  die  Gabe  nicht  zu  gross,  so  ^gt  nach  einer  Stunde 
die  Athmung  an  sich  zu  verlangsamen,  und  das  Thier  kehrt  zur  Norm 
zurück.  Nach  grossen  Gaben  verlangsamt  sich  auch  die  Athmung,  aber 
die  Inspiration  wird  schwieriger,  namentlich  wegen  des  schaumigen 
Secretes,  das  in  bedeutender  Menge  abgesondert  wird.  Diese  langsamen, 
aber  noch  ergiebigen  Athembewegungen  werden  schwächer,  seltener  und 
hören  schliesslich  ganz  auf.  Ist  einmal  die  Verlangsamung  der  Athem- 
bew^ungen  eingetreten,  so  ist  die  Durchschneidung  der  Vagi  von  kei- 
nem Einfluss,  ebensowenig  die  Reizung  seiner  centralen  Abschnitte. 
Wenn  man  jedoch  diese  unmittelbar  nach  Einspritzung  von  Styron  aus- 
fahrt, so  erhält  man  Stillstand  der  Athembewegungen  in  Inspiration 
mit  viel  schwächeren  Strömen,  als  vor  Vergiftung  des  Thieres. 

Styron,  unmittelbar  ins  Blut  (nicht  subcutan)  eingefohrt,  hat  keinen 
sichtbaren  Einfluss  auf  motorische  Nerven  (es  muss  nur  nicht  direct 
mit  Nerv  und  Muskel  zusammenkommen),  lähmt  dagegen  die  sensiblen 
Nerven  und  hebt  die  Refle:(e  auf.  Belehrend  ist  der  Versuch  am  Ka- 
ninchen, dem  der  Vf.  zunächst  0,05  Styron  pro  Kilogramm  subcutan 
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injidrt  hat;  nach  dieser  Vorbereitung  erhielt  dasselbe  die  tödtliche  Gabe 
0,03  grm  Strychnini  pro  Ealogramm  nnd  es  traten  doch  keine  Ejrämpfe 
aa£  F,  Nawrocki,] 

GagUo  (39)  vermathete,  dass  der  Grand  der  Unwirksamkeit  des 
Curare  vom  Magen  aus  in  der  Leber  li^e,  welcher  in  diesem  FaUe 
das  Gift  zunächst  zugefOhrt  wird.  Auch  bei  Einführung  in  den  Magen 
findet  er  nämlich  bei  Hunden  und  Kaninchen  Diabetes,  also  ein  Zeichen 
der  Wirkung  auf  die  Leber.  Die  mit  dieser  Wirkung  nothwendig  ver- 
bundene Festhaltung,  also  Verzögerung  des  üebergangs  in  den  allge- 
meinen Kreislauf  könne  (nach  dem  von  Bemard  und  dem  Bef.  ent- 
wickelten Princip)  das  Ausbleiben  der  Vergiftung  erklären,  während  die 
Annahme,  dass  das  so  leicht  lösliche  Gift  langsam  resorbirt  werde, 
anwahrscheinlich  sei  Für  diese  Theorie  fährt  Vf.  folgende  Versuche 
an:  Bei  Hühnern  ist  das  Curare  vom  Kropf  ans  (der  mit  der  Pfortader 
nichts  zu  thun  hat)  sehr  wirksam,  dagegen  nicht  vom  Magen  aus. 
Aehnlich  erklärt  sidi  auch  die  schon  von  Bemard  constatirte  grössere 
Wirksamkeit  vom  Magen  aus.  Exstirpirt  man  femer  Fröschen  den 
grössten  Theil  der  Leber,  ohne  die  Gonmiunication  der  Pfortader  mit 
den  oberen  Venen  ganz  zu  unterbrechen,  so  werden  sie  jetzt  durch 
(Tnrare  vom  Magen  aus  gelähmt  Gegen  Ausscheidung  des  Curare  durch 
die  Galle  spricht,  dass  unter  gewöhnlichen  Umständen  auch  dann  keine 
Vergiftung  eintritt,  wenn  man  die  (Mle  frei  in  die  Bauchhöhle  ab- 
fliessen  lässt  Femer  suchte  Vf.  die  langsame  Abgabe  des  Curare  seitens 
der  Leber  an  das  Blut  dadurch  nachzuahmen,  dass  er  in  dichtes  Fliess- 
papier eingewickeltes  Curare  unter  die  Haut  brachte;  die  Thiere  wurden 
nicht  gelähmt  Waren  ihnen  aber  die  Nieren  und  der  Duct  choledochus 
nnterbunden,  so  wurden  sie  gelähmt  Dass  die  Leber  nicht  etwa  das 
Curare  oxydirt  oder  sonst  zerstört,  geht  daraus  hervor,  dass  bei  unter- 
bundenen Nieren  selbst  so  kleine  Dosen  wie  sie  eben  zur  Vergiftung 
hinreichen,  dieselbe  viele  Stunden  unterhalten. 

Nach  Schiffer  (40)  wirkt  das  von  Sachs  aus  Venezuela  mitgebrachte 
GuachamacärGiß  (vgl  Ber.  1877.  S.  35)  im  Wesentlichen  wie  Curare, 
nur  weniger  stark  (die  Athenmmskeln  bleiben  in  Thätigkeit),  und  nicht 
<dme  BetheUigung  der  Centra.  Vom  Magen  aus  ist  es  relativ  wirksamer 
ab  Curare. 

Miess  (41)  verglich  die  Wirkungen  des  Ptperidins  und  des  Canüns^ 
denen  nach  Hofmann  homologe  Kohlenwasserstoffe  zu  Grunde  liegen 
(Piperylen  CsHs,  Cionylen  CsHii).  Piperidin  hebt  beim  Frosche  die  Be- 
fleierregbarkeit,  aber  nicht  die  Motilität  auf;  der  Goltz'sche  Quakreflex 
sdiwindet  sehr  frühzeitig.  Dass  die  Centra  nicht  leiden,  wurde  beson- 
ders durch  Vergleichung  der  Reflexe  von  beiden  Schenkeln  festgestellt, 
deren  einer  durch  Massenligatur  (unter  Schonung  des  Nerven)  vom  Gifte 
frei  gehalten  war.   Da  die  Stämme  der  vergifteten  Nerven  noch  Beflexe 
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auslösen  (vor  Stromschleifen  sicherte  sich  Vf.  durch  das  Telephon,  das, 
wie  Bef.  nachgewiesen  hat,  empfindlicher  ist  als  der  strompr&fende  Schen- 
kel), so  verlegt  Yf.  die  Lähmung  in  die  peripherischen  Enden.  Bespi- 
rations-  und  Pulsfrequenz  werden  herabgesetzt,  das  Herz  durch  direete 
Durchspülung  gelähmt,  durch  Auswaschen  restituiri  Beim  Kaninchen 
sind  die  Wirkungen  weniger  entschieden,  Anästhesie  nur  an  der  Appli- 
cationsstelle  vorhanden;  das  üebrige  s.  i.  Orig.,  ebenso  die  Versuche  mit 
Acetyl-,  Benzyl-  und  Methylpiperidin.  —  Ueber  die  Wirkung  des  Coniina 
bringt  Vf.  nicht  Neues  bei,  ausser  dass  er  den  vom  Bef.  vorgeschlagenen 
Versuch  (Lehrb.  d.  exper.  Toxicologie  S.  327 ;  Vf.  erwähnt  das  Buch 
nicht,  obgleich  seine  ganzen  literarischen  Daten  und  ein  Theil  der  üeber- 
legungen  demselben  entnonmien  sind)  über  die  Ursache,  warum  die 
Krämpfe  beim  Frosche  ausbleiben,  ausgeführt  hat.  Sie  bleiben  auch  in 
unterbundenen  Extremitäten  aus,  werden  also  nicht  etwa  nur  durch  die 
peripherische  Lähmung  verhindert. 

Couty  (42)  legt  Gewicht  darauf,  dass  Strychnin  die  Erregbarkeit 
der  sensiblen  Nerven  und  der  Centralorgane  nicht  erhöht,  sondern  ver- 
mindert; ist  aber  einmal  die  Beizschwelle  überschritten,  so  folgen  die 
bekannten  abnorm  ausgebreiteten  und  ungeordneten  Beactionen. 

Nach  Brtmton  ^  Cash  (51)  wird  die  bekannte  Verlängerung  der 
Zuckungscurve  durch  Veratrin  durch  gewisse  Wärme-  und  Kältegrade 
beseitigt,  und  erscheint  bei  gewöhnlicher  Temperatur  häufig  wieder. 

Mendelssohn  {b^)  beschreibt  die  verschiedenen  Formen  der  Zuckungs- 
curve des  veratrintsirten  Muskels,  welche  zuweilen  dicrot  ist,  und  theilt 
ferner  mit,  dass  sich  die  eigenthümliche  Disposition  zu  Verkürzungs- 
rückständen beseitigen  lässt  durch  häufig  wiederholte  Beizungen,  dorch 
Abschneidung  der  Blutzufuhr,  in  gewissem  Orade  auch  durch  Nerven- 
durchschneidung (?),  femer  durch  vermehrte  Belastung,  und  dass  sie 
endlich  durch  das  allmähliche  Absterben  des  Muskels  verschwindet 

Amtz  (57)  zeigt,  gegenüber  Wood  &  Beichert  (Ber.  1882.  S.  236), 
dass  die  temperaturvermindemde  Wirkung  des  Chinins  nicht  anf  Er- 
höhung der  Wärmeausgabe,  sondern  auf  Abnahme  der  Wärmebildong 
beruht  Er  benutzte  zur  Verfolgung  der  Wärmeausgabe  eine  mit  Fik 
überzogene  Holzkappe,  welche  ein  empfindliches  Thermometer  enthielt 
und  welches  auf  die  Haut  gesetzt  wurde ;  dieser  einfache  Apparat  (nadi 
V.  Bärensprung  u.  A.)  zeigte  z.  B.  die  gesteigerte  Wärmeausigabe  durch 
Amylnitrit  sehr  gut  an.  Bei  Kaninchen  liess  man  auch  die  Exspira- 
tionsluft  durch  einen  ähnlichen  Apparat  streichen.  Weder  am  Menschen 
noch  am  Kaninchen  fand  Vf.  eine  Steigerung  der  WärmeauBgabe  durch 
Chinin.  Er  vermuthet,  dass  Wood  durch  Uebelkeit,  Erbrechen  und 
Unruhe  seiner  Hunde  getäuscht  wurde.  —  Mit  dem  Apparate  von  Böhrig 
&  Zuntz  bestimmte  Vf.  femer,  in  Gemeinschaft  mit  Finklery  an  Ka- 
ninchen, welche  zur  Elimination  der  Wärmeausgabe  sich  in  einem  kör- 
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perwannen  Bade  befanden,  den  Einfluss  des  Chinins  auf  den  Sanerstoff- 
Terbrauch.  Derselbe  zeigte  sich  bei  fiebernden  Kaninchen  durch  Chinin 
stark  vermindert 

[Tomas  (61)  beobachtete  bei  kleinen  Gaben  Chinini  hydrobromati 
Beschlennigong,  bei  grösseren  (0,03  grm  pro  Kilogramm  des  Yersuchs- 
thieree)  Verlangsamung  der  Herzschläge ;  der  Blutdruck  fiel  stark  herab, 
die  peripheren  Geftsse  erweiterten  sich.  Da  nach  Durchschneidung  des 
Rückenmarkes  die  Gefässe  nichtsdestoweniger  vom  genannten  Alkaloid 
beeinflosst  wurden,  so  schliesst  der  Vf.  daraus,  dass  dieses  Chininprä- 
parat auf  die  peripheren  vasomotorischen  Nerv-Muskelcentra  lähmend 
einwirke.  Und  in  der  That,  wenn  wir  nach  Einfahrung  des  Chininum 
hydrobromatum  die  Splanchnid  reizen  ^  so  erhalten  wir  gar  keine,  oder 
nnr  höchst  unbedeutende  Blutdrucksteigerung.  Die  Yergleichung  dieses 
Pn^)arates  mit  Bromnatrium  lehrt  uns,  dass  die  genannte  Wirkung  dem 
Cliinin,  und  nicht  dem  Brom  zukommt  Das  fiefiexvermögen  wird  stark 
herabgesetzt  in  Folge  von  Lähmung  des  Bückenmarkes.  Ferner  unter- 
sQchte  Tumas  die  Wirkung  des  Chininum  hydrobromatum  auf  die  alko- 
holische und  die  Hamgährung.  Er  fand,  dass  durch  eine  (}abe  von 
0,05  pC!t  Chinin  die  alkoholische  Gährung,  durch  eine  Gabe  von  0,5 — 
0,25  pCt.  die  Hamgährung  vollständig  aufgehoben  werden. 

Sehr  interessant  sind  die  Versuche  über  den  Einfiuss  dieses  Prä- 
parates auf  die  psychomotorischen  Centra.  Es  zeigte  sich,  dass  Ein- 
spritzungen von  Chüiinum  hydrobromatum  (subcutan  oder  ins  Blut)  bei 
Hunden  1.  die  Erregbarkeit  der  psychomotorischen  Centra  für  Induc- 
tioDSströme  sichtbar  herabsetzen,  und  2.  die  Leitung  der  psychomotori- 
schen Impulse  von  der  Rinde  zu  den  Muskeln  um  ungefähr  0,067'' 
verlangsamen.  F,  NawrockiJ] 

Nach  Curci's  (62)  Versuchen  an  Hunden  macht  Morphin  in  jeder 
Dosis  Verlangsamung  und  Verstärkung  des  Pulses,  jedoch  nur  solange 
die  Vagi  erhalten  sind.  Der  Blutdruck  wird  zuerst  auf  kurze  Zeit 
yennindert,  dann  etwas  über  die  Norm  erhöht,  endlich  wieder  herab- 
gesetzt; bei  zerstörter  MeduUa  oblongata  tritt  nur  Herabsetzung  ein. 
Ans  diesen  Thatsachen  ist  zu  schliessen,  dass  Morphin  das  Vaguscentrum 
QDd  das  Gtefässcentrum  erregt. 

V,  Schröder  (63)  gelangt  in  einer  Untersuchung  über  die  Opium- 
Älkatofde  zu  folgenden  Besultaten,  welche  mannigfach  von  denjenigen 
früherer  üntersucher  abweichen.    Man  kann  die  Alkaloide  (mit  Aus- 
nahme des  nach  Vf.  wirkungslosen  Narceins)  in  zwei  Gruppen  bringen: 
Morphingruppe :  Codeingruppe  : 

Morphin  Papaverin 

Oxydimorphin.  Codein 

Narcotin 
Thebain. 
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In  der  Morphingrappe  überwiegen  die  narcotischen,  in  der  Codeii^nippe, 
an  welche  sich  das  Strychnin  anschliesst,  die  strychninartigen  Wirkan- 
gen;  die  Narcose  ist  hier  schwach,  sofort  das  ganze  Grehim  ergreifend, 
schnell  vorübergehend  nnd  beim  Thebain  überhaupt  nur  am  Frosche 
nachweisbar;  diese  Gruppe  lähmt  beim  Frosche  auch  die  Herzganglien. 
Die  Älkaloide  sind  so  geordnet,  dass  die  narcotische  Wirkung  ab-,  die 
krampfmachende  zunimmt.  Zur  Godeingruppe  gehört  auch  das  Hydro- 
cotamin,  Laudanosin,  Cryptopin,  Codäthylin  etc. 

Nach  J.  Ott  (67,  68)  wirken  die  Gifte  der  Klapperschlange  and 
der  Kupferkopf-Schlange  in  gleicher  Weise,  das  erstere  stärker.  Ihre 
Hauptwirkung  besteht  in  Herzschwäche  und  starker  Blutdrucbrerminde- 
rung.  Anmioniak,  Alkohol,  Digitalis  erhöhen  den  Blutdruck,  und  wirken 
dadurch  zuweilen  günstig. 

Bujwid  (69)  findet  in  100  ccm  menschlichen  Speichels  keine  an 
Tauben  wirksame  Spuren  eines  giftigen  Alkaloids,  wie  dasselbe  von 
Gautier  behauptet  worden  ist.  Auch  Gaglio  ^  Mattet  (70)  erhielten 
negative  Besultate. 

Schiffer  (72)  bestreitet  die  Angabe  von  Bocci  (Ber.  1882.  8. 231), 
dass  menschlicher  Harn  wie  Curare  wirke.  Die  Giftwirkung  der  Harne, 
welche  schon  Bemard  angiebt,  ist  nicht  curareartig.  Die  firagmentari- 
schen  Mittheilungen  eignen  sich  nicht  zu  einem  Beferate. 

Die  Arbeiten  über  Ptomame  und  verwandte  Gegenstände  (73—77) 
werden  im  chemischen  Theile  des  Berichtes  berücksichtigt 
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Nach  R.  H.  Chittenden  und  J.  S.  Ely  (1)  schwankt  die  Alkalinität 
des  menschlichen  Speichels  zwischen  0,05— 0,15  Proc.  Na^COg  (im  Mittel 
0,08  Proc).  Die  Intensität  der  diastatischen  Wirkung  bleibt  fast  ganz 
coDstant;  von  0,5  grm.  Stärke  werden  durch  12ccm.  Speichel  binnen 
30  Minuten  42,8  Proc.  in  Zucker  verwandelt. 

0.  Bujwid  (2)  hat  vergeblich  versucht,  aus  100  ccm.  frischem 
Speichel  von  einem  gesunden  25jährigen  Manne  ein  giftiges  Alkaloid 
abzuschneiden;  alle  Thiere,  welchen  das  concentrirte  Extract  subcutan 
injidrt  wurde,  blieben  ganz  gesund,  entgegen  den  Angaben  von  Gautier. 

Nach  G.  Gaglio  und  E.  Dimattei  (3)  besitzt  menschlicher  Speichel 
an  und  fiir  sich  keine  giftigen  Eigenschaften;  die  von  Pasteur,  Vul- 
pian  u.  A.  beobachtete  Giftigkeit  desselben  rührt  von  einem  infectiösen 
Prindp  her,  welches  sich  im  Munde  bei  der  Zersetzung  des  Speichels 
entwickelt 

Nach  A.  Bechamp  (4)  besitzt  die  reinste  Hordeozjmase  (Malz- 
diastase),  welche  er  hat  darstellen  können,  ein  Drehungsvermögen 
[a]j  =  —  1210;  bei  der  Sialozymase  (Speicheldiastase)  dagegen  wurde 
gefonden  [a]j  =  —  67,1  <*.  Letztere  Substanz  ist  sehr  wirksam;  sie  ver- 
flüssigt Kleister  augenblicklich  und  die  klare  Flüssigkeit  wird  nach  einigen 
Minuten  durch  Jod  nur  noch  gelb  gefärbt,  reducirt  aber  stark  Fehling'sche 
Lösung.  Da  der  Speichel  (von  einem  Saucher  stammend)  schon  beim 
Auffangen  mit  etwas  Carbolsäure  versetzt  worden  war,  kann  man  nicht 
annehmen,  dass  er  bis  zur  Verarbeitung  eine  Aenderung  erlitten  hat. 
Tf  hat  sodann  die  Wirkung  der  beiden  Zymasen  auf  Stärkekleister 
mit  einander  verglichen  und  gefunden,  dass  die  Sialozymase  ungleich 
kräftiger  und  schneller  wirkt,  als  die  andere;  die  Wirkung  ist  aber 
auch  bei  ersterer  nicht  augenblicklich,  sondern  erfordert  eine  gewisse 
Zeit  Li  einem  Versuche,  wo  die  Sialozymase  4  Tage  lang  bei  50— 55<> 
auf  den  Kleister  wirkte,  sank  das  Drehungsvermögen  der  Flüssigkeit  auf 
[a]j  =  100,2<>,  und  die  Menge  des  während  der  Reaction  gebundenen 
Wassers  stieg  auf  8,45  Proc.  (der  angewandten  Stärke),  woraus  sich  die 
Menge  der  gebildeten  Dextrose  zu  84,5  Proc.  ergiebt;  ein  Gährungs- 
versuch  mit  derselben  Flüssigkeit  liess  erkennen,  dass  ausserdem  noch 
ein  ganz  und  gar  nicht  gährungsfähiges  Dextrin  (mit  [a]j  «=»  + 146<)) 
entstanden  war.  Als  Malzdiastase  ebenfalls  4  Tage  lang  bei  55 — 60<>  auf 
Stärkekleister  gewirkt  hatte,  ergab  sich  die  Menge  der  gebildeten  Dextrose 
zu  86,6  Proc.  der  angewandten  Stärke;  daneben  war  ebenfalls  ein  gäh- 
rnngsunfähiges  Dextrin  (mit  [a]j-»  148^)  entstanden.  Demnach  lassen 
beide  Zymasen  dieselben  Producte  aus  Stärke  entstehen. 

Parotidenspeichel  vom  Pferd  fand  der  Verf.  schwach  alkalisch;  mit 
etwas  Carbolsäure  versetzt  blieb  derselbe  klar  ([a]j  =  — 93,3^),  ohne 
diesen  Zusatz  trübte  er  sich  beim  Stehen  durch  eine  Unmenge  von  Mole- 
knlarkömchen  und  ganz  kleinen  Bakterien  ([a]  j  =  —  96,5®).    Die  Asche 
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des  Speichels  enthielt  keine  Spnr  Kalk,  nur  Carbonate  und  Chloride  der 
Alkalien.  Durch  öftere  Behandlung  mit  Alkohol  u.  s.  w.  wurde  aus  dem 
Speichel  eine  organische  Substanz  (mit[a]j  =  — 193,6<>)  isolirt,  weldie 
noch  eine  Spur  Eiweiss  enthielt  und  in  Wasser  klar  löslich  war.  Vf. 
fand  den  carbolisirten  Speichel  ohne  Wirkung  auf  Eleister;  der  beim 
Stehen  trübe  gewordene  dagegen  wirkt  schwach  verzuckernd.  Kohr- 
zucker  wird  dadurch  auch  nicht  verändert.  Parotidenspeichel  vom  Hnnde 
vermag  Kleister  nur  zu  verflüssigen,  nicht  zu  verzuckern. 

Lässt  man  filtrirten  menschlichen  Speichel  an  der  Lufb  stehen,  so 
entwickeln  sich  eine  grosse  Menge  Bakterien  darin,  allein  dieselben  siod 
unfähig,  Stärkekleister  zu  verzuckern;  dagegen  wirken  die  sorgfältig 
gewaschenen  Mikroorganismen,  welche  sich  im  Munde  auf  dem  Zahn- 
fleische befinden,  lebhaft  saccharificirend.  Ebenso  verhalten  sich  die 
Organismen  u.  s.  w.,  welche  man  von  der  menschlichen  Zunge  (nach 
sorgfältiger  Reinigung  des  Mundes  mit  destiUirtem  Wasser)  abkratzen 
kann,  während  die  von  der  Zunge  des  Schweines  und  des  Rindes  stam- 
menden den  Kleister  höchstens  verflüssigen.  Die  Gegenwart  von  freier 
Säure  (Magensaft)  verhindert  die  Wirkung  der  menschlichen  Mundorgania- 
men.  Werden  letztere  mit  Pferdeparotidenspeichel  zusammengebracht 
und  filtrirt,  so  theilen  sie  diesem  ihre  saccharificirende  Kraft  mit,  indem 
sie  die  unmittelbar  vorhandenen  albuminoiden  Bestandtheile  des  Speichels 
verändern. 

Nach  J.  N.  Langtet/  und  F.  Eves  (5)  muss  man  zu  neutralisirtem 
menschlichen  Speichel  beträchtlich  mehr  als  0,006  Proc.  Salzsäure  hin- 
zufügen, bevor  ein  Tropfen  der  Mischung  mit  Tropaeolin  00  eine  deut- 
liche saure  Beaction  giebt,  da  der  Speichel  Eiweisskörper  enthält,  welche 
Salzsäure  binden.  Säuert  man  verdünnten  Speichel  schwach  an,  so  zeigt 
sich,  dass  schon  ein  Gehalt  von  0,0015  Proc.  HCl  genügt,  um  die  amylo- 
lytische  Wirkung  deutlich  zu  schwächen,  und  ebenso  wirkt  ein  Zusatz 
von  0,0015  Proc.  NajCOg.  Hieraus  lässt  sich  schliessen,  dass  Ptyalin 
am  besten  in  neutraler  Lösung  wirkt;  doch  haben  die  Yff.  öfters  ge- 
funden, dass  sorgfältig  neutralisirter  Speichel  nach  Zusatz  von  0,0005 
bis  0,001  Proc.  Säure  stärker  wirkte,  was  vielleicht  auf  die  Anwesen- 
heit säurebindender  Eiweisskörper  zurückzuführen  ist.  Ein  Gehalt  von 
0,005  Proc.  HCl  übt  eine  deutliche  zerstörende  Wirkung  auf  das  Ptyalin 
aus,  kohlensaures  Natron  eine  geringere.  Ein  Zusatz  von  neutralem 
Pepton  zu  neutralisirtem  Speichel  verstärkt  dessen  Wirkung  auf  Stärke 
sehr  deutlich;  zu  10 fach  verdünntem  Speichel  kann  man  0,0075  Proc. 
HCl  setzen,  vorausgesetzt,  dass  1  Proc.  Pepton  vorhanden  ist,  und  nnn 
ist  die  Wirkung  auf  Stärke  dieselbe  wie  die  des  Speichels  ohne  Pepton 
oder  Säure.  Je  mehr  sich  aber  die  Menge  der  mit  dem  Pepton  Ter- 
bundenen  Säure  dem  Sättigungspunkt  nähert,  desto  grösser  ist  die  stö- 
rende Wirkung  und  in  eben  einer  Iproc.  Peptonlösung  wird  die  Ptyalin- 
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Wirkung  ganz  aufgehoben,  bevor  noch  der  Sättigungspunkt  erreicht  ist 
Wird  Ptyalin  mit  säuregesättigtem  Pepton  erwärmt,  so  wird  es  zerstört, 
nad  ebenso  wie  Pepton  wirken  Myosin,  Alkalialbuminat  und  Add- 
albumin.  Daraus  ergiobt  sich,  dass  im  Magen  die  Ptyaünwirkung  nur 
in  der  ersten  Zeit,  solange  keine  freie  Salzsäure  zugegen  ist,  an- 
dauern kann. 

S.  Weir  Mitchell  und  E.  T.  Reichert  (6)  machen  vorläufige  Mit- 
theilungen über  Schlangengifte.  Die  Gifte  von  der  Klapperschlange, 
Moccasinschlange  und  der  gemeinen  Stiefelschlange  (copper-head)  stellen 
leicht  getrübte  gelbliche  (gelegentlich  farblose)  Flüssigkeiten  dar,  sind 
mehr  oder  weniger  zäh,  geruchlos  und  stets  von  saurer  Beaction.  Sie 
sind  in  Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  bis  auf  eine  geringe,  sich 
bald  absetzende  Trübung  löslich,  nur  Gobragift  ist  theilweise  unlöslich. 
Getrocknet  bilden  sie  gummiähnliche  Stücke;  die  ersten  beiden  Oifte 
enthalten  ca.  25  Proc.  Trockenrückstand.  Durch  Kochen  werden  sie 
nicht  zerstört  (nur  das  von  Crotalus  adamanteus  wird  bei  80<>  zerstört), 
aber  ihre  Wirkung  wird  merklich  geändert.  Ein  Ptomaln  oder  Alkaloid 
(wie  Gautier)  konnten  die  Yff.  nicht  darin  auffinden.  Da  die  Gifte  beim 
Kochen  nicht  coagulirt  werden,  ähneln  sie  den  Peptonen;  das  Moccasin- 
gift  dialystrt  leicht,  giebt  die  Xanthoprotein-  und  Millon's  Beaction, 
wird  nicht  geffiUt  durch  NO3H,  CO^,  ¥%(\,  CJuSO^,  Eisessig,  dagegen 
gefällt  durch  HgGL^,  sehr  verdünnte  Essigsäure  (in  mehr  löslich),  NaCl- 
Sättigung  (löslich  in  Eiessig),  ^g(^0^^,  absoluten  Alkohol  (in  H^O  lös- 
lich), Sättigung  mit  KOH  (löslich  in  NO3H),  Ferrocyankalium  und  Essig- 
säure, giebt  mit  Kupfervitriol  und  K^lauge  eine  schwache  röthliche 
f%rbung,  sowie  auch  die  Beaction  auf  Pepton  von  Adamkiewicz.  Etwas 
unterhalb  100^  zur  Trockne  gebracht,  löst  sich  das  Gift  nicht  mehr 
völlig  in  Wasser  auf  und  hat  seine  toxischen  Eigenschaften  eingebüsst. 
Die  Yff.  fänden  in  dem  Gift  ein  Globulin,  ein  Albumin  und  ein  Pepton, 
die  sie  vorläufig  als  Giftalbumin  (venom-albumin)  u.  s.  w.  bezeichnen, 
und  von  denen  das  Giftpepton  viel  schwächer  und  in  anderer  Weise 
giftig  wirkt,  als  das  Giftglobulin.  Demnach  ist  das  Gift  von  Toxicophis 
piscivorus  (Moccasinschlange)  und  von  Crotalus  adamanteus  nicht  ein 
einheitUchee,  sondern  aus  wenigstens  zwei  toxisch  wirkenden  Substanzen 
gemischtes. 

E.  Jessen  (7)  hat  Versuche  über  die  Zeit  angestellt,  binnen  welcher 
Fleisch  und  Milch  in  verschiedener  Zubereitung  verdaut  werden;  das 
Fleuch  wurde,  um  Sehnen  u.  s.  w.  zu  entfernen,  geschabt,  dann  ent- 
weder roh,  oder  halbgar,  ganz  gar  gekocht  oder  gebraten  angewandt 
Die  Zubereitung  geschah  nicht  nach  der  Zeit,  sondern  nach  dem  Augen- 
schein, das  Kochen  durch  Eintragen  in  siedendes  Wasser,  das  Braten 
unter  Zusatz  von  5  Proc.  Butter.  Für  die  Versuche  mit  künstlichem 
Magensafte  diente  kaufliches  100  proc.  Pepsin,  pur.  pulv.  von  H.  Pin- 
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zelberg's  Nachfolger  in  Andernach  a.  Rh.  Vf.  &nd  nun,  dass  bei  kOnst- 
licher  Verdauung  das  rohe  Fleisch  am  schnellsten  gelöst  wird,  dann 
folgt  das  halbgar  gekochte  oder  gebratene,  zuletzt  das  ganz  gar  ge- 
kochte oder  gebratene.  Versuche  an  Magenfistelhunden  ergaben  folgende 
Reihenfolge :  rohes,  halb,  ganz  gar  gekochtes,  halb,  ganz  gar  gebratenes 
Fleisch ;  femer  war  am  leichtesten  verdaulich  Froschfleisch,  dann  folgten 
Kindfleisch,  Schweinefleisch,  Kalbfleisch.  Versuche  an  Menschen,  in 
denen  der  Mageninhalt  nach  einer  bestinmiten  Zeit  ausgepumpt  wurde, 
ergaben  im  Allgemeinen  dieselben  Resultate  wie  die  mit  Hunden;  hier 
wurde  aber  Rindfleisch  am  schnellsten  verdaut,  dann  folgten  Hammel- 
fleisch, Kalbfleisch,  Schweinefleisch.  Bei  Versuchen  mit  Milch,  welche 
nur  am  Menschen  angestellt  wurden,  musste  das  betreffende  Individnom 
dieselbe  mit  dem  Löffel  essen,  um  die  Bildung  allzu  grosser  Klumpen 
im  Magen  zu  verhindern;  es  ergab  sich,  dass  saure  Kuhmilch  am 
schnellsten  verdaut  wurde,  dann  folgten  rohe  und  abgerahmte  Kuhmilch, 
rohe  Ziegenmilch,  zuletzt  gekochte  Kuhmilch.  Bezüglich  der  Einzel- 
heiten der  angewandten  Methoden  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

EUenberger  und  F.  Hofmeister  (8)  bringen  weitere  Untersuchungen 
über  die  Verdauung  des  Pferdes.  Ihre  Resultate  bezüglich  der  Eigen- 
schaften und  physiologischen  Wirkungen  des  Pferdemagensaftes  (IV) 
fassen  sie  in  folgenden  Sätzen  zusammen': 

„1.  Das  Magenextract  der  Fundusdrüsenregion  unterscheidet  sich 
wesentlich  von  dem  der  Pylorusdrüsenregion.  Es  enthält  mehr  Mucin, 
mehr  Säure  und  mehr  Fermente;  in  ihm  finden  sich  verdaute,  im 
Pylorusdrüsenextracte  unverdaute  Eiweisskörper. 

2.  Die  Drüsenschleimhaut  des  Magens  enthält  sowohl  Salz-  ab 
Milchsäure.    Der  Säuregrad  scheint  0,04  Proc.  kaum  zu  übersteigen. 

3.  Im  Pferdemagensafte  resp.  dem  Fundusdrüsenextracte  findet  sich 
ein  sehr  wirksames  proteolytisches  Ferment,  welches  alle  Eiweisskörp^ 
(Casein,  Fibrine,  Albumine)  in  Pepton  und  den  Leim  in  der  Weise  um- 
wandelt, dass  derselbe  leicht  diffusibel  wird  und  seine  Gelatinirbarkeit 
verliert.  Das  Ferment  ist  sehr  schwer  diffusibel,  in  Wasser,  Qlycerin, 
schwachen  Salz-,  Säure-  und  Alkalilösungen  löslich,  durch  Alkohol, 
Bleizucker,  kohlensaure  Magnesia  u.  s.  w.  föUbar.  Es  wirkt  nur  in 
Gegenwart  von  Säuren  proteolytisch,  wird  durch  Fäulniss-  und  Alkohol- 
gährung  zwar  zerstört,  widersteht  aber  lange;  die  Milchsäuregährong 
beeinträchtigt  das  Ferment  in  seiner  Wirkung  nicht,  wenn  nicht  die 
Milchsäureconcentration  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht  Die  proteo- 
lytische Wirkung  erfolgt  am  besten  bei  Gegenwart  einer  0,15 — 0,5  proc 
Salzsäure.  Die  Salzsäure  ist  durch  organische  Säuren  gleicher  Con- 
centration  nicht  ersetzbar.  Erst  eine  2  proc.  Milchsäure  leistet  nahezu 
dasselbe,  wie  eine  0,2  proc.  HCl.    Die  Milchsäure  kann  aber  die  Salx- 
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säure  in  ihren  Wirkungen  unterstützen,  so  dass  eine  O,lproc.  und  noch 
schwächere  Salzsäure  bei  Gegenwart  von  einer  0,1  —  0,5  proc.  Milch- 
säure ebenso  gut  wirkt,  wie  die  0,2  proc.  HCl.  Zuviel  Säure  beein- 
trächtigt die  Pepsinwirkung  ebenso  wie  zu  wenig  Säure.  Während  bei 
Gegenwart  einer  0,05  proc.  HCl  das  Pepsin  gar  nicht  und  bei  0,1  proc. 
nur  unvollkommen  wirkt,  tritt  auch  schon  durch  eine  0,6  proc.  HCl 
eine  Beeinträchtigung  der  Pepsinwirkung  ein.  Viel  Milchsäure  im  Magen 
stört  die  Magenverdauung  ebenfalls,  und  zwar  durch  Reizung  der  Magen- 
schleimhaut Das  Pepsin  *muss  in  gewissen  Mengen  in  der  verdauenden 
Massigkeit  sein,  um  wirken  zu  können.  Seine  Wirksamkeit  steigert 
sich  mit  der  Zunahme  seiner  Menge  bis  zu  einem  gewissen  Grade. 
Eine  weitere  Steigerung  des  Pepsingehaltes  ist  nutzlos,  ja  sogar  schäd- 
lich. Das  Pepsin  wirkt  nur  in  Gegenwart  von  Wasser  und  am  besten 
bei  einer  Temperatur  von  37 — 55o.  Steigerung  und  Sinken  der  Tem- 
peratur bewirkt  Störungen.  Steigt  die  Temperatur  über  60  ^  dann  wird 
das  Pepsin  wirkungslos.  Gekochter  Magensaft  verdaut  nicht.  Das  Pepsin 
verdaut  sich  nicht  selbst,  oder  wenigstens  ausserordentlich  langsam. 

4.  Der  reine  Pferdemagensaft  enthält  ein  Lab-,  Milchsäure-,  Fett- 
und  Stärkeferment,  die  letzteren  beiden  aber  in  so  unbedeutender  Menge, 
dass  sie  nicht  in  Betracht  kommen.  Diese  Fermente  sind  sämmtlich 
durch  Alkohol  fällbar.  Das  Labferment  ist  schwer  oder  nicht  diffusibel, 
die  anderen  Fermente  dagegen  sind  diffusibel. 

5.  Der  Pferdemagensaft  verdaut  die  Cellulose  nicht. 

6.  Derselbe  verdaut  dagegen  Bindegewebe,  Fettgewebe,  Knorpel, 
Fleisch  leicht  Knochen  und  elastisches  Gewebe  werden  von  demselben 
auch  verdaut,  aber  langsamer,  schwerer.  Horngewebe  wird  vom  Pferde- 
magensaft nur  wenig  angegriffen. 

7.  Die  Schleimhaut  der  Portio  cardiaca  des  Pferdemagens  enthält 
nur  Spuren  eines  proteolytischen  Ferments  und  geringe  Mengen  von 
Säure.  Da  diese  Schleimhaut  von  mehrschichtigem  Plattenepithel  be- 
deckt ist  und  weder  Drüsen  noch  Follikel  enthält,  müssen  diese  Stoffe 
als  imbibirt  angesehen  werden. 

8.  Die  entzündete  Magenschleimhaut  producirt  kein  Pepsin. 

9.  Pepsinlösungen,  resp.  Extracte  der  Magenschleimhaut  können 
in  schwacher  Carbol-  oder  Salicylsäurelösung  oder  in  ;ein&chem  Gly- 
c^rin  lange  Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  an  ihrer  Wirksamkeit  ein- 
zubüssen. 

10.  Der  Inhalt  der  rechten  Hälfte  des  Pferdemagens  zeigt  keine 
Constanten  unterschiede,  namentlich  in  Bezug  auf  seinen  Säuregrad,  von 
dem  der  linken  Hälfte.'' 

Von  den  Kesultaten,  welche  die  Vff.  bei  ihren  Untersuchungen  über 
den  mikroskopischen  Bau  der  Magenschleimhaut,  den  Ort  der  Pepsin- 
bfldong  und  den  Pepsingehalt  der  Magenschleimhaut  in  den  verschie- 
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denen  Yerdauungsperioden  (Y)  erhalten  haben,  mögen  (mit  Weglassong 
der  histologischen)  hier  folgende  Platz  finden: 

„9.  Das  in  der  Magenschleimhaut  vorhandene  Pepsin  ist  theilweise 
direct  durch  Glycerin,  theilweise  aber  nnr  durch  Behandlung  mit  HCl 
oder  NaCl  extrahirbar. 

11.  Die  Pylorusschleimhaut  enthält  in  den  ersten  Stunden  der  Ver- 
dauung gar  kein  oder  nur  Spuren  und  später  auch  nur  sehr  geringe 
Mengen  Pepsin, 

13.  Die  Labdrüsenschleimhaut,  resp.  die  Belegzellenregion  ist  sehr 
reich  an  Pepsin,  und  zwar  in  ihrer  ganzen  Dicke.  Die  tieferen  Drüsen- 
partien  sind  allerdings  fermentreicher  als  die  oberflächlichen. 

14.  Am  wenigsten  Pepsin,  resp.  pepsinogene  Substanz  enthält  die 
Labschleimhaut  in  der  ersten  Verdauungsperiode.  Auf  der  Höhe  der 
Verdauung  und  zu  Ende  derselben  ist  der  Fermentreichthum  der  Schleim- 
haut sehr  bedeutend.  (Die  Magenschleimhaut  längere  Zeit  hungernder 
Thiere  haben  die  Yff.  nicht  untersucht.) 

15.  Das  Pepsin  wird  von  den  Drüsenzellen  der  sog.  Lab-  oder 
Fundusdrüsen  gebildet.  Die  Stadien  der  Pepsinbildung  scheinen  das 
Aussehen  der  Zellen,  ob  sie  als  Beleg-  oder  Hauptzellen  erscheinen,  zu 
bestimmen,  jedenfalls  ändern  sie  das  Zahlenverhältniss  der  beiden  Zellea- 
arten  zu  einander  ab.'^ 

A.  Bubnow  (9)  hat  den  Einfluss  des  Eisenoxydhydrats  und  der 
Eisenoxydulsalze  auf  künstliche  Magenverdauung  und  Fäulniss  mit 
Pankreas  untersucht.  Der  künstliche  Magensaft  wurde  aus  Schweine- 
magen  bereitet;  er  enthielt  stets  0,2  —  0,3  Proc.  HCl.  Yon  demselben 
wurden  je  drei  gleich  grosse  Portionen  zu  einem  Yersuche  genomm^ 
und  mit  gleichen  Mengen  frischen  Fibrins  versetzt;  die  eine  blieb  als 
Gontrolportion  ohne  Eisenzusatz,  die  anderen  beiden  erhielten  dagegen 
verschiedene  Mengen  der  Eisenpräparate  zugesetzt  Die  Dauer  der  Ein- 
wirkung betrug  einige  Minuten  bis  einige  Stunden;  nachher  wurde  filtrirt, 
die  Bückstände  gut  ausgewaschen,  die  Filtrate  mit  CaCO,  gesättigt,  ge- 
kocht, bis  auf  ein  geringes  Yolum  eingedampft,  filtrirt  und  die  Bück- 
stände mit  kochendem  Wasser  gut  ausgewaschen.  Die  Filtrate  wurden 
mit  NaCl  gesättigt,  die  Mengen  der  Niederschläge  verglichen,  filtrirt, 
die  Filtrate  mit  grösster  Vorsicht  mit  soviel  conc.  Salzsäure  versetzt,  bis 
sich  eben  eine  Fällung  von  NaCl  zeigte,  die  Mengen  der  Niederschläge 
verglichen,  filtrirt,  und  im  Filtrate  die  Peptone  calorimetrisch  bestimmt 
Die  auf  S.  249  befindliche  Tabelle  enthält  die  Besultate  je  eines  Ver- 
suches mit  Eisenoxydhydrat  und  mit  Eisenchlorür: 

Anderweitige  Yersuche  mit  Eisenvitriol  ergaben  ganz  ähnliche  Be- 
sultate; in  allen  Fällen  wird  die  Auflösung  des  Fibrins  durch  grössere 
Mengen  von  Eisenpräparaten  erheblich  verzögert.  Den  geringsten  Ein- 
fluss hat  ein  geringer  Zusatz  von  Eisenoxydhydrat,  darauf  folgt  der  Zu- 
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Bcxdichnnng  der 
Portion 


Die  zur  AnfKysung 
des  Fibrins  erfor- 
derliche Zeit 


Der  in  neutraler 
Lösung  durch  Ein- 
wirkung des  NaCl- 
Frismas  gewonnene 
Niederschlag 


Der  durch  cono. 

Balzs&ure  ge- 
wonnene Nieder- 
sehlag  aus  dem 
mit  NaCl  ge- 
s&ttigten 
Filtrat 


Quantität  der 
Peptone 


300  com.    kUnst- 

lioher  Magensaft 

6  grm.  Fibrin  und 

viel  Eisenoxyd- 

hjdrat 


Nach  24  h  schwim- 
men noch  immer, 
wenn  auch  nicht 
bedeutende,   so 
doch  merkliche 
Fibrinflocken. 


Keine  bedeutende 

Abweichung    von 

dem  Niederschlage 

der  Controlpor- 

tion. 


Der   geringste 
Niederschlag. 


Der  geringste  Pep- 

tongchalt,  aber 

immerhin  ziemlich 

bedeutend. 


Dasselbe  mit  we- 
nig Eisenoxyd- 
hydrat. 


Nach  3Vsh  hatte 

sich    das    Fibrin 

ganz  aufgelöst. 


Dem  Niederschlag 
der  Gontrolportion 
gleich. 


Nur  sehr  un- 
bedeutend ge- 
ringer als  in 
der  Gontrol- 
portion. 


Nur    sehr    unbe- 
deutend geringer, 

kaum  merklich 
weniger  als  in  der 

Gontrolportion. 


Gontrolportion 
ohne  Zusatz  von 
Eisenoxydhydrat, 


Nach  3Vsh  hatte 

sich    das    Fibrin 

ganz  aufgelöst. 


Unbedeutender 
Niederschlag. 


Der  grösste 
Niederschlag. 


Sehr  grosse  Menge 
Yon  Peptonen. 


300  ccm.    künst- 
licher Magensaft; 
6  grm.  Fibrin  und 
15  grm.  Eisen- 
chlorür. 


Nach  27  h  waren 
die  Flocken  noch 
vorhanden. 


Der  grösste  Nie- 
derschlag von  al- 
len drei. 


Der   geringste 
Niederschlag. 


Der  geringste  Pep- 
tongehalt,  obwohl 
nicht  unbedeu- 
tend. 


Dasselbe,  doch  mit 

nur  3  grm.  Eisen- 

chlorttr. 


Nach  8h  war  das 
Fibrin    ganz    ge- 
löst. 


Ziemlich  grosser 
Niederschlag,  doch 
geringer  als  in  der 
Portion  mit  5proc, 
Eisenchlorttr. 


Geringer  als  in 
der  Gontrol- 
portion. 


Bedeutender  Pep- 
tongehalt,  aber  ge- 
ringer als  in  der 
Gontrolportion. 


Gontrolportion 

ohne  Eisen- 

chlorUr. 


Nach  Ih  war  das 
Fibrin   ganz    ge- 
löst. 


Geringer  Nieder- 
schlag ;  am  ge- 
ringsten von  allen 
drei. 


Der  grösste 
Niederschlag 
von  allen  drei. 


Der  grösste  Pep- 
gehalt. 


satz  von  1  Proc.  Eisenchlorür,  dann  der  von  1  Proc.  Eisenvitriol;  alsdann 
kommt  der  reichliche  üeberschuss  an  Eisenoxydhydrat,  auf  diesen  der 
Zusatz  von  5  Proc.  Eisenchlorür  und  endlich  der  Zusatz  von  5  Proc. 
Bisen  Vitriol.  Eine  wesentliche  Veränderung  der  Magen  verdauung  konnte 
nicht  beobachtet  werden,  insofern  die  Producte  immer  dieselben  waren, 
and  nur  hinsichtlich  ihrer  Menge  schwankten ;  es  scheint  aus  den  Yer- 
anchen  hervorzugehen,  dass  das  Fibrin  bei  Gegenwart  von  Eisenverbin- 
dnngen  nicht  leicht  die  ersten  Stadien  der  Verdauung  zurücklegt,  wäh- 
rend die  Schlussstadien  leicht  und  ohne  Störung  durchlaufen  werden. 
Zu  ganz  analogen  Resultaten  führten  die  Versuche  mit  Pankreas- 
infus.  Lebensfrische  Pankreasdrüsen  vom  Schwein  wurden  fein  zerhackt 
and  mit  Wasser  extrahirt,  colirt,  die  Flüssigkeit  in  eine  Anzahl  gleicher 
Portionen  getheilt  und  diese  mit  gleichen  Mengen  frischen  Fibrins  ver- 
setzt; eine  Portion  blieb  ohne  Eisenzusatz,  die  anderen  erhielten  ver- 
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schiedene  Mengen  des  Eisenpräparats.  Alsdann  wurden  sie  2— 5  Tage 
bei  40  0  stehen  gelassen,  bis  die  Controlportion  sich  in  völliger  Fäolniss 
befand;  die  Faulflüssigkeiten  worden  dann  destillirt,  im  Destillate  auf 
Indol  und  Phenol  gefahndet,  der  Bückstand  dagegen  ähnlich  wie  oben 
behandelt  und  auch  auf  aromatische  Oxysäuren,  sowie  auf  Leucm  und 
Tyrosin  untersucht.  Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  eines  solchen 
Versuchs: 


Aus  diesem  und  einer  Reihe  ähnlicher  Versuche  ergiebt  sich,  dass 
die  Anwesenheit  von  Eisenoxydhydrat  durchaus  keinen  Einfluss  auf  die 
Pankreasfäulniss  ausübt.  Dagegen  zeigte  sich  ein  Zusatz  von  5  Froc. 
Eisenvitriol  oder  Eisenchlorür  sehr  wirksam;  eine  damit  versetzte  Lö- 
sung roch  nach  5  Tagen  fast  gar  nicht,  enthielt  nur  sehr  wenig  Mikro- 
organismen, kaum  merkliche  Spuren  von  Phenol,  kein  Indol,  viel  Peptone, 
viel  Leucin  und  Tyrosin,  während  in  der  Controlportion  viel  Mikroorga- 
nismen, viel  Phenol  und  Indol,  dagegen  keine  Peptone  und  nur  wenig 
Leucin  und  Tyrosin  gefunden  wurden.  Vf.  hat  ferner  die  auftretenden 
Gase  untersucht;  Eisenoxydhydrat  liess  gar  keinen  Einfluss  erkennen, 
Eisenvitriol  und  Eisenchlorür  verminderten  die  Gasentwicklung  sehr  be- 
deutend.   Es  geht  demnach  hieraus  hervor,  dass  die  löslichen  Eisen- 
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oxydnlsalze  die  reine  FermentwlrknDg  des  Pankreas  nicht  beeinflusst 
luÄen,  wohl  aber  die  Päulniss;  diese  wurde  durch  5  Proc.  Eisenvitriol  in 
hohem  Grade  gehemmt,  aber  doch  nicht  ganz  aufgehoben,  durch  5  Proc. 
Eisenchlorür  dagegen  fast  ganz  unterbrochen. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Versuche  theilt  Vf.  noch  zwei  andere  mit, 
in  denen  Hunde  mit  Eisenoxydhydrat  gefattert  wurden.  Die  Unter- 
suchung des  Magen-  und  Darminhaltes  ergab,  dass  in  der  ganzen  Länge 
des  Verdauungstractus  eine  Beduction  zu  Eisenoxydul  (im  Magen  am 
schwächsten,  in  den  folgenden  Abschnitten  aber  in  immer  steigendem 
Maasse)  stattgefunden  hatte.  Dieser  Befund  liefert  einen  neuen  Beweis 
far  das  Vorherrschen  der  Eeductionsprocesse  —  Wasserstoffentwicklung 
während  der  Fäulniss  —  im  Darmkanale.  Bezüglich  der  Einzelheiten 
dieser  Versuche,  welche  in  umfangreichen  Tabellen  niedergelegt  sind, 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Raph.  Blanchard  (10)  hat  den  Saft  der  Appendices  pylorici  mehrerer 
Arten  I^che  auf  seine  Fermentwirkungen  untersucht  Derselbe  ist  stets 
alkalisch,  und  verzuckert  EQeister  sowohl  bei  12^  als  auch  bei  Z%^  sehr 
energisch,  bei  letzterer  Temperatur  anscheinend  noch  rascher  als  bei 
ersterer.  Eohe  Stärke  verdaute  bei  38<>  der  Saft  von  Merlucius  vulgaris 
und  Trachinus  draco,  nicht  der  von  Zeus  faber;  in  der  Kälte  der  von 
(xadus  luscus,  nicht  der  von  Trachurus  trachurus.  Diese  Thatsachen 
beweisen  die  Xjegenwart  eines  diastatischen  Fermentes.  Auch  auf  ge- 
kochtes Htihnereiweiss  oder  mit  Salzsäure  gequollenes  Fibrin  wirkt  der 
Saft;  in  alkalischer  Lösung  werden  Peptone  gebildet,  in  neutraler  ebenso 
und  fast  ebenso  energisch,  manchmal  auch  in  schwach  saurer  Lösung. 
Vf.  schliesst  hieraus  auf  die  Gegenwart  nur  eines  tryptischen  Fermentes, 
im  Gegensatz  zu  Krukenberg,  welcher  drei  annimmt.  Auf  Fette  wirkt 
der  Saft  weder  emulgirend  noch  verseifend;  diese  Organe  stellen  also 
kein  eigentliches  Pankreas  dar. 

Nach  A.  Baginsky  (14)  findet  sich  Labferment  auch  in  gewissen 
Pflanzen  (Artischocken,  Feigen,  Garica  papaya;  nicht  in  einigen  Drosera- 
und  Nepenthesarten);  es  bringt  in  neutralisirter  alkalischer  (nicht  in 
saurer)  Lösung  Milch  zum  Gerinnen.  Auch  im  Dünndarm  findet  es 
sich  neben  Pepsin,  doch  ist  hier  der  salzsaure  Auszug  der  wirksamste, 
das  Sodaextract  das  schwächste.  Kälberlab  bringt  Milch  bei  15  ^  in 
20—30',  bei  20— 30^  in  ca.  3',  bei  30— 33»  in  IVa',  bei  33— 58»  in 
30 — 50"  zur  Gerinnung,  wird  bei  60®  unwirksam.  Bakterienhaltige 
(faule)  Flüssigkeiten  schädigen  die  Wirksamkeit  des  Labfermentes  nur 
durch  die  Anwesenheit  freien  Alkalis,  und  bringen  Milch  zur  Gerinnung 
durch  Einleitung  saurer  Gährungen.  Dagegen  wird  Pepsin  durch  solche 
faule  Flüssigkeiten  wesentlich  geschädigt,  und  zwar  auch  das  aus  Magen- 
schleimhaut dargestellte.  Trypsin  bringt  neutrale  Milch  nicht  zur  Ge- 
rinnung, vernichtet  Labferment  in  kurzer  Zeit 
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Derselbe  (15)  hat  Versuche  über  das  Vorkommen  und  Verhalten 
einiger  Fermente  angestellt.  Ein  Lahfei^ment  fand  derselbe  in  ver- 
schiedenen Pflanzen;  so,  wie  schon  früher  Wurtz,  in  Artischocken  (im 
Blüthenboden),  in  Feigen,  in  Garica  papaya,  welches  letztere  das  kräf- 
tigste, auch  bei  neutraler  und  alkalischer  Beaction  wirksame  ist;  noch 
stärker  wirkte  das  aus  dem  Dünndarm  von  Kälbern  erhaltene  Ferment, 
welches  Milch  fast  augenblicklich  zur  Gerinnung  brachte  (bei  45®).  Ver- 
gleichende Versuche,  in  denen  der  Darm  mit  0,134  proc.  Salzsäure,  oder 
mit  verdünnter  Sodalösung  oder  mit  Glycerin  extrahirt  worden,  ergaben, 
dass  das  Säureextract  (nach  dem  Neutralisiren)  am  schnellsten,  das  Soda- 
extract  am  langsamsten  wirkte.  Bezüglich  des  Einflusses  der  Temperatur 
fand  Vf.,  dass  zwischen  33  und  58^  ein  Optimum  li^  während  bei  60^* 
die  Wirkung  des  Fermentes  (aus  Eälbermagen)  wesentlich  behindert, 
vielleicht  aufgehoben  wird.  Wurde  Milch  mit  faulenden  Massen  (Pan- 
kreas, Fibrin,  Spreeschlamm  u.  s.  w.)  versetzt,  so  trat  bald  Gerinnung 
ein,  bald  nicht;  anscheinend  wirkte  bei  diesen  Versuchen  Erwärmung 
der  Milch  gerinnungshemmend.  Wurde  ferner  Labsaft  mit  faulenden 
Massen  stehen  gelassen  und  dann  auf  seine  Wirksamkeit  geprüft,  so 
zeigte  sich  dieselbe  herabgesetzt  und  ganz  zerstört,  wenn  die  Flüssig- 
keit alkalisch  geworden  war.  Ausser  Labferment  fand  Vf.  in  den  Aus- 
zügen von  Dünndarmschleimhaut  auch  Pepsin^  doch  wirkte  dasselbe 
weniger  kräftig,  als  Magenpepsin;  durch  Fäulniss  wurde  dasselbe  eben- 
falls vernichtet,  während  es  sich  in  sauren  Flüssigkeiten  erhält  In 
Pankreasauszügen  konnte  Vf.  (entgegen  der  Angabe  von  Boberts)  kein 
Labferment  aufflnden;  das  darin  enthaltene  Trypdn  zerstört  in  neu- 
traler Beaction  schnell  das  Lab.  Bezüglich  der  gegenseitigen  Einwir- 
kung von  Pepsin  und  Trypsin  bestätigt  Vf.  die  schon  bekannten  An- 
gaben; Pepsin  vernichtet  in  saurer  Lösung  schnell  das  Trypsin,  nicht 
aber  letzteres  in  alkalischer  Lösung  das  erstere. 

M,  Ogata  (16)  hat  den  Magen  bei  der  Verdauung  in  der  Weise 
ausgeschaltet,  dass  er  Hunden  eine  Magenfistel  in  nächster  Nähe  dee 
Pylorus  anlegte,  die  Speisen  dann  durch  ein  passend  gebogenes  Bohr 
in  das  Duodenum  emführte,  und  dieses  durch  einen  mit  Wasser  ge- 
füllten Gummiball  dicht  verschloss.  Während  der  Verdauung  muss 
alsdann  an  die  Magenfistel  ein  Eautschukbeutel  angesetzt  werden,  in 
welchem  sich  der  Magensaft  sammelt  Der  Verdauung  wurden  aus- 
gesetzt: roher  und  gekochter  Muskel,  Leber,  Lunge,  Nackenband,  Bippen- 
knorpel, roher  Spargel  u.  s.  w.,  wobei  im  Allgemeinen  dieselben  Besul- 
tate  wie  bei  Benutzung  einer  Trypsinlösung  erzielt  wurden;  nur  ging 
die  Auflösung  im  Darm  bedeutend  rascher  vor  sich.  Eleinfingerdidce 
Stücke  mageren  Pferdefleisches  waren  z.  6.  schon  nach  halbstündigem 
Verweilen  im  Dünndarm  unter  Zurücklassung  der  collagenen  Fäden  und 
einiger  wenigen  ganz  blassen  Muskelfasern  aufgelöst.    Vf.  hat  sodann 
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Versuche  angestellt,  die  Hunde  direct  vom  Pylorus  aus  zu  ernähren, 
and  gefunden,  dass  dies  mit  einer  passenden  Nahrung,  z.  B.  feingewieg- 
tem, mit  0,6proc.  NaCl-Lösung  zum  Brei  angerührtem  rohem  Pferdefleisch, 
Dicht  aber  mit  gekochtem,  ganz  gut  gelingt;  mittelgrossen  Hunden  kann 
man  4 — 500  ccm.  eines  solchen  Breies  auf  einmal  in  den  Darm  ein- 
füllen, ohne  üble  Folgen  befurchten  zu  müssen.  Wird  ein  so  genährter 
Hmid  IV2 — 2  Stunden  später  getödtet,  so  findet  man  die  obere  Hälfte 
des  Dünndarms  bandartig  zusammengefallen,  die  untere  Hälfte  massig 
gerundet,  das  Pankreas  geröthet,  die  Lymphgeßsse  mit  Chylus  erfallt. 
Die  Schleimhaut  ist  geröthet,  der  Inhalt  reagirt  durchweg  alkalisch, 
im  Ileum  in  der  Begel  stärker  als  im  Duodenum;  Pepton  liess  sich 
höchstens  in  Spuren  nachweisen.  Der  von  Eiern  oder  Fleischbrei  her- 
rührende Eoth  enthielt  keine  Eiweissgerinnsel  oder  Muskelfasern  mehr; 
im  ersteren  Falle  war  er  weissgrau,  neutral,  enthielt  gerinnbares  Eiweiss, 
einen  durch  Pepsin-HCl  verdaulichen  Eiweissstoff,  neutrale  Fette,  Cho- 
lesterin, ein  in  Alkohol  lösliches  Harz,  sehr  wenig  eines  phosphor- 
haltigen  Stoffes  (Lecithin?)  Chloride,  Sulfate,  Phosphate  der  Alkalien 
und  wenig  Kalk.  War  der  Hund  aber  mit  derselben  Nahrung  per  os 
gefattert  worden,  so  dass  die  Magenwirkung  eingetreten  war,  so  war  der 
Koth  schwarzgrau,  die  neutralen  Fette  fehlten,  dagegen  war  der  lecithin- 
lUuiliche  Körper  in  reichlicher  Menge  zugegen,  sowie  Qallensäure.  Bohes 
Bindegewebe,  in  den  Darm  eingeführt,  wurde  schon  6—8  Stunden  später 
ganz  unverändert  durch  den  After  entleert,  gekochtes  dagegen  wurde 
verdaut  In  einer  Versuchsreihe  wurde  der  Hund  zuerst  9  Tage  lang 
mit  gekochten  Eiern  (täglich  zweimal  je  4  Stück)  durch  den  Pylorus 
gefüttert,  wobei  sein  Gewicht  von  17,9  Kilo  auf  16,5  sank;  dann  wurde 
er  6  Tage  lang  reichlich  mit  Pferdefleisch  gefuttert,  wobei  sein  Gewicht 
wieder  auf  17,2  Kilo  stieg,  und  dann  erhielt  er  7  Tage  lang  täglich 
8  gekochte  Eier  per  os,  wobei  sein  Gewicht  auf  16,4  Kilo  sank;  nun 
folgte  wieder  reichlich  Fleischfütterung,  und  darauf  Ernährung  mit 
8  rohen  Eiern  pro  Tag  durch  den  Pylorus,  wobei  sein  Gewicht  von 
16,7  auf  16,3  Kilo  herabging.  In  aUen  drei  Kotharten  fanden  sich 
die  bereits  angegebenen  Bestandtheile,  doch  zeigten  sich  folgende  Ab- 
weichungen: 


Firbe    .    . 
Reaction    . 
GaUenäluren 
Fette  Säuren 
Lecithin? 


Gekochtes  £i  durch 
den  Pylorus 


weissgrau 
neutral 
fehlend 

Torhanden 
wenig 


Gekochtes  £i  durch 
den  Mund 


schwarzgrau 
neutral 

vorhanden 
fehlend 
reichlich 


Rohes  £i  durch 
den  Pylorus 


schwarzgrau 

alkalisch 

vorhanden 

vorhanden 

reichlich 


Aus  den  mitgetheilten  Beobachtungen  ergiebt  sich  also,  „dass  die 
Eiweisskörper,  Nährstoffe  und  gekochtes  Bindegewebe  von  dem  Dünn- 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


254     Physiologie  der  Ernährung,  der  Athmung  und  der  Ausscheidongen. 

darm  allein  auf  gleiche  Weise  wie  durch  die  vereinigte  Einwirkung  des 
Magens  und  des  Dünndarms  umgewandelt  und  zur  Aufsaugung  vor- 
bereitet werden  können^^  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  nach  der  Fütte- 
rung durch  den  Pylorus  die  Darmfäulniss  nicht  stärker  war  als  bei 
Fütterung  per  os;  denmach  müssen  ausser  dem  Magensafte  auch  noch 
andere  fäulnisswidrige  Momente  im  Darm  wirksam  sein. 

üeber  die  Schnelligkeit,  mit  welcher  das  Fleisch  im  Dünndsum 
gegenüber  dem  Magen  verdaut  wird,  geben  Versuche  Aufechluss,  in 
denen  dasselbe  Thier  einmal  per  os,  das  andere  Mal  durch  den  Fyloms 
gefüttert  wurde;  2  Stunden  später  wurde  der  Magen  ausgespült,  der 
Bückstand  untersucht,  bez.  das  Thier  getödtet  und  der  Darminhalt  be- 
stimmt.   In  einem  Versuche  wurde  gefunden: 


Magen 
eingebracht 


grm. 


heraus- 
genommen 
grm. 


Dünndarm 

eingebracht 
grm. 


heraus- 
genommen 
grm. 


Frisches  Fleisch 
Trockner  Rückstand 
Stickstoff   .... 
Unverdautes  Fleisch 
Verdautes  Fleisch  . 


150 
38,75 
5,13 


15,6 
2,30 
70,36 
79,64 


137,1 
34,65 
5,057 


6,0S 
0,66 
19,5 
117,5 


Im  Magen  war  also  während  der  Zeit  von  2  Stunden  53  Proc.  des 
eingeführten  Fleisches  verdaut  worden,  im  Dünndarm  dagegen  85,7  Proc.; 
da  aber  in  dem  aus  letzterem  „Herausgenommenen'*  nirgends  mehr  ein 
Fleischrest  gefunden  werden  konnte,  so  gehört  der  gefandene  Stickstoff 
wahrscheinlich  nur  dem  unverdauten  Bindegewebe  und  den  Darmsäften 
an.  Ein  ganz  entsprechendes  Besultat  ergab  ein  ähnlicher  Yersuchf  in 
welchem  nach  der  Fütterung  per  os  oder  durch  den  Pylorus  der  Harn 
aller  2  Stunden  mit  dem  Katheter  abgenommen  und  auf  seinen  Siickr 
Stoffgehalt  geprüft  wurde;  während  der  ersten  4  Stunden  wurde  im 
letzteren  Falle  stets  bedeutend  mehr,  ca.  die  doppelte  Menge  Stickstoff 
entleert  als  im  ersteren.  In  der  4. — 8.  Stunde  sind  die  N-Meogen  in 
beiden  Fällen  annähernd  gleich,  in  der  8. — 10.  aber  bleibt  die  des  durch 
den  Pylorus  gefütterten  Thieres  merklich  hinter  der  des  per  os  gefütter- 
ten zurück,  ohne  jedoch  das  früher  umgekehrte  Verhältniss  ausgleichen 
zu  können.  Versuche,  in  denen  ein  durch  den  Pylorus  gefüttertes  Thier 
bei  gleichbleibender  Nahrung  täglich  gewogen  wurde,  liessen  deutUch 
erkennen,  dass  hierbei  das  Körpergewicht  constant  erhalten  werden  kann; 
so  wog  ein  Hund,  der  täglich  6  gekochte  Eier  erhielt,  an  5  aufeinander 
folgenden  Tagen:  10,15;  10,15;  10,15;  10,10;  10,05  Kilo,  wobei 
zu  beachten  ist,  dass  das  Thier  am  Ende  des  5.  Tages  80  grm.  Eoth 
entleerte  und  täglich  eine  grössere  Menge  Magensaft  verlor.  —  Da  der 
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Dünndarmmhalt  mit  Fleisch  gef&tterter  Hnnde  stets  sauer  reagirt,  kann 
gieh  daselbst  keine  Seifenemulsion  von  Fett  bilden:  die  Fetttröpfchen  des 
Chylns  haben  auch  keine  Seifenhaut  und  fliessen  zu  grösseren  Tropfen 
zusammen,  wenn  der  Ghylus  mit  Trypsin  digenrt  wird.  Demnach  könnte 
sich  das  Fett  in  seiner  grössten  Yertheilung  im  Dünndarm  gar  nicht 
behaupten,  und  daher  war  es  wichtig  zu  untersuchen,  wie  sich  fetthal- 
tiger Ghylus  im  Darm  verhält  Der  Versuch  ergab,  dass  nach  Ein- 
bringung von  milchweissem  Ghylus  in  den  Darm  nach  3  Stunden  in 
letzterem  eine  geringe  Menge  eines  flockigen  Inhalts  (oben)  und  eine 
hellgelbe  breiige  Masse  (unten)  vorhanden  war,  in  welcher  das  Mikroskop 
grössere  Fetttropfen  erkennen  liess;  doch  liess  sich  nicht  entscheiden, 
ob  behufs  der  Aufsaugung  durch  die  Zotten  alles  emulgirte  Fett  in  freies 
imbeschränkt  flüssiges  umgewandelt  werden  muss.  Aus  den  mitgetheilten 
Versuchen  ergiebt  sich  aber,  dass  der  Fleischfresser  auch  direct  vom 
Darm  aus  vollständig  ernährt  werden  kann,  der  Magen  dazu  weder 
als  Vorrathskammer,  noch  als  Erzeuger  des  Labsaftes  unumgänglich 
nothwendig  ist.  Dagegen  ist  er  nöthig,  um  viele  Nahrungsmittel  der 
Darmverdauung  erst  zugänglich  zu  machen,  z.  6.  das  Bindegewebe, 
so  dass  also  der  Magen  den  Fleischfresser  in  den  Stand  setzt,  seine  Be- 
dürfiiisse  nach  Nahrung  auf  einer  breiteren  Grundlage  zu  befriedigen 
und  die  genossenen  weit  vollkommener  auszunutzen. 

AI.  Herzen  (17)  hat  schon  vor  längerer  Zeit  Versuche  mitgetheilt, 
aus  denen  er  geschlossen  hatte,  dass  in  der  Milz  ein  Ferment  gebildet 
werde,  welches  das  Pankreaszymogen  in  Trypsin  umwandle.  Vf.  hat 
nun  eine  neue  Versuchsreihe  über  diesen  Gegenstand  angestellt;  indem 
er  lebensfrisches  Hundepankreas  theils  mit  Wasser,  theils  mit  5proc. 
Borsäurelösung  24  Stunden  lang  stehen  liess,  und  die  so  erhaltenen 
Muse  theils  direct,  theils  mit  dem  Infnse  von  der  Milz  eines  in  voller 
Verdauung  befindlichen  Hundes  vermischt,  24  Stunden  lang  auf  Eiweiss, 
sowie  auf  Fibrin  bei  37 — 40^  einwirken  Uess.  Dabei  ergab  sich,  dass 
das  Gemisch  von  wässrigem  Pankreasinfuse  mit  wässrigem  Milzaufguss 
(1  Vol.  +  2  Vol.)  am  kräftigsten  verdaute,  etwas  schwächer  das  Bor- 
säure haltende  Gemisch,  während  die  Pankreasinfuse  für  sich  allein 
(nur  mit  2  VoL  Wasser  oder  Borsäurelösung  verdünnt)  eine  viel  trägere 
ond  schwächere  Wirkung  entfalteten.  Vf.  zieht  aus  seinen  Versuchen 
den  Schluss,  dass  „das  im  Pankreas  gebildete  Zymogen  durch  ein  in 
der  Milz,  während  ihrer  periodischen  Dilatation,  gebildetes  Ferment  zu 
Trypsin  umgewandelt  wird". 

Derselbe  (18)  hat  in  weiteren  drei  Versuchen  grosse  kräftige,  in 
Vidier  Verdauung  befindliche  Hunde  mit  Kohlenoxyd  getödlet;  die  beiden 
eisten  mit  dem  reinen  Gase,  den  dritten  mit  einem  Gemenge  von  Luft 
mit  V3  Eohlenoxyd,  in  welchem  Falle  der  Tod  nicht  so  rasch  eintrat, 
wie  in  den  beiden  anderen.    Die  Pankreasinfuse  dieser  Thiere  zeigten 
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träge  oder  gar  keine  Wirkung  auf  Eiweiss  und  Fibrin,  etwas  stärkere 
nach  Zusatz  von  Milzinfus.  Die  Aufgüsse  der  Milzen  der  vergifteten 
Thiere  sind  anscheinend  ebenso  wirksam  auf  Pankreaszymogen,  wie  die 
von  gesunden  Thieren  stammenden.  Bemerkenswerth  ist  die  Thatsache, 
dass  die  unwirksamen  Eohlenoxydpankreasinfuse  durch  Durchleiten  yon 
Sauerstoff  sich  in  thätige  umwandeln.  Eohlensäurevergifbung  schädigt 
das  Pankreasferment  nicht,  und  das  Eohlenoxyd  wirkt  nur  auf  Trypsin 
allein.  —  Die  Borsäure  ist  übrigens  nicht  im  Stande,  die  Umwandlung 
des  Zymogens  in  Trypsin  zu  yerhindem,  sie  verlangsamt  sie  nur  be- 
trächtlich; Borsäureinfuse  mit  Glycerininfusen  gemischt  zeigen  gar  keine 
verdauende  Wirkung. 

[Der  Umstand,  dass  die  künstliche  Trypsinverdauung  nach  den  vor- 
liegenden Erfahrungen  durch  Gegenwart  von  Säuren  sehr  beeinträchtigt 
wird,  während  doch  die  Beaction  des  Dünndarminhalts  zur  Zeit  der 
kräftigsten  Verdauung  sauer  ist,  gab  V.  Lmdberger  (19)  Veranlassung, 
das  Verhalten  der  Trypsinverdauung  bei  Gegenwart  verschiedener  orga- 
nischer und  unorganischer  Säuren  näher  zu  prüfen.  Die  Trypsmlösong 
wurde  dargestellt,  indem  das  Glycerinextract  mit  Alkohol  gefallt  and 
die  Fällung  in  Wasser  gelöst  wurde.  Die  Verdauungsversuche  wurden 
mit  Fibrinflocken  bei  einer  Temperatur  von  40®  C.  angestellt 

Es  zeigt  sich  nun,  wie  aus  den  zahLreichen,  tabellarisch  zusammen- 
gestellten Versuchsreihen  hervorgeht,  dass  Salzsäure  schon  bei  einer 
Menge  von  0,01  —  0,02  Proc.  die  künstliche  Verdauung  sehr  verlang- 
samt, und  dass  eine  Menge  von  0,1  Proc.  derselben  Säure  die  Emwir- 
kung  des  Trypsins  gänzlich  verhindert,  jedoch  ohne  das  Trypsin  zu 
decomponiren.  Dasselbe  Resultat  stellte  sich  ein,  wenn  Salzsäure  und 
ausserdem  Kochsalz  und  Galle  hinzugethan  wurden. 

Auch  von  Essigsäure  wurde  die  Verdauung  verlangsamt,  jedoch 
viel  weniger  als  von  Salzsäure,  und  bei  Gegenwart  von  Kochsalz  und 
Galle  zeigte  die  Essigsäure,  wenn  ihre  Menge  nicht  0,02  Proc.  über- 
stieg, gar  keinen  ungünstigen  Einfluss  auf  die  Trypsinverdauung,  welche 
in  diesem  Falle  mit  derselben  Geschwindigkeit  als  in  neutralen  Lösungen 
vor  sich  ging. 

Milchsäure  wirkte  in  kleinen  Mengen  zugesetzt  nicht  hinderUcb 
auf  die  Trypsinverdauung;  wurde  zu  gleicher  Zeit  Kochsalz  und  Galle 
hinzugethan,  war  eine  solche  Trypsinlösung  äusserst  wirksam;  am  gün- 
stigsten zeigte  sich  ein  Gehalt  von  0,02  Proc.  Milchsäure  und  2  Proc 
Kochsalz  und  Galle;  eine  solche  Lösung  war  bisweilen  ebenso  kräftig, 
wie  die  schnell  verdauenden,  schwach  alkalischen  Trypsinlösungen. 

Die  saure  Beaction  des  Dünndarminhalts,  welche  ohne  Zweifel  von 
organischen  Säuren  und  nicht  von  Salzsäure  herrührt,  ist  somit  in  keiner 
Weise  für  die  Trypsinverdauung  hinderlich. 

Der  Vf.  hat  ausserdem  bemerkt,  dass  die  saure  Lösung,  besonders 
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irenn  (Mle  zugesetzt  war,  sich  viel  länger  unzersetzt  and  bakterienfrei 
hielt,  als  die  gallenhaltigen,  alkalischen  oder  neutralen  Lösungen. 

Christian  Bohr.] 

[Bikfalvi  (20)  untersuchte,  welche  Aenderung  die  wichtigsten  Nah- 
nmgsmittel,  die  thierischen  Gewebe  und  Organe  unter  dem  Einflüsse  des 
Magensaftes  und  des  Bauchspeichels  erleiden,  welches  Secret  die  Zellen 
and  welches  die  Intercellularsubstanz  vollkommener  und  rascher  ver- 
dant.  Nachdem  es  erwiesen  ist,  dass  der  Hundemagensafk  im  Mittel 
0,52  Proc  Salzsäure  enthält,  so  bereitete  auch  B.  den  bei  seinen  künst- 
lichen Verdauungsversuchen  gebrauchten  Magensaft  abweichend  von  der 
bisherigen  Gepflogenheit  auf  die  Weise,  dass  er  1  grm.  mit  Alkohol 
behandelter  und  getrockneter  Hundemagenschleimhaut  mit  20  ccm.  0,5 
selten  1  Proc  Salzsäure  enthaltendem  Wasser  übergoss  und  4 — 5  Stunden 
lang  der  Brutwärme  aussetzte.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  dann 
zu  den  Versuchen  genommen.  Stets  wurden  auch  Controlversuche  mit 
gleich  concentrirter  Salzsäurelösung  gemacht.  Zu  den  Bauchspeichel- 
ontersuchungen  diente  auch  ein  künstlich  bereiteter  Bauchspeichel,  der 
aos  mit  Alkohol  behandelten ,  getrockneten  Hundebauchspeicheldrüsen 
bereitet  worden  war.  1  grm.  der  getrockneten  Drüse  wurde  mit  20  grm. 
destillirtem  Wasser  übergössen  und  aus  diesem  die  Verdauungsflüssig- 
keit ähnlich  wie  aus  der  Magenschleimhaut  bereitet.  Schnitte  desselben 
Oiganes  oder  Gewebstheile  wurden  zugleich  der  Wirkung  des  Magen- 
saftes, dem  Einflüsse  reiner  0,5  proc.  Salzsäure  und  des  Bauchspeichels 
im  Brütofen  ausgesetzt,  und  nachdem  sie  dort  verschieden  lang  verweilt, 
der  mikroskopischen  Untersuchung  unterzogen.  Die  Präparate  wurden 
oft  vor  oder  nach  der  Verdauung  gefärbt,  weil  dies  die  Untersuchung 
sehr  erleichterte.  Die  Besultate  der  Versuche  sind  in  einer  tabellari- 
schen Uebersicht  zusammengestellt  Man  ersieht  aus  derselben,  dass 
Yf.  seine  Versuche  auf  alle  Gewebe  und  Organe  ausdehnte  und  dass 
Sdmitte  derselben  V^ — 2  Stunden  lang  der  Einwirkung  des  Magensaftes 
ausgesetzt,  so  sehr  erweicht  werden,  dass  schon  ein  leises  Rütteln  des 
betreffenden  Gefässes  genügt,  damit  die  Gewebstheile  vollkommen  zer- 
fidlen.  Ungelöst  findet  man  ZeUen  und  Zellkerne  vor,  von  den  Drüsen 
bleiben  noch  gesondert  die  Acini,  bezüglich  Drüsenschläuche  zurück. 
Das  Bindegewebe,  die  elastischen  Fasern,  die  Kittsubstanz  und  die 
Hembr.  propria  der  Drüsen  wurden  vollkommen  aufgelöst.  Hierdurch 
wird  der  Mägensaft  auch  zur  Zellenisolation  sehr  geeignet  In  der 
Salzsäure  zerfallen  die  Präparate  nicht,  ihr  Bindegewebe  quillt  auf, 
wird  ab^  nicht  gelöst  Die  Zellenkerne  treten  scharf  hervor,  das  Zellen- 
plasma wird  heller,  oft  auch  in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  gelöst,  so 
dass  blos  die  Zellkerne  zurückbleiben. 

Der  künstlich  bereitete  Banchspeichel  löst  im  Gegensatze  zum 
Magensafte  die  Zellen  zuerst,  schon  1—2  Stunden  nach  der  Einwirkung 

Jaluesbenclite  d.  AnatomU  Q.  Physiologie.  XLl.  (18^.)  2.  .  1'^ 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


258      Physiologie  der  Ernährung,  der  Athmung  und  der  Ausscheidungen. 

desselben  sind  keine  Zellen  oder  Zellkerne  zu  erkennen.  Vom  Zellkern 
bleiben  blos  Körnchen  znrück,  welche  Carmin  nicht  färbt.  Hingegen 
bleiben  die  Bindegewebsfasern,  die  Membr.  propria  der  Drüsen,  jene 
Gewebstheile  also,  die  der  Magensaft  eben  sehr  rasch  auflöst,  noch 
nach  tagelanger  Einwirkung  unversehrt 

Auch  mit  Extract,  welches  Vf.  aus  der  Dünndarmschleimhaat  des 
Hundes  bereitete,  wurden  Versuche  gemacht,  doch  mit  negativem  Besoltate. 

Hierauf  folgten  Yerdauungsversuche  an  lebenden  Thieren.  Zu  diesen 
wurden  nicht  Hunde  mit  Magenfisteln  benutzt,  denn  Magenfisteln  gehen 
inmier  mit  Magenkatarrh  einher,  welchen  die  eingelegte  Canüle  aof- 
recht  hält,  daher  kann  auch  der  betreffende  Magensaft  demjenigen  eines 
gesunden  Hundes  nicht  gleichgestellt  werden.  B.  gab  einfach  die  kleinen 
OrgantheQe  dem  gesunden,  etwas  ausgehungerten  Thiere  auf  natürlichem 
Wege  ein,  tödtete  dann  das  Thier  nach  Verlauf  von  3—5  Stunden  und 
untersuchte  den  Mageninhalt  in  gewohnter  Weise.  Die  Organe  zeigten 
nun  völlig  dieselben  Veränderungen,  welche  sie  auch  im  künstlichen 
Magensaft  erleiden.  Vf.  machte  auch  auf  die  Weise  Versuche,  dass 
er  an  mit  Opiumtinctur  narcotisirten  Hunden  den  Magen  von  dem  Dünn- 
darm durch  einen  unmittelbar  unterhalb  des  Pylorus  geführten  Schnitt 
trennte  und  durch  die  so  erhaltenen  Oeffnungen  sowohl  in  den  Magen 
als  auch  in  den  Dünndarm  in  Tüllsäckchen  genähte  Organschnitte  ein- 
führte. Die  Darmenden  wurden  zugebunden  und  die  Bauchwand  zugenäht. 
Nach  Verlauf  von  18  Stunden  tödtete  Vf.  das  Thier.  An  in  den  Magen 
eingeführten  Schnitten  der  Leber  und  Knorpel  konnte  man  noch  immer 
schön  isolirte  Zellen  erkennen,  während  die  in  den  Dünndarm  gegebenen 
Organtheile  ganz  so  verdaut  waren,  als  wären  sie  der  künstlichen 
Bauchspeichelverdauung  ausgesetzt  gewesen. 

Aus  alledem  folgt,  dass  in  dem  Magen  hauptsächlich  die  leim- 
gebenden Substanzen  gelöst,  die  genossenen  Organtheile  also  gleichsam 
zur  Verdauung  in  dem  Dünndarm  vorbereitet  werden;  in  diesem  letz- 
teren geht  dann  die  Verdauung  der  Zellen  und  Kerne  unter  dem  Ein- 
fiusse  des  Bauchspeichels  vor  sich.  Ferd.  Krug] 

Nach  F.  W.  Pavy  (21)  enthält  die  Schleimhaut  des  Verdauungs- 
kanals ein  Ferment,  welches  1.  Glukose  in  einen  Körper  von  demselben 
Reductionsvermögen  wie  Maltose,  2.  Bohrzucker  in  Maltose  und  nicht, 
wie  früher  behauptet,  in  Glukose,  und  3.  Stärke  entweder  in  Maltose 
oder  in  ein  Dextrin  von  geringem  Reductionsvermögen  verwandelt  Das 
Pfortaderblut  enthält  ein  Maltose  oder  Dextrin  erzeugendes  Ferment, 
und  der  Inhalt  des  Pfortadersystems  ist  während  der  Verdauung  mit 
einer  bemerkenswerthen  Menge  von  manchmal  Maltose,  andere  Male  von 
schwach  reducirendem  Dextrin  beladen.  Nach  Einführung  von  Glukose 
in  den  Kreislauf  wurde  die  Gegenwart  von  Maltose  beobachtet  In  der 
Leber  findet  sich  ebenfalls  ein  solches  Ferment. 
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Nach  H.  Frick  (22)  kommen  der  Darmschleimhaut  von  Pferden, 
Hunden,  Schafen,  Schweinen  und  Kaninchen  irgend  erhebliche  Yer- 
daanngswirbingen  auf  Eiweiss  (Fibrin)  nnd  Stärke  nicht  zu. 

K,  B.  Lehmann  (23)  hat  einer  Ziege  eine  Thiry-Vella'sche  Darm- 
fistel angelegt,  und  den  daraus  gewonnenen  Darmsaft  untersucht.  Der- 
selbe war  gewöhnlich  etwas  trübe  durch  Eiter-  und  Schleimflöckchen ; 
spec.  Gew.  1,016—1,021.  Die  Farbe  war  gelblich,  Reaction  stark  alkalisch, 
Geschmack  schwach  salzig,  ohne  besonderen  Geruch ;  er  enthielt  Mucin, 
Albumin,  aber  kein  Pepton.  Der  Trockenrückstand  betrug  3,6 — 4,7  Proc, 
Asche  0,76 — 0,83  Proc. ;  letztere  enthielt  keine  Carbonate ,  aber  reich- 
lich Chloride,  Phosphate  neben  höchstens  Spuren  von  Schwefelsäure; 
Kalk  fehlte.  Fermente  konnten  trotz  vielfältiger  Versuche  niemals 
ao^efonden  werden,  „der  Darmsafb  der  Ziege  besitzt  also  keine  ver- 
dauwide  Wirkung". 

Tappemer  (24)  hat  die  Gase  des  Verdauungsschlauches  der  Pflan- 
zenfresser untersucht.  Indem  wir  bezüglich  der  Einzelheiten  der  Unter- 
snchungsmethoden  auf  das  Original  verweisen,  wollen  wir  hier  nur 
bemerken,  dass  Schwefelwasserstoff  nur  in  so  kleiner  Menge  vorkam, 
dass  er  mit  der  Kohlensäure  zusammen  absorbirt  werden  musste. 

I.  Darmgase  der  Wiederk'auer  bei  Heußitterung,  a)  Gase  des 
Pansens,  Die  aus  demselben  direct  aufgefangenen  (hse  enthalten  viel 
CO2  und  Grubengas,  annähernd  im  Verhältnisse  von  2 : 1,  sowie  geringe 
Mengen  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff,  wie  folgende  Analysen 
zeigen:  (COs+H»S)    CH4        OH         N 

Bind 65,27      30,55     0,19    0,19      3,99 

Ziege  I 61,55      30,74     —     3,56       4,00 

^    n 64,8        32,0      0,7      0,6         1,9 

Vjt  V^ochen  altes,  noch  saugendes  aber  gleichzeitig  schon  Hea  fressendes 
Lamm 45,16      34,24     0,71     4,69     15,20 

Da  der  Stickstoff  von  der  atmosphärischen  Lufl  herrührt,  muss  die 
G&hmng  im  Pansen  schon  ziemlich  stark  sein,  um  denselben  so  zu  ver- 
dünnen; der  Sauerstoff  wird  dabei  verbraucht  SH^  konnte  in  fast  allen 
Fallen  mit  Bleipapier  nachgewiesen  werden.  Bei  der  Nachgährung  des 
Paoseninhaltes  entwickelte  Gase  zeigten  fast  dieselbe  Zusammensetzung. 
Bei  der  Sumpfgasgährung  des  Panseninhaltes  wird  sehr  viel  freie  Säure 
gebildet,  die  aber  im  lebenden  Magen  durch  den  stetig  zufliessenden 
Speichel  neutralisirt  wird.  Bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  ist  die  Gäh- 
mng  intensiver  und  es  wird  mehr  Kohlensäure  entwickelt;  durch  starken 
Sauerstoffizutritt  scheint  dagegen  die  Gährung  gehemmt  zu  werden.  Einen 
merkwürdige,  Einfluss  auf  diese  Gährung  übt  gebrannte  Magnesia  aus; 
in  kleinerer  Menge  (1  Proc.)  dem  Panseninhalt  zugesetzt  verhindert  sie 
för  einige  Zeit  die  Sumpfgasentwicklung,  welche  sich  erst  am  nächsten 
Tage,  wenn  die  Masse  wieder  sauer  geworden,  wieder  einstellt;  durdi 
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etwas  mehr  Magnesia  (1,5  Proc.)  wird  die  Gährung  auf  mehrere  Wochen 
gehemmt,  und  wenn  dann  die  Snmpfgasentwicklung  wieder  beginnt,  so 
bleibt  doch  die  Reaction  bis  zn  Ende  nentral  oder  schwach  alkalisch. 
Durch  Antiseptica  wird  die  Gährung  gehemmt  oder  ganz  aufgehoben. 

b)  Gase  der  übrigen  Magen.  Diese  wurden  nicht  untersucht,  weil 
eine  Vermischung  derselben  mit  denen  des  ersten  Magens  beim  Auf- 
fangen nicht  zu  vermeiden  ist.  Im  dritten  Magen  findet,  wegen  der 
Trockenheit  seines  Inhaltes,  jedenfalls  nur  geringe  Gährung  statt,  im 
vierten  gar  keine,  da  zuviel  freie  Salzsäure  vorhanden  ist  Wird  der 
Inhalt  dieses  (Lab-)  Magens  neutralisirt,  so  wird  unter  starker  Säure- 
bildung ein  Gas  von  ähnlicher  Zusammensetzung  entwickelt,  wie  bei  der 
Pansengährung. 

c)  Gase  des  Dünndarms.  Hier  ist  die  Gasentwicklung  nur  gering; 
bei  der  Ziege  konnte  gar  kein  Gas  gewonnen  werden,  beim  Binde  nur 
wenig,  und  dieses  stammte  nach  seiner  Zusammensetzung  grösstentheils 
aus  dem  Magen.  Lässt  man  den  Inhalt  des  Darms  nachgähren,  so  ent- 
wickelt sich  anfangs  eine  nicht  unerhebliche  Menge  Gas.  Die  Reaction 
des  Inhalts  war  im  Duodenum  sauer,  im  übrigen  Darm  schwach  alka- 
lisch.   Die  Analyse  ergab:  (COsH-HsS)     H       CH4       N 

Inhalt  des  Duodenum  mit  Na,  CO3 

schwach  alkalisch  gemacht    .    .      62,06      37,64    0,41    0,00 
obere  Hälfte  des  Jejunum  ....      81,65      17,60    0,04    0,71 
untere  Hälfte  des  Ileum    ....      92,33        0,01     6,59    1,20 
Diese  Gase  sind  somit  qualitativ  die  nämlichen,  wie  sie  auch  im 
Dünndarminhalt  anderer  Thiere  entwickelt  werden ;  ob  aber  daraus  auf 
die  Identität  der  die  Ursache  bildenden  Gährungen  geschlossen  werden 
kann,  ist  noch  sehr  zweifelhaft.    Dagegen  spricht  namentlich  der  Um- 
stand, dass  die  anfänglich  schwach  alkalische  Reaction  des  Dünndann- 
inhaltes bei  Omni-  und  Carnivoren  sehr  bald  stark  sauer,  bei  den  Pflan- 
zenfressern aber  nur  schwach  sauer  und  bei  längerer  Dauer  nicht  selten 
wieder  neutral  wird. 

d)  Gase  des  Blind-  und  Grimmdarms.  Auch  hier  finden  sich 
regelmässig  viel  weniger  Gase  wie  im  Pansen;  beim  Rind  ergab  die 
Analyse:  36,35  CO^,  2,29  H,  38,21  CH,  und  23,14  N.  Der  hohe  Stick- 
stoffgehalt deutet  ebenfalls  auf  geringe  Gasentwicklung,  so  dass  Difiu- 
sionsvorgänge  einen  starken  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Gase 
haben  werden.    Bei  der  Nachgährung  wurde  entwickelt: 

beim  Rinde  .    .    .    80,84  CO,  +  H,S,  17,25  CH,,     1,97  N 

(Gährung  bei  Luftabschluss), 

bei  der  Ziege    .    .    61,02  CO,,  2,57  0,  13,03  CH„  23,38  N 

(GlUirung  bei  Lufigegenwart). 

Die  Gase  sind  also  die  nämlichen,  wie  die  der  Pansengährung; 
während  aber  bei  letzterer  starke  Säuerung  eintritt,  bleibt  der  Dünn- 
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darminhalt  wochenlang  schwach  alkalisch  oder  neigt  nur  zur  neutralen 
Beaddon  hin,  auch  ist  hier  die  Gasentwicklung  geringer.  Ob  im  Pansen- 
inhalt  eine  andere  Sumpfgasgährung  statthat,  als  im  Blinddarminhalt,  ist 
noch  zweifelhaft,  da  die  Aenderung  der  Beaction  oder  das  Bestehenbleiben 
derselben  ?on  einer  zweiten,  von  der  Sumpfgasgährung  unabhängigen 
Gährung  herrühren  könnte.  Antiseptica  und  Magnesia  wirken  wie  beim 
PanseninhalL 

e)  Gase  des  Mastdarms.  Hier  findet  nur  geringe  (Gasentwicklung 
statt;  der  grösste  Theil  der  aufgefangenen  Gasmengen  ist  aus  dem  Dick- 
darm herübergewandert  und  durch  Diffusion  arm  an  GO^,  reich  an 
CH^  und  N  geworden.  Beim  Rind  wurde  gefunden:  14,40  COj^H-HjS, 
44,23  CH,  und  41,31  N. 

n.  Gase  des  Pferdes  bei  HeußUterung.  a)  Gase  des  Magens. 
Derselbe  enthält  nicht  unbedeutende  Gasmengen;  die  Analyse  ergab: 
75,20  CO,,  0,23  0,  14,56  H  und  9,99  N.  Bemerkenswerth  erscheint 
der  hohe  Gehalt  an  Wasserstoff  gegenüber  dem  Befunde  beim  Menschen 
and  beim  Fleischfresser,  und  ferner,  dass  viel  weniger  Stickstoff  vor- 
handen ist,  als  im  oberen  Dünndarm.  Demnach  muss  im  Pferdemagen 
eine  Gährung  mit  reichlicher  Gasentwicklung  stattfinden,  die  aber  nur 
dadurch  ermöglicht  scheint,  dass  der  Inhalt  des  Pferdemagens  in  der 
rechten  Hälfte  stark  sauer,  in  der  linken,  den  sogen.  Schlundportion, 
aber  neutral,  selbst  schwach  alkalisch  reagirt.  Hier  hat  ohne  Zweifel 
die  Gährung  stattgefunden  und  dieselben  Gase  entwickelt,  wie  Heu,  wel- 
ak^  mit  Wasser  bei  Gegenwart  von  etwas  Luft  und  kohlensaurem  Na- 
iron  bei  Körpertemperatur  stehen  gelassen  wird.  Solches  Heu  wird  bald 
sauer  und  liefert  folgende  Gase:  40,16  CO,,,  2,83  0,  39,63  H,  0,27  CH^ 
and  17,13  N. 

b)  Gase  des  Dünndarms.  Die  Gährungen  in  diesem  Darme  des 
Pferdes  gleichen  vollständig  den  Gährungen  in  den  oberen  Partien  des 
Dünndarms  beim  Wiederkäuer;  stets  werden  nur  CO^  und  H  entmckelt 
Gas  aus  dem  I.  Drittel  des  Dünndarms  enthielt:  42,70  GO^,  0,57  0, 
19,38  H,  37,44  N. 

c)  Gase  des  Blind-  und  Grimmdanns.  An  diesen  beiden  Orten, 
namentlich  ersterem,  ist  die  Gasentwicklung  sehr  bedeutend;  bei  der 
Analyse  wurde  erhalten: 

BUnddarmgase,  direct  aufgefangen: 

85,47  (CO,  +  HjS);  0,14  0;  2,23  H;  11,16  CH,;  0,90  N. 
Mitte  des  Grimmdarms,  direct  angefangen: 

55,18  (CO,  +  H,S);  0,12  0;  1,69  H;  32,73  CH,;  9,99  N. 

Die  Gase  sind  also  dieselben  wie  beim  Wiederkäuer,  stehen  auch 

unter  einander  in  demselben  Verhältnisse;  aber  bei  der  Nachgährung 

wird  der  Darminhalt  beim  Pferde  stark  sauer,  beim  Wiederkäuer  bleibt 

er  alkalisch  oder  wird  neutral.   Im  lebenden  Darm  wird  die  entstandene 
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SäiU0  beim  Pferde  durch  den  alkalischen  Darmsaft  neatralisirt,  bei  Kolik 
n^lhrscheinlich  nicht 

d)  Gase  des  Mastdarms.  Für  diese  gilt  dasselbe,  was  beim  Wieder- 
käuer angefahrt  wurde;  eine  Gasprobe  aus  der  Mitte  des  Mastdarms 
enthielt:  29,19  CO^,  0,83  H,  56,62  CH,,  13,44  N. 

nL  Darmgase  des  Pferdes  und  der  Wiederkäuer  bei  Fütterung 
mit  Heu  und  Körnern.  Die  Beigabe  von  Kömerfutter  zum  Heu  ist 
beim  Pferde  nicht  im  Stande,  die  besprochenen  Erscheinungen  zu  ver- 
todem;  bei  Wiederkäuern  ist  die  Säurebildung  etwas  intensiver,  auch 
die  Schwefelwasserstoffentwicklung  anscheinend  etwas  stärker.  Bezüg^ch 
der  Analysen  muss  auf  das  Original  vermesen  werden. 

IV.  Darmgase  des  Kaninchens  bei  Fütterung  mit  Gras  und  Ge- 
müseblättem.  a)  Gase  des  Magens.  Diese  bestanden  aus  31,7  CO,  und 
68,3  N,  glichen  also  denen  des  Hundes.  Von  denen  des  Pferdes  unter- 
scheiden sie  sich  durch  den  Mangel  an  Wasserstoff;  bei  der  Nachgäh- 
rung  werden  nicht  unbedeutende  Mengen  CO,  entwickelt 

b)  Gase  des  Dünndarms.  Die  hier  vorgefundenen  Gase  wurden, 
ihrer  geringen  Menge  halber,  mit  den  bei  der  Nachgährung  entwickelten 
vereinigt;  sie  enthielten:  74,98  CO^,  18,05  H,  1,75  CH,,  5,07  N.  Sie 
ähnelten  also  denen  des  Pferdes  und  Bindes;  die  Säuerung  des  Inhaltes 
war  hier  aber  stärker,  als  bei  jenen. 

c)  Gase  des  Dickdarms.  Die  Gase  des  Blind-,  Grimm-  und  Mast- 
darms mussten  ihrer  geringen  Menge  wegen  vereinigt  werden;  sie  ent- 
hielten: 5,60  CO,,  0,62  0,  0,57  H,  21,15  CH,,  71,99  N.  Im  Dickdarm 
hat  also  eine  Gährung  statt,  bei  welcher  im  Wesentlichen  nur  CO,  und 
GH4  entwickelt  werden.  Die  Beaction  des  Darminhaltes  war  schwach 
sauer,  also  musste  auch  Säure  gebildet  worden  sein.  Von  der  Sumpf- 
gasgährung  bei  Pferd  und  Wiederkäuern  unterscheidet  sich  die  beim 
Kaninchen  dadurch,  dass  sie  ausserhalb  des  Organismus  sich  nicht  fort- 
setzt, es  entwickelt  sich  nur  CO,  neben  grossen  Meng^  freier  Säure. 
Bei  reiner  Heufütterung  wurden  dieselben  Erscheinungen  beobachtet,  die 
also  von  der  Fütterung  unabhängig  sind.  Auch  wenn  der  Darminhalt 
mit  kohlensaurem  Kalk  versetzt  wird,  entwickelt  sich  ausserhalb  des 
Organismus  kein  Sumpfgas. 

P.  Malerba  (27)  hat  einige  kleine  Steine  untersucht,  welche  ein 
2 — 3  jähriges  Mädchen  mit  dem  Eothe  entleert  hatte.  Dieselben  waren 
grün,  weich  wie  Wachs,  und  enthielten  Cholesterin,  Fette,  Eiweiss,  eine 
phosphorhaltige  Substanz,  ein  grünes  Pigment  und  etwas  Salze  (aber 
keinen  Kalk).  Das  grüne  Pigment  gab  keine  Gallenfarbstoffireactionen; 
seine  ätherische  Lösung  an  der  Sonne  verdunstet,  hinterliess  einen  fBih- 
losen  Bückstand,  wonach  die  Concremente  nicht  als  GaUensteln  betraditet 
werden  können.  Da  das  Kind  an  Magenruhr  (lient^rie)  und  Magen-  und 
Darmkatarrh  litt  und  deshalb  fast   ausschliesslich  mit  Eiern  ernährt 
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wurde,  so  hielt  es  Vf.  fSr  möglich,  dass  der  grüne  Farbstoff  von  dem 
LQtein  des  Dotters  stamme ;  er  brachte  deshalb  gekochtes  und  zerklei- 
nertes Eigelb  einerseits  mit  sehr  verdünnter  Kalilauge,  andrerseits  mit 
sehr  verdünnter  Salzsäure  zusammen,  und  konnte  in  der  That  beobach- 
ten, dass  in  der  sauren  Flüssigkeit  die  Masse  nach  48  Stunden  schon 
grün  geworden  war.  Der  so  entstandene  Farbstoff  war  in  Aether  lös- 
lich und  diese  Lösung  entfärbte  sich  beim  Verdunsten,  gerade  wie  die 
Lösung  des  Farbstoffes  aus  den  Goncrementen;  letztere  sind  also  wahr- 
scheinlich aus  dem  Dotter  durch  die  Einwirkung  des  sehr  sauren  Magen- 
saftes entstanden. 

Nach  Ch.  Robinet  (28)  bestehen  die  kleinen  Goncremente,  welche 
sidi  in  dem  Secrete  der  Morren'schen  Drüsen  des  Begenwurms  befinden, 
ans  kohlensaurem  Kalk.  Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  chemische  Wir- 
bmg dieser  Goncremente  auf  die  von  dem  Wurm  genossene  Erde  wich- 
tiger ist,  als  die  mechanische,  die  sie  etwa  bei  der  Zerkleinerung  der- 
selben ausüben  könnten ;  nach  ihm  neutralisiren  sie  die  fireie  Humussäure 
des  Erdreiches,  unter  Bildung  von  humussaurem  Kalk,  welcher  alsdann 
durch  Vermittlung  der  entwickelten  Kohlensäure  gelöst  bleibt  und  der 
Resorption  anheimfällt. 


n. 
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Kratschmer  (1)  bestimmte  in  der  Leber  eines  gehenkten  21jUirigeü 
gesunden  Mannes  den  Oehalt  an  Glykogen,  Zucker  und  GesammtkoUe- 
hydraten  zu  verschiedenen  Zeiten  nach  dem  Tode;  er  fand  in  den  ersten 
24  Stunden  keine  merkliche  Abnahme  des  Glykogens,  dagegen  eine 
Steigerung  des  Zucker-  und  Gesammtkohlehydra^ehalts.  Bei  10  Selbst- 
mördern fand  Vf.  den  Gehalt  der  Leber  an  Glykogen:  0,98—3,46  Proc.; 
an  Zucker:  1,20— 2,26 Proc;  an  Gesammtkohlehydraten:  2,20— 5,60 Proc. 
Der  Füllungsgrad  des  Verdauungstractus  war  ohne  merklichen  Einflnss 
auf  die  Glykogen-  und  Zuckermenge. 

J.  M.  V,  Bemmelen  (2)  fand  in  einer  leukämischen  Leber:  79,9  Proc. 
Wasser,  1,17  Proc.  Asche  mit  0,0103—0,0125  Eisen,  und  18,9  Proc. 
organische  Stoffe;  der  Eisengehalt  der  bei  100^  völlig  getrockneten  Leber- 
masse berechnet  sich  hiemach  zu  0,05 — 0,06  Proc  Diese  Menge  ist 
beträchtlich  kleiner  als  die  von  Graanboom  (0,4  Proc.)  und  von  Stahel 
(0,1  Proc.)  in  leukämischen  Lebern  gefundene.  Vf.  giebt  im  Anschlnss 
hieran  eine  Beschreibung  der  von  ihm  bei  der  Analyse  befolgten  Me- 
thoden, bezüglich  welcher  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

Baldi  (5)  hat  an  Fistelhunden  den  Gang  der  Gallenabsonderang 
beobachtet,  indem  er  die  stündlich  abgesonderten  Mengen  maass  und 
den  Trockenrückstand  davon  bestimmte.  Er  fiEtsst  die  von  ihm  erhaltenen 
Resultate  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  „1.  Bei  einem  Thiere,  welches 
gefressen  hat,  findet  man  sehr  oft,  aber  nicht  constant,  eine  Yermehrong 
der  während  einiger  Stunden  abgesonderten  Gesammtmenge  der  Galle, 
im  Vergleich  zu  der  vom  nüchternen  Thiere  während  derselben  Zeit 
abgesonderten  Menge.  2.  Es  ist  unmöglich,  die  Stunde  bestimmt  an- 
zugeben, zu  welcher  man  das  Maximum  der  Gallensecretion  nach  der 
Mahlzeit  finden  kann;  es  kann  selbst  dieses  Maximum  zu  irgend  einer 
Stunde  vor  der  Mahlzeit  erreicht  werden.  3.  Die  verschiedenen  Arten 
der  Ernährung  (gemischte  Kost;  reine  Fleisch-,  Amylaceen-  und  Fett- 
kost)  bringen  bei  der  Gallenabsonderung  keine  irgend  merkliche  charak- 
teristische Verschiedenheit  hervor.  4.  Lu  nüchternen  Zustande,  wenn  der 
Verdauungskanal  ganz  leer  ist,  ist  der  Gang  der  Absonderung  nicht  merk- 
lich verschieden  von  demjenigen,  welchen  man  während  der  Verdauung 
beobachtet.  Hält  man  zu  diesen  Thatsachen  noch  die  Beobachtung  von 
Luciani  hinzu,  nach  welcher,  im  (xegensatz  zu  den  vier  Verdauongs- 
absonderungen,  die  der  Galle  selbst  während  der  Lianition  fortdauert, 
so  hat  man  aUes,  was  nöthig  ist,  um  die  Natur  und  den  besonderen 
Charakter  der  (Jallenabsonderung  zu  erkennen,  welche,  vom  physio- 
logischen Gesichtspunkte  aus,  mehr  Analogie  mit  der  des  Harns,  als 
mit  der  der  Verdauungssäfte  hat."  Bezüglich  der  Wirkung  gewisser 
gallenabfuhrender  (cholagogues)  Medicament«,  wie  Podophyllin,  Rhabar- 
ber, Jalappe,  Pilocarpin,  Natronphosphat  und  alkalisches  Karlsbader 
Wasser,  fand  Vf.,  dass  dieselben  keinen  irgend  erkennbaren  Einfluss  auf 
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die  Gallensecretioü  ausüben;  letztere  ist  unter  dem  Einflüsse  dieser 
Mittel  ebenso  unregelmässig  als  sonst.  Dagegen  bewirkt  Injection  von 
Galle  in  den  Magen  oder  ins  Blut  eine  Steigerung,  und  zwar  wird  die 
Hnndegalle,  nach  Injection  von  Bindsgalle,  schnell  grün,  woraus  her- 
Torgeht,  dass  es  wirklich  die  injicirte  Galle  ist,  welche  ausgesondert 
wird.  „Die  Oallensecretion  unterscheidet  sich  in  charakteristischer  Weise 
Yon  der  der  anderen  Yerdauungssäfte,  theils  durch  die  Unregelmässig- 
keit ihres  Ganges,  theils  insofern  sie  von  jedem  erregenden  Einflüsse 
der  Nahrungsmittel  und  Medicamente  unabhängig  ist;  sie  zeigt  vielmehr 
zahlreiche  Aehnlichkeiten  mit  der  Hamabsonderung,  weil  die  eine  wie 
die  andere  wesentlich  von  der  gesammten  Abnutzung  des  Organismus 
abh^gt  und  ausserdem  wegen  der  Ausscheidungsfähigkeit  der  Leber 
für  die  Gallenstoffe,  eine  Fähigkeit,  welche  die  Nieren  für  die  Bestand- 
theile  des  Harns  besitzen.^ 

Nach  C.  V.  Voü  (6)  wird  bei  Hunden  die  Verdauung  von  Fleisch 
und  Leim  durch  den  Fortfall  der  Galle  nicht  beeinträchtigt;  der  aus- 
scUiesslich  mit  Fleisch  gefütterte  Hund  hält  sich  nach  der  Operation 
mit  derselben  Menge  im  Stickstoffgleichgewichte  wie  vorher.  Auch 
Traubenzucker  und  Brod,  der  Fleischnahrung  zugefügt,  werden  ohne 
Galle  ebenso  gut  verdaut,  wie  mit  derselben.  Die  Resorption  des  Fettes 
wird  dagegen  durch  Anlegung  einer  Gallenfistel  ganz  erheblich  beein- 
trächtigt; ein  normaler  Hund  resorbirt  von  150  — 250grm.  Fett  &st 
99Proc.,  ein  Gallenfistelhund  dagegen  von  100  — 150grm.  Fett  nur 
40  Proc. ,  während  er  60  Proc.  mit  den  Faeces  entleert.  Dabei  treten 
r^ehnässig  Verdauungsstörungen  auf,  selbst  blutige  Diarrhöen;  die 
lehmige  oder  grauweisse  Farbe  und  salbenartige  Consistenz  der  Faeces 
icterischer  Kranker  rührt  nach  dem  Vf.  nicht  von  einem  Fehlen  der 
Gallenfarbstoffe,  sondern  von  dem  Gehalte  an  Fett  (bis  46  Proc.  der 
Trockensubstanz)  her.  Ein  Hund,  der  sich  mit  einer  aus  Fleisch  und 
Fett  gemischten  Nahrung  vor  der  Operation  im  Stickstoffgleichgewicht 
befunden  hat,  setzt  nach  Anlegung  der  Fistel  constant  von  seinem 
Körper  zu  und  geht  schliesslich  zu  Grunde.  Die  Nahrung  hat  keinen 
wesentlichen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  der  Galle;  der  mit  der 
letzteren  in  den  Darm  entleerte  und  als  Taurin  wieder  resorbirte  Schwefel 
ersdieint  im  Harn  als  sog.  neutraler  Schwefel,  denn  das  Verhältniss 
des  Schwefels  der  Schwefelsäure  (a)  zu  dem  neutralen  (b)  im  Harn  war 
normal  im  Mittel  1,2: 1,  nach  Anlegung  der  Gallenfistel  aber  2,1—2,7  : 1. 
Die  Menge  der  ausgeschiedenen  Gallentrockensubstanz  wd  sehr  durch 
die  Nahrungsaufiiahme  beeinflusst;  eine  Stunde  etwa  nach  dem  Fressen 
erreicht  sie  ein  Maximum,  sinkt  dann  ab  und  erhebt  sich  in  späteren 
Standen  wieder  etwas.  Die  Stickstoffausscheidung  im  Harn  wird  durch 
die  Pleischzufuhr  viel  mehr  beeinflusst,  als  die  Trockensubstanz  der 
Galle.  Während  ein  Hund  im  Hungerzustande  in  24  Stunden  4,3  grm. 
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Trockensubstanz  in  der  GaJle  auss  hied ,  stieg  diese  Menge  bei  Fütte- 
rung mit  steigenden  Mengen  Fleisch  auf  9 — 11,8  grm.,  bei  Fleisch  und 
Fett  auf  8,5  —  9,4  grm.  Von  dem  im  zersetzten  Eiweiss  enthaltetten 
Stickstoff  geht  nur  0,5—2,5  Proc.  in  die  Galle  über;  der  Gallenschwefel 
beträgt  ca.  10—13  ]^oc.  des  im  Harn  enthaltenen. 

S.  Lewuschew  und  S,  Klikowitsch  (7)  haben  den  Einfiuss  alkalischer 
Mittel  auf  die  Zusammensetzung  der  Galle  untersucht  Indem  wir  be- 
züglich der  Details  der  Yersuchsanordnung  auf  das  Original  verweisen, 
wollen  wir  hier  nur  bemerken,  dass  die  Gallenfistel  nicht  mit  einer 
darin  liegen  bleibenden  Ganüle  versehen  war,  sondern  dass  eine  solche 
nur  zu  den  Zeiten,  wo  die  Galle  aufgefangen  werden  sollte,  eingeführt 
wurde.  Ein  Vorversuch,  bei  welchem  dem  Thiere  nichts  gegeben  wurde, 
liess  erkennen,  dass  die  Galle  immer  in  ziemlich  gleicher  Quantität  und 
Qualität  abgesondert  wurde,  nur  ganz  allmählich  wurde  die  Menge 
Ueiner.  Unter  dem  Einflüsse  verschiedener  Mineralwässer  (Essentiüd 
Nr.  17,  Karlsbader  Sprudel,  Vichy  Grande  Grille)  zeigte  sich  stets  eine 
Steigerung  der  Gallenmenge  unter  gleichzeitiger  Abnahme  der  Concen- 
tration.  Doppeltkohlensaures  Natron  liess  gewöhnlich  die  Menge  der 
Galle  etwas  sinken,  später  wieder  ansteigen,  und  wirkte  in  schwächerer 
Concentration  verhältnissmässig  stärker,  als  in  grösserer.  Warmes  Wasser 
(45<>)  allein  wirkte  in  ganz  ähnlicher  Weise  wie  die  erwähnten  Mineral- 
wässer. Zu  den  bisher  erwähnten  Versuchen  wurden  die  Wässer  und 
Salzlösungen  stets  warm  (450)  angewandt;  besondere  Versuche  mit  den- 
selben Flüssigkeiten,  aber  von  niederer  Temperatur  (9<>},  zeigten  deut- 
lich, dass  die  anfängliche  Steigerung  der  Secretion  später  eintritt  und 
die  nachfolgende  Verdünnung  der  Galle  nicht  so  stark  wird ,  wie  unter 
dem  Einflüsse  der  heissen  Flüssigkeiten.  (Die  Tabellen  enüialten  ziem- 
lich viele  Druckfehler.    Eef.) 
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Hans  Meyer  (1)  erinnert  an  seine  frühere  Beobachtung,  dass  das 
Blut  bei  gewissen  Vergiftungen  (P,  As,  Pt  etc.)  trotz  seines  stark  ve- 
nösen Aussehens  ausserordentlich  wenig  Kohlensäure  enthält,  und  dass 
diese  Erscheinung  vermuthlich  mit  einer  verminderten  Alkalescenz  des- 
selben zusammenhängt.  Es  könnten  sich  nämlich  intermediäre  Oxy- 
dationsproducte  saurer  Natur,  die  infolge  der  Vergiftung  nicht  weiter 
oder  nur  sehr  schwierig  weiter  bis  zu  Kohlensäure  verbrannt  werden, 
im  Blute  angehäuft,  einen  Theil  des  Alkalis  gebunden  und  far  die  Bin- 
dung von  Kohlensäure  untauglich  gemacht  haben.  Eine  solche  Verbin- 
dung würde  z.  B.  Milchsäure  sein,  welche  im  normalen  Blute  nicht 
vorzukonmien  scheint.  Um  eine  solche  Verminderung  der  Alkalescenz 
nachzuweisen,  scheint  es  am  vortheilhaftesten  und  richtigsten,  die  Koh- 
lensäure des  Blutes  zu  bestimmen,  denn  eine  directe  Titriruug  z.  B. 
giebt  ganz  illusorische  Werthe.  Vf.  hat  nun  zunächst  das  Blut  eines 
normalen  Hundes  auf  in  Aether  lösliche  Säuren  (Milchsäure)  untersucht, 
aber  ohne  Erfolg;  dann  erhielt  das  Thier  an  4  aufeinanderfolgenden 
Tagen  je  0,01  —  0,03  arsensaures  Natron,  worauf  das  Blut  abermals  auf 
Säuren  untersucht  wurde:  gefunden  ca.  0,1  grm.  eines  stark  sauren  Sy- 
rups,  in  welchem  Milchsäure  mittelst  des  Zinksalzes  nachgewiesen  werden 
konnte.  Bei  einem  zweiten  Versuche  wurde  die  CO^  im  normalen  Blute 
zu  26,7  VoL-Proc.  bestimmt ;  nach  Vergiftung  mit  0,05  Arsen  betrug  die- 
selbe nur  noch  19,3  VoL-Proc,  und  aus  dem  Blute  konnte  eine  erheb- 
liche Menge  gewöhnlicher  Gährungsmilchsäure  isolirt  werden.  Vf.  weist 
bei  dieser  Oelegenheit  darauf  hin,  dass  es  vielleicht  gelingen  wird,  durch 
künstliche  Veränderungen  des  Stoffwechsels  gewisse  noch  unbekannte, 
intermediäre  Producte  desselben  aufzufinden,  wie  dies  ja  for  viele  schon 
geschehen  ist;  femer,  dass  die  Gegenwart  von  Säuren,  wie  die  Ifilch- 
säure,  von  Bedeutung  bei  comatösen  Zuständen  etc.  sein  dürfte;  sovrie 
drittens,  dass  die  Alkalescenzabnahme  im  Blute  vielleicht  ein  bequemes 
und  scharfes  Reagens  abgeben  dürfte  für  die  Störung  des  Gleichge- 
wichtes zwischen  Spaltungen  und  Oxydationen  stickstofffreier  Substanzen 
im  Organismus.  Er  hat  deshalb  noch  einige  vorläufige  Versuche  ge- 
macht, in  welchen  die  Kohlensäure  im  Blute  nach  gewissen  Vergiftongen 
bestinmit  wurde;  folgende  Tabelle  enthält  die  Besultate  derselben: 

VoL-Proc.  COj  (0<>  1  m  Hg)  des  Blutes  nach  Vergiftung  mit: 


Normal 

Jod 

Jodsaurem 
Natron 

Subli- 
mat 

Alkohol 

Chinin 

Salicyl- 
Kanrem 
Natron 

Salpetrig, 
saurem 
Natron 

Tolnylen- 
diamin 

Oxal- 
Baareic 
Natron 

27,6 
26,0 
27,5 

28,8 

19,8 
17,0 

*16,5 
15,2 
18,3 

17,9 
19,0 

26,5 
29,7 
35,6 
29,6 

27,3 

22,7 
29,0 

12,7 
18,1 

25,2 
12,1 

17,6 
13,9 

Allgemeine  Schlüsse  lassen  sich  aus  diesen  Versuchen  noch  nicht 
ziehen,  doch  scheint  es,  als  ob,  „wenn  durch  Einflüsse  verschiedener  Art 
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die  Bedingungen  fSr  den  Eiweisszerfall  besonders  günstige  sind,  auch 
die  Spaltungsprodacte  der  Kohlehydrate  in  vermehrter  Menge  gebildet 
werden;  es  mQsste  denn  die  Zerstörung  dieser  Spaltungsproducte,  mit 
anderen  Worten  die  physiologische  Oxydation,  erheblich  beeinträch- 
tigt sein." 

A,  Sommer  (2)  fahrt  in  semer  Dissertation  zunächst  den  Nachweis, 
dass  die  Werthe  ffir  r  (Trockenrückstand  der  rothen  Blutkörperchen), 
fl  (proc.  Hämoglobingehalt  der  rothen  Blutkörperchen)  und  A  (Absorp- 
tiOQ8?erhältniss  des  Blutes),  welche  Mobitz  (Exp.  Stud.  üb.  d.  quant. 
Veränd.  d.  Hämoglobingeh.  im  Blute  bei  septischem  Fieber;  Inaug.- 
Diss.    Dorpat  1883)   zur  Berechnung  des  Plasmarückstandes   aus  der 

Gleichung:  t  =  (T  — ~^)   ^^^^^^^  för  Schafblut  benutzte  (r  =  40, 

H=28,  A  =  0,001;  T  =  Trockenrückstand  des  Blutes),  nicht  zu  ge- 
brauchen sind,  da  er  bei  directen  Bestimmungen  von  T  und  t  und  Yer- 
gleichung  der  erhaltenen  Besultate  mit  den  nach  Mobitz  berechneten 
Werthen  für  t  letztere  stets  erheblich  kleiner  als  erstere  fand.  Da  nun 
eine  directe  Bestinmiung  von  r  ebenfalls  keine  brauchbaren  Werthe 
ergab,  so  bestimmte  er  die  Grösse  f  (Trockenrückstand  der  rothen  Eör- 

rVfc 

perehen  in  100  grm.  Blut  ""  "ttjtt)»   da  mittelst  derselben,  wenn  T 

und  t  bekannt  sind,  auch  r  und  b  berechnet  werden  können.   Denn  man 

w  1^       rb        .X      ^     ^     100                  ri^  V      100(t+f— T) 
TÖÖ"        t=(T— f)  ^^^_^^,  woraus  folgt:  b= '  ^         - 

und  r  =  — T- —  =  j—j—F^Tm.    Sein  Verfahren  zur  Bestimmung  von  f 

ffit  folgendes.  Das  defibrinirte  Blut  wird  gewogen,  durch  mehrmaliges 
Oentrifugiren  mit  einer  1,5  Proc.  Na^SO^  enthaltenden  Glaubersalzlösung 
(welche,  wie  er  gefunden,  die  Blutkörperchen  des  Schafblutes  intact  lässt) 
ron  Serum  befreit,  der  rückständige  Eörperchenbrei  ohne  Verlust  in 
dn  Becherglas  gebracht,  gewogen,  nach  sorgfältigem  Umrühren  ein  Theil 
abgegossen  und  ebenfalls  gewogen.  In  der  einen  Menge  wird  die  Schwe- 
felsäure bestinmit  und  daraus  die  vorhandene  Menge  Glaubersalzlösung 
berechnet,  in  der  anderen  wird  der  Trockenrückstand  bestimmt  Er 
ehielt  so  in  zwei  verschiedenen  Blutproben  f=  9,577  und  «=- 10,414; 
diese  Werthe  sind  aber  etwas  zu  klein,  da  sie  für  defibrinirtes  Blut 
gelten  und  beim  Defibriniren  umner  von  den  Körperchen  im  Faserstoff 
verloren  gehen,  doch  kann  dieser  Verlust  durch  Bestimmung  des  Ex- 
tinctionscoefficienten  e  vor  und  nach  dem  Defibriniren  leicht  ermittelt 
ond  in  Bechnung  gebracht  werden,  so  dass  man  dann  die  Werthe  für 
das  nicht  defibrinirte  Blut  erhält  Durch  Anbringung  dieser  C!orrectur 
wurde  f  geftinden  zu  9,998  bez.  10,871.  Nachdem  ferner  in  diesen  bei- 
den Versuchen  T  =-  14,938,  bez.  15,776  und  t  =  7,148  bez.  7,481  ge- 
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fanden  worden,  ergaben  sich  mit  Hülfe  der  obigen  Formeln  ffir  b:  30,890, 
bez,  34,434  und  r:  32,366  bez.  31,571.  Bezüglich  der  Einzelheiten  der 
Methode  mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

H,  Quincke  (3)  hat  im  Anschluss  an  frühere  Versuche  bei  Hunden 
wiederholte  reichliche  Transfusionen  0  ausgeführt  und  4 — 6  Wochen 
danach  die  Organe  anatomisch  untersucht;  er  fand,  wie  früher,  die 
Beste  der  Blutkörperchen,  resp.  das  aus  ihnen  stammende  Eisenalbn- 
minat  im  Knochenmark,  in  der  Milz  und  in  den  weissen  Blutkörpem 
der  Lebercapillaren,  ausserdem  aber  auch  Eisen  in  den  Drüsenzellen  der 
Leber  und  der  Nierenrinde  abgelagert;  die  mediastinalen  Lymphdrüsen 
waren  stark  pigmenthaltig.  Nach  subcutanen  Blutinjectionen  zeigten  die 
Nierenepithelien  stärkere  Eisenreaction,  als  die  Leberzellen,  während  nach 
Injection  in  die  Bauchhöhle  das  umgekehrte  Verhältniss  herrschte.  Ictems 
trat  bei  den  Thieren  niemals  auf,  ebensowenig  Gallenfiirbstoff  oder  Uro- 
bilin  im  Harn.  Nach  wiederholten  Blutentziehungen  (z.  B.  5  in  126  Ta- 
gen mit  zusammen  172  Proc.  der  eigenen  Blutmasse)  zeigten  Milz  nnd 
Knochenmark  gar  kein  Pigment  und  keine  Eisenreaction,  und  ebenso 
enthielten  die  Lymphdrüsen  nur  wenig  oder  gar  kein  eisenhaltiges 
Pigment. 

Das  gelbe  Pigment  in  Milz,  Knochenmark  und  wahrscheinlich  auch 
in  den  Lymphdrüsen  hat  demnach  eine  bestimmte  Bedeutung,  es  enthält 
das  Eisen  der  untergegangenen  Blutkörperchen  und  dient  als  Reserve- 
material für  die  Neubildung  solcher.  Bezüglich  der  anatomischen  und 
pathologischen  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

V.  Ott  (4)  hat  das  Verhalten  des  Blutes  nach  einer  lebensrettenden 
Kochsalztransfusion  näher  untersucht.  Zu  den  Versuchen  wurden  nnr 
Hunde  verwendet,  denen  eine  bestinunte  Blutmenge  (meist  ca.  die  HSlfte, 
die  Gesammtmenge  zu  Vis  des  Körpergewichtes  angenommen)  entzogen 
und  unmittelbar  darauf  durch  ein  gleiches  Volum  einer  neutralen,  vor- 
her gekochten,  filtrirten  und  auf  Körpertemperatur  wieder  abgekühlten 
0,6 proc.  Kochsalzlösung  eingespritzt  wurde;  die  Entblutung  geschah 
aus  der  Carotis,  die  Injection  in  die  Jugularis.  Vor  der  eigentlichen 
Blutentziehung  wurde  aus  der  Wunde  eine  kleine  Menge  Blut  behufs 
Zählung  der  Körperchen  entnommen;  ausserdem  wurden  bei  Beginn  des 
Aderlasses  zwei  Blutproben  in  tarirten  Porzellantiegeln  behuüs  Bestim- 
mung der  Trockensubstanz  und  der  Asche  angefangen.  Ca.  10  Minute 
nach  Beendigung  der  Infusion  wurden  wieder  zwei  Blutproben  in  tariiten 
Tiegeln  aufgefangen.  Dann  wurden  von  Zeit  zu  Zeit  dem  Thiere  Blair 
proben  zur  Untersuchung  auf  Zahl  der  Körperchen,  Trockensubstanz  und 
Asche  entnommen.  In  folgender  Tabelle  sind  die  Besultate  zweiw  Ver- 
suche zusammengestellt: 


*)  Z.  B.  7  iu  144  Tagen  mit  ca.  380  Proc.  der  eigeneu  Blutmenge. 
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Diese  und  ähnliche  Versuche  zeigen,  dass  die  wässrige  EochBalz- 
lösung,  nachdem  sie  den  Organismus  vom  Verblutungstode  gerettet  hat, 
längere  Zeit  im  Blutgefässsystem  verweilt,  und  dass  der  Organismos 
mehrere  Wochen  braucht,  um  sich  von  der  kunstlich  erzengten  Hydrämie 
zu  befreien.  Der  hydrämische  Zustand  der  Thiere  liess  sich  übrigens 
auf  keine  andere  Weise  als  durch  die  Untersuchung  des  Blutes  erkennen. 
Ausser  einer  gewissen  Blässe  der  sichtbaren  Schleimhäute  konnte  kein 
einziges  Symptom,  namentlich  nicht  von  Seiten  der  Nieren,  beobachtet 
werden.  Interessant  ist  dabei  noch  das  Ergebniss,  dass  der  Gehalt  des 
Blutes  an  organischen  Stoffen  immer  über  der  Hälfte  blieb,  wenn  50  Proc 
oder  sogar  2/3  der  berechneten  Blutmenge  durch  Kochsalzlösung  ersetzt 
wurden.  Die  stärkste  Abnahme  der  Blutkörperchen  fiel  zwischen  die 
ersten  4—9  Tage ;  ihre  Wiederherstellung  kam  im  Durchschnitt  früher 
zu  Stande,  als  die  des  Gehaltes  an  organischen  Stoffen.  Dabei  waren 
aber  die  Schwankungen  in  ihrer  Zahl  grösser,  als  die  der  organischen 
Stoffe,  und  schliesslich  wurde  sogar  die  anfänglich  vorhandene  Menge 
um  ein  Bedeutendes  überschritten. 

An  diese  Versuche  schliesst  sich  eine  Beihe  anderer,  bei  denen 
nicht  Kochsalz,  sondern  eine  andere  Flüssigkeit  zum  Ersätze  des  ab- 
gelassenen Blutes  diente.  Kochsalzlösung  vermag  Thiere,  welche  2/3—5/4 
ihres  Gesammtblutes  verloren  haben,  nicht  mehr  zu  retten,  während 
nach  bereits  vorhandenen  Beobachtungen  Blutserum,  auch  von  einer  an- 
deren Thierperies,  dies  zu  thun  vermag.  Die  Versuchsanordnung  war 
dieselbe  wie  früher;  zur  Transftision  wurde  Pferdeserum,  Hundeserum, 
defibrinirtes  oder  ganzes  Hundeblut  verwendet 

Die  auf  S.  273  befindliche  Tabelle  enthält  die  Besultate  von  einem 
Versuche  mit  Hundeserum  und  einem  mit  directer  Transfrision  von 
Hundeblut. 

Die  Versuche  mit  Serum  führten  sänmitlich  zu  ganz  ähnlichen 
Besultaten  wie  die  mit  Kochsalzlösungen:  auffrdlend  ist  das  schnelle 
Verschwinden  des  Serumeiweisses,  welches  schon  von  Forster  beobachtet 
worden  war  (ohne  vorgäogigen  Aderlassj.  Der  Eiweissgehalt  des  Serums 
kann  demnach  nicht  die  Ursache  sein,  warum  das  Serum  auch  noch  in 
Fällen  lebensrettend  wirkt,  in  denen  Kochsalzlösung  versagt  Bei  den 
Versuchen  mit  defibrinirtem  Blute  wurde  dasselbe  möglichst  rasch  ge- 
schlagen, colirt  und  wieder  injicirt;  in  den  meisten  Fällen  stammte 
das  injicirte  Blut  von  einem  anderen,  in  einem  Falle  von  dem  ent- 
bluteten Thiere  selbst  Bei  den  Versuchen  mit  directer  TransAision  floss 
das  zugleitete  Blut  durch  einen  ca.  0,5  m.  langen  Gummischlauch.  In 
allen  mit  defibrinirtem  oder  ganzem  Blute  angestellten  Versuchen  nahm 
der  Gehalt  des  Blutes  an  organischen  Bestandtheilen  stark  ab;  es  wurde 
durch  die  Transftision  demnach  eine  Hyperämie  erzeugt,  welche  um  so 
stärker  war,  je  mehr  von  dem  ursprünglichen  Blute  durch  transfundirtes 
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ersetzt  worden  war.  Doch  ist  dieselbe  nicht  so  stark*  wie  bei  Eoch- 
salzinfusion,  auch  föUt  der  stärkste  Grad  derselben  in  eine  spätere  Zeit 
als  bei  letzterer,  und  die  Bückkehr  zum  normalen  Zustande  dauert 
länger.  Bemerkenswerth  scheint  ferner  der  umstand,  dass  die  Menge 
der  Blutkörperchen  in  den  Transfusionsversuchen  viel  mehr  sinkt,  sis 
der  Oehalt  an  organischen  Bestandtheilen.  Alle  diese  Umstände  führen 
zu  der  Annahme,  dass  das  transfundirte  Blut  völlig  aus  dem  Körper 
des  Individuums,  welchem  es  beigebracht  worden  ist,  ausgeschieden  wird. 
Damit  geht  aber  auch  der  Vorzug  verloren,  den  die  Bluttransfusion  an- 
fangs vor  der  Eochsalzinfusion  zu  haben  schien,  und  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  die  Thiere  sich  nach  letzterer  viel  rascher,  etwa  in  der 
Hälfte  der  Zeit,  erholten,  als  nach  ersterer,  so  muss  die  Kochsalzinfosion 
als  die  vorzüglichere  angesehen  werden;  die  belebende  Wirkung  der 
Bluttransfusion  bei  acuter  Anämie  vermag  daher  Vf.  aus  nichts  anderem 
als  dem  in  das  Oefässsystem  eingeführten  Flüssigkeitsvolum  zu  erklären. 
Bezüglich  der  vom  Vf.  an  diese  Resultate  geknüpften  Erörterungen  über 
Bluttransfusion  zu  therapeutischen  Zwecken  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

C.  Husson  (5)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  es  bisweilen  von 
grosser  Wichtigkeit  sein  kann,  nachzuweisen,  dass  eine  bestimmte  Stelle 
eines  Kleidungsstückes  u.  s.  w.  mit  mehr  Sorgfalt  gewaschen  worden  ist, 
als  andere,  so  besonders  wenn  Verdacht  vorliegt,  dass  Blutflecken  ans- 
gewaschen  werden  sollten;  in  diesem  Falle  gelingt  es  häufig,  Spnren 
von  Seife  in  dem  Gewebe  nachzuweisen.  Da  die  Beschreibung  des  Ver- 
fahrens zur  AufGndung  der  Seife  und  des  Hämatins  nicht  wohl  im  Aus- 
züge wiedergegeben  werden  kann,  so  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 

Grihant  und  Quinquaud  (6)  benutzen  zur  Bestimmung  des  Chloro- 
forms dessen  Eigenschaft,  alkalische  Kupferlösung  bei  100^  zu  rednciren. 
Das  Blut  des  anästhesirten  Thieres  wird  aus  einer  Vene  oder  Arterie 
unter  Luftabschluss  aufgefangen,  erst  im  Vacuum  bei  40^  dann  bei  65^ 
destillirt ;  die  Gase  werden  bei  Luftabschluss  5  mal  mit  Wasser  geschüttelt, 
welches  alles  Chloroform  aufnimmt,  dieses  mit  dem  Destillat  vereinigt 
und  gemessen.  Von  dieser  Flüssigkeit  werden  18,7  ccm.  in  eine  mit 
Kohlensäure  gefüllte  Röhre,  welche  1  ccm,  Barreswil'sche  Lösung  ent- 
hält, gebracht,  zugeschmolzen  und  nebst  einer  Controlröhre  mit  Wasser 
und  Kupferlösung  10  Minuten  lang  im  kochenden  Wasserbade  erhitzt. 
Ist  die  Lösung  noch  blau,  so  wird  der  Versuch  mit  weniger  Kuperlösung 
wiederholt,  bis  gerade  Entfärbung  eintritt.  Schüttelt  man  0,5  ccm. 
Chloroform  mit  2800  grm.  Wasser  einen  Tag  lang,  so  löst  es  sich  anf, 
und  18,7  ccm.  =  (0,005  grm.  CHCIJ  der  Lösung  entfärben  gerade  0,3  ccm. 
Barreswil'sche  Lösung.  Hiemach  kann  man  dann  den  Chloroformgehalt 
des  Blutes  berechnen;  die  Vflf.  fanden  denselben  in  7  Versuchen  schwan- 
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kend  zwischen  1  grm.  Chloroform  in  1800—2181  grm.  Blut   Die  tödt- 
hche  Dose  Chloroform  liegt  übrigens  der  anästhesirenden  sehr  nahe. 

J,  Uorbaczewski  (7)  theilt  einige  Analysen  der  Asche  von  patho- 
logischen Blutproben  mit,  welche  im  Hinblick  auf  die  Ansichten  von 
Feltz  und  Ritter,  sowie  von  Astaschewski  (nach  denen  die  Urämie  eine 
Selbstvergiftung  des  Körpers  durch  Aufspeicherung  anorganischer  Salze 
sein  soll)  angestellt  wurden.    Er  fand: 


1000  Th.  Blut  enthalten 

Gesammt- 
asche: 

in  VTasser 
lösUche 
Asche 

in  Wasser 

unlösliche 

Asche 

Kali 

Natron 

1.  Eklampsie  im  Beginne  der 
Geburt;  Genesung     .     .    . 

2.  Eklampsiewfthrendderl.Ge- 
burtsperiode;  Genesung      . 

3.  Eklampsie  im  Beginne  der 
Geburt;  Genesung     .     .     . 

4.  Morb.  Brightii  chronic,  ür- 
aemie;  Besserung  .... 

5.  Morb.  Brightii  chronic.  Ur- 

acmie;  Tod 

(normal  nach  Jarisch  in  Tier 
Fällen 

9,007 
8,811 
9,100 
9,166 

8,885 
8,9—9,3 

7,709 
7,603 
7,910 
7,900 
7,563 

1,298 
1,208 
1,190 
1,266 
1,322 

2,070 
2,080 
2,036 

2,080 
2,2-2,5 

2,290 
2,163 
2,438 

2,430 
2,3-2,4) 

Diese  Zahlen  bieten  demnach  keine  Stütze  fOr  die  erwähnten  theo- 
retischen Ansichten  dar. 

F.  Mobitz  (9)  hat  im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  von  Heyl 
und  Maissurianz  die  Veränderungen  des  Hämoglobingehaltes  im  Blute 
bei  septischem  Fieber  verfolgt,  wobei  er  sich  der  spektrophotometrischen 
Methode  von  Yierordt  bediente.  Vf.  gelangte  dabei  zu  folgenden  Be- 
soltaten:  „1.  Der  Hämoglobingehalt  des  Blutes  unterliegt  im  Beginne 
der  Krankheit  einem  starken  und  raschen  Wechsel  und  fällt  später 
in  der  K^el  unter  die  Norm,  gleichgültig,  ob  Genesung  oder  Tod 
eintritt. 

2.  Das  spec.  Gewicht  des  Blutes  schwankt  in  gleichem  Sinne  mit 
dem  relativen  Hämoglobingehalte  (Extinctionscoefiäcienten). 

3.  Der  procentische  Trockenrückstand  des  Blutes  schwankt  eben- 
falls im  gleichen  Sinne  mit  dem  relativen  Hämoglobingehalte. 

4.  Die  Annahme,  dass  die  Schwankungen  des  Hämoglobingehaltes 
im  Blute  bei  septisch  inficirten  Thieren  ausschliesslich  auf  relativer  Zu- 
nahme, bez.  Abnahme  beruhe,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

5.  Die  positiven  Phasen  der  Hämoglobinschwankungen  sind  wahr- 
scheinlich bedingt  durch  zwei  verschiedene  Vorgänge,  durch  Transsudation 
von  hämoglobinfreier  Flüssigkeit  aus  dem  Blute  in  den  Darm  und  durch 
pathologisch  gesteigerte  Neubildung  von  Blutkörperchen. 

6.  Die  negativen  Phasen  der  Schwankungen  sind  wahrscheinlich 
bedingt  durch  pathologisch  vermehrten  Zerfall  von  rothen  Blutkörperchen, 

18* 
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7.  Der  Schwund  und  nicht  die  Neubildung  von  Körperchen  scheint 
das  Primäre  und  Wesentlichere  bei  der  Septichämie  zu  sein."* 

Eduard  v.  Götschel  (10)  fasst  die  Ergebnisse  seiner  vergleichenden 
Analysen  des  Blutes  gesunder  und  septisch  inficirter  Schafe  in  folgenden 
Sätzen  zusammen: 

„1.  Allem  zuvor  glaube  ich  hervorheben  zu  dürfen,  dass  die  von 
mir  angewendete  und  durch  die  Arbeiten  von  Mobitz  und  Sommer  an- 
gebahnte Methode  der  Blutanalyse  sich  bewährt  hat.  Man  könnte  sie 
einer  Probe  unterwerfen,  indem  man  im  gegebenen  Falle,  ohne  die 
Curve  des  spec.  Gewichtes  des  Blutes  zu  kennen,  sich  dieselbe,  mit 
Hülfe  der  übrigen  auf  dem  Wege  dieser  Methode  ermittelten  Daten, 
ableitet,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  sie  dieser  Probe  hinreichend  ge- 
nügen wird.  Sie  ist  sowohl  einer  grossen  Vereinfachung,  als  auch  einer 
bedeutenden  Erweiterung  und  Vervollkommnung  fähig.  Die  Verein- 
fachung würde  eintreten,  sobald  man  solches  Blut  zum  Untersuchnngs- 
object  macht,  dessen  Körperchen  sich  gut  senken  (Pferdeblut);  die  Er- 
weiterung und  Vervollkommnung  würde  sich  von  selbst  ergeben,  sobald 
das  Absorptionsverhältniss  des  betreffenden  Blntfarbstoffes  bekannt  ist; 
dies  Ziel  ist  aber  bei  Blutarten  mit  leicht  krystallisirendem  Farbstoff 
nicht  schwer  zu  erreichen.  Hätte  ich  das  Absorptionsverhältniss  des 
Sohafhämoglobins  (welches  aber  nicht  krystaUisirt  erhalten  werden 
konnte)  gekannt,  so  hätte  ich  z.  B.  nicht  bloss  relative,  sondern  auch 
absolute  Angaben  über  den  Hämoglobin-  und  Stromagehalt  der  rothen 
Blutkörperchen  jeder  Blutprobe  machen  können.  —  In  Betreff  meiner 
Untersuchungsergebnisse  selbst  hebe  ich  Folgendes  hervor: 

2.  Die  Septichämie  bedingt  nicht  bloss  quantitative,  sondern  zugleich 
auch  sehr  wesentliche  qualitative  Aenderungen  der  rothen  Blutkörper- 
chen. Namentlich  unterliegt  hierbei  das  Verhältniss  zwischen  Hämo- 
globin- und  Stromagehalt  der  Blutkörperchen  einem  starken  Wechsel 

3.  Bei  diesem  Wechsel  können  die  rothen  Blutkörperchen  sowohl 
hämoglobinärmer  und  zugleich  stromareicher,  als  auch  umgekehrt  hämo- 
globinreicher und  zugleich  stromaärmer  werden.  Die  letztere  Art  der 
Aenderung  der  Zusammensetzung  der  rothen  Blutkörperchen  habe  ich  nur 
bei  wachsendem  Gesammtgehalte  des  Blutes  an  rothen  Blutkörperchen 
beobachtet;  die  erstere  Art  dagegen  begegnete  mir,  sowohl  während  dieser 
Qehalt  in  der  Zunahme,  als  auch  während  er  in  der  Abnahme  begriffen  war. 

4.  Bei  zwei  gesunden  Schafen  gelang  es  mir,  zu  constatiren,  dass 
Menge  und  Zusammensetzung  der  rothen  Blutkörperchen  gewissen  Tages- 
Schwankungen  unterliegen,  die  aber  unbedeutend  sind,  verglichen  mit 
den  durch  die  Septichämie  bewirkten  Schwankungen. 

5.  Die  Concentration  der  Blutkörperchen  schwankt  gleichMls  im 
Laufe  von  zwei  Tagen,  jedoch,  nach  meinen  Gint  Analysen  zu  urtheilen, 
bei  septichämischen  Thieren  kaum  bedeutender,  als  bei  gesunden. 
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6.  Die  Coücentration  des  Plasma  unterlag  in  allen  meinen  Yer- 
SQchen  nur  unbedeutenden  Aenderungen. 

7.  Es  zeigte  sich  aber,  dass  das  Blutplasma  septichämischer  Schafe 
in  anderer  Hinsicht  wesentlich  verändert  ist;  insbesondere  verliert  das- 
selbe zu  allererst  sein  Vermögen,  das  Fibrinferment  von  seinem  Zymogen 
in  der  Substanz  der  zerfallenen  Leukocjten  abzuspalten;  in  einem  höheren 
Stadium  der  Krankheit  geht  auch  die  Gerinnungsfähigkeit  des  Plasma 
septichämischen  Blutes  verloren,  so  dass  selbst  nach  Zusatz  von  Fibrin- 
fennent  keine  Gerinnung  erfolgt. 

8.  Dagegen  bewahrte  sich  die  Substanz  der  zerfallenen  Leukocjten 
(todtes  Protoplasma)  ihre  Spaltbarkeit  durch  gesundes  Blutplasma  bis 
znm  Eintritt  des  Todes.'' 

/.  Bizzozero  (15)  hält  seine  Angaben  über  die  Entstehung  der 
Fibringerinnsel  aus  den  „Blutplättchen"  gegenüber  denjenigen  von  Fano, 
der  die  Leukocyten  als  Gerinnungsherde  betrachtet,  aufrecht  und  theilt 
mikroskopische  Beobachtungen  über  die  Gerinnung  peptonisirten  Blutes 
(in  welchem  sich  die  Blutplättchen  lange  erhalten)  mit,  bezüglich  derer 
anf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

Wenn  man,  nach  G.  Hayem  (16),  einem  Hunde  Hundeserum  in 
eine  Vene  einspritzt  und  dann  eine  andere  Vene  an  zwei  Stellen  unter- 
bindet, so  dass  das  abgeschlossene  Stück  mit  Blut  gefallt  bleibt,  so 
coagalirt  letzteres  bald,  während  das  übrige,  in  Bewegung  befindliche 
Blat  flüssig  bleibt.  Aehnlich  wirken  Injectionen  von  destillirtem  Wasser, 
Pibrinfermentlösungen,  0,5  proc.  NaCl-Lösung  u.  s.  w.  Natürliche  nicht 
gerinnbare  seröse  Flüssigkeiten  (Hjdrocele  u.  s.  w.)  sind  meistens  ohne 
jede  Wirkung.  Binderserum  wirkt  dagegen  ganz  anders  auf  Hunde; 
das  Blut  derselben  wird  bei  der  Injection  klümperig  (grumeleux),  ab- 
gesperrte Mengen  gerinnen  nicht,  sondern  lassen  eine  Art  Niederschlag 
fallen,  und  aus  dem  Körper  gelassen  gerinnt  es  mehr  oder  weniger 
unvollständig;  die  Hunde  sind  dabei  stets  krank  und  sterben  bald. 

Fedor  Slevogt  (17)  hat  die  im  Säugethierblute  vorkommenden,  von 
Tereehiedenen  Autoren  mit  verschiedenen  Namen  (Blutplättchen,  Blut- 
scheibchen)  belegten  Eömchenbildungen  näher  untersucht  und  beschrie- 
ben. Er  findet  in  den  möglichst  rasch  nach  dem  Aderlasse  hergestellten 
Präparaten  zweierlei  derartige  Bildungen:  grössere,  rothe  Kömerkugeln 
und  farblose  Eörnermassen,  welche  aus  viel  kleineren  Körnchen  zusam- 
mengesetzt sind.  Die  grösseren,  rothen  Kömerkugeln  sehen  so  aus,  als 
ob  sie  aus  vielen,  in  eine  homogene  Substanz  eingebetteten  Kömern 
zusammengesetzt  wären;  letztere  haben  eine  scharfe  Contour;  ebenso 
wie  die  in  unregelmässigen  Massen  zusammenliegenden;  ihre  Grösse 
beträgt  etwa  0,00125  mm.  (Pferdeblut).  Die  rothen  Kömerkugeln  zer- 
fallen allmählich  in  diese  Köm  er,  wobei  sie  manchmal  anfangs  ihre  Ge- 
stalt ändem,  länglich,  dann  wieder  rund  werden;  die  freigewordenen 
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Körner  verändern  sich  dann  weiter,  entfärben  sich  und  bekommen  einen 
eigenthümlichen,  blendenden  Glanz.  Dann  verlieren  sie  ihre  scharfen 
Contouren,  erscheinen  verwaschen,  behalten  aber  dabei  ihren  Glanz  und 
scheinen  sehr  klebrig  zu  werden,  bis  endlich  die  Contonren  immer  mehr 
verschwinden  und  alles  in  eine  homogene  Masse  von  Paserstoff  über- 
geht. Sie  verhalten  sich  den  im  Blute  vereinzelt  vorkommenden  rothen 
Körnern  ganz  gleich,  werden  durch  Wasser,  verdünnte  Essigsäure  (1  proc.) 
und  Natronlauge  (Iproc.)  allmählich  gelöst,  durch  Hämatoxylin  und 
alkoholisches  Eosin  schnell  gefärbt,  durch  Garmin  dagegen  erst  nach 
mehreren  Stunden,  durch  Methylviolett  sofort  und  sehr  intensiv;  Carmin 
scheint  dieselben  auch  vor  dem  raschen  Zerfall  zu  schützen.  Im  Chylos 
und  der  Ljmphdrüsenflüssigkeit  (Katze)  sind  sehr  viel  Körnerkugek 
enthalten,  im  Blute  desselben  Thieres  dagegen  nur  wenige ;  beim  Schafe 
und  Hunde  finden  sie  sich  nur  im  Chjlus  und  der  Lymphdrüsenflüssig- 
keit, nicht  im  Blute  —  sie  gehen  demnach  wahrscheinlich  im  Krei»- 
lauf  zu  Grunde. 

Die  kleineren  Kömer  finden  sich  im  Blute  um  so  häufiger,  je  mehr 
weisse  Blutkörperchen  darin  enthalten  sind;  sie  sind  meist  kugelig,  haben 
häufig  aber  auch  Zacken  und  Spitzen,  bisweilen  sind  sie  auch  ovaL  Sie 
sind  3  —  4  mal  kleiner  als  die  grossen  Körner  und  haben  einen  gelb- 
lichen Schimmer.  Ob  dieselben  aus  dem  Zerfall  der  weissen  Körper- 
chen hervorgehen,  konnte  Yf.  nicht  mit  Bestimmtheit  ermitteln;  dagegen 
fand  auch  er  (im  Lymphdrüsensafte)  zwei  Arten  von  Leukocytea,  von 
denen  die  eine  durch  Methylviolett  vernichtet,  die  andere  aber  con- 
servirt  wurde.  Neben  den  Leukocyten  beobachtete  er  im  Drüsensafle 
noch  kleine  Körnchen,  deren  Zahl  mit  der  Gerinnung  zunahm;  ihre 
Entstehung  konnte  er  während  der  Gerinnung  unter  dem  Mikroskope 
nicht  verfolgen,  wohl  aber  konnte  er  nachweisen,  dass  das  Fibrin,  wel- 
ches aus  kömchen&eiem  Drüsenextracte  und  Plasma  erhalten  worden, 
bedeutende  Mengen  von  solchen  Kömchen  enthielt,  während  reines 
Flasmafibrin  frei  davon  war.  Diese  kleinen  Kömchen  gleichen  voll- 
kommen denjenigen,  welche  sich  im  frischen  Blute  vorfinden,  und  letz- 
tere sind  daher  wahrscheinlich  physiologische  Zerfallsproducte  der  sich 
durch  Garmin  leicht  färbenden  Leukocyten.  Schliesslich  theilt  Vf.  noch 
mit,  dass  auch  frischer  Austemsaft  die  Gerinnung  von  Plasma  in  kür- 
zester Frist  hervormft,  ebenfalls  unter  Körnchenbildung,  sowie  dass  sich 
die  Opalina  ranamm  ähnlich  verhält. 

H,  Feiertag  (18)  hat  im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen  von 
Slevogt  Zählungen  der  rothen  Körnerkugeln,  Köraerhaufen  und  freien 
Körner  im  (gekühlten  Pferde-)  Blutplasma  angestellt.  In  der  ersten 
Versuchsreihe  suchte  Vf.  zu  ermitteln,  wie  sich  die  genannten  Ge- 
bilde im  Plasma  selbst,  bei  einer  Temperatur  von  4— 6«,  verhalten;  er 
fand,  dass  alle  drei  einer  allmählichen  Auflösung  anheimfallen;  die 
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beiden  letzteren  in  stärkerem  Maasse  als  die  Eörnerkugeln,  z.  B.  (Ta- 
beDe  17): 


Nummer  der 
Mischung 

Zeit  der 
Herstellung 

Kkgl 

Kh 

£k 

1 
2 
3 

10  h  25' 
1" 
3- 

960 
480 
360 

5160 
2160 
1320 

94200 
25560 
11880 

In  der  zweiten  Beihe  sollte  festgestellt  werden,  in  welcher  Weise 
mechanische  Insulte,  wie  Bühren,  einwirken;  es  zeigte  sich,  dass  hier- 
dorch  die  Auflösung  bedeutend  beschleunigt  wird,  gleichgültig,  ob  das 
Plasma  mit  schwefelsaurer  Magnesia  versetzt  worden  war  oder  nicht. 
Die  dritte  Reihe  endlich  sollte  entscheiden,  ob  nicht  vielleicht  in  der 
allerersten  Zeit  eine  relative  Vermehrung  der  Körnerhaufen  und  freien 
Körner  gegenüber  den  Eörnerkugeln  eintritt;  dies  war  zu  erwarten,  wenn 
letztere  bei  ihrer  Zerstörung  zunächst  die  beiden  ersten  Gebilde  lieferten, 
die  sich  dann  aber  weiterhin  rascher  lösten,  als  die  übrig  bleibenden, 
mit  grösserer  Widerstandskraft  begabten  Körnerkugeln.  Der  Versuch 
ergab  denn  auch  ein  positives  Besultat,  ja  es  konnte  sogar,  bei  rasch 
aufeinanderfolgenden  Zählungen  eine  absolute  Vermehrung  der  Körner- 
hanfen  und  freien  Kömer  beobachtet  werden.  Bezüglich  der  angewandten 
Methode  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Fängt  man,  nach  L.  C.  Wooldridge  (19),  arterielles  Hundeblut  direct 
in  zwei  durch  Eis  gekühlten  Blechgeftssen  (von  40  ccm.  Inhalt)  auf,  von 
deoen  das  eine  15  ccm.  0,6  proc.  NaCl-Lösung,  das  andere  eine  gleiche 
Menge  Salzlösung,  in  welcher  aber  Lecithin  fein  emulgirt  ist,  auf,  so 
gerinnt  das  Blut  in  letzterem  Gefässe  in  wenigen  Minuten  fest,  während 
es  in  dem  anderen  völlig  flüssig  bleibt  Das  Lecithin  bewirkt  also  die 
Qerinnung  des  Blutes  auch  bei  niedriger  (ca.  2,5  ^)  Temperatur.  Das 
benutzte  Lecithin  war  aus  Lymphzellen  dargestellt;  es  war  nicht  völlig 
rein,  hatte  eine  schwach  saure  Beaction  und  wurde  durch  Zerreiben  mit 
ein  paar  Tropfen  verdünnter  Sodalösung  neutralisirt,  bez.  ganz  schwach 
alkalisch  gemacht.  Da  dasselbe  durch  Kochen  mit  Wasser  seine  Wirk- 
samkeit nicht  einbüsst,  kann  diese  nicht  durch  einen  Gehalt  an  Fibrin- 
ferment  bedingt  sein. 

Nach  Demselben  (20)  muss  man  zwei  Arten  von  Feptonplasma  un- 
terscheiden. Wird  Peptonblut  6  Stunden  lang  centrifugirt  und  das 
abgehobene  klare  Plasma  bis  zum  nächsten  Tage  auf  Eis  aufgehoben, 
so  wird  es  trüb,  oder  zeigt  auch  mehr  oder  weniger  bedeutende  flockige 
Gerinnung;  in  beiden  Fällen  gerinnt  es  auf  Zusatz  von  Wasser  oder 
beim  Durchleiten  von  CO^.  Wird  ein  nur  trübes  Plasma  so  lange  cen- 
trifugirt, bis  kein  weisser  Bodensatz  mehr  entsteht,  so  hat  es  die  er- 
wähnte Gerinnbarkeit  vöDig  verloren.     Solches  Plasma  gerinnt  auch 
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nicht  direct  mit  Pibrinferment,  sondern  erst  nach  Durchleiten  von  CO^. 
Anstatt  dieser  Säure  kann  man  auch  andere,  z.  B.  Essigsäure  anwenden. 
Zusatz  einer  genügenden  Menge  Leukocyten  aus  Lymphdrusen  bewirkt 
ebenfalls  sehr  rasch  vollständige  Gerinnung,  und  das  hierbei  entstandene 
Serum  bringt  auch  Gerinnung  in  einer  neuen  Portion  Plasma  her?or. 
Ebenso  gut  wie  die  Zellen  selbst  wirkt  auch  ein  Alkoholätherextract 
derselben;  dieser  enthält  eine  wachsähnliche  gelbe  Substanz,  welche 
reich  an  Phosphor  ist  und  mit  Wasser  schöne  Myelinformen  giebt  Er 
besteht  ans  Lecithin  mit  etwas  Fettsäuren.  Verreibt  man  eine  kleine 
Menge  desselben  mit  1—2  Tropfen  verdünnter  Sodalösung  and  vertheilt 
man  den  Brei  in  einer  Portion  Peptonplasma,  so  tritt  an  und  für  sich 
keine  Gerinnung  ein,  wohl  aber  nach  dem  Durchleiten  von  Kohlensäure. 
Entfernt  man  aus  diesem  Extracte  das  Lecithin,  so  zeigt  sich  das  üebrige 
unfähig,  die  Gerinnung  herbeizuführen ;  somit  ist  also  das  Lecithin  das 
wirksame  Princip.  Dass  es  fermentfrei  ist,  geht  aus  der  Art  der  Dar- 
stellung, sowie  aus  dem  umstände,  dass  es  durch  Kochen  mit  Wasser 
seine  Wirksamkeit  nicht  verliert,  zur  Genüge  hervor.  Enthält  das  Le- 
cithin gleichzeitig  Neurin,  so  ist  es  unwirksam.  —  Gepulvertes  Kochsalz 
bewirkt  im  Peptonplasma  eine  Eiweissfällung,  welche  in  Wasser  gelöst 
auf  Zusatz  von  Fibrinferment  gerinnt;  sie  ist  reich  an  Lecithin.  Die 
angefahrten  Eigenschaften  zeigt  nur  ein  Peptonplasma,  aus  welchem 
mittelst  der  Centrifuge  alle  Leucocyten  entfernt  worden  sind,  bevor  in 
ihm  auch  nur  ein  massiges  Gerinnsel  entstanden  war.  Hat  sich  aber 
ein  solches  in  merklicher  Menge  gebildet,  so  behält  dasselbe  trotz  wie- 
derholten Centrifugirens  seine  Gerinnbarkeit  mit  00^.  Es  stellt  eben 
nicht  mehr  ein  reines  Plasma  dar,  sondern  Plasma,  verunreinigt  mit  Zer- 
fallproducten  von  Zellen.  Denn  ohne  Zellenzerfall  keine  Gerinnung.  Ans 
den  Versuchen  kann  man  schliessen,  dass  in  dem  Plasma  nicht  schon 
Fibrinogen,  sondern  ein  Stoff  enthalten  sei,  aus  dem  es  entstehen  könne. 

Lea  und  Green  (21)  theilen  Versuche  mit,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  durch  5  — 8proc.  NaCl- Lösung  aus  Blutkuchen  ein  Fibrinferment 
ausgezogen  wird,  welches  mit  dem  von  AI.  Schmidt  beschriebenea 
identisch  ist.  Es  ist  in  destillirtem  Wasser  vollkommen  löslich  mid 
giebt,  wenn  gut  gereinigt,  keine  Eiweissreactionen  mehr.  Enthält 
seine  Lösung  Globuline  und  werden  diese  niedergeschlagen,  so  reissen 
sie  das  Ferment  mit  nieder.  Einige  Versuche  Hessen  erkennen,  dass 
die  Fermentlösung  eine  Erhitzung  auf  67  ^  verträgt,  ohne  unwirksam  zn 
werden.  Bezüglich  der  Einzelheiten  der  Versuche  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

P.  Foa  und  P.  Pellacani  (22)  haben  beobachtet,  dass,  wenn  man 
frisches  Gehirn  mit  Wasser  zerreibt,  filtrirt  und  das  milchige  Piltrat 
einem  Kaninchen  in  die  Jugularis  injicirt,  das  Thier  infolge  der  Ge- 
rinnung des  Blutes  im  Herzen  und  im  kleinen  Kreislauf  zu  Grunde  geht, 
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ein  Besoltat,  welches  mit  demjenigen  einer  Injection  von  Fibrinferment 
identisch  ist.  Die  Yff.  haben  sich  zunächst  überzeugt,  dass  sie  durch 
ihre  Injectionen  keine  Embolie  erzeugt  haben,  denn  als  sie  an  Stelle 
der  filtrirten  Gehirnemulsion  solche  von  Zinnober,  chinesischer  Tusche, 
Segehnehl  odei"  ganz  kleinen  Stückchen  Albumin  oder  Leim  injicirten, 
bekamen  sie  niemals  eine  Gerinnung  des  Blutes.  Auch  waren  die  Lun- 
gen nach  den  Gehiminjectionen  ganz  normal,  die  Gerinnsel  fanden  sich 
nur  im  Herzen  und  in  der  A.  pulmonalis.  Die  Yflf.  fahndeten  sodann 
in  den  angewandten  Emulsionen  auf  Fibrinferment  und  kamen  dabei 
zu  folgenden  Schlüssen:  „a)  In  den  wässrigen  Aufgüssen  frischer  Ein- 
geweide findet  sich  wirklich  ein  Fibrinferment;  b)  der  Nachweis  dieses 
Fermentes  kann  fehlschlagen,  wenn  die  Substanz  lange  Zeit  in  Alkohol, 
gemischt  mit  dem  Wasser,  mit  welchem  der  Aufguss  gemacht  worden, 
gelegen  hat;  c)  die  Gegenwart  des  Fermentes  in  grosser  Menge  wird 
viel  besser  durch  die  Fällung  der  zerkleinerten  Eingeweide  mit  abso- 
lutem Alkohol  nachgewiesen;  d)  die  wässrigen  Auszüge  des  Niederschlags, 
erhalten  drei  Wochen  nach  der  Darstellung,  zeigen  zwar  die  chemische 
Beaction  (mit  dem  Schmidt*schen  Reagens),  üben  aber,  in  den  Ereislaut 
eines  Kaninchens  oder  Hundes  eingeführt,  keine  Wirkung  mehr  aus; 
e)  die  wässrigen  Auszüge  von  Alkoholniederschlägen  aus  in  Stücke  zer- 
schnittenen und  nicht  zerrührten  Eingeweiden,  dargestellt  1—3  Tage, 
nachdem  sie  in  Alkohol  gelegt  worden,  behalten  die  Eigenschaft,  plötz- 
liche Gerinnungen  des  Blutes  zu  verursachen,  wenn  sie  in  genügender 
Menge  in  die  Venen  eines  Kaninchens  oder  Hundes  injicirt  werden.  In 
diesen  Fällen  ist  die  Wirkung  der  Auszüge  identisch  mit  derjenigen  der 
Emulsionen  aus  frischen  Eingeweiden;  f)  das  Fibrinferment  findet  sich 
im  Parenchym  vieler  Eingeweide,  aber,  nach  Ausweis  der.  chemischen 
mi  physiologischen  Versuche,  nicht  immer  in  derselben  Menge  oder 
onter  denselben  Umständen.  Die  Eingeweide,  welche  am  meisten  davon 
enthalten,  sind  das  Gehirn,  die  Nierenkapseln  und  die  thätigen  Hoden; 
g)  der  chemische  Versuch  zeigt  die  Gegenwart  des  Fibrinfermentes  im 
Parenchym  der  Milz,  der  physiologische  Versuch  beweist  aber  das  Gegen- 
theil ;  vielleicht  ist  das  Ferment  nur  in  sehr  geringer  Menge  in  der  Milz 
vorhanden ;  h)  um  das  Vorhandensein  des  Fermentes  chemisch  nachzu- 
weisen, muss  man  die  Eingeweide  stets  in  Wasser  zerreiben  und  dann 
filtriren;  i)  man  kann  das  Fibrinferment  in  den  Eingeweiden  auch  durch 
Eitraction  mit  Glycerin  nachweisen. "  Werden  die  Eingeweide  getrocknet, 
gepulvert  und  in  Wasser  gerührt,  so  erhält  sich  das  Ferment  mit  allen 
seinen  Eigenschaften;  werden  diese  wässrigen  Lösungen  aber  auf  60^ 
während  einiger  Zeit  erhitzt,  so  verlieren  sie  das  Vermögen,  Plasma  zu 
coaguliren,  und  ebenso  wird  das  Ferment  bei  der  Zersetzung  der  Ein- 
geweide zerstört.  Das  Ferment  entsteht  aber  nicht  bloss  beim  Absterben 
der  weissen  Blutkörperchen,  sondern  auch  vieler  anderer  anatomischer 
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Elemente.  Die  Vff.  haben  einem  lebenden  Eaninchen  die  Nierenkapseln 
ausgeschnitten  und  sofort  unter  absoluten  Alkohol  gebracht,  auch  gleich- 
zeitig etwas  Blut  aus  der  Jugularis  direct  in  absolutem  Alkohol  auf- 
gefangen; nach  zwei  Tagen  wurden  die  Organe  und  das  Blut  getrocknet, 
wässrige  Auszüge  davon  bereitet  und  filtrirt.  Von  diesen  Lösungen  ver- 
mochte nur  die  der  Nierenkapseln  Plasma  zu  coaguliren,  die  des  Bhtes 
dagegen  erzeugte  erst  nach  einigen  Stunden  unzusammenhängende  Ge- 
rinnsel. Unentschieden  bleibt,  ob  das  Ferment  aus  einem  schon  während 
des  Lebens  vorhandenen  Zymogen  entsteht,  oder  direct  beim  Absterben 
der  anatomischen  Elemente  gebildet  wird.  Bezüglich  der  Wirkungen, 
welche  wässrige  Auszüge  verschiedener  Eingeweide,  auf  verschiedene 
Arten  in  den  Organismus  eingeführt,  auf  letzteren  ausüben,  kommen  die 
Vff.  zu  folgenden  Schlüssen:  „a)  Die  wässrigen  Auszüge  frischer  Ein- 
geweide, in  die  Jugularis  von  Eaninchen  injicirt,  fuhren  häufig  den  Tod 
der  Thiere  unter  den  Symptomen  der  acutesten  Asphyxie  herbei  in- 
folge der  Gerinnung  des  Blutes  im  Herzen  und  in  den  &efässen  des 
kleinen  Kreislaufs,  b)  Die  Energie,  mit  welcher  diese  Auszüge  wirken, 
wechselt  je  nach  den  Eingeweiden,  und  zwar  in  folgender  Reihe  abneh- 
mend: Gehirn,  Nierenkapseln,  Hoden,  Nieren,  Lymphdrüsen,  Leber;  der 
Milzauszug  äussert  gewöhnlich  gar  keine  Wirkung,  c)  Wenn  das  ange- 
wandte Organ  wenig  wirksam  ist,  oder  der  Auszug  sehr  verdünnt,  so 
zeigt  das  Thier  asphyktische  Symptome,  aber  es  kann  sich  wieder 
erholen,  d)  Die  Gerinnungen  des  circulirenden  Blutes  können  eintreten, 
gleichgültig  auf  welche  Art  und  Weise  die  Lösungen  dem  Organismus 
einverleibt  worden  sind,  vorausgesetzt,  dass  die  Menge  genügend  war. 
e)  Die  Coagulationswirkung  dieser  Lösungen  erstreckt  sich  auch  auf  die 
Lymphe,  so  zwar,  dass  nach  Injection  ins  Parenchym  des  Hodens  (in- 
jecüon  parenchymateuse  du  testicule)  eine  acute  Thrombose  der  Lymph- 
gefässe  des  Abdomens  und  des  Ductus  thoracicus  eintreten  kann." 
Indem  wir  bezüglich  der  anatomischen  Befunde  auf  das  Original  ver- 
weisen, wollen  wir  hier  nur  noch  anführen,  dass  die  Vff.  nach  Injection 
von  Auszügen  aus  frischen  Eingeweiden  beträchtliche,  aber  vorüber- 
gehende Temperaturerhöhung  bei  Hunden  beobachteten ,  sowie  dass  sie 
die  Erscheinungen  der  Septichämie  auf  die  Bildung  von  Fibrinferment, 
veranlasst  durch  das  putride  Gift,  zurückzufuhren  geneigt  sind.  Schliess- 
lich theilen  die  Vff.  noch  Versuche  mit,  aus  denen  sie  auf  die  Gegen- 
wart eines  eigenthümlichen,  nicht  zu  den  Ptomainen  gehörenden,  stark 
giftig  wirkenden  Stoffes  schliessen;  derselbe  reagirt  stark  sauer,  und 
tödtet  in  der  Dose  von  1  grm.  einen  kräftigen  Hund. 

Edgar  Grubert  (23)  hat  Frösche  mit  Kochsalzlösung  angespritzt 
und  dann  die  Muskeln  unter  verschiedenen  Umständen  auf  einen  Gehalt 
an  Fibrinferment  untersucht;  er  verglich  namentlich  den  curarisirten 
(nach  24  stündiger  Narkose)  mit  dem  tetanisirten,  und  den  frischen,  nock 
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lebend  in  Behandlang  genommenen  mit  dem  todtenstarren.  Die  Mus- 
keln wurden  entweder  unter  Alkohol  grob  zerschnitten,  oder  auch  ge- 
presst,  und  der  Saft  in  Alkohol  gebracht;  aus  den  coagulirten  Präpa- 
raten wurde  dann  wie  gewöhnlich  die  Fermentlösung  bereitet  und  mit 
Salzplasma  geprüft.  Dass  der  Muskelsaft  viel  Ferment  zu  liefern  ver- 
mag, ergiebt  sich  aus  einem  Versuche,  in  welchem  1  Vol.  desselben 
Permentgehalt  0,34)  mit  4  Vol.  Kerdeblutplasma  (F.-G.  1,64)  eine 
Mischung  gab,  welche  nach  Tollendeter  Gerinnung  einen  Fermentgehalt 
von  15,31  zeigte,  d.  h.  einen  Zuwachs  von  4502,9  Proc,  bez.  933,5  Proc. 

—  Injection  einer  conc.  Fibrinfermentlösung  in  das  Gefässsystem  eines 
Salzfrosches  beschleunigt  den  Eintritt  der  Todtenstarre  nicht,  dagegen 
bewirkten  Injectionen  von  frischen  Hämoglobinlösungen  in  1  —  4'  diasto- 
lischen Stillstand  des  Herzens  mit  rasch  folgender  Starre  (doch  fanden 
einzelne  Ausnahmen  statt).  Das  wässrige  Extract  entbluteter  und  zer- 
schnittener Froschmuskeln  enthielt  fast  gar  kein  freies  Fibrinferment 
und  wirkte  nur  sehr  schwach  auf  verdünntes  Salzplasma,  besser  nach 
Zusatz  von  etwas  Hämoglobinlösung  zu  ii^:  fertigen  Gerinnungsmischung. 
Das  Hämoglobin  verhält  sich  überhaupt  dem  Muskelferment  gegenüber 
gerade  so,  wie  g^en  das  Serumferment  Die  Annahme,  dass  die  Muskel- 
starre in  einem  causalen  Zusammenhange  mit  einem  das  Fibrinferment 
entwickelnden  Spaltungsprocesse  im  absterbenden  Muskel  stehe,  lag 
demnach  nahe,  und  Vf.  untersuchte  deshalb  die  curarisirten  etc.  Muskeln 
(s.  0.)  auf  einen  Fermentgehalt,  fand  denselben  aber  stets  nur  verschwin- 
dend klein,  dagegen  einen  viel  grösseren  im  ausgepressten  Muskelsafte. 
Dieser  Befund  ist  dem  an  Leichenblut  ganz  ähnlich,  welches  auch  nur 
Sporen  Ferment  enthält;  erfolgen  die  Gerinnungen  im  Gewebe,  selbst 
sterbendem,  so  kann  eine  Aufspeicherung  des  Fermentes  nicht  stattfinden, 
dieses  wird  vielmehr  sofort  weiter  zerstört  Vf.  ist  deshalb  der  Ansicht, 
dass  die  Entstehung  der  Muskelstarre  nicht  lediglich  auf  einer  Säure- 
wirkong  beruhe,  sondern  auch  namentlich  auf  einer  Fermentabspaltung. 

—  Vf.  theilt  noch  einige  Versuche  mit,  in  denen  er  Salzfrösche  mit 
Pferdeblutplasma  ausspritzte ;  nachdem  ca.  75  com.  durchgetrieben  waren, 
konnte  die  Injection  der  eingetretenen  Gerinnung  im  Herzen  und  den 
grossen  Gelassen  halber  nicht  mehr  fortgesetzt  werden  (der  Frosch  lebte 
aber  noch);  die  einzelnen  aufgefangenen  Proben  des  durchgespritzten 
Plasmas  gerannen  alle  nach  einigen  zwanzig  Minuten  spontan,  die  letzte 
schon  nach  8  Minuten.   Durchgespritztes  Blutserum  gerann  jedoch  nicht. 

—  Muskelsaft  beschleunigt  zwar  die  Gerinnung  filtrirten  Blutplasmas, 
erhöht  jedoch  die  FaserstoflFziflFer  nicht;  der  Faserstoff  ist  um  so  weniger 
in  0,2  proc.  HCl  quellbar,  je  mehr  Muskelsaft  zugesetzt  wurde,  er  ent- 
spricht demnach  dem  Leukocytenfaserstoff  von  Rauschenbach. 

Isidor  Klemptner  (24)  hat  im  Anschlüsse  an  die  Untersuchungen 
von  Grubert  weitere  Versuche  über  die  Muskelstarre  angestellt.  Um  den 
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Eintritt  der  Starre  zu  beschleunigen  (irelche  beim  Frosche  erst  nach 
ca.  4S  Stunden  vollendet  ist)  und  dadurch  die  Entwicklung  des  Fermentes 
so  plötzlich  zu  machen,  dass  dasselbe  nicht  sofort  wieder  ganz  durch  das 
Gewebe  zerstört  werden  konnte,  injicirte  Vf.  in  die  entbluteten  Moskehi 
der  einen  unteren  Extremität  entweder  Wasser  oder  Coffelnlösangen, 
wonach  die  Starre  im  ersteren  Falle  nach  30  —  45',  im  letzteren  noch 
schneller  eintrat.  Die  Muskeln  wurden  1  Stunde  nach  Eintritt  der 
Starre  ausgespresst  etc.,  desgleichen  die  lebenden  Muskeln  der  anderen 
Extremität,  und  die  beiden  Saftproben  auf  ihren  Fermentgehalt  unter- 
sucht; es  zeigte  sich,  dass  der  Saft  aus  den  starren  Muskeln  beträcht- 
lich mehr  Ferment  enthielt,  als  der  aus  den  lebenden  Muskeln.  Dnrch 
eine  2promill.  Coffeinlösung  wurde  die  Starre  schon  nach  15'  hervor- 
gebracht; der  Unterschied  im  Fermentgehalte  trat  dann  noch  deutlicher 
hervor.  Je  früher  der  Saft  aus  den  erstarrten  Muskeln  ausgepresst  wird, 
desto  fermentreicher  ist  er;  nach  20  Stunden  ausgepresster  Saft  enthielt 
dagegen  kaum  noch  eine  Spur  davon.  Diese  Befunde  liefern  den  Schlüssel 
für  diejenigen  von  Grubert,  welcher  bei  der  normalen,  sehr  langsam 
eintretenden  Starre  überhaupt  keine  Fermententwicklung  nachweisen 
konnte.  Dass  das  injicirte  Coffein  die  Beschleunigung  der  Gerinnung 
nicht  bewirkt  hat,  ergab  sich  aus  Gerinnungsversuchen  mit  Salzplasma 
und  wässrigen,  mit  Coffein  versetzten  Fermentlösungen;  dasselbe  bewirkte 
vielmehr  eine  Verlangsamung.  In  einer  zweiten  Versuchsreihe  wurde 
der  ausgepresste  Muskelsaft  nicht  direct  mit  Salzplasma  geprüft,  son- 
dern derselbe  mit  Alkohol  coagulirt  und  aus  dem  Coagulum  wie  ge- 
wöhnlich eine  wässrige  Fermentlösung  bereitet  Auch  hier  zeigte  sich 
der  Saft  aus  den  durch  Wasser  oder  Coffein  starr  gemachten  Muskehi 
viel  fermentreicher  als  der  aus  den  lebenden,  und  der  erst  nach  20  Stunden 
ausgepresste  Saft  als  ebenso  fermentarm ,  als  letzterer.  Dennoch  geht 
der  Erstarrungsprocess  des  Muskels  mit  dem  Auftreten  von  Fibrinfer- 
ment Hand  in  Hand.  Die  fermentative  Wirkung  des  Proschmuskel- 
saftes  ist  freilich  viel  schwächer,  als  die  des  Blutserums,  denn  was 
dieses  in  Minuten  bewirkt,  führt  jener  erst  in  Stunden  herbei,  allein 
das  Blutserum  des  Frosches  ist  auch  viel  fermentärmer  als  dasjenige 
der  Warmblüter,  denn  eine  wie  gewöhnlich  daraus  hergestellte  Ferment- 
lösung bewirkt  auch  erst  nach  5  —  8  Stunden  die  Gerinnung  des  Salz- 
plasmas. Darnach  aber  ist  der  Fermentgehalt  des  Froschblutsemms 
nicht  grösser,  als  der  des  Froschmuskelsafbes,  sondern  eher  noch  gerin- 
ger, da  letzterer  schon  in  2 — 4  Stunden  seine  Wirkung  äussert,  Vf.  ver- 
glich ferner  den  Fermentgehalt  des  Serums  eines  normal  (bei  Gegenwart 
vonLeukocyten)  geronnenen  Pferdeblutplasmas  mit  dem  Serum  desselben, 
aber  vor  der  Gerinnung  filtrirten  Plasmas,  und  fand  denselben  in  ersterem 
zu  2,50,  in  letzterem  zu  0,17,  und  in  einem  Gemische  beider  nur  0,14; 
im  leukocytenfreien  Serum  ist  also  die  Muttersubstanz  des  Fermente 
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nicht  enthalten.  Ganz  anders  verhält  sich  der  Moskelsaft;  trotzdem  in 
demselben  schon  die  Myosiogerinnung  abgelaufen  ist,  enthält  es  noch 
sehr  viel  Muttersubstanz  des  Fermentes,  welche  durch  zugemischtes  Blut- 
plasma gespalten  wird.  Demnach  ist  es  eigentlich  unstatthaft,  diesen 
Moskelsaft  als  Muskelserum  zu  bezeichnen  und  mit  dem  Blutserum  in 
Parallele  zu  stellen;  er  ist  vielmehr  noch  ein  wirkliches  Plasma  und 
mit  dem  Protoplasma  der  Leukocyten  zu  vergleichen. 

Ernst  Kügler  (25)  hat  am  Säugethiermuskel  ganz  ähnliche  Ver- 
suche angestellt,  wie  Grubert  und  Klemptner  am  Froschmuskel.  Er 
benutzte  die  Mm.  biceps  und  semitendinosus  des  Hundes,  welche  er  mit 
0,5proc.  Kochsalzlösung  ausspritzte,  und  dann  theils  direct,  theils 
nach  Behandlung  mit  einer  Coffeinlösung  auspresste  und  auf  Ferment- 
gehalt prüfte.  Die  erhaltenen  Resultate  fasst  Vi.  in  folgenden  Sätzen 
zusammen:  „1.  Die  Todtenstarre  der  Muskeln  des  Säugethieres  beruht 
ebenso  wie  die  des  Frosches  auf  Spaltungsprocessen  in  der  Muskelsubstanz, 
deren  Produet  das  Fibrinferment  ist.  Der  Nachweis  desselben  wird  durch 
seine  Wirkungen  auf  proplastische  Flüssigkeiten  (Salzplasma)  geliefert. 

2.  Die  Wirkungen  des  Fibrinfermentes  im  Safte  todtenstarrer  Säuge- 
thiermaskeln  können  nicht  auf,  trotz  des  Entblutens,  in  denselben  noch 
gebliebene  Blutreste  bezogen  werden,  da  der  Saft  bluthaltiger  Muskeln 
keinen  Mehrgehalt  an  Fibrinferment  aufweist. 

3.  Das  Coffein  steigert  auch  im  todtenstarren  Säugethiermuskel  die 
Spaltungsprocesse,  deren  Produet  das  Fibrinferment  ist'' 

Nach  A.  E.  Burckhardt  (26)  ist  das  aus  Blutserum  durch  Sättigen 
desselben  mit  Bittersalz  gefällte  Paraglobulin  nicht  ein  einheitlicher 
Körper,  sondern  ein  Gemenge  von  zwei.  Bringt  man  nämlich  Binder- 
blatserum  auf  einen  Dialysator  bis  alles  Paraglobulin  (im  älteren  Sinne) 
ausgefällt  ist,  und  sättigt  das  Filtrat  von  diesem  Niederschlage  mit 
sdiwefelsaurer  Magnesia,  so  entsteht  ein  reichlicher  weisser  Nieder- 
schlag (11).  Man  löst  nun  den  ersten  Niederschlag  in  wenig  Na  Gl,  fällt 
mit  schwefelsaurer  Magnesia  wieder  aus,  und  bringt  den  breiigen  Nieder- 
sdilag  mit  wenig  Wasser  auf  den  Dialysator;  ebenso  bringt  man  den 
zweiten  Niederschlag  mit  wenig  Wasser  auf  einen  Dialysator.  Während 
der  Dialyse  lösen  sich  nun  beide  Niederschläge  infolge  der  Entfernung 
der  schwefelsauren  Magnesia  zunächst  wieder  auf;  dann  aber  fällt,  in 
dem  Maasse  als  dieses  Salz  ganz  aus  der  Lösung  verschwindet,  der  erste 
Niederschlag  wieder  vollständig  aus,  während  in  der  zweiten  Lösung  kein 
Niederschlag  wieder  entsteht,  auch  dann  nicht,  wenn  alle  Schwefelsäure 
entfernt  ist.  Demnach  sind  zwei  Eiweisskörper  vorhanden,  welche  beide 
durch  schwefelsaure  Magnesia  aus  ihrer  Lösung  ausgefüllt  werden,  von 
denen  aber  der  eine  (Paraglobulin)  in  Wasser  unlöslich,  nur  in  Salz- 
lösungen löslich,  mithin  ein  echtes  Globulin  ist;  der  andere  dagegen 
ist,  ebenso  wie  das  Serumalbumin,  in  reinem  Wasser  löslich. 
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Vf.  hat  dann  noch  Versuche  angestellt  über  das  Verhalten  der  Eiweiss- 
körper  des  Blatserums  bei  Hunger.  Er  bestimmte  im  Serum  einerseits 
das  Gesammteiweiss  entweder  durch  Fällung  mit  Alkohol,  oder  durch 
Coagulation  mit  Essigsäure  und  Kochen,  wobei  ein  etwa  in  Lösung  ge- 
bliebener kleiner  Theil  nachträglich  durch  Ferrocyankalium  gefäUt  and 
besonders  bestimmt  wurde;  andrerseits  wurde  das  Paraglobulin  durch 
anhaltende  Dialyse  gefällt,  abfiltrirt,  ausgewaschen,  getrocknet  und  ge- 
wogen. Die  auf  S.  287  stehende  Tabelle  enthält  die  Resultate  der  6  ersten 
Versuche: 

Das  Albumin  hat  also  in  allen  Fällen  sehr  beträchtlich  abgenonunen; 
ein  Resultat,  welches  mit  den  Angaben  Tiegel's,  dass  das  Albumin  des 
Schlangenblutes  nach  längerem  Hungern  verschwindet,  während  das 
Paraglobulin  noch  erhalten  bleibt,  übereinstimmt.  Diese  Abnahme  des 
Albumins  kann  auf  einer  Zersetzung  beruhen,  andrerseits  ist  es  aber 
wohl  denkbar,  dass  während  des  Hungers  durch  die  Volumabnahme  vieler 
Elementartheile  (Muskelfasern  u.  s.  w.)  Räume  entstanden  sind,  welche 
durch  Lymphe  ausgefüllt  werden  müssen,  und  dass  hierzu  das  Albnmin 
des  Blutes  verwandt  wird.  Vf.  untersucht  sodann,  ob  die  von  ihm 
beobachtete  Abnahme  des  Albumins  hinreichend  gross  ist,  um  die  in 
den  ersten  jHungertagen  nach  Voit  stattfindende  Zersetzung  des  sog. 
circulirenden  Eiweisses  zu  decken.  Ein  Hund  von  Voit  (15.  Versuch) 
schied  vom  6.  Hungertage  ab  durchschnittlich  12,5  grm.  Harnstoff  pro 
die  aus,  in  den  ersten  5  Tagen  aber  ausserdem  im  (Ganzen  Tßfignn. 
-»  ca.  70  grm.  zersetztem  Eiweiss.  Die  Blutmenge  des  33  kgrm.  schweren 
Thieres  berechnet  sich  zu  ca.  2,64  kgrm.  mit  ca.  1300  grm.  Senim, 
welche  im  Qanzen  ca.  13  grm.  Albumin  verloren  haben  würden  (AGttel 
aus  obigen  Versuchen  0,96  Proc).  Nimmt  man  auch  an,  dass  eine 
gleich  grosse  Menge  Lymphe  und  Parenchymflüssigkeit  dieselbe  Menge 
Albumin  eingebüsst  haben,  so  ergiebt  das  in  Summa  einen  Verlust  von 
nur  26  grm.  Eiweiss,  während  durch  .den  Harn  70  grm.  Eiweiss  aus- 
geschieden wurden,  welche  auf  Rechnung  des  circulirenden  Eiweisses 
gesetzt  werden  könnten.  Demnach  muss  aber  das  Organeiweiss  schon 
angegriffen  worden  sein,  und  zwar  hätte  das  noch  in  höherem  Maasse, 
als  nach  obiger  Berechnung  geschehen  müssen,  wenn  das  Blutalbumin 
in  reichlicherer  Menge  zersetzt,  aber  durch  Organeiweiss  wieder  ersetzt 
worden  wäre.  In  dieser  Hinsicht  ist  der  Umstand  von  Interesse,  dass 
das  Verhältniss  des  Paraglobulins  zum  Albumin  in  allen  Fällen  eine  Ver- 
schiebung erlitten  hat.  Da  nun  in  allen  Organen  des  Körpers  Globaline 
enthalten  sind,  ist  es  wohl  denkbar,  dass  „gerade  das  Globulin  das  ans 
den  Organen  beim  Hungerzustand  abschmelzende  Organeiweiss  darstellt". 

Schliesslich  theilt  Vf.  noch  einige  Versuche  mit,  in  denen  das  Ver- 
halten des  Bluteiweisses  bei  Blutentziehungen  untersucht  wurde.  In  allen 
(3)  Fällen  hatten  Gesammteiweiss  und  Albumin  danach  abgenommen, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


3.  Blut.  Lymphe. 


287 


CO^    CO 
O     ^ 


o 


05^ 


lO  r-  00 
'^  ^  ^ 
»o*  ^   co" 


kO         ^-1      ^-1 


CO* 


CO 

«o 


iO      1-1     Tj« 


^    o 

o     «^ 


"^ 
^ 


CS 


«i.  '«}'  t-  t- 

t-    r-    "<**    CS 

S  ^'^  ^  -f' 


o 


CS     t^ 

CO^    05^ 
O     CO 


00     CO      O 

S    .0    -T 


I         I 


co^ 
o 


QO 
CS 


CS 


o 


I         IM 


05^ 

cd" 

CS 


i 


A  I    I 

w     CO 

0     31 


^    ««J«     CO      -^ 
O      O      CS      OD 

«5    t-^   «^   "«i^ 


CO* 
CO 


CO^ 

CO 


I    I 


o 


I 


.2  'ö  d 

5  -2 

o  o  d 

f  1  fi 

3  5 


■s     ^ 


IUI 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


288     Physiologie  der  Ernährung,  der  Athmong  und  der  Ausscheidangen. 

das  Faraglobolin  dagegen  hatte  bei  einem  HangertUere  erheblich  zu-, 
bei  einem  anderen  Hmigerthiere  bedeutend  abgenommen,  mid  bei  einem 
gefütterten  Thiere  eher  zu-  als  abgenommen.  Wahrscheinlich  ist  es 
Yon  entscheidendem  Einflasse,  wie  gross  die  Blutentziehangen  gemacht 
werden,  und  wie  rasch  dieselben  aufeinander  folgen. 


IV. 
fiespiration. 

1)  Lehmann,  Curt,  Ueber  zwei  Apparate  zur  künstlichen  Respiration  der  Thiere. 

Arch.  f.(Anat.  u.)Phy8iol.  1883.  456-462.   (Ohne  AbbUdung  nicht  wohl  za 
beschreiben.) 

2)  Ewald,  J.  R.,  Apparate  zur  kOnstlichen  Athmung  und  Verwendung  eines  klonen 

neuen  Wassermotors.  Pflüger'sArch.  XXXI.  147— 159.  (Lässt  sich  ohne  Ab- 
bildung nicht  wohl  referiren.) 

3)  Speck,  Die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Menge  der  ResiduaUoft.  Deutsch. 

Arch.  f.  klin.  Med.  XXXÜI.  54—74. 

4)  Derselbe,  Untersuchungen  über  die  Einwirkung  der  Abkühlung  auf  den  Athem- 

process.*  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XXXm.  375  -424. 

5)  Senator,  B. ,  Ueber  einige  Wirkungen  der  Erw&rmung  auf  den  Kreislanf ,  die 

Athmung  und  Hamabsonderung.    Arch.  f.  (Anat.  u.)  Physiol.  1883.  Soppl. 
187-211. 

6)  Janssen,  Die  Hautperspiration  beim  gesunden  Menschen  und  bei  Nephriükem. 

Deutech.  Arch.  f.  klin.  Med.  XXXm.  334-359. 

7)  UUenfeld,  A.,  Untersuchungen  über  den  Gaswechsel  fiebernder  Thiere.  Pflflger*8 

Arch.  XXXII.  293-356. 

8)  Albitzky,  R,  Einfluss  des  Sauerstoff hungers  auf  den  Stoffwechsel  im  Thier- 

Organismus.   Arzt  1883.  Nr.  36  u.  37. 

9)  Fraenkel,Ä.  und  Geppert,  J.,  Ueber  die  Wirkungen  der  verdünnten  Luft  anf 

den  Organismus.   Med.  G.-Bl.  1883.  583-585.  (Ref.  nach  dem  in  Beriin  bei 
Hirschwald  1883  erschienenen  Original.) 

10)  Dieselben,  Sur  la  respiration  dans  Tair  rar^fi^.  Compt.  rend.  XCVI.  1740—1741. 

1 1)  PoU,  Robert,  Versuche  über  die  Respiration  des  Hühnerembryo  in  einer  Saaer- 

stoffatmosph&re.  Pflüger's  Arch.  XXXI.  268-279. 

12)  Düsing,  C,  Versuche  über  die  Entwicklung  des  Hühnerembryo  bei  beschränktem 

Gaswechsel.  Pflüger's  Arch.  XXXm.  67—88. 

13)  Zehmann,  K,  B,,  Ueber  den  Einfluss  des  comprimirten  Sauerstoffs  auf  die  Lebens- 

processe  der  Kaltblüter  und  einige  Ozydationsvorg&nge.  Pflüger*s  Arch.XXXin. 
173-179. 

14)  Bunge,  G.,  Ueber  das  Sauerstoffbedürfniss  der  Darmparasiten.  Zdtschr.  f.  phy- 

siol. Ch.  Vm.  48—59.  • 

Speck  (3)  unterzieht  die  gebräuchlichen  Methoden  zur  Bestimmung 
der  Menge  der  Besidualluft  einer  Kritik  und  kommt  zu  dem  Resultate, 
dass  die  älteren  richtige  Resultate  ergaben,  die  neueren  von  Neupauer 
und  Waidenburg  dagegen  nicht. 

Aus  einer  Abhandlung  von  H,  Senator  (5)  über  einige  Wirkungen 
der  Erwärmung  auf  den  Kreislauf,  die  Athmung  und  die  Hamabson- 
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derong  sei  an  dieser  Stelle  nur  hervorgehoben,  dass  bei  Erwärmung  in 
trockner  oder  gewöhnlicher  Luft  Albuminurie,  bei  sehr  schneller  und 
starker  Erhitzung  Bluthamen  eintritt,  welche  nach  der  Abkühlung  all- 
mählich wieder  verschwinden.  Erwärmung  in  Wasser  erzeugt  keine 
Albmninurie. 

Janssen  (6)  kommt  in  Bezug  auf  die  Wasserdampfperspiration  bei 
gesonden  Menschen  zu  folgenden  Schlüssen: 

9I.  Es  wird  immer  Wasserdampf  durch  [die  Haut  ausgeathmet 
2.  Im  Laufe  des  Tages  wechselt  die  Quantität  des  ausgedünsteten  Wasser- 
dampfes; diese  fällt  vom  Morgen  zum  Mittag  und  steigt  vom  Mittag 
zum  Abend.  3.  Diese  regelmässigen  Schwankungen  sind  unabhängig 
TOQ  dem  Gebrauche  fester  oder  flüssiger  Nahrungsmittel,  ebenso  wie 
von  der  Körpertemperatur  innerhalb  der  normalen  Grenzen.  4.  Der 
Odbrauch  von  Speise  und  Trank  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Wasser- 
damp^erspiration.  5.  Durch  Temperatursteigerung  steigt  die  Production 
des  Wasserdampfes;  durch  Temperaturemiedrigung  fällt  sie.  6.  Die 
yeischiedenen  Eörpertheüe  betheiligen  sich  an  der  Perspiration  in  un- 
gleidiem  Maasse.  Der  Arm  liefert  relativ  viel  mehr  Wasser  als  das 
Bein.  7.  Bei  Männern  ist  die  Wasserdamp^rspiration  kräftiger  als  bei 
Pranen.*'  Die  Kohlensäureperspiration  fand  Vf.  stets  nur  sehr  gering 
nnd  betrachtet  sie  deshalb  als  bedeutungslose  und  in  ihrem  Werthe 
sdhr  inconstante  Hautfnnction.  Bezüglich  der  bei  Nephritikem  erhal- 
tenen Besultate  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

A,  Lilienfeld  (7)  gelangt  bei  seinen  Untersuchungen  über  den  Gas- 
wechsel fiebernder  Thiere  zu  folgenden  Besultaten: 

9I.  Wir  konnten  bestätigen,  dass  die  Kohlensäurebildung  im  Fieber 
eine  erhöhte  ist. 

2.  Wir  fanden,  dass  ebenfalls  der  Sauerstoff  verbrauch  im  Fieber 
eine  Steigerung  erfährt,  und  zwar  so,  dass 

3.  bei  beiden  diese  Steigemng  die  gleiche  ist,  dass  mit  anderen 
Worten  der  respiratorische  Quotient  durch  das  Fieber  keine  Verände- 
rung erleidet. 

4.  Femer  fanden  wir,  dass  diese  Steigerung  im  Gaswechsel  nicht 
dne  Folge  der  erhöhten  Temperatur,  sondern  vielmehr  deren  Ursache 
ist,  womit  freilich  nicht  gesagt  sein  soll,  dass  die  gesteigerte  Yerbren- 
nnng  allem  die  Erhöhung  der  Körpertemperatur  im  Fieber  zu  erklären 
im  Stande  wäre.  Es  muss  vielmehr  gleichzeitig  noch  eine  Aenderung 
in  der  Begulation  der  Wärtneabgabe  emtreten,  da  ja  bekanntlich  bei 
gesunden  Thieren  viel  grössere  Steigerung  der  wärmebildenden  Pro- 
<)eBse  statthaben  kann  bei  absolutem  Gleichbleiben  der  Eigenwärme  des 
Thieres. 

5.  Die  Regulation  der  Körpertemperatur  besteht,  soweit  unsere  aller- 
dings nicht  zahlreidien  Beobachtungen  über  diesen  Punkt  uns  einen 

JahraBbexiehte  d.  Anatomit  u.  Physiologie.  XU.  (1883.)  2.  19 
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Schloss  gestatteot  im  Fieb^  f<»rt,  wenn  auch  ihr  Meoluuusmas  im  Fieber 
kein  so  vollkommener  zu  sein  scheint  wie  in  der  Norm." 

Vf.  weist  anch  darauf  hin,  dass  seine  Ergebnisse  in  gutem  Ein- 
klänge stehen  mit  der  Annahme  von  Zontz,  dass  die  vermehrte  Yer- 
brennong  im  Fieber  nur  die  Folge  einer  gesteigerten  Innervation  der 
Muskeln  ist,  also  nur  eine  Vermehrung  der  normalerweise  beständig 
von  den  Nerven  in  ihre  Muskeln  geschickten  Beize  und  der  dadordi 
hier  vor  sich  gehenden  Oxydationsprocesse  darstellt  (S.  a.  dies.  Ber. 
1882,  IL  288.) 

[Albitzky  (8)  studirte  die  Erscheinungen,  die  man  am  Thierorganis- 
mus  bei  uDgenügender  Zufuhr  von  Sauerstoff  beobachtet  Die  Thiore 
wurden  in  einen  hermetisch  schliessenden  Kasten  gebracht;  in  diesem 
befand  sich  Luft,  die  vermittelst  eines  indifferenten  Gases  (Wasserstoib) 
bis  zu  dem  gewünschten  Qrade  verdünnt  war.  Man  vermied  den  schäd- 
lichen Einfluss  überschüssiger  Kohlensäure  durch  Absorptionsmittel  and 
yentilirung  des  Kastens.  Die  aus  dem  Kasten  entweidiende  Luft  ^t- 
hielt  stets  weniger  als  1  Proc.  Kohlensäure.  Der  Druck  im  Kasten  war 
gleich  dem  Atmosphärendruck.  Die  Versuche  wurden  an  Hunden  an- 
gestellt, und  zwar  sowohl  an  gut  ernährten,  als  auch  an  hungernden. 
Die  Luft  im  Kasten  enthielt  16,  15,  14  u.  s.  w.  bis  zu  5  Proc  Sauerstoff. 
Der  einzelne  Versuch  dauerte  24  Stunden. 

Eine  bedeutende  Verarmung  der  zu  athmenden  Luft  an  Sauerstoff 
(selbst  bis  zu  9  Proc.)  hat  fast  gar  keinen  Einfluss  auf  den  Stoffwechsel 
im  Thierorganismus.  Gkmz  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse,  wenn 
der  Sauerstoffgehalt  auf  7  Proc  fällt  Die  Temperatur  fällt  schnell  am 
einige  Grade.  In  den  ersten  Stunden  ninmit  die  Menge  des  ausgeschie- 
denen Harnstoffs  ab,  nachher  dagegen  zu.  Dasselbe  beobachtet  man  so- 
wohl an  gefütterten,  als  an  hungernden  Hunden,  die  Luft  mit  7—6— 5  Proc 
Sauerstoff  geathmet  haben.  Am  2.  und  3.  Tage  nach  dem  VerBuebe 
beobachtete  man  stets  eine  Vermehrung  der  HamstoflEausscheidong, 
namentlich  am  2.  Tage,  an  welchem  die  ausgeschiedene  Hamstoffinenge 
mitunter  doppelt  so  gross  war,  wie  unter  normalen  Verhältnissen. 

Neben  diesen  Schwankungen  in  den  Mengen  des  Hamstoffis  tritt 
nach  4  —  5  Stunden  Hämoglobulinurie  auf;  es  ist  merkwürdig,  dass 
man  nie  schwaches  Bluthamen  zu  sehen  bekommt;  gewöhnlich  wird 
der  Harn  plötzlich  schwarz,  selbst  in  dünnen  Schichten  undurcMchtig. 
Verdünnt  man  einen  solchen  Harn  stark,  so  kann  man  leicht  ?ermittelst 
Spectroskops  Absorptionsstreifen  des  Oxyhämoglobins  nachweisen;  das 
Mikroskop  zeigt  neben  veränderten  (kugelförmigen,  mit  domartigen  Fortr 
Sätzen  versehenen)  Blutkörperchen  eine  sehr  grosse  Masse  kleiner  Körn- 
chen, die  dieselbe  Färbung  zeigen,  wie  Blutkörperchen.  Dieselben  Körner 
und  veränderten  Blutkörperchen  findet  man  im  Blute,  das  man  direct 
einer  kleinen  Arterie  des  Versuchsthieree  entnommen  hatte.   In  schweren 
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YeiBachen  ist  die  Menge  rother  BlatkCrperohen  stark  Yermindert.  Doch 
bei  5  Proc.  Sauerstoff  nimmt  bald  das  Bluthamen  ab,  es  kommt  sogar 
zu  ToUständiger  Anorie,  weil«  wie  die  Section  zeigt,  die  Nierenkanälchen 
dordi  Hämoglobinkrystalle  yerstopft  werden.  Non  fängt  an  der  Magen* 
darmkanal  seine  Function  zu  beginnen ;  die  Thiere  entleeren  in  grossen 
Mengen  theerartige,  dünne  Ezcremente,  in  denen  man  dieselben  abnor- 
men Bestandtheile,  wie  früher  im  Harn  (d.  h.  Hämoglobin  und  sehr 
kleine  Körnchen),  nachweisen  kann. 

Der  Zustand  des  Thieres  bei  solchen  Experimenten  ist  sehr  schwer. 
Das  Thier  liegt  bewegungslos,  die  Athmungen  sind  bald  beschleunigt, 
bald  verlangsamt,  stets  jedoch  sehr  tief.  Die  Herzschläge  sind  selten. 
Die  Temperatur  ist  mitunter  auf  8  — 10<>  gefallen.  Jedoch  nach  dem 
Tefsnche  verändert  sich  der  Zustand  des  Thieres  sehr  schnell,  schon 
nach  2—3  Stunden  kann  das  Thier  sich  frei  bewegen,  nur  die  Hinter* 
beine  bleiben  noch  einige  Zeit  paretisch.  Die  Normaltemperatur  wird 
sehnell  wieder  erreicht;  die  Hämoglobinurie  kann  jedoch  npch  8—12 
oder  24—36  Stunden  dauern. 

Das  Aufh^^en  der  Hämoglobinurie  fiUlt  mit  einer  neuen  interessanten 
äBcheinung  von  Seiten  des  Magendarmkanales  zusammen.  Um  diese 
Zeit  beobachtet  man  oft  grün-gelbe  dünne  Excremente,  die  hauptsäch* 
lieh  aas  Galle  bestehen.  Die  Section  solcher  Thiere  zeigt,  dass  die 
Gallenblase  mit  Galle  prall  gefüllt  ist. 

Diese  Facta  führen  uns  zu  der  Annahme,  dass  der  Thierorganismus 
seine  Lebensthätigkeit  nicht  allmählich  schwächen  und  auf  diese  Weise 
dem  Mangel  an  Sauerstoff  im  umgebenden  Medium  sich  anpassen  kann; 
entweder  gleicht  er  diesem  Mangel  vollständig  aus  und  die  Oxydations^ 
processe  verbleiben  in  normaler  Höhe,  oder  wenn  die  compensirenden 
Kräfte  sich  als  zu  schwach  erweisen,  unterliegt  er  sofort  bedeutenden 
Teräüderungen  und  Zerstörungen.  NawrockL] 

A.  Fraenkel  und  «/.  Geppert  (9)  fanden,  dass  das  Blut  bis  zu  einem 
Atmosphärendrucke  von  41  cm.  seinen  SauerstolTgehalt  nicht  nachweis- 
lich ändert  (von  kleinen,  als  individuell  aufgefassten  Schwankungen  ab- 
gesehen; F.  Bert  hatte  57  cm.  gefunden).  Bei  V2  Atmosphäre  ist  eine 
Abnahme  des  Sauerstoffgehaltes  mitunter,  aber  nicht  immer  zu  con- 
statiren;  bei  25,7  cm.  Druck  fanden  sie  9,88  Proc.  0-(Jehalt  gegen 
19,45  Proc.  0  unter  normalem  Druck.  Die  Aenderungen  im  Verhalten 
der  Bluikohlensäure  gehen  denjenigen  des  Sauerstoffes  nicht  parallel 
ond  sind  sehr  inconstant.  Der  arterielle  Blutdruck  zeigte  bei  Verdünnun- 
gen, die  nicht  an  die  das  Leben  gefährdende  Grenze  binanreichen,  nur 
ganz  unwesentliche  Abweichungen.  Auch  bei  diesen  Versuchen  konnten 
die  Vff.  die  von  Fraenkel  bereits  früher  mitgetheilte  Thatsache,  dass 
die  Hamstoffiausscheidung   infolge   der   verminderten  Sauerstoffzufuhr 

19* 
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steigt,  beobachten,  doch  fand  dieselbe  nicht  am  Yersuchstage  selbst, 
sondern  an  den  zwei  folgenden  Tagen  statt 

Wenn  man,  nach  Denselben  (10),  einen  Hand  in  einem  gut  gelüf- 
teten Baume  athmen  Idsst  nnd  während  dessen  die  Luft  darin  inuner 
mehr  verdünnt,  so  wird  die  Bespiration  bis  ca.  Vs  Atmosphären  tiefer 
und  häufiger,  später  tritt  grosse  Muskelschwäche  und  schliesslich  unter 
Verschwinden  der  Dyspnoe  völlige  Somnolenz  ein.  Diese  Erscheinungaa 
rühren  von  einer  Verminderung  des  arteriellen  Sauerstoffgehaltes  her, 
welcher,  entgegen  den  Angaben  von  P.  Bert  bei  V^  Atm.  auf  die  HSlfle 
reducirt  ist  Die  sog.  Bergkrankheit  ist  demnach  nicht  die  Folge  einer 
verminderten  Sauerstoffabsorption  durch  die  Lungen.  Der  arterielle  Bhtr 
druck  schwankt  wenig  während  der  Verminderung  des  Barometerstandes; 
anfänglich  ist  eine  geringe  Steigerung  zu  bemerken,  welche  aber,  wenn 
der  Barometerstand  auf  400  mm.  gesunken  ist,  wieder  auf  den  normalen 
zurückkehrt  Von  besonderem  Interesse  erscheint  noch  die  Beobachtung 
der  Vff.,  dass  regelmässig  nach  einem  6 — 8  stündigen  Aufen&alte  in 
Luft  von  Vs  Atm.  die  Hamstofiiausscheidung  anstieg  und  mehrere  Tage 
lang  nach  Beendigung  des  Versuchs  sich  auf  dieser  Höhe  erhielt 

R.  Pott  (11)  hat  Hühnereier  in  Sauerstoffgas  athmen  lassen  und 
dabei  gefunden,  dass  der  Embryo  sich  im  Sauerstoff  fortentwickelt,  dass 
das  Ei  sich  sogar  unter  günstigen  Umständen  vom  ersten  Bebrütongs- 
tage  ab  in  Sauerstoff  entwickeln  kann,  und  dass  das  in  Sauerstoff 
athmende  entwickelte  Ei  von  der  zweiten  Woche  an  erheblich  mehr 
Kohlensäure  als  das  ebenso  weit  entwickelte  luftathmende  prodadrt. 
Die  in  Sauerstoff  entwickelten  Embryonen  waren  normal  ausgebildet; 
charakteristisch  für  dieselben  war  aber  eine  intensiv  rothe  Färbung  der 
Gefässe  der  Allantois,  der  Haut  des  Embryo  (Beine  und  Schnabel  inbe- 
griffen) und  der  Amniosflüssigkeit,  welche  letztere  ebenso  wie  das  tief 
rothe  Blut  des  Embryo  das  Spectrum  des  Oxyhämoglobins  zeigte.  Im 
Sauerstoffstrom  erwärmte  unentwickelte  Eier  zeigten  diese  Bothfilrbang 
nicht  und  schieden  im,  Sauerstoff  nicht  mehr  Kohlensäure  ans  als  in 
Luft  Bezüglich  der  Versuchsmethode  möge  hier  noch  erwähnt  werden, 
dass  bei  den  rein  qualitativen  Versuchen  die  Eier  sich  in  einer  feuchten 
stagnirenden  Sauerstoffatmosphäre  befanden,  welche  von  Zeit  zu  Zeit 
erneuert  wurde;  bei  den  quantitativen  Versuchen  dagegen  befanden  sich 
dieselben  während  6  Stunden  in  einem  gleichmässigen  Sauerstoffr/rmn«. 
—  In  einer  historischen  Anmerkung  theilt  V£  mit,  dass  C.  Ph.  Falck 
bereits  1857  die  Gonstanz  der  täglichen  Qewichtsabnahme  des  bebrüteten 
befruchteten  Hühnereies  gefunden  hatte. 

C.  Dusing  (12)  hat  die  Grenze  zu  bestinmien  gesucht,  bis  zu  wel- 
cher der  Luftzutritt  zu  Eiern  beschränkt  werden  kann,  so  dass  doch 
noch  eine  Entwicklung  möglich  ist  um  die  Luft  sicher  abzuschliessen, 
überzog  er  die  Eier  mit  Asphalt-  (Präparaten-)  Lack,  nachdem  er  sich 
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überzeugt  hatte,  dass  dieser  den  angestrebten  Zweck  sicherer  erfallt,  als 
andere  dazu  angegebene  Mittel.  Vollständig  lackirte  Eier  zeigten  einen 
bedeutend  kleineren  täglichen  Gewichtsverlust,  als  normale.  Zu  Vs  oder 
1/2  der  Oberfläche  schachbrettartig  etc.  lackirte  Eier  lieferten  normale 
Hühnchen,  doch  nicht  in  allen  Fällen ;  ein  zu  2/3  der  Oberfläche  lackirtes 
Ei  enthielt  ein  20  Tage  altes  Hühnchen.  Auch  solche  nur  theilweise 
lackirte  Eier  nahmen  viel  weniger  an  Gewicht  ab,  als  normale,  und  es 
genügte  z.  B.  die  Luftkammer  zu  lackiren,  um  die  vorher  normale  täg- 
liche Gewichtsabnahme  sofort  zu  verkleinern.  Dass  trotzdem  Entwicklung 
stattfinden  kann,  beweist  dies,  dass  die  Wasserverdunstung  zum  Theil 
physikalische  Nebenerscheinung  ist,  welche  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
nnterbleiben  kann,  ohne  dass  dadurch  die  Entwicklung  gestört  wird. 
Ans  der  Möglichkeit,  auch  den  Luftzutritt  zu  beschränken,  lässt  sich 
schliessen,  dass  derselbe  unter  normalen  Umständen  übermässig  gross 
ist,  dass  der  Embryo  gewöhnlich  mehr  Sauerstoff  aufnimmt,  als  fdr  die 
Entwicklung  unbedingt  nothwendig  ist.  Die  Allantois  fand  Vf.  stets 
normal. 

K.B,  Lehmann  (13)  hat  gefnnden,  dass  ausgeschnittene  Frosch- 
herzen in  comprimirtem  Sauerstoff  (10  — 13  Atm.)  nach  8  bis  9  h  bei 
Zimmertemperatur,  nach  ca.  12h  bei  2  —  3 <>  zu  schlagen  aufhören;  nach 
24  h  aus  dem  Apparat  genonmien  zeigen  sich  erstere  noch  erregbar, 
letztere  fangen  wieder  an  zn  pulsiren,  was  tagelang  anhalten  kann.  In 
reinem  Wasserstoff  verhalten  sich  die  Herzen  ähnlich,  sind  aber  nach 
24  h  mit  oder  ohne  Abkühlung  todt.  Der  comprimirte  Sauerstoff  wirkt 
also  nicht  giftig,  nur  wie  relativer  Sauerstoffmangel.  Unversehrte  Frösche 
in  Sauerstoff  von  10  —  14  Atm.  verhalten  sich  ganz  genau  so,  wie  es 
Anbert  bei  Fröschen  in  reinem  Stickstoff  oder  stark  verdünnter  Luft 
beobachtet  hat.  Krämpfe  wurden  nur  selten  beobachtet,  bei  Mäusen 
unter  denselben  Bedingungen  selbst  unmittelbar  vor  dem  Tode  nicht. 
Bröske  Druckaufhebung  nach  längerer  Ck)mpression  mit  Sauerstoff  von 
1  —  12  Atm.  fährt  zu  reichlicher  Gasentwicklung  in  Blut  jmd  Geweben 
der  Kaltblüter,  auch  bei  Anwendung  eines  Sauerstoffs,  der  nur  5  Proc.  N 
enthält  Abkühlung  verlängert  das  Leben  von  Fröschen  in  comprimir- 
tem Sauerstoff  sehr  beträchtlich,  so  dass  noch  nach  30  h  Aufenthalt  bei 
12  Atm.  vollkommene  Bestitution  stattfindet,  gerade  wie  in  sauerstoff- 
&eien  Gasen.  Die  Thiere  sterben  in  comprimirtem  Sauerstoff  bei  stark 
Tennindertem  Stoffwechsel  unter  den  (manchmal  etwas  modificirten) 
Symptomen  einer  Erstickung;  das  Aufhören  der  Lebensprocesse,  des 
Stof^echsels  ist  im  Sinne  der  Lebenstheorie  von  Hermann,  Yoit  und 
Pfiüger  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  in  der  Störung  der  Synthesen 
(Pfiüger),  als  in  einer  primären  Behinderung  der  Spaltungsprocesse  be- 
gründet. — 

Phosphor  zeigt  wie  in  reinem,  so  auch  in  comprimirtem  Sauerstoff 
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(14  Atm.)  weder  Leuchten,  noch  Ozonbildnng,  er  giebt  aber  eine  Sob- 
stanz  ans,  welche  Jodstärke  entfärbt  und  Silbemitratpapier  schw&rzt 
(wahrscheinlich  Phosphordampf).  Die  Jodstärke  wird  auch  bei  AbweBen- 
heit  von  Phosphor  entfärbt,  aber  enorm  viel  langsamer.  In  reinem 
Sauerstoff  leuchtet  Phosphor,  wie  angegeben  wird,  bei  20— 26^  bei 
10  Atm.  aber  selbst  bei  35  <>  nicht|  und  PhosphorOl  bei  10  Atm.  sdbst 
bei  45  <>  nicht  Phosphor  brennt,  angezündet,  auch  in  Sauerstoff  von 
10  Atm.  lebhaft  Die  Th^nard-Meissner'sche  Hypothese,  dass  sich  der 
Phosphor  in  reinem  Sauerstoff  mit  einer  Oxydschichte  überziehe,  die  ihn 
vor  weiterer  Oxydation  schützt,  ist  nicht  haltbar,  da  (abgesehen  um 
anderen  Gründen  dagegen)  Phosphor  nach  Aufhebung  der  CiompresBion 
wieder  zu  leuchten  beginnt,  allerdings,  wenn  die  Compression  lange  an- 
gedauert hatte,  nicht  sofort,  sondern  erst  nach  kürzerer  oder  längerer 
Zeit,  sofort  jedoch,  wenn  man  ihn  an  die  Luft  bringt  Phosphoröl  zögt 
den  gleichen  Leuchtverzug.  Diese  Erscheinungen  lassen  sich  durdi  An- 
nahme der  Bildung  einer  Hülle  von  condensirtem  Sauerstoff  um  den 
Phosphor,  bez.  eine  Absorption  von  Sauerstoff  durch  das  PhosphorSl 
erklären,  (üomprimirter  Sauerstoff  oxydirt  übrigens  Indigoweiss,  Feiro- 
sulfat,  alkalische  Pyrogollallösung  und  Gyanin  ebenso  rasch  oder  rasdier 
als  Luft,  verhindert  auch  nicht  das  Leuchten  der  Badziszewsky'sdien 
Leuchtkörper  oder  von  Leuchtorganismen  (Lampyris,  Leochtbakterien, 
Leuchtholz).  In  Sauerstoff  von  10  Atm.  leuchtet  Phosphor,  wenn  man 
Ozon  hinzubringt,  doch  ist  das  Leuchten  schwach  und  nicht  Ton  lai^ 
Dauer;  dieser  Versuch  beweist  aber  noch  nicht  die  Theorie  Sdiönbein's, 
dass  der  Phosphor  in  reinem  Sauerstoff  zu  leuchten  aufhöre,  weil  er 
kein  Ozon  mehr  bilden  könne.  Qegm  dieselbe  spricht  die  Abnahme  des 
Leuchtens  unter  der  Luftpumpe  schon  bei  massiger  Verdünnung;  dodi 
nimmt  bei  längerem  Stehen  der  anfänglich  matte  Glanz  mehr  und  mehr 
zu  und  der  Phosphor  yerzehrt  unter  sehr  gesteigertem  Leuchten  den 
letzten  Sauerstoffrest 

G.  Bunge  (14)  hat  Versuche  über  das  Sauerstoffbedürfiiiss  der  Darm- 
parasiten angestellt  Bekanntlich  verzehren  die  yersdbiedenen  Tierarten 
sehr  ungleiche  Mengen  Sauerstoff,  welche  zu  der  von  denselben  gelei- 
steten Muskelarbeit  in  keiner  Beziehung  zu  stehen  scheinen,  wohl  aber 
zur  Körperwärme.  Ein  Sperling  z.  B.  gebraucht  pro  1  grm.  Körper- 
gewicht in  24  Stunden  161,0  ccm.  0  (gemessen  bei  0  <^  und  760  mm.  Hg), 
ein  Hund  15,1  —23,4  ccm.  0,  ein  Mensch  7,1  —  10,7  ccm.  0,  ein 
Frosch  1,1  —  1,8  ccm.  0,  eine  im  Winterschlaf  erstarrte  Eidechse 
0,41  ccm.  0;  die  Kaltblüter  brauchen  demnach  die  geringste  Menge, 
obgleich  man  wohl  kaum  annehmen  darf,  dass  sie  weniger  Muskelarbeit 
leisten,  als  die  Warmblüter,  und  unter  letzteren  bedürfen  die  klein^ea 
Thiere,  wegen  der  verhältnissmässig  stärkeren  Abkühlung,  wiederum  die 
grösste  Menge  Sauerstoff.    Möglicherweise  ist  denmach  die  Quelle  der 
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Maskelkraft  hauptsächlich  in  Spaltongsprocessen,  nnd  nicht  bloss  in  den 
Oiydationsprocessen  zu  suchen.  Die  Dannparasiten  der  Warmblüter 
leben  nun  in  einer  stets  gleichmässig  hoch  temperirten  Umgebung, 
brauchen  demnach  keine  Wärme  selbständig  zu  entwickeln;  andrer- 
seit»  ist  das  Medium,  in  welchem  sie  sich  befinden,  nahezu  sauerstoff- 
frei—es war  daher  von  grossem  Interesse  zu  untersuchen,  wie  lange 
diese  Thiere  in  Abwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  leben  können.  Vf. 
benutzte  zu  seinen  Versuchen  den  Spulwurm  der  Katze,  Ascaris  mystai, 
welcher  einerseits  der  widerstands&higste  seiner  Art  zu  sein  scheint, 
and  andrerseits  sich  durch  sehr  lebhafte  Bewegungen  auszeichnet.  Lei- 
der gelang  es  dem  Vf.  nicht,  eine  passende  Nährflüssigkeit  für  denselben 
zu  finden,  da  dieselben  bei  der  Temperatur  von  38 <^  zu  schnell  der 
Fäolniss  verfielen ,  worauf  die  Thiere  zu  Grunde  gingen ;  diese  wurden 
deshalb  in  1  proc.  KochsalzU^ung  gebracht  und  befanden  sich  somit 
hn  Zustande  der  Inanition.  In  Vers.  I  kochte  Vf.  in  einem  Reagens- 
rohr etwas  Quecksilber  aus,  füllte  es  sodann  mit  Kochsalzlösang, 
kochte  diese  ebenfsdls  aus,  brachte  nach  dem  Abkühlen  auf  Körper- 
temperatur die  einer  frisch  getödteten  Katze  entnommenen  Würmer 
hinein,  schloss  mit  dem  Daumen  nnd  stülpte  in  eine  Quecksilberwanne 
nm,  worauf  das  Ganze  in  einem  auf  35 — 39®  erwärmten  Baume  ge- 
halten wurde.  Luft  war  nicht  im  Mindesten  eingedrungen;  die  Thiere 
bewegten  sich  sehr  lebhaft  und  wurden  erst  am  6.  Tage  todt  gefunden. 
Nimmt  man  an,  die  (in  Wirklichkeit  ausgekochte)  Kochsalzlösung  wäre 
mit  atmosphärischer  Luft  bei  20<>  gesättigt  gewesen,  und  diese  Sauer- 
stoffimenge  wäre  bis  zum  Tode  der  Thiere  von  diesen  verbraucht  wor- 
den, so  berechnet  sich  der  Sauerstoffverbrauch  derselben  für  1  grm. 
Körpergewicht  in  24  Stunden  auf  0,023  com.  0  (bei  0^  und  760  mm.  Hg) 
—  in  Wirklichkeit  ist  derselbe  jedoch  viel  geringer.  Weitere  Versuche 
hatten  den  Zweck,  die  Anwesenheit  jeder  Spur  fi*eien  Sauerstoflä  zu  ver- 
hindern; bei  Vers.  VII  wurde  der  Kochsalzlösung  deshalb  frisch  gefälltes 
imd  ausgewaschenes  Eisenoxydulhydrat  zugesetzt  —  trotzdem  lebte  der 
Wurm  bis  zum  5.  Tage.  Alle  Versuche  ergaben  dasselbe  Besultat: 
„Entzieht  man  den  Ascariden  den  Sauerstoff  so  vollständig,  als  es  mit 
den  gegenwärtigen  Hülfsmitteln  der  Physik  und  Chemie  möglich  ist,  so 
leben  sie  doch  noch  4  bis  5 mal  24  Stunden.*"  Dass  dieselben  ganz 
ohne  Sauerstoff  leben  können,  schUesst  Vf.  hieraus  nicht,  da,  wie  (^n- 
trolversuche  ergaben,  die  Thiere  ceteris  paribus  bei  Sauerstoffzutritt 
meist  länger  leben,  8  —  10,  bisweilen  sogar  15  Tage,  selten  weniger 
als  6  Tage.  Da  die  Thiere  aber  auch  bei  Sauerstoffausschluss  sehr  leb- 
hafte Bewegungen  ausführen,  so  ist  der  Schluss  gerechtfertigt,  dass  die 
Quelle  der  Muskelkraft  nicht  ausschliesslich  in  den  Oiydationsprocessen 
zu  suchen  ist. 
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VioProc.  differiren. 

B)  in  physiologischer  Hinsicht:  Durch  die  bisherigen  Versuche 
ist  keineswegs  der  Beweis  gebracht,  dass  ein  Theil  der  Milch  erst  wäh- 
rend des  Melkens  gebildet  wird,  und  auch  nicht  der,  dass  das  Euter 
der  Enh  gar  nicht  im  Stande  sei ,  in  seinen  Hohlräumen  ein  ganzes 
Qemelke  zu  bergen. 

Beim  Strömen  der  fertigen  Milch  aus  den  Milchbläschen  nach  der 
CSsteme  hin  bleiben  zahlreiche  Fetttröpfchen  an  den  Wandungen  der 
IGIchkanälchen  haften,  und  dieser  Umstand  trägt  dazu  bei,  dass  die 
letzten  Milchportionen  reicher  an  Fett  sind,  als  die  ersten.  Daneben 
findet  aber  im  Euter  der  Kuh  auch  eine  Aufrahmung  statt,  von  welcher 
nachgewiesenermaassen  der  Inhalt  der  Cisteme,  möglicherweise  aber 
aodi  der  Inhalt  der  grösseren  Milchgänge  betroffen  wird. 

Abgesehen  vom  Fettgehalte,  der  also  durch  die  genannten  physi- 
hdischen  Verhältnisse  eine  Verschiebung  erleidet,  zeigt  die  letzte  Milch 
in  ihrer  Zusammensetzung  keineswegs  durchgreifende  Verschiedenheiten 
Ton  der  ersten.  Ganz  besonders  trifft  das  auch  für  die  vom  physio- 
logischen Standpunkte  aus  wichtigsten  Körper,  für  die  Eiweisskörper,  zu. 
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Wir  sind  deshalb  anzanehmen  berechtigt,  dass  die  ganze  Masse  der 
Milch  gleichmässig  und  allmählich  gebildet  wird,  nicht  aber,  dass  ein 
Haupttheil  derselben  einem  miter  den  Händen  des  Melkers  sich  ent- 
wickelnden mächtigen  Secretionsstrome  sein  Dasein  verdankt,  vgl  d. 
Ber.  1881  S.  189- 

Aach  bei  dem  vorzüglichsten  Melker  wird  die  Milch  niemals  voll- 
ständig gewonnen,  sondern  es  bleibt  ein  Theil  der  Strippmilch  infolge 
des  Adhärirens  ihrer  zahllosen  Fetttröpfchen  in  den  Milchkanüchen 
zurück.  Diese  Milch  wird  nach  geschehenem  Melken  dnrch  den  Druck 
des  nachrückenden  neugebildeten  Secretes  in  die  Cisterne  geschwemmt^ 
und  kann  aus  dieser  ca.  1  Stunde  nach  dem  Melken  ziemlich  rein  ge- 
wonnen werden,  worauf  alsbald  eine  Milch  von  normaler  Zusammen- 
setzung erscheint.*" 

//.  Munk  (2)  hat  auf  einem  Landgute  den  Milch-,  bez.  Butter-  und 
Käseertrag  einer  Anzahl  Kühe  bestimmt,  sowohl  wenn  sich  dieselben 
stets  im  Stalle  befanden,  als  auch  wenn  dieselben  täglich  ca.  1/2  Stunde 
auf  den  vom  Dünger  befreiten  Platz  vor  dem  StsJle  h^ittusgehssen 
wurden.  Aus  den  in  einer  grösseren  Tabelle  zusammengestellten  Zahlen 
ergiebt  sich,  dass  der  Milchertrag  in  letzterem  Falle  grösser  war,  als 
in  ersterem,  und  zwar  nicht  nur  an  Milch,  sondern  auch  an  Butter  nnd 
Käse,  so  dass  eine  blosse  Vermehrung  der  Wassersecretion  ausgesdiloesen 
erscheint  Eine  massige  Bewegung  der  Milchkühe  ist  demnach  fOr  die 
Milchproduction  nicht  nur  nicht  schädlich,  sondern  sogar  günstig,  wäh- 
rend allerdings  eine  stärkere  Bewegung  den  Milchertrag  schmälert 

Hans  Thierf eider  (3)  hat  gefunden,  dass  während  der  Digestion 
der  Milchdrüse  bei  Körpertemperatur  durch  einen  Fermentationsprocess 
ein  reducirender  Körper,  wahrscheinlich  Milchzucker  entsteht  Die  Ver- 
suche wurden  in  der  Weise  angestellt,  dass  die  entbluteten  Drüsen  za 
einem  ganz  feinen  Brei  zerschnitten  wurden,  der,  mit  Kochsalzlösung 
oder  Blutserum  (von  derselben  Thierart)  versetzt,  entweder  bei  0  ^  oder 
im  Wasserbade  digerirt  und  dann  mit  kochendem  Wasser  versetzt  wurde, 
worauf  nach  Ausf&llung  der  Eiweisskörper  in  Filtrate  der  Milchzucker 
titrirt  wurde.  Während  die  auf  gleiche  Weise  behandeltBu  Portionen 
inmier  gut  übereinstimmende  Besultate  gaben,  zeigten  die  im  Wassv- 
bad  digerirten  Proben  stets  eine  geringe  (7  —  20  Proc.)  Erhöhung  des 
Beductionsvermögens.  Vf.  erklärt  diesen  Befund  durch  die  Annahme, 
dass  eine  Substanz,  das  Saccharogen,  durch  ein  in  der  Drüse  enthaltenes 
Ferment  in  Milchzucker  verwandelt  wird,  ähnlich  wie  Glykogen  in  Mal- 
tose ;  das  Saccharogen  ist  in  Wasser  löslich,  nicht  in  Alkohol  und  Aether, 
wird  durch  Kochen  nicht  zerstört,  und  ist  mit  Glykogen  nicht  ideAtisdi, 
da  es  weder  durch  Jod  geftrbt,  noch  durch  Speichel  in  reducirende  Sub- 
stanzen umgewandelt  wird.  Versuche,  um  zu  erfahren,  ob  bei  den 
erwähnten  Versuchen  mit  Drüsenbrei  nicht  etwa  der  Milchzucker  unter 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


5.  MUch.  299 

Erhöhung  des  BedactionsYermOgens  gespalten  wurde,  f&hrten  zu  keinem 
Besoltate.  Das  Ferment,  welches  die  Umwandlung  des  Saochar<^ens 
bewirkt,  geht  übriges  weder  in  die  Milch,  noch  in  einen  wässrigen 
Auszug  der  Milchdrüse  über  und  scheint  an  die  Zelle  gebunden  zu  sein. 
Vf.  hat  sodann  noch  Milchdrüsenbrei  mit  verdünnter  Kochsalzlösung 
und  mit  Blutserum  digerirt  und  in  den  Filtraten  später  das  Gasein  nach 
Hoppe -Seyler  bestimmt;  er  fand  im  nicht  digerirten  (aber  mit  Serum 
QDdNaCl  versetzten)  Brei:  1,52  Proc,  in  mitNaCl  digerirtem:  1,69  Proc, 
in  mit  Serum  digerirtem:  1,88  Proc.  Alkalialbuminat.  Vf.  sieht  hier- 
nach das  Serumalbumin  für  die  Muttersubstanz  des  Gaselns  an;  die 
Umwandlung  desselben  wird  durch  ein  Ferment  bewirkt,  welches  in  der 
Milch  enthalten  ist.  Digerirt  man  Milch  oder  Colostrum  für  sich,  so 
sinkt  der  Caseingehalt;  hat  man  aber  vorher  Blutserum  zugesetzt,  so 
steigt  derselbe.  Diese  Thatsache  erscheint  um  so  merkwürdiger,  als  die 
Ifilch  und  besonders  das  Colostrum  bereits  reichliche  Mengen  Serumalbu- 
min enthalten,  die  durch  das  Ferment  nicht  in  Caseln  verwandelt  werden. 

G.  Albini  und  P.  Malerba  (4)  theilen  Untersuchungen  über  das 
Verhalten  der  Milch  gegen  Licht  und  Yerdauungsfermente  mit 

1.  Einwirkung  des  Lichtes,  Dem  Licht  ausgesetzte  Milch  wird 
schneller  sauer,  und  derBahm  sondert  sich  schneller  ab;  nach  einigen 
Tagen  zeigt  sich  eine  leichte  Bosafärbung  an  der  Oberfläche  der  Milch 
nnd  die  Brown'sche  Bewegung  ist  sehr  lebhaft.  In  Milch,  welche  im 
Dunkeln  gehalten  wird,  treten  einige  dieser  Erscheinungen  später  und 
weniger  ausgeprägt  auf;  während  in  der  belichteten  Milch  die  Milch- 
säuregährung  (Beaction  stark  sauer)  mit  Gasentwicklung  und  nur  einigen 
wenigen  Bakterien  eintritt,  beobachtet  man  in  der  nicht  belichteten 
Milch  eine  putride  Gährung  ohne  Gasentwicklung,  mit  sehr  zahl- 
reichen, lebhaften  und  sehr  entwickelten  Bakterien,  bei  sehr  schwach 
saurer  Beaction.  Auf  der  Oberfläche  der  belichteten  Milch  entwickelte 
sich  auch  viel  früher  ein  bedeutender  grünlicher  Schimmelrasen,  als 
auf  der  nicht  belichteten.  Wurde  belichtete  Milch  ins  Dunkel  gebracht, 
nnd  umgekehrt,  so  wurden  auch  die  Erscheinungen  umgekehrt,  wenn 
dieselben  nicht  schon  zu  weit  vorgeschritten  waren;  die  belichtete  Milch 
verlor  ihre  saure  Beaction  und  die  nicht  belichtete  ihren  fauligen  Ge- 
ruch, und  bekam  einen  anderen  aromatischen  und  saure  Beaction.  Die- 
selben Besultate,  nur  weniger  ausgeprägt,  werden  auch  mit  gekochter 
Milch  erhalten.  Die  Hauptursache  dieser  Erscheinungen  kann  man  in 
der  durch  das  Licht  gesteigerten  Oxydation  finden,  während  in  der  nicht 
belichteten  Milch  die  Zersetzungserscheinungen  (vielleicht  infolge  der 
zahlreichen  und  lebhaften  Bakterien)  vorwalten  und  eine  schwache  saure 
Beaction  und  faulige  Gährung  bedingen.  Demnach  wäre  das  Licht, 
besonders  directes,  der  Lebensthätigkeit  der  Bakterien  und  anderer 
Fäulnisserreger  hinderlich. 
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2.  Verdaulichkeit  der  Milch.  Die  Yff.  haben  gefimdeii,  dass  das 
Milchcasem  durch  das  Pankreatin  viel  schneller  gelöst  wird,  als  durch 
die  anderen  Yerdauungsfermente.  Nach  kurzer  Einwirkung  löst  sich 
das  Gasein  und  nimmt  die  Eigenschaften  des  Albumins  an;  nach  längerer 
Einwirkung  geht  es  in  Peptone  über.  Neutrales  Pepsin,  selbst  allein 
und  ohne  Säure,  vermag  die  Milch  zu  coaguliren,  bevor  sie  sauer  wird 
(Labwirkung?  Bef.);  f&r  die  Auflösung  ist  jedoch  ungefähr  die  normale 
Menge  Säure  nothwendig,  stärkere  oder  schwächere  Säure  schwächt  das 
Lösungsvermögen  ebenso  wie  Alkohol.  Ptyalin  wirkt  nicht  merklich 
auf  Milch. 

Nach  Versuchen  von  G,  Recknagel  (5)  beruht  die  Eigenschaft  der 
Milch,  unmittelbar  nach  dem  Melken  ein  um  0,5 — 1  ^  Quevenne  niedrigeres 
spec.  Gewicht  zu  zeigen,  als  nach  einigem  Stehen,  auf  einem  Quellnngs- 
processe  des  Gaseins.  Die  volle  Verdichtung  beträgt  0,8— 1,5<>  Quevenne 
und  ist  um  so  grösser,  je  gehaltreicher  die  Milch  ist;  sie  erfolgt  am 
schnellsten  bei  5®  Gels. 

Ä  Struve  (6)  theilt  in  einer  vorläufigen  Notiz  über  Milch  zunächst 
folgende  Analyseji  mit: 


Bestandtheile: 


Frauen- 
miloh 


ganxe 
Müch 


Kahmüch 

Mager- 
miloh 


Butter  '.  .  . 
Gasein  unlöslich 
löslioh  . 
Albumin  .  . 
Pepton  .  .  . 
Zucker  .  .  . 
Salxe  .... 
Wasser    .    .    . 


2,76 
0,46 
0,14 
0,94 
0,41 
3,68 
0,21 
91,40 


3,52 
2,55 
0,07 
0,38 
0,32 
3,81 
0,75 
88,60 


0,65 
2,14 
0,08 
0,32 
0,30 
3,69 

[74,82 


2,87 

\  0,40 

0,06 
0,02 
0,12 

14,53 


100,00        100,00 


82,00 


18,00 


Femer  behauptet  Vf.  —  im  Gegensatz  zu  Biedert  und  Badenhausen 
—  dass  Frauen-  und  Kuhmilch  dieselben  Eiweisssubstanzen  enthalten, 
sowie  dass  die  Milchkfigelchen  feste  Hüllen  besitzen,  welche  beim 
Schütteln  mit  Aether  stark  quellen  und  das  Qemisch  mit  einer  Qallerte 
erftülen.  Trennt  man  diese  nach  einiger  Zeit  von  der  unteren  wäss- 
rigen  und  oberen  ätherisclien  Flüssigkeit,  und  überlässt  sie  mit  etwas 
Wasser  der  Verdunstung,  so  erhält  man  wieder  eine  wässrige  Milch  mit 
Eügelchen  in  der  ursprünglichen  Form.  Bezüglich  der  Einzelheiten  der 
Versuche  und  Methoden  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

A.  Baginsky  (7)  hat  frische  und  conservirte  Milch  mit  verdünnter 
Essigsäure  vom  Gasein  befreit,  und  den  Phosphor  sowohl  in  diesem  als 
auch  in  den  klaren  Filtraten  bestimmt.  Folgende  Tabelle  enthält  einige 
der  mitgetheilten  Besultate  (auf  100  ccm.  Milch): 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


5.  Müch. 


301 


Art  der  Miloh 


Verwendete 
Substanz 


Daraus 
PtOs 


Gaseln-PsOs 

zu 
Filtrat-PtOs 


I.  Bohe  Müch ;  spec.  Gew.  29,5 

(nach  GheTallier)  bei  10<^  .  . 
IL  Milch  nach  Scherff  oonserrirt ; 

tpee.  Gew.  29,5  bei  10®  .  . 
m.  Milch  Ton  Bomanshom,  auf 

sp.  Gew.  29,5  bei  10*^  gebracht 
IT.  Bohe  MUch,  sp.  Gew.  32  bei 

10« 

<    Dieselbe  Miloh  nach  Scherff 

consenirt 

T.  Frauenmlich,  5.  Monat    .     . 


a)  Caseinniederschlag 

b)  Filtrat 

a)  Casein 

b)  Filtrat 

a)  Casein 

b)  Filtrat 

a)  Casein 

b)  Filtrat 

a)  Casein 

b)  Filtrat 

a)  Casein  (durch  Diff.) 

b)  Molke      .    .    .    . 


0,071 

0,235 

0,0522 

0,2630 

0,0748 

0,2320 

0,0676 

0,2064 

0,0582 

0,219 

0,0192 

6,0448 


0,0454 

0,1503 

0,0333 

0,1682 

0,0478 

0,1383 

0,043236 

0,132013 

0,03722 

0,14007 

0,01228 

0,0286 


1:3^ 
1  :  5,3 
1 : 3,10 
1 : 3,05 
1  : 3,76 
1 : 2,3 


In  der  Milch  von  Bomanshom  scheint  das  natürliche  Yerhältniss 
der  beiden  Phosphorsäoremengen  nicht,  in  der  nach  Scherff  conservirten 
Milch  dag^en  ziemlich  bedeutend  verändert  zu  sein.  Bezüglich  der 
möglichen  Bedentnng  dieses  ümstandes  für  die  Verdaulichkeit  der  Milch, 
bez.  die  Ernährung  mit  derselben  siehe  das  Original. 

Nach  Schmidt'Jdülheim  (8)  enthalten  die  Euhmilchmolken  (2  Ver- 
suche) 0,0079—0,0103  Proc.  Harnstoff,  was  mit  einer  Angabe  von  Lefort 
(0,0073  Proc.)  gut  übereinstimmt  Dieser  Harnstoffgehalt  genügt  aber 
nicht,  um  den  Stickstoffgehalt  völlig  enteiweisster  (mit  Phosphorwolfram- 
Bäore  ausgefällter)  Milch  zu  decken,  da  dieser  zu  0,038— 0,049  Proc. 
gefunden  wurde.  Eine  Bestimmung  des  Lecithins  in  den  Molken  ergab 
0,0038  Proc,  in  der  Butter  0,153  Proc.  Vf.  erhielt  aus  dem  Nieder- 
schlage, den  Phosphorwolframsäure  in  enteiweisster  Milch  hervorbringt, 
eine  in  Ammoniak  nicht,  in  heisser  Salpetersäure  (von  1,1  spec.  Gew.) 
aber  lösliche  und  beim  Erkalten  in  glänzenden  Schuppen  sich  ab- 
sdieidende  Silberverbindung,  vermuthlich  des  Hypoxanthins. 

Nach  Demselben  (9)  enthält  die  Kuhmilch  nicht  unbeträchtliche 
Mengen  von  Cholesterin,  so  dass  100  —  200  ccm.  süsser  Magermilch 
zum  Nachweise  derselben  vollkommen  hinreichen. 

M.  Schmoeger  (10)  theilt  in  einer  vorwiegend  polemischen,  gegen 
Schmidt -Mülheim  gerichteten  Abhandlung  einige  Versuche  mit,  aus 
denen  hervorgeht,  dass  in  den  Molken  auch  nach  völliger  AusfSIlung 
der  Eiweisskörper  noch  nennenswerthe  Mengen  Stickstoff  enthalten  sind. 
VL  hat  ebenfalls  die  Methoden  von  Haidien,  Gerber  und  Badenhansen 
zur  Bestimmung  der  Trockensubstanz  der  Milch  mit  der  des  Trocknens 
im  Wasserstofistrome  verglichen  und  in  allen  Fällen  übereinstimmende 
Besnltate  (im  Wasserstoffstrome  stets  etwas  niedrigere)  erhalten. 

Nach  A.  Bichamp  (13)  enthält  Frauenmilch  eine  Zymase,  welche 
Stärkekleister  verflüssigt  und  verzuckert;  die  Zymase  aus  Kuhmilch 
dagegen  besitzt  nur  die  erste,  nicht  die  zweite  Fähigkeit 
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Derselbe  (14)  hat  ans  Frauenmilch,  ebenso  wie  früher  aus  Eiih- 
milch,  eine  Zymase  abgeschieden,  welche  Stärkekleister  energisch  Yer- 
zuckert.  Die  gewöhnlich  alkalische  Frauenmilch  wurde  sehr  schwach 
mit  Essigsäure  angesäuert,  und  dann  mit  mindestens  3  Vol.  Alkohol 
von  95  Proc.  gefällt,  der  Niederschlag  mit  schwächerem  Alkohol  ge- 
waschen, mit  Aether  entfettet,  in  Wasser  gelCst,  nach  einigen  Stnndea 
filtrirt;  das  Filtrat  wirkt  kräftig  ?erzuckernd. 

Nach  Ä.  Audouard  und  V.  Dizaunay  (15)  stieg  bei  einer  Kuh 
die  Milchproduction  unmittelbar  um  32  Proc.  des  früheren  Betrages, 
als  das  Thier  mit  ausdififundirtem  Bübenbrei  aus  emer  Zuckerfabdk 
gefuttert  wurde.  Der  (behalt  der  Milch  an  Casein  und  Mineralsalzen 
schien  unverändert,  der  an  Butter  um  12,4  Proc.  und  der  an  Zocker 
um  23,6  Proc.  erhöht;  gleichzeitig  aber  bekam  die  Milch  einen  weniger 
angenehmen  Geschmack  und  eine  gewisse  Neigung  in  saure  Gährong 
überzugehen. 

J.  Reiset  (17)  theilt  Beobachtungen  über  blaue  Milch  mit.  Frisch 
gemolkene,  gute  Milch  bekam  nach  ungefähr  36  Stunden  blaue  Fledron 
auf  der  Oberfläche,  welche  sich  allmählich  ausbreiteten  und  bisweilen 
die  ganze  oberflächliche  Bahmschicht  überzogen.  Die  Farbe  ist  intensiv 
blau,  wie  Indigo  oder  Berlinerblau,  wird  durch  Säuren  nicht  verändert; 
sie  gehört  einem  Mikroben  an,  welcher,  auf  frische  Mildi  ausgesät,  auf 
dieser  weiter  wächst.  Man  kann  die  Entwicklung  desselben  verhindern, 
wenn  man  der  frisch  gemolkenen  Milch  auf  10  lt.  500  ccm.  Iproc.  Essig- 
säure zusetzt. 

Nach  Versuchen  von  A.  Mayer  (20)  wurde  Kunstbutter  von  2  Ver- 
suchspersonen beim  täglichen  Genüsse  von  62—70  grm.  im  Durchschnitt 
bis  auf  4  Proc.  verdaut,  Naturbutter  dagegen  bis  auf  2  Proc. 

Nach  E.  Pfeiffer  (21)  lässt  sich  das  C!asein  der  Muttermilch  leicht 
und  sicher  durch  verdünnte  Salzsäure  (1,0020  spec.  Gew.,  2,2  grm. 
offlcinelle  conc.  Salzsäure  auf  100  grm.  Wasser)  abscheiden.  Man  stellt 
zunächst  durch  einige  Versuche  mit  je  2  ccm.  Milch  fest,  wie  viel 
Tropfen  (3—7)  der  Säure  zur  C!oagulation  bei  50— 55<>  K.  nöthig  and, 
und  versetzt  dann  10  grm.  Milch  mit  der  5  fachen  der  für  2  ccm.  ge- 
fundenen Salzsäuremenge,  mischt  gut  und  erwärmt  10 — 15'  aof  die 
angegebene  Temperatur.  Nach  dem  Erkalten  filtrirt  man  durch  ein 
doppeltes,  gewogenes  Filter,  wäscht  mit  wenig  (20  ccm.)  Wasser  aus, 
trocknet,  zieht  mit  Aether  aus,  trocknet  wieder  und  wägt.  Kocht  man 
das  Filtrat  vom  GaseinniederschJage,  so  fällt  das  Albumin  aus,  und  kann 
gesammelt  und  gewogen  werden;  aus  dem  hierbei  erhaltenen  Filtrate 
werden  durch  Tannin  noch  kleine  Eiweissreste  niedergeschlagen,  die  aber 
noch  Tannin  enthalten,  von  dem  sie  nicht  getrennt  werden  können. 
Folgende  Tabelle  enthält  die  Besultate  einiger  Analysen  von  Frauenmilch 
nach  der  angedeuteten  Methode  (A  und  B  Parallelbestimmungen): 
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Datum 

Reaction 

spec. 
Gew. 

Casem 

Albu- 
min 

Eiweiss- 
rest 

Summe 

der 

Eiweiss- 

stoffe 

Butter 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

28.  Sept 

alkalisch 

1035,0 1 

A 
B 

0,659 
0,615 

0,110 
0,120 

0,504 
0,545 

1,273 
1,280 

2,241 
2,256 

29.    - 

stark  alkalisch 

1035,2 1 

A 
B 

0,850 
0,830 

0,095 
0,117 

0,407 
0,387 

1,352 
1,334 

1,416 
1,435 

30.    - 

stark  alkalisch 

1035,2 1 

A 
B 

0,714 

0,774 

0,150 
0,129 

0,317 
0,289 

1,181 
1,192 

1,548 
1,554 

Yf.  bemerkt  am  Schlosse,  dass  auch  bei  Analysen  von  Kuhmilch 
ein  solcher  „Eiweissrest"  gefunden  wird,  und  dass  man  denselben  am 
besten  in  allen  Fällen,  der  Yergleichbarkeit  der  Besultate  wegen,  aus 
dem  auf  ein  bestimmtes  Volumen  (z.  B.  50  com.)  eingedampften  Filtrate 
durch  Fällung  mit  einer  10  proc  wässrigen  TanninlösuDg  (1  ccm.  auf 
10  ccm.  Filtrat)  bestimmt 

Schmidt 'Mülheim  (22)  hat  eine  Anzahl  vergleichender  Bestim- 
mungen der  Trockensubstanz  von  Milch  nach  der  Methode  Yon  Haidien, 
nach  der  von  Gerber  und  Badenhausen,  sowie  durch  Eindunsten  im 
Wasserstofi^trome  ausgeführt,  und  sich  dabei  überzeugt,  dass  die  erst- 
genannte Methode  sehr  einfach  auszuführen  ist  und  sehr  genaue  Besul- 
tate liefert  (nur  0,05  —  0,10  Proc.  höhere,  als  die  Wasserstoffstrom- 
methode), dass  die  von  Gerber  und  Badenhausen  gegen  dieselbe  erhobenen 
Beschuldigungen  ungerechtfertigt  sind,  und  dass  das  von  diesen  Autoren 
vorgeschlagene  Verfahren  durchaus  nicht  genauer,  aber  umständlicher 
ist,  als  das  von  Haidien.  So  wurden  z.  B.  erhalten  (Endmüch,  spec. 
Gewicht  1,0288): 

im  H-8trom:   nach  Uaidlen:    nach  Haidien  (modif.) :  nach  6.  u.  R. : 

a)  12,96  Proc.    13,05  Proc  13,04  Proc.        13,01  Proc.  1  Trocken- 

b)  13,00     ^        13,07     ^  13,07     ^  12,98     ^     J  Substanz. 

(Bei  den  Bestimmungen  nach  der  modificirten  Methode  von  H. 
wurde  in  das  mit  Sand  gefüllte  Hofineister'sche  Schälchen  nur  soviel 
Milch  gegeben,  als  von  dem  Sand  aufgesaugt  wurde.) 

CA.  Girard  (29)  fällt  zum  Nachweise  von  Salicylsäure  100  ccm. 
Wasser  von  60<^  +  100  ccm.  Milch  mit  8  Tropfen  Essigsäure  und 
8  Tropfen  salpetersaurem  Quecksilberoxyd,  filtrirt,  schüttelt  das  Filtrat 
mit  50  ccm.  Aether  aus,  und  lässt  diesen  verdampfen;  die  Salicylsäure 
bleibt  zurück  und  kann  an  ihren  Beactionen  erkannt  werden. 
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F,  Hoppe-Seyler  (1)  macht  am  Ende  einer  polemischen  Abhand- 
Imig  darauf  aufmerksam,  dass  der  Shodiammohr  (dmch  Beduction  von 
Natrimmrhodimnhexachlorid  mittelst  Ameisensäure  erhalten)  ganz  ähn- 
lich wie  Palladium  Wasserstoff  aufzunehmen  vermag,  und  dann  die- 
selben Beductions-,  bez.  bei  Gegenwart  von  Sauerstoff  Oxydationserschei- 
nungen hervorruft,  wie  Palladiumwasserstoff.  Bhodiummohr  hat  femer 
die  schon  von  St.  Glaire-Deville  und  Debray  beobachtete  Eigenschaft, 
Ameisensäure  in  Wasserstoff  und  Kohlensäure  zu  zerlegen;  Yf.  stellt 
ihn  deshalb  mit  Eloakenschlamm,  bez.  den  Fermenten  in  Parallele,  und 
meint,  es  sei  sehr  wohl  möglich,  dass  es  auch  „ungelöste  Ferment«'' 
gebe,  die  im  lebenden  Organismus  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

M.  Traube  (2)  hat  sich  überzeugt,  dass  beim  Zusammenbringen 
von  Kohlenoxyd,  Palladiumwasserstoff,  Wasser  und  Sauerstoff  wirtlich 
Kohlensäure  gebildet  wird,  dass  aber  gleichzeitig  Wasserstoffhyperoxyd 
entsteht,  und  die  Verbrennung  des  Kohlenoxyds  durch  Vermittlung  des 
wasserstofffreien  Palladiums  («icA^des  Wasserstoffpalladiums)  auf  Kosten 
des  Wasserstoffhyperoxyds  erfolgt.  Denn  wenn  man  reines  PaUadium 
mit  Wasserstoffhyperoxyd  und  Kohlenoxyd  zusammenbringt,  so  entsteht 
ebenfalls  Kohlensäure,  und  zwar  in  erheblicher  Menge.  Sog.  autoxydable 
Körper,  z.  B.  Zink,  vermögen  bei  der  eigenen  Oxydation  in  Gegenwart 
von  Wasser,  wobei  reichlich  Wasserstoffhyperoxyd  gebildet  wird,  Kohlen- 
oxyd nicht  zu  oxydiren.  „Entgegen  der  bisherigen  Annahme  sind  die 
Erreger  des  Sauerstoffs  nicht  autoxydable  (reducirende),  sondern  gegen 
Sauerstoff  (auch  bei  Gegenwart  von  Wasser)  indifferente  Körper." 

F.  Hoppe- Seyler  (4)  theilt  in  einer  (polemischen  und  gegen  M. 
Traube  gerichteten)  Abhandlung  einige  ältere  und  neuere  Versuche  über 
das  Verhalten  des  Wasserstofihyperoxyds  mit.  Dasselbe  bildet  sich  aus 
Palladiumwasserstoff,  Wasser  und  Luft  nicht  reichlich,  sondern  nnr 
iii  Spuren;  es  oxydirt,  wie  längst  bekannt,  bei  Gegenwart  reducirender 
Stoffe  (z.  B.  Zink  und  Schwefelsäure)  Indigosulfosäure.  Auch  Ammoniak 
wird  dadurch  oxydirt,  wenn  man  z.  B.  eine  Lösung  von  HgO^  mit  etwas 
Aetzammoniak  und  ein  wenig  Natronlauge  oder  Soda  in  einer  Betorte 
siedend  auf  ein  sehr  kleines  Volum  eindampft;  in  der  Lösung  lässtsich 
dann  leicht  salpetrige  Säure  nachweisen.  Bezüglich  weiterer  Angaben 
sei  auf  das  Original  verwiesen. 

E.  Baumann  (5)  hat  seinen  Versuch  über  die  Oxydation  des  Kohlen- 
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oiyds  zu  Eohlensänre  durch  Luft  beim  Ueberleiten  über  Phosphor  in 
einem  neuen  besonders  constniirten  Apparat  wiederholt  und  ein  positives 
Besultat  erhalten.  Bezüglich  der  polemischen  Erörterungen  gegen  Traube 
rnuss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

A.  Mvntz  und  E.  Aubin  (6)  weisen  darauf  hin,  wie  wichtig  es  wäre, 
die  Menge  der  Nitrate  elektrischen  Ursprungs  in  tropischen  Begenwässern 
zn  bestimmen,  um  die  Frage  der  Entscheidung  näher  zu  bringen,  ob 
aaf  diese  Weise  genügende  Mengen  freien  Stickstoffs  wieder  in  fOr  die 
Organismen  nutzbare  Form  gebracht  werden,  um  den  Verlust,  welcher 
immer  durch  Abscheidung  organischen  Stickstoffs  im  freien  Zustande 
entsteht,  zu  compensiren.  Sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so  müsste 
man  annehmen,  dass  alle  Lebewesen  von  einer  Menge  salpetriger  und 
Salpetersäuren  zehren,  welche  im  Anfang  bei  der  Verbrennung  der  Me- 
talle, Silicium  u.  s.  w.  bei  Gegenwart  von  Stickstoff  und  überschüssigem 
Sauerstoff  gebildet  worden  ist. 

R,  Klemensiewicx  (8)  leitet  aus  seinen  Versuchen  über  die  Trans- 
sndation  folgende  Gesetze  f&r  den  Kreislauf  überhaupt  ab : 

„1.  In  einem  Strömungsrohre  von  oben  genannter  Form  (siehe  das 
Oiiginal)  herrscht  ein  constanter  Flüssigkeitsstrom  dann,  wenn  bei  gleich- 
bleibender Triebkraft  die  transsudirende  Flüssigkeit  frei  abfliessen  kann. 

2.  Kann  diese  Flüssigkeit  nicht  frei  abfliessen,  sondern  sanmielt 
sie  sich  um  das  Strömungsrohr  unter  hohem  Druck  an,  so  wird  der 
Flüssigkeitsstrom  in  diesem  behindert  oder  auch  ganz  unterbrochen. 

3.  Kann  das  Transsudat  abfliessen,  aber  nicht  in  ausreichendem 
Maasse,  so  sanmielt  sich  wieder  Transsudat  um  das  Strömungsrohr  unter 
hohem  Druck  an  und  bringt  ebenfalls  eine  Behinderung  des  Stromlaufs 
zn  Stande. 

4.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinungen  sind  die  Durchlässigkeit  und 
Nachgiebigkeit  eines  Theile&.des  Strömungsrohres.  *" 

Bezüglich  der  Beschreibung  der  Apparate  und  Versuche  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

[Versuche,  welche  Regiczi-Nagy  (10)  mit  einer  2proc.  Eiweiss- 
Idsnng,  der  Kochsalz  beigegeben  war,  und  einer  solchen,  die  kein  Koch- 
salz enthält,  gemacht,  haben  gezeigt,  dass  durch  Pergamentpapier  von 
dem  salzfreien  Eiweiss  zu  destiUirtem  Wasser  ein  Theil  binnen  1 V2  Stunde 
übergeht,  während  von  der  salzigen  Eiweisslösung  bloss  Salz  übertritt 
Zu  Eiweisslösungen  gemischtes  Salz  ist  also  von  Einfluss  auf  die  Osmose 
der  Eiweisse.  Die  Besultate  seiner  weiteren  Versuche,  die  mit  Thonzellen, 
mit  Löschpapier  und  Schreibpapier,  mit  thierischen  Membranen,  mit 
Eihäuten,  some  auch  ohne  jede  eingeschaltete  Membran  durchgeführt 
worden  waren,  fasst  Vf.  in  folgende  Punkte  zusammen:  Aus  Eiweiss- 
lÖBongen  diffundirt  Eiweiss  leichter  zu  Salzlösungen  als  zu  destiUirtem 
Wasser.   Die  Diffusion  der  Eiweisse  begünstigt  die  jenseits  der  Membran 
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befindliche  Salzlösung  am  so  mehr,  je  concentrirter  dieselbe  ist.  km 
yerdünnteren  Eiweisslösangen  beginnt  das  Uebertreten  der  Eiweisstheil- 
chen  in  kürzerer  Zeit  als  aas  concentrirteren.  Wenn  za  Eiweisslösangen 
Salze  gemischt  werden,  so  verzögert  dies  die  Diffdsion  des  Eiweisses 
nach  dem  auf  der  anderen  Seite  der  Membran  befindlichen  destillirten 
Wasser  in  noch  gesteigertem  Maasse.  Je  grösser  gegenüber  dem  Salz- 
gehalte der  jenseitigen  Flüssigkeit  der  Oehalt  der  Eiweisslösung  an  Salzen 
ist,  um  so  langsamer  geht  die  Diffusion  des  Eiweisses  von  Statten.  Bd 
mit  Salz  gemischten  Eiweisslösungen  tritt  im  Anfang  überhaupt  nur  das 
Salz  über.  Der  üebertritt  der  Eiweisstheilchen  beginnt  dann,  wenn  der 
Unterschied  der  specifischen  Gewichte  der  zu  beiden  Seiten  der  Mem- 
bran befindlichen  Flüssigkeiten  bis  zu  einem  gewissen  niedere  Grad 
herabgesunken  ist.  Dieser  Unterschied  ist  nicht  constant,  sondern  ftodert 
sich  je  nach  der  Dicke  und  Dichtigkeit  der  eingeschalteten  Membran. 
Je  dichter  bezüglich  dicker  diese  Membran  ist,  ein  um  so  geringerer 
Unterschied  in  dem  specifischen  Gewichte  genügt,  um  den  üebertritt 
von  Eiweisstheilchen  anzuhalten,  wenn  nämlich  das  Salz  der  Eiweiss- 
lösung beigemengt  ist,  also  die  Eiweisslösung  specifisch  schwerer  ist 
Eiweiss  diffundirt  zu  einer  Salzlösung  auch  durch  eine  so  dicke,  bezüg- 
lich dichte  Scheidewand,  durch  welche  dasselbe  zu  destiUirtem  Wasser 
nicht  übertreten  würde.  Der  Druck  befördert  die  Eiweissdiffusion,  wenn 
er  auf  die  Membran  von  der  Seite  des  Eiweisses  einwirkt 

Die  Ursache  des  henmienden  Einflusses,  welchen  beigegebenes  Salz 
auf  die  Diffusion  der  Eiweisse  übt,  ist  dieselbe,  die  auch  von  zwei  Salz- 
gemischen das  Uebertreten  des  schwerer  diffundirenden  Salzes  verzögert. 
Das  specifische  Gewicht  solcher  Salzgemenge  wird  grösser  sein  als  jenes 
der  beiden  Salze  gesondert  war,  demnach  wird  auch  das  Uebertreten 
des  Wassers  zur  gemischten  Salzlösung  ein  grösseres  sein,  und  da  der 
Ausgleich  durch  dieselben  Poren  der  Membran  geschehen  moss,  so 
wird  nach  Yf.  der  entgegengerichtete  Strom  des  Wassers  dem  Yor- 
schreiten  der  Theilchen  des  schwerer  diffundirbaren  Salzes  einen  grösse- 
ren Widerstand  entgegensetzen,  als  jener  des  leichter  diffundirbaren, 
daher  werden  die  ersteren  gegenüber  den  letzteren  zurückbleiben.  Dieser 
henmiende  Einfluss  des  gegengerichteten  Wasserstromes  wird  in  ge- 
steigertem Maasse  zur  Geltung  kommen  bei  schwer  diffundirbaren  Steffen, 
z.  B.  bei  Eiweissen.  Der  Eiweisslösung  zugegebenes  Salz  beschlennigt 
den  entg^engerichteten  Wasserstrom,  und  die  Diffusion  der  Eiweifls- 
theilchen  wird  in  so  lange  gehemmt  sein,  bis  der  Unterschied  im  spe- 
cifischen Gewichte  der  zu  beiden  Seiten  der  Membran .  befindlidien 
Flüssigkeiten  durch  die  rasche  Diffusion  des  Salzes  nicht  au^^lidien 
oder  wenigstens  nicht  vermindert  wird.  In  dieser  AufEassung  sieht  Yf. 
auch  eine  Erklärung  dafür,  warum  Eiweiss  leichter  zur  Salzlösung  als 
zu  destillirtem  Wasser  diffundirt.    Hier  ist  der  stärkere  WasserstrtHa 
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nach  der  Salzlösang  gerichtet  nnd  dieser  befördert  das  Durchdringen 
des  Eüweisses  ebenso,  wie  ein  von  der  Seite  der  Eiweisslösung  wirkender 
Druck  die  Diffusion  der  Eiweisstheilchen  befördert. 

Diese  Erfahrungen  benützt  Vf.  schliesslich  noch  zur  Beantwortung 
4er  Frage,  warum  unter  normalen  Verhältnissen  keine  Albuminurie  vor- 
handen ist.  „Zwischen  der  in  den  HamkanälGhen  enthaltenen  Flüssigkeit 
von  niederem  specifischem  Gewicht  und  dem  ausserhalb  der  Kanälchen- 
wand befindlichem  Blut  und  Lymphe  ist  beständige  Diffusion  vorhanden, 
der  zufolge  aus  dem  Inneren  der  Hamkanälchen  zurück  nach  dem 
dickeren  Blute  und  der  Lymphe  ein  starker  Wasserstrom  besteht,  wel- 
cher das  Austreten  der  Eiweisse  verhindert,  während  derselbe  den  Ueber- 
tritt  der  verschiedenen  Salze  nicht  wehren  kann;  die  Salze  strömen  also 
heraus,  das  Wasser  aber  zurück,  der  Inhalt  der  Hamkanälchen  wird 
immer  concentrirter,  und  zwar  um  so  mehr,  je  langsamer  die  Abson- 
derung (bei  vermindertem  Drucke,  reichlicher  Schweisssecretion,  starker 
Arbeit  u.  s.  w.)  vor  sich  geht,  also  je  länger  das  Secret  in  den  Ham- 
kanälchen weilt.  In  den  Olomerulis  wird  das  Secret  wohl  durch  Fil- 
tration gebildet,  doch  in  mo  lange  der  Salzgehalt  des  Blutes  nicht  ver- 
mindert ist  und  auch  das  Eiweiss  keine  verdünntere  Lösung  als  unter 
normalen  Verhältnissen  bildet,  tritt  keine  Albuminurie  auf,  nur  Wasser 
nnd  Salze  werden  als  leichter  übergehende  Stoffe  übertreten.  Sowie 
jedoch  die  Blutsalze  vermindert,  das  Blut  verdünnt  ist,  und  dadurch 
neben  vermindertem  Blutdmck  auch  die  Baschheit  der  Secretion  ab* 
nimmt,  ermöglicht  es  der  längere  Aufenthalt  des  Secretes  in  den  Ham-^ 
kanalchen,  dass  sich  der  grosse  Unterschied  zwischen  dem  Inhalte  der 
Hamkanälchen  und  der  diese  umgebenden  Flüssigkeit  ausgleiche,  oder 
wenigstens  geringer  werde,  und  hiermit  hört  die  Ursache  auf,  der  zu* 
fidge  früher,  bei  normalem  Salzgehalte  und  normaler  Dichte  des  Blutes, 
Eiweiss  nicht  austreten  konnte  —  nämlich  der  rückläufige  starke  Dif» 
fnsionsstrom  des  Wassers,  und  Albuminurie  tritt  auf  selbst  bei  unver* 
sehrtem  NierenepitheL  ^ 

Eine  nähere  B^pllndung  dieser  seiner  Schlussfolgerang  hat  sich 
Tt  f&r  später  vorbehalten.  Ferd.  Klug.] 

Aus  einer  grösseren,  kritisch  zusammenfassenden  Abhandlung  von 
L  Fridericq  (11)  können  hier  nur  die  neuen,  daselbst  mitgetheilten 
Tersuche  des  Vfs.  angeführt  werden.  Derselbe  bestimmte  an  sich  selbst 
zu  verschiedenen  Tageszeiten  die  binnen  15  Minuten  aufgenommene 
Sanerstoffinenge  mit  Hülfe  eines  grossen  Spirometers,  dessen  genaue 
Beschreibung  im  Original  nachzusehen  ist.  Die  auf  S.  312  stehende 
Tabelle  enthält  einige  solche  Versuche: 

Aus  diesen  Werthen  ergiebt  sich,  dass  zwischen  14  und  20^  die 
äussere  Temperatur  keinen  Einfluss  auf  den  Sauerstoffverbrauch  ausübt» 
falls  die  Versuchsperson  gut  genährt  und  bekleidet  ist,  und  keine  her» 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


312     Physiologie  der  Ernährung,  der  Atbmung  und  der  Ansscheidtuigen. 


Barometer- 

Sauerstoffmenge 

■ 

stand 

Luft- 

verbraucht in 

Datum 

redaoirt  auf 
0« 

temperatur 

15',  in  Ltr.  bei 
0»  760  mm. 

Zeit  des  Versuches 

2.  Mai 

756,8 

13,5«--14« 

4,648  • 

früh  nüchtern,  Tor  SVtUhi, 

4.    - 

754,0 

18« 

4,422 

oder  gegen  dieFrtthstückneit 

Frühstück  Ton  8  h  30'  bis  8  h  45'. 

2.  Mai 

756,8 

13,5o~-14<» 

5,408 

9h  30'—  9h  45' 

8.  April 

762,7 

21» 

5,709 

9h  40'—  9h  55' 

*      « 

762,7 

21» 

5,981 

10  h  10'— 10  h  25' 

«       0 

762,7 

210 

5,607 

10  h  45'— 11h 

#       tf 

762,7 

210 

5,140 

Ilh30'-llh4y 

«       » 

762,7 

21« 

4,970 

12  h      — nhiy 

2.  Mai 

756,8 

140 

4,648 

12h  45'—  Ih 

Mittagessen  um  l'/j  Uhr. 

2.  Mai 

756,8 

14« 

6,641 

3h       —  3hl5' 

2.     - 

756,8 

140 

5,835 

3h  45'—  4h 

29.  Man 

756,3 

20« 

5,565 

4h  4y—  5h 

*       * 

756,3 

20<» 

5,380 

5h  15'—  öhäV 

«       * 

756,3 

20» 

5,190 

6h  30'—  6h4y 

Abendessen  um  7*/»  Uhr. 

vorstechende  Empfindimg  von  Kälte  oder  Hitze  hat.  Dagegen  Usst  sich 
ein  bedeutender  Einfluss  der  Mahlzeiten  erkennen,  nach  denen  jedeemal 
der  Saaerstofif^erbranch  nm  so  mehr  steigt,  je  reichlicher  dieselben  waren. 
Dass  diese  Steigerung  auf  die  Arbeit  der  Yerdauung  zurackzaf&hren  ist, 
geht  ans  y ersuchen  hervor,  bei  denen  zwischen  10  und  11 V2  ühr  die- 
selbe nicht  nachgewiesen  werden  konnte,  als  kein  Frühstück  eingenommen 
worden  war.  Diese  von  den  Mahlzeiten  abhängigen  täglichen  Schwan- 
kungen in  der  Wärmeproduction  beeinträchtigen  natürlich  die  Wärme- 
regulirung  beträchtlich;  glücklicherweise  wird  aber  diese  übermässige 
Wärmeentwicklung  durch  eine  Steigerang  der  Hautcirculation  infolge 
einer  allgemeinen  Gefässdilatation  in  den  Hautdecken  compensirt,  da 
die  Wärme  infolge  dessen  entweichen  kann. 

Vf.  untersuchte  sodann  die  Einwirkung  der  Kälte,  indem  er  ähn- 
liche Bestimmungen,  wie  die  in  obiger  Tabelle  enthaltenen,  machte, 
aber  völlig  nackt.    Folgende  Tabelle  enthält  einige  solche  Versuche: 


Datum 


Baro- 
meter* 
stand 


Tem- 
peratur 


Versuohszeit 


Bemerkungen 


Sauerstoffrerbraaeh 
nackt     I  bekleidet 


16.  Juni 
7.  Mai 


758,8 
763,2 


Versuche  in  nüchternem  Zustande 

140  9  h  15'—  9  h  30'    nackt  seit     10' 

15,5«       12  h      -12  h  15'        -        -       45' 


5,574  anstatt  4,45 
5,371       -       4,2 


Versuche  nach  der  Verdauung  des  1.  Frühstücks. 


19.  Mai 

760,5 

13» 

12.     - 

761,0 

15,8« 

24.  März 

755,3 

11« 

#       » 

755,3 

11» 

10h  —10h  15' 
10h  55'— 11h  lO' 
11h  — llht5' 
11h       -llh40' 


nackt  seit 

10'  1 

* 

-lh24'  1 

* 

0 

5' 

* 

m 

30' 

6,341  anstatt  5,99 

6,007  -       5,5 

6,447  -       5,5 

6,494  -       5,1 
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In  den  Versuchen  zur  Zeit  der  stärksten  Yerdanang  war  das  Kälte- 
gef&hl  kaum  bemerklich,  in  den  anderen  aber  ziemlich  stark.  Der  Ver- 
gleich der  Werthe  in  den  beiden  letzten  Stäben  lässt  auch  eine  be- 
deutende Steigerung  des  Sauerstoffverbrauches  unter  dem  Einflüsse  der 
stärkeren  Abkühlung  deutlich  erkennen  (die  Zahlen  des  letzten  Stabes 
entstammen  natürlich  anderen  Versuchsreihen). 

Versuche  an  Kaninchen,  bei  denen  das  Frostgefühl  durch  Besprengen 
einer  kahl  geschorenen  Hautstelle  mit  Wasser  von  13^  hervorgerufen 
wurde,  ergaben  ebenfalls,  dass  unter  dem  Einflüsse  dieser  Abkühlung 
der  Sauerstoffverbrauch  erheblich  stieg,  z.  B.  von  630  ccm.  auf  1140  ccm., 
in  einem  anderen  Versuche  von  631  ccm.  auf  921  ccm.  pro  Stunde  und 
Kilo  Thier.  In  dieser  Hjnsicht  unterscheiden  sich  die  Warmblüter  wesent- 
lich von  den  Kaltblütern,  bei  denen  der  Sauerstoffverbrauch  und  die 
Eohlensäurebildung  mit  der  Temperatur  steigt  und  fällt;  die  Ursache 
davon  liegt  aber  nicht  in  den  Geweben  selbst,  denn  diese  verhalten 
sieh  im  isolirten  Zustande  alle  gleich,  sondern  in  dem  Gentralnerven- 
system,  wie  Pflüger  gezeigt  hat.  Dieser  benutzte  curarisirte  Kaninchen; 
Yf.  erzielte  aber  dieselben  Resultate  mit  Durchschneidung  des  Bücken- 
marks, wodurch  die  Einwirkung  der  die  Wärmeproduction  regulirenden 
Centren  auf  den  grössten  Theil  des  Körpers  eliminirt  wird.  Bei  sich 
selbst  gelangte  Vf.  zu  demselben  Besultate  durch  Anreicherung  seines 
Blutes  mit  Kohlensäure,  diese  hatte  stets  eine  Vermehrung  des  Sauer- 
stoffvrerbrauchs  zur  Folge. 

Die  oben  besprochene  Wirkung  der  Kälte  kommt  aber  nur  zu 
Stande,  wenn  sich  dieselbe  auf  die  Hautoberfläche  beschränkt;  lässt 
man  die  Temperaturunterschiede  direct  auf  innere  Organe  wirken  (Ein- 
aihmen  sehr  heisser  oder  kalter  Luft  u.  s.  w.),  so  findet  man,  dass  die 
Abkühlung  eine  bedeutende  Verminderung  des  Sauerstoffverbrauchs  nach 
sich  zieht.  Aber  auch  eine  Steigerung  der  äusseren  Temperatur  über  20<^ 
bewirkt  beim  Menschen  eine  Steigerung  des  Sauerstoffverbrauchs,  wahr- 
scheinlich weil  die  Thätigkeit  der  die  Wärmebildung  beherrschenden 
Centren  bei  gewöhnlicher  Aussen temperatur  (15<>)  ihr  Minimum  hat, 
infolge  dessen  auch  bei  Erhöhung  der  Aussentemperatur  über  die  an- 
gegebene Grenze  nicht  mehr  sinken  kann,  sondern  sich  steigern  muss. 
Bezuglich  der  theoretischen  Betrachtungen,  welche  Vf.  an  diesen  Ver- 
such knüpft,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

[Kostjurin  (12)  setzte  behufs  Erwärmung  die  gefütterten  Thiere, 
deren  Körpergewicht  und  Temperatur  (im  Mastdarm)  vor  dem  Versuche 
bestinmit  wurden,  in  einen  gut  ventilirten  Kasten,  in  dem  die  gewünschte 
Temperatur  vermittelst  des  Beichardt^schen  Begulators  unterhalten  wurde. 
Nach  4  Stunden  Aufenthalts  des  Thieres  im  Kasten  zeigte  die  Analyse 
der  Luft  0,08  Proc.  Kohlensäure  neben  normalem  Sauerstoff-  und  Stick- 
ßtoffgehalt 
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Die  erhaltenen  Zififern  zeigen,  dass,  je  höher  die  Temperatur  des 
Baumes,  in  dem  das  Thier  gesessen,  desto  a)  schneller  ging  es  zn  Grunde, 
wobei  es  gewöhnlich  höhere  Temperatur  erlangte,  b)  um  so  grösser  war 
der  Gewichtsverlast  für  die  Zeiteinheit,  und  c)  um  so  kleiner  der  all- 
gemeine Gewichtsverlust. 

So  sehen  wir  im  Versuch  Nr.  9,  dass  der  Hund  bei  einer  Tempeiator 
des  Baumes  von  53  ^  C.  nach  V2  Stunde  zu  Grunde  ging  bei  einer  Erwär- 
mung seines  Körpers  bis  zu  42,3 <);  im  Versuche  Nr.  1  bei  38^  G.  lebte 
der  Hund  bereits  480  halbe  Stunden  und  die  Temperatur  seines  Körpers 
sti^  nur  auf  40,3  <).  Femer  verlor  der  Hund  Nr.  9  in  der  Zeiteinheit 
3  Proc.  seines  Körpergewichts,  der  Nr.  1  nur  0,035  Proc.  Hingegen  betrog 
der  Gesammtverlust  an  Körpergewicht  beim  ersten  3  Proc.,  beim  zw^ 
ten  17,4  Proc    Versuche  an  Kaninchen  führten  zu  demselben  Besultata. 

Während  die  erwähnten  Versuche  in  trockner  Luft  gemacht  worden, 
stellte  der  Vf.  die  folgenden  in  einer  mehr  oder  weniger  mit  Dampf 
gesättigten  Atmosphäre  an.  Die  dort  angegebenen  Schlüsse  passen  auch 
für  diesen  Fall,  und,  wie  man  von  vornherein  erwarten  musste,  verliert 
das  Thier  in  feuchter  Luft  weniger  an  Körpergewicht,  indem  die  Ver- 
dunstung von  der  Haut  und  den  Lungen  nun  nicht  mehr  existirt.  Ausser- 
dem erfolgt  in  diesem  Falle  der  Tod  bei  etwas  niedriger  Temperatur, 
z.  B.  in  trockner  Luft  stirbt  das  Thier  nach  V^  Stunde  bei  55—60°, 
in  mit  Dampf  gesättigter  Luft  stirbt  dasselbe  nach  V^  Stunde  bereits  bei 
48^.    Die  Erwärmung  des  Thieres  erfolgt  in  diesem  Falle  schneller. 

Versuche  mit  hungernden  Thieren  zeigten,  dass  dieselben  bei  Er- 
wärmung beinahe  4  mal  so  viel  an  Körpergewicht  verloren,  als  bei  nor- 
maler Temperatur.  Entsprechend  diesem  wird  bei  der  Erwärmung  die 
Ausscheidung  des  Harnstoffs  bedeutend  gesteigert  So  schied  das  Thier 
z.  B.  vor  der  Erwärmung  während  einer  Stunde  0,025  grm.  Hanistofi; 
während  der  Erwärmung  dagegen  0,99  aus. 

um  den  Harn  bei  Hunden  zu  sammeln,  schlägt  PawlowilS)  die 
Anlegung  einer  permanenten  Hamblasenfistel  vor.  Zu  dem  Zweöke  wird 
bei  morphinisirten  Thieren  (Hündinnen)  die  Bauchhöhle  in  der  Mittel- 
linie vom  Os  pubis  ab  im  umfange  von  3 — 4  cm.  eröffnet;  man  zieht 
dio  Harnblase  heraus,  schneidet  ihre  vordere-niedere  Hälfte  ab  und  die 
übriggebliobene  drängt  man  in  die  Oeffnung  der  Bauchwunde  hinein. 
Dank  der  starken  Contraction  der  Blase  gelingt  diese  Operation  ^ 
ohne  Blutung.  Nach  14  Tagen  ist  die  Verheilung  der  Blase  mit  den 
Bändern  der  Bauchwunde  vollendet.  Da  die  Bänder  der  Fistel  durch 
gerade  Muskeln  gebildet  werden,  bleibt  dieselbe  in  der  Folge  mehr  oder 
weniger  geschlossen.  Der  Harn  wird  entweder  vermittelst  eines  Trichters, 
dessen  breite  Oeffnung  an  die  Fistel  angelegt  wird,  oder  später  yermittebt 
oiner  mit  einer  Scheibe  versehenen  Bohre  gesaumielt.  Man  könnte  auch, 
wie  bei  einer  Magenfistel,  eine  Canüle  sofort  einfuhren.    Diese  Fistel 
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erlaubt  ausserdem,  mit  Leichtigkeit  Canülen  in  die  Harnleiter  einzu- 
fahren. F.  Nawrocki.] 

M.  Nencki  und  N.  Sieber  (16)  haben  eine  Eeihe  von  Versuchen 
angestellt^  um  zu  erfahren,  ob  die  Oxydation,  welche  in  den  Organismus 
eingeführtes  Benzol  zu  Phenol  erfährt,  zu  verschiedenen  Zeiten  constant 
genug  ist,  um  aus  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Phenols  einen  Schluss 
auf  die  Intensität  der  Oxydationsprocesse  ziehen  zu  können.  Für  einen 
Zeitraum  von  einigen  Monaten  ist  dies  nun  in  der  That  der  Fall,  wie 
ans  folgenden  Versuchen  hervorgeht.  Ein  Hund  von  10  kgrm.  bekam 
iiglich  250  grm.  Fleisch,  300  grm.  Brod  und  beliebig  Wasser;  er  lieferte 
phenolfreien  Harn  und  erhielt  genau  1  grm.  Benzol,  worauf  er  in  2  Tagen 
0,15191  grm.  Phenol  ausschied.  8  Tage  später  wurde  ihm  1  grm.  Benzol 
subcutan  injicirt,  worauf  er  in  2  Tagen  0,1518  grm.  Phenol  ausschied; 
2  Monate  später  erhielt  der  Hund  mit  der  Nahrung  2  grm.  Benzol  und 
schied  in  3  Tagen  0,3188  grm.  Phenol  aus,  also  ziemlich  genau  doppelt 
so  viel  als  nach  Eingabe  von  1  grm.  Benzol.  Versuche  an  Eaninchea 
lieferten  ganz  ähnliche  Ergebnisse,  ebenso  solche,  welche  Dr.  BrzeziiisU 
an  sich  selbst  anstellte.  Dieser  schied  nach  Einnahme  von  2  grm.  Benzol 
binnen  3  Tagen  0,8881  grm.  Phenol  aus  (vorher  war  der  Harn  phenol- 
frei) und  5  Monate  später  nach  Einnahme  der  gleichen  Menge  Benzol 
im  Qanzen  0,9150  grm.  Phenol.  Hunger  und  unzureichende  Ernährung 
beeinflussen  die  Oxydation  des  Benzols  nur  wenig;  ein  Kaninchen  voa 
2,517  kgrm.  Oewicht  schied  nach  Eingabe  von  1  grm.  Benzol  im  Ganzen 
0,3068  grm.  Phenol  aus;  einige  Tage  später,  nach  3tägigem  Fasten  (es 
erhielt  nur  Wasser),  als  es  2,425  kgrm.  wog,  wurde  ihm  ohne  Futter 
1  grm.  Benzol  eingegeben,  worauf  es  in  24  Stunden  0,3341  grm.  Phenol 
ausschied,  und  am  folgenden  Tage,  als  es  Futter  erhalten  hatte,  noch 
0,0006  gTBL,  also  im  Ganzen  0,3347  groL,  welche  Menge  von  der  ersten 
nur  wenig  abweicht  und  eher  auf  eine  gesteigerte  Oxydation  im  Hunger- 
zustande  hindeutet  Zu  ganz  ähnlichen  Besultaten  führten  einige  weitere 
Versuche  an  Thieren,  denen  längere  Zeit  eine  ungenügende  Nahrungs- 
menge gegeben  worden  war.  Dabei  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass 
die  Menge  des  oxydirten  Benzols  sehr  von  der  Individualität  abhängt, 
d^m  während  z.  B.  ein  Kaninchen  von  2,937  kgrm.  nach  Eingabe  voa 
1  grm.  Benzol  nur  0,175  grm.  Phenol  ausschied,  lieferte  ein  anderes  von 
3,069  kgruL  nach  der  gleichen  Benzolmenge  0,33  grm.  Phenol.  Das 
Verhältniss  der  Aetherschwefelsäure  zu  den  Oxydationsproducten  ist 
nicht  constant,  so  dass  aus  der  Menge  der  ersteren  sich  die  Menge  der 
letzteren  nicht  bemessen  lässt,  und  während  bei  Hunden  durch  grosse 
Dosen  Benzol  die  als  Salz  vorhandene  Schwefelsäure  sich  ganz  zum 
Verschwinden  bringen  lässt,  ist  dies  bei  Kaninchen  nicht  der  Fall,  da 
in  deren  Organismus  die  Paarung  mit  Olykuronsäure  leichter  von  Statten 
zu  gehen  scheint. 
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Nachdem  sich  die  Yff.  so  von  der  Brauchbarkeit  dieser  Methode, 
die  Oxydationen  im  Thierkörper  zn  messen,  überzeugt  hatten,  unter- 
sachten  sie  den  Einfluss  von  Vergiftungen  und  Krankheiten  auf  die- 
selben, zunächst  die  Wirkung  der  Phosphorvergiftung.  Die  Erschei- 
nungen bei  letzterer  weisen  bekanntlich  darauf  hin,  dass  die  physiolo- 
gische Verbrennung  im  Organismus  dadurch  erheblich  beeinträchtigt 
wird;  es  stand  demnach  zu  erwarten,  dass  auch  die  Oxydation  des  fieo- 
zols  dadurch  verhindert  werden  würde,  eine  Vermuthung,  welche  dordi 
den  Versuch  bestätigt  wurde.  Ein  Kaninchen  von  2,560  kgrm.,  welches 
unter  normalen  Umständen  nach  1  grm.  Benzol  0,2627  grm.  Phenol 
ausgeschieden  hatte,  erhielt  Abends  7  Uhr  Phosphoröl  mit  0,025  grm. 
Phosphor.  Am  folgenden  Tage  Mb  9  Uhr  wurde  demselben  die  Blase 
geleert  und  1  grm.  Benzol  injicirt;  das  Thier  wird  krank,  frisst  nichts 
am  2.  Tag  enthält  der  Harn  Gallenfarbstoff,  am  3.  Tag  ist  derselbe 
phenolfrei,  und  in  der  Nacht  des  4.  Tages  stirbt  das  Thier.  Die  Section 
ergab,  dass  die  Leber  nicht  vergrössert,  aber  stark  icterisch  nnd  teig- 
artig war,  und  neben  grösstentheils  unveränderten  Zellen  auch  zaiil- 
reiche  entartete,  mit  Fetttropfen  erfüllte  enthielt;  die  gesanmite  flam- 
menge  (240  ccm.)  enthielt  nur  0,1591  grm.  Phenol.  In  einem  anderen 
Versuche,  bei  welchem  infolge  grösserer  Phosphordosis  das  Thier  scboa 
nach  25  Stunden  starb ,  konnte  nur  eine  unwägbare  Spur  Phenol  im 
Harn  nachgewiesen  werden.  Da  nun  auch  bei  Phosphorvergiftung  mit 
tödtlichem  Ausgange  das  Blut  nach  Quincke  normalen  Sauerstoffgehalt 
besitzt,  so  ist  es  „das  durch  Phosphor  veränderte  Plasmaeiweiss  der 
Gewebe,  welches  trotz  des  vorhandenen  Sauerstoffes  die  Oxydation  nicht 
mehr  zu  bewirken  vermag.  ^  Vergiftung  mit  arseniger  oder  Arsensäore  hat 
dagegen  keinen  Einfluss  auf  die  Oxydation  des  Benzols,  während  nach  Ein- 
gabe von  weinsaurem  Eupferoxydnatron  letztere  stark  herabgesetzt  wird. 

Von  besonderem  Interesse  erschien  es,  die  Wirkung  der  AnSsthetica 

auf  die  Oxydationen  zu  untersuchen,  da  dieselben  nach  Gl.  Bemard  das 

Protoplasmaeiweiss  zum  Oerinnen  bringen  und  auf  diese  Weise  seiner 

Beizbarkeit  berauben.    Der  Versuch  ergab  ein  positives  Resultat;  ein 

Kaninchen  bekam  1  grm.  Benzol  und  wurde  15  Minuten  später  1  Stande 

lang  durch  Aether  in  Schlaf  versetzt,  der  in  den  ersten  5  Stunden  darauf 

secemirte  Harn  enthielt 0,0129  grm.  Phenol 

in  den  folgenden  5  Stunden  (1  Stunde  Schlaf)  0,0085    <* 

-  -  .         14        *        0,0709    - 

-  ^  *         24        - .  0,0126    * 

hn  Ganzen:    0,1049 grm.  Phenol 

in  den  ersten         5  Stunden 0,0602  grm.  Phenol  \  gS^|J-i 

-  -    folgenden   5       -       0,0909    -         -         1^1112« 

-  -  -         14        -        0,0810     -  -        ?li«    "ll 

-  -  -         24        i»        0,0256     -  .  I'll5fl^ 

-  -    letzten      10        - .  0,0064    ^         *       )  gfH^5 

im  Ganzen:    0,2641  grm.  Phenol 
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Wie  man  sieht,  ist  die  Oxydation  unter  dem  Einflösse  des  Aethers 
stark  herabgesetzt,  doch  ist  die  Wirkung  desselben  eine  rasch  vorfiber- 
gehende,  und  ganz  ebenso  wirken  auch  Chloroform  und  Ghloralhjdrat 
Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Yff.  der  Ansicht,  dass  die  Herabsetzung 
der  Oxydationen  unter  den  gesetzten  Bedingungen  eine  Folge  der  Ver- 
giftung des  Plasmaeiweisses  ist.  Letzteres  fassen  dieselben  in  ähnlicher 
Weise  wie  Low  und  Bokomy  auf,  als  mit  leicht  verschiebbaren  Atom- 
gmppen  ausgerüstet,  deren  Verschiebung  in  gewissem  Sinne  gleichbe- 
deutend  mit  Tod  ist.  Vor  diesem  Tode  besitzt  das  Plasmaeiweiss  re- 
ducirende  Eigenschaften,  welche  mit  Eintritt  des  Todes  verschwinden; 
da  nun  bei  der  Oxydation  vieler  Substanzen  (Aldehyde  u.  s.  w.)  durch 
gewöhnlichen  Sauerstoff  sog.  „atomistischer*'  Sauerstoff  abgespalten  wird: 
C^ .  CO .  H  4-  Oj  —  CgHs .  CO .  OH + Oj,  und  gewisse  andere  Substanzen, 
wie  z.  B.  Benzol,  nur  durch  diesen  oxydirt  werden,  so  halten  die  Vff.  die 
Besoltate  ihrer  Versuche  f&r  „einen  schwerwiegenden  Beweis  zu  Gunsten 
der  Ansicht,  dass  gerade  das  labile  Eiweissmolekül  diejenige  Materie  ist» 
mittelst  welcher  der  atomistische  Sauerstoff  in  den  Zellen  entsteht",  der 
alsdann  das  etwa  eingeführte  Benzol  u.  s.  w.  verbrennt  Bemerkenswerth 
erscheint,  dass  nach  Low  und  Bokomy  die  Fähigkeit  der  Spirogyren, 
Silberlösnng  zu  reduciren,  durch  Einwirkung  von  Aether-  oder  Chloro- 
iormdämpfen  ebenfalls  vernichtet  wird,  dass  von  Metallsalzen  Kupfer- 
Titriol  besonders  stark  wirkt,  weniger  Arsensäure  und  noch  weniger 
arsenige  Säure,  so  dass  also  hier  ähnliche  Verhältnisse  herrschen,  wie 
in  den  Versuchen  der  Vff.  Dass  die  Ansicht  von  Schmiedeberg,  nach 
welcher  die  Oxydation  aus  der  Synthese  unter  Wasseraustritt  hervor- 
geht, nicht  in  allen  Fällen  richtig  sein  kann,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass  viele  Substanzen  (z.  B.  Toluol)  erst  oxydirt  sein  müssen,  bevor  eine 
Synthese  stattfinden  kann.  Auch  müsste,  wäre  diese  Ansicht  richtig, 
in  allen  Fällen,  wo  die  Vff.  die  Oxydation  herabgesetzt  fanden,  auch  die 
Synthese  eine  entsprechend  verminderte  gewesen  sein.  Um  über  diesen 
letzteren  Punkt  Aufschluss  zu  erhalten,  haben  die  VfE.  auch  die  Aus- 
scheidung der  Phenolätherschwefelsäure  unter  dem  Einflüsse  von  Aether 
oder  Phosphor  untersucht  und  mit  der  normalen  verglichen.  So  schied 
z.  R  ein  grosses  Kaninchen  nach  subcutaner  Lijection  von  0,04  grm. 
Phenol  in  2proc.  Lösung  in  24  Stunden  0,041  grm.  Phenol,  1,0218  grm. 
Sdiwefelsäure  und  0,0603  grm.  gepaarte  Schwefelsäure  aus,  und  nach 
einer  gleichen  Dosis  Phenol,  aber  unter  dem  Einflüsse  von  3 maliger 
1  stündiger  Aethernarkose,  0,02855  grm.  Phenol,  0,4810  grm.  Schwefel- 
säure und  0,077  grm.  gepaarte  Schwefelsäure.  Aehnliche  Besultate  lie- 
ferten andere  Versuche,  und  es  scheint  demnach  erwiesen,  dass  weder 
Aethernarkose,  noch  Phosphorvergiftung  auf  die  synthetischen  Processe 
inflniren,  was  nach  Ansicht  der  Vff.  bedeutet,  dass  diese  Processe  nichts 
mit  der  Oxydation  zu  thun  haben. 
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Bezüglich  der  Versuche  an  einigen  Kranken  möge  hier  nur  hervor- 
gehoben werden,  dass  bei  Chlorose,  Pneumonie,  pemiciöser  Anämie  und 
Pseudohypertrophie  der  Muskeln  ebenfalls  Oxydation  eines  TheSes  des 
eingegebenen  Benzols  constatirt  werden  konnte;  bei  Leukämie  aber 
weniger  als  bei  den  genannten  Krankheiten.  Ein  Versuch  endlich,  bei 
welchem  1  grm.  salzsaures  Xanthin  an  einen  Hund  verföttert  wurde, 
ergab,  dass  dieses  weder  als  solches,  noch  als  Harnsäure  im  Harne 
wiedererschien,  demnach  vermuthlich  in  Kohlensäure  und  Hanistoff  mn- 
gewandelt  worden  war. 

M.  Rubner  (17)  hat  den  Einfluss  der  Körpergrösse  auf  Stoff-  und 
Kraftwechsel  untersucht.  Eine  Zusammenstellung  der  Besultato  Uterer 
Versuche  über  den  Stoffwechsel  bei  verschiedenen  Thieren  lässt  deutlich 
^kennen,  dass  im  Allgemeinen  derselbe  um  so  lebhaft«  ist,  je  Ueinor 
die  benutzten  Thiere  sind.  Die  Besultate  sind  aber  nicht  alle  direct 
unter  einander  vergleichbar,  da  die  Versuchsthiere  sich  nicht  alle  imt^ 
den  gleichen  Emährungsverhältnissen  befanden;  f^  den  voiU^enden 
Zweck  können  aber  nur  solche  Versuche  benutzt  werden,  bei  denen  die 
Thiere  nur  eine  eben  zur  Deckung  des  Verbrauchs  hinreichende  Nahrung»- 
menge  bekommen  haben,  denn  nur  eine  solche  Zufuhr  steigert  die  6e- 
sammtzersetzung  nicht,  was  hingegen  eine  übermässige  Zufuhr  bewirkt 
Vf.  hat  darum  noch  an  Hunden  verschiedener  Grösse  neue  Vennche 
angestellt,  deren  Mittel werthe  in  folgender  Tabelle  enthalten  sind: 


Nummer 

des 
Hmides 

MitÜeres 
EOrpeigewicht 

GaL  im  Tag 
pro  Kilo 

Calorien  bei 
150  c. 

Wärme- 
prodaotion 

I 

31,20 

38,18 

35,6S 

100 

II 

24,00 

40,91 

40,91 

114 

III 

19,80 

47,95 

45,87 

128 

IV 

18,20 

46,14 

46,20 

129 

V 

9,61 

61,19 

65,16 

182 

VI 

6,50 

68,06 

66,07 

184 

vu 

349 

90,90 

88,07 

246 

Aus  diesen  Werthen  geht  hervor,  „dass  beim  Hunde  mit  dem 
Sinken  des  Körpergewichts  ein  allmähliches  Ansteigen  der  Intensität 
der  Verbrennung  verbunden  isf.  Da  bei  den  Versuchen  alle  sonstigen 
Bedingungen,  wie  Bewegung,  Einfluss  der  Temperatur,  gleich  gehalten 
worden  sind,  so  müssen  diese  Unterschiede  auf  eine  Beziehung  xnr 
Körpergrösse  zurückgeführt  werden.  Diese  könnte  entweder  in  einer 
specifischen  Verschiedenheit  der  Zellen  grosser  und  kleiner  Thiere  liegen, 
oder  in  einer  Aenderung  jener  Einflüsse  anf  die  Zellen,  welche  grössten- 
theils  durch  Vermittlung  des  Nervensystems  auf  dieselben  übertragen 
werden.  In  dieser  Hinsicht  scheint  keine  Bedingung  so  geeignet,  in 
verschiedenem  Grade  auf  grosse  und  kleine  Thiere  einzuwirken,  als  der 
Einfluss  der  umgebenden  Temperatur,  denn  da  bei  grossen  und  kleinen 
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Tbieren  das  Yerh&ltniss  zwischen  Organmasse  und  Körperoberfläehe 
nicht  dasselbe  ist,  so  mfissen  beide,  unter  gleichen  WärmeyerhUtnissen 
der  mngebenden  Luft,  eine  verschiedene  Abkühlung  erfahren.  Zwischen 
dem  Volum  und  der  Oberfläche  beliebiger  ähnlicher  Körper  besteht  nun 


die  coDstante  Beziehung  K  = 


oyv 


oder,  wenn  man  bei  Körpern, 


welche  aus  gleichem  Stoffe  bestehen,  statt  des  Volums  das  Gewicht  ^* 

3 


Dieses  K  fand  Vf.  bei  einem  Hunde  im  Mittel 


k«-5Vl 
g 

=  11,16  (Minimum  10,18,  Maximum  12,51);  vermittelst  derselben  kann 
man  leicht  aus  dem  Gewichte  eines  Hundes  dessen  Oberfläche  berechnen, 

^_ 
da  0  =  K  l/g  (g  =  Körpergewicht  in  grm.,  0  =  Oberfläche  in  qcm.) 
Vergleicht  man  nun  den  Krafbwechsel  der  Thiere  verschiedener  Grösse 
mit  ihrer  relativen  Oberflächenentwicklung,  so  ergiebt  sich,  wie  folgende 
Tabelle  lehrt: 


KniDiner 

Körper- 

Oberfläche 

pro  1  Kilo 
Gewicht 

pro  1  Kilo  XL. 
24  Stunden 

pro  1  qm. 

des 

gewicht 

in 

Oberfläche 

Calorien 

Oberfläche 

HundeB 

EUo 

qcm. 

in  qcm. 

(bis  15»  C.) 

Calorien 

I 

31,20 

10750 

344 

35,68 

1036 

II 

24,00 

8805 

366 

40,91 

1112 

m 

19,80 

7500 

379 

45,87 

1207 

IV 

18,20 

7662 

421 

46,20 

1097 

V 

9,61 

5286 

550 

65,16 

1183 

VI 

6,50 

3724 

573 

66,07 

1153 

vu 

3,19 

2423 

726 

88,07 

1212 

dase  mit  dem  Körpergewichte  die  Oberfläche  zwar  auch  sinkt,  aber  in 
viel  geringerem  Maasse,  so  dass  kleinere  Thiere  eine  relativ  beträcht- 
Keh  grössere  Oberfläche  besitzen.  Durch  Combination  von  Stab  4  und  5 
ergiebt  sich,  ,,dass  in  der  That  die  Zersetzung  ebenso  steigt,  wie  die 
Oberflächenentwicklung  zunimmt,  d.  h.  Mr  je  eine  bestimmte  Zahl  von 
Qnadratcentimetem  Oberfläche  beim  Hunde  auch  die  gleiche  Anzahl 
Ton  Wärmeeinheiten  abgegeben  wird,  also  der  Gesammtstoffwechsel 
hungernder  Hunde  direct  proportional  ihrer  Oberflächenentwicklung  ist". 
Bemerkenswerth  erscheint  noch,  dass  Vf.  bei  der  Umrechnung  des  Sauer- 
stoffverbrauchs  in  Calorien  bei  Stoffwechselversuchen  von  Senator,  sowie 
von  B^ault  und  Beiset  an  hungernden  Hunden  zu  ganz  denselben 
Sesoltaten  kam.  Im  Mittel  aus  allen  Bestimmungen  des  Yfs.  liefert 
ein  Hund  f[ir  einen  Quadratmeter  Oberfläche  (Vf.  betont,  dass  seine 
Bunde  stets  ruhig  am  Boden  lagen,  ihre  Oberfläche  also  nicht  gleich- 
massig  sich  an  der  Wärmeabgabe  betheiligte),  bei  15®  C.  1 143  Calorien  in 
24  Stunden;  man  kann  demnach  nunmehr  für  einen  beliebigen,  massig 
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fetten  und  kurzhaangen  Hund,  der  sich  unter  den  vom  Yf.  eingehaltenen 
Versuchsbedingungen  befindet,  die  Wärmeproduction  w  pro  1  qcm.  ans 

der  Formel :  w  =  K  "[/an  berechnen,  in  der  K  =  Constante,  a  —  Körper- 
gewicht, n  =  Wärmeproduction  (1143  Calorien)  gesetzt  ist. 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  das  beim  Hunde  gefundene  Gesetz 
nicht  nur  für  diesen  allein,  sondern  auch  für  andere  Thiere  (Geltung 
habe,  erkennt  man  leicht,  welche  Bedeutung  die  Oberflächenentwicldung 
auf  den  Kraftverbrauch  haben  muss.  Die  relativen  Oberflächen  von 
Mensch  und  Eatte  verhalten  sich  z.  B.  wie  287  :  1540  =  100 :  536,  so 
dass  (wenn  man  geringe  Unterschiede,  wie  etwa  die  Verschiedenheit 
des  Felles,  bez.  dessen  Durchgftngigkeit  far  Wärme,  ausser  Acht 
lässt)  wahrscheinlich  auch  der  Gesammtstoffwechsel  beider  in  demselben 
Verhältnisse  steht  Daraus  würde  sich  aber  weiter  ergeben,  dass  „es 
keinen  specifischen  Stoffwechsel  irgend  eines  Warmblüters  giebt,  der 
durch  bestimmte  Structur  der  Zelle  selbst  bedingt  würdet  „Die  be- 
stehenden Unterschiede  sind  vielmehr  nur  durch  bestimmte  VerhUtnisse 
der  die  Wärmeabgabe  modificirenden  Bedingungen  zu  erklären.**  Indem 
Vf.  noch  die  Oberflächen-  und  Wärmeentwicklung  bei  Hund,  Kaninchen 
und  Huhn  vergleicht,  findet  er,  dass  erstere  beim  Kaninchen  am  grössten, 
beim  Huhn  am  geringsten  ist;  die  Wärmeentwicklung  ist  dagegen  beim 
Hunde  am  grössten,  bei  den  beiden  anderen  fiist  gleich.  „  Es  giebt  also 
in^der  That  recht  wesentliche  Verschiedenheiten  in  der  Oxydation  bei 
verschiedenen  Thieren;  sie  stellen  aber  keine  Wirkung  einer  specifischen 
Thätigkeit  der  Zelle,  sondern  nur  die  Wirkung  der  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Abkühlung  verschieden  angeregten  Zellen  dar.**  Ein 
Vergleich  des  Eiweiss-  und  Fettverbrauchs  bei  grossen  und  kleinen 
Hunden  im  Hungerzustande  führte  zu  dem  Ergebnisse,  dass  „das  Eiweiss 
sich  unter  gleichen  Verhältnissen  bei  den  kleinen  Thieren  in  keinem 
anderen  Verhältnisse  am  Gesammtstoffwechsel  betheiligt,  als  bei  grossen; 
die  von  Voit  und  Kukein  beobachteten  Schwankungen  sind  bedingt  durch 
den  verschiedenen  Fettgehalt  der  Thiere.  Eiweiss-  und  Fettverbrauch 
sind  also  bei  kleinen  Thieren  in  gleichem  Grade  bei  Abnahme  des 
Körpergewichts  in  ihrer  Zersetzung  gesteigert.  Aber  es  steht  fest,  dass 
der  Eiweisszerfall  bei  kleinen  Thieren  für  die  Körpergewichtseinheit  be- 
trächtlicher ist,  als  bei  grossen,  wie  Voit  angegeben  hat".  Die  auf 
S.  321  stehende  Tabelle  möge  dies  iUustriren: 

H.  de  Varigny  (18)  hat  die  im  Meerwasser  in  grösserer  Menge  ent- 
haltenen Salze  auf  ihren  Einfluss  auf  die  Entwicklung  von  Froscheiem 
und  Kaulquappen  untersucht.  In  Gypswasser  und  einer  wässrigen  Lösung 
von  kohlensaurem  Kalk  entwickeln  sich  beide,  wie  bekannt,  ganz  gut; 
ebenso  in  einer  Lösung  von  2,2  grm.  schwefelsaurer  Magnesia  in  1  L 
Flusswasser.    Die  in  dieser  Lösung  ausgeschlüpften  Kaulquappen  be- 
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Kummer 

des 
Hundes 

Körper- 
gewicht 
Küo 

I 

31 

11 

24 

III 

20 

IV 

18 

V 

10 

VI 

6 

vn 

3 

Das  Eiweiss 
maoht  in 

Procenten  der 
Gesammt- 
zersetsnng 


13,3 
11,4 

12,7 
15,3 

9,1 
18,2 

15,9 
6,4 

13,9 
12,1 
15,9 

17,6 


gut  genährt  .    . 
etwas  abgemagert 

ziemlich  fett  .    . 

wohlgenährt  .    . 

fettarm      .    .    . 
fett 

gut  genährt  .    . 

fleichreioh      .    . 
nicht  fett  .    .    . 


0,17 

0,30 

0,38 
0,14 

0,35 
0,25 
0,30 

0,58 


4,24 

3,94 

5,63 
5,59 

5,51 
6,48 

4,84 

7,46 


fanden  sich  auch  in  einer  mit  4  grm.  schwefelsaurer  Magnesia  ganz 
wohL  Ebensowenig  schädlich  wirken  Lösungen  von  0,7—3  grm.  Chlor- 
kalinm  oder  3,5  —  4  grm.  Chlormagnesium  in  1 1.  Plusswasser.  Sehr 
sdiädlich  erwies  sich  dagegen  das  Kochsalz;  in  einer  2proc.  Lösung 
dieses  Salzes  schlüpfte  keine  einzige  Kaulquappe  aus,  und  eim'ge  Wochen 
alte  Thiere,  welche  noch  keine  Beine  haben,  können  höchstens  in  Lö- 
sungen mit  10 — 12  grm.  NaCl  pro  Liter  leben,  wobei  sie  sich  nur 
wenig  entwickeln  und  kaum  wachsen.  Die  angegebenen  Goncentrationen 
sind  diejenigen,  in  welchen  die  genannten  Salze  im  Meerwasser  ent- 
halten sind. 

Paul  Bert  (19)  weist  darauf  hin,  dass  er  bereits  1871  zu  denselben 
Resultaten  gekonmien  ist,  wie  neuerdings  de  Varigny,  dass  nämlich  das 
Kochsalz  im  Meerwasser  die  Sfisswasserthiere  tödtet.  Er  knüpft  daran 
die  Mittheilung,  dass  es  ihm  gelungen  sei,  Süsswasserthiere  ^mählich 
an  einen  steigenden  Salzgehalt  zu  gewöhnen,  so  zwar,  dass  sie  sterben, 
wenn  man  sie  in  Süsswasser  zurückbringt;  und  ebenso  gewöhnen  sich 
Meerthiere  allmählich  an  einen  abnehmenden  Salzgehalt;  doch  können 
diese  Veränderungen  nur  sehr  allmählich  bewirkt  werden. 

B.  SchuLse  (21)  hat  an  sich  selbst  Versuche  über  den  Einfluss  des 
Bromkaliums  auf  den  Stoffwechsel  angestellt  Bezüglich  der  Versuchs- 
anordnung möge  hier  nur  hervorgehoben  werden,  dass  während  der 
ganzen  Versuchsdauer  stets  die  gleiche  Menge  derselben  Nahrung  zu 
denselben  Zeiten  genossen  wurde;  Mittags  12  ühr  wurde  die  eine  Hälfte 
des  Bromkaliums,  Nachmittags  4  ühr  die  andere,  in  200  ccm.  Wasser 
gelöst,  genommen.  Die  tägliche  Nahrung  in  Versuch  n  bestand  aus 
220  grm.  Fleisch  (=7,13  grm.  N),  55  grm.  lufttrocknem  Waizenbrod- 

Jahresberiehte  d.  Anatomie  o.  Physiologe.  UL  (1SS3.)  2.  21 
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pulver  («  0,92  grm.  N),  30  grm.  entöltem  Cacaopulver  (—  1,14  grm.  N); 
30  grm.  Butter,  30  grm.  Zucker,  5  grm.  NaCl,  1500  ccm.  Wasser,  in 
Summa  9,19  grm.  N.    Folgende  Tabelle  enthält  die  Versuchsdaten: 


Aus  diesen  Zahlen  lässt  sich  erkennen,  dass  an  den  ersten  4  Tagen 
ein  Gleichgewichtszustand  eingetreten  war,  denn  die  Werthe  für  den 
N,  S  und  P  des  Harns  wichen  nur  unerheblich  vom  Mittel:  11,17  N, 
0,706  S,  0,8  P  ab;  S: N  —  1 :  15,8,  P: N  —  1 :  14.  Der  Einfloss  des 
Bromkaliums  macht  sich  nun  zunächst  auf  die  Harnmenge  bemerklidi, 
welche  ganz  plötzlich  stark  steigt ;  bemerkenswerth  ist  dabei  noch  be- 
sonders der  Umstand,  dass  das  meiste  Bromkalium  nicht  an  dem  Tage 
der  stärksten  Diurese,  sondern  am  Tage  darauf  mit  dem  Harn  an»* 
geschieden  wurde.  Der  Stickstoff  erfährt  nur  eine  massige  Steigenug, 
ebenso  der  Schwefel,  dagegen  zeigt  sich  beim  Phosphor  eine  ganz  be- 
trächtliche Abnahme ,  die  ebenfalls  ganz  plötzlich  eintritt  Die  ange- 
führten Erscheinungen  zeigen  sich  an  allen  drei  Bromkaliumtagen  ganz 
deutlich.  Yf.  glaubt  daraus  schliessen  zu  müssen,  dass  „  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Bromkaliums  eine  wesentliche  Herabminderung  des  Stoffnm- 
satzes  im  Innern  des  Nervensystems  und  damit  eine  bedeutende  Heiab- 
setzung der  Nerventhätigkeit  eingetreten  ist**;  die  in  der  Nenrensub- 
stanz  reichlich  enthaltenen  Verbindungen  Lecithin  und  Nudeln  werden 
bei  Gegenwart  von  Bromkalium  in  geringerem  Maasse  umgesetzt  als 
sonst. 

M.  Gruber  (23)  theilt  einen  neuen,  an  einer  Hfindin  angestellten 
Versuch  mit,  um  zu  beweisen,  dass  die  Stickstoffausfuhr  im  Harn  sich 
mit  der  Stickstoffeinfiilir  in  der  Nalirung  deckt.  Die  auf  S.  323  stehende 
Tabelle  enthält  die  Resultate: 

Bezüglich  einiger  polemischer  Bemerkungen  gegen  F.  Böhmsmn  sei 
auf  das  Original  verwiesen. 
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Datum 

Gorrigirtes 

Harn- 

Stickstoffeinfuhr 

Stickstoffausfuhr 

Differenz 

188 
7.  T 

1 

Körper- 
gewicht 

menge 

in  500 
Fleisch 

in  50 
Speck 

Ge- 

sammt 

in 
Harn 

in 
Koth 

Ge- 

sammt 

ab- 
solnt 

Pro- 
Cent 

a. 

19050 

608 

\ 

\ 

17,50 

0,23 

17,73 

-0,27 

—1,50 

8.     - 

— 

639 

17,61 

0,23 

17,84 

—0,16 

—0,90 

9.     - 

19160 

630 

il7,87 

>0,13 

>18,00 

17,71 

0,23 

17,94 

—0,06 

—0,33 

10.     - 

— 

699 

1 

1 

17.96 

0,23 

18,19 

+0,19 
+0,11 

--1,05 
+0,61 

11.     * 

— 

645 

) 

) 

17,88 

0,23 

18,11 

Samme:    90,00 

— 

— 

89,81 

—0,19 

-0,21 

11    -     1 

19003 

724 

\           1 

1 18,53 

0,23 

18,76 

—0,04 

—0,21 

13. 

— 

680 

;  18,22 

0,23 

18,45 

-0,35 

-1,82 

14. 

18939 

672 

'  18,91 

0,23 

19,14 

-  -0,34 

+1,81 

15.     . 

18935 

682 

|l8,67 

lo,13 

}18,80   18,91 

0,23 

19,14 

--0,34 

+131 

16.     . 

18920 

718 

18,70 

0,23 

18,93 

--0,13 

--0,69 

17.     . 

18860 

735 

19,17 

0,23 

19,40 

-  -0,60 

--3,19 

18.    -     1 

18856 

675 

18,70 

0,23 

18,93 

+0,13 

-1-0,69 

S 

amme: 

131,60 

— 

— 

132,75 

+1,15 

-H),88 

Vom  19.— 25. 

Juli  wurde  zur  Nahrung  Kochsalz 

gegeben 

26.  TO. 

27.  . 

18810 
18921 

560 

718 

|l7,77  |o,13    |l7,90 

17,93 
17,77 

0,23 
0,23 

18,16 
18,00 

+0,26   +1,40 
+0,10   -1-0,55 

Summe:    35,80 

- 

— 

36,16 

+0,36  1+1,00 

28.    - 

18872 

757 

17,65 

0,23 

17,88 

—0,17 

-0,94 

29.     . 

18798 

672 

17,95 

0,23 

18,18 

+0,13 

+0,72 

30.     . 

18809 

•  668 

17,41 

0,23 

17,64 

-0,41 

—2,27 

31.     - 

i.vm. 

18835 

18826 

687 
673 

17,92 

0,13 

18,05 

18,00 
17,82 

0,23 
0,23 

18,23 
18,05 

+0,18 

+1,00 

1     - 

18842 

660 

17,69 

0,23 

17,92 

-0,13 

-0,72 

3.     - 

18858 

664 

17,14 

0,23 

17,37 

-0,68 

-3,77 

4.  . 

5.  - 

18889 
18954 

683 

17,63 

0,23 

17,86 

-0,19 

-1,05 

Sc 

imme: ' 

144,40 

— 

— 

143,13 

-1,27 

-0,86 

M.  Rubner  (24)  theilt  in  einer  sehr  auBführlichen  Abhandlung  die 
Beenltate  seiner  Untersuchungen  über  die  Yertretnngswerthe  der  haupt- 
Bftchlidisten  organischen  Nahrungsstoffe  im  Thierkörper  mit. 

1.  Die  isodynamen  Stoffe  und  Werthe.  Aus  den  Versuchen  ergiebt 
sidi  zunächst,  dass  das  Nahrungsfett  einer  gleichen  Gewichtsmenge  von 
Eörperfett  isodynam  ist;  es  gelingt  durch  Fütterung  mit  Fett  denFett- 
Terlnst  vom  Körper  aufzuheben,  und  zwar  durch  fast  genau  dieselbe 
Gewichtsmenge  Nahrungsfett,  als  vorher  Eörperfett  zersetzt  worden  war. 
Ebenso  ist  das  gefätterte  Muskelfleisch  (circul.  Eiweiss)  dem  eiweiss- 
artigen  Material,  welches  bei  ungenügender  Eiweisszufahr  vom  Körper 
abg^eben  wird  (abgeschmolzenes  Organeiweiss)  in  gleichen  Gewichts- 
mengen isodynam.  Da  femer  bei  Hunger,  wenn  das  Körperfett  auf- 
gezehrt ist,  der  Eiweissverbrauch  (an  Organeiweiss)  um  so  viel  gesteigert 
wird,  als  dem  calorischen  Werthe  des  vorher  verbrannten  Fettes  ent- 
spricht, derVerbrennungswerth  des Eiweisses  aber  nur  an  „todtem Eiweiss*' 
bestimmt  werden  kann,  so  geht  hieraus  hervcH:,  dass  dem  „lebenden 

21* 
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Eiweiss  (organislrtem)  keine  nennenswerthe  verschiedene  Verbreimangs- 
wärme  zukommt,  und  dass  höchst  wahrscheinlich  bei  der  Bildung  von 
organisirtem  (lebendigem)  Eiweiss  aus  unorganisirtem  Nahrangseiweiss 
eine  Anfispeichenmg  von  potentieller  Energie  nicht  stattfindet  Fette 
und  Kohlehydrate  sind  in  dem  Verhältnisse  von  100  Th.  der  ersteren: 
240  Th.  der  letzteren  isodynam;  femer  sind  100  Th.  trockenes  Eiweiss 
isodynam  113  Th.  Bohrzucker  oder  122  Th.  Tranbenzucker.  Die  Orenzen, 
innerhalb  welcher  eine  Vertretung  stattfinden  kann,  sind  sehr  weite. 

2.  Die  Isodynamie  als  Ausdruck  gleichen  Ikergieinhalts.  Als  iso- 
dynam haben  sich  in  den  vorliegenden  Versuchen  solche  Mengen  heraus- 
gestellt, welche  einen  gleichen  Energieinhalt  besitzen.  Vergleicht  num 
die  direct  bestimmten  calorischen  Werthe  mit  den  isodynamen,  so  findet 
man,  dass  100  Th.  Fett  entsprechen: 


direot  am 

Thier 
bestimmt 

oalorimetrisoh 
bestimmt 

Eiweiss 

211 
232 
234 
256 
282 

201 

Stärke 

Bohrzuoker 

221 
231 

Traubenzucker,  wasserfrei    .... 
mit  HsO      .... 

243 

271 

Die  Abweichungen  dieser  Werthe  sind  nur  geringe,  betragen  im 
Maximum  4,9  Proc,  nnd  liegen  sämmtlich  auf  derselben  Seite.  Für  die- 
selben lassen  sieh  mancherlei  Erklärungen  geben,  die  wahrscheinliehste 
ist  indessen  die,  dass  die  Arbeit  der  Athenunnskeln  bei  Thieren,  welche 
Eiweiss,  Stärke,  Bohr-  oder  Traubenzucker  zeraetzen,  etwas  gesteigert 
ist,  gegenüber  den  Verhältnissen,  wie  sie  bei  der  Fettzersetzmig  bestehen, 
nnd  dass  dadurch  die  Zersetzung  erhöht  wird.  Die  Kohlensäuremenge 
nämlich,  welche  ausgeathmet  werden  muss,  wenn  man  die  bei  Fettzer- 
zetzung  —  100  setzt,  ist  bei  Eiweiss  =  123,  bei  Bohrzucker,  Trauben- 
zucker und  Stärke  =  127,  also  bedeutend  grösser.  Berechnet  man  die- 
jenigen Mengen  Eiweiss,  Stärke,  Bohr-  und  Traubenzucker,  welche  ebenso 
viel  Sauerstoff  zur  völligen  Verbrennung  bedürfen,  wie  100  Th.  Fett,  so 
findet  man,  dass  dieselben  noch  grösser  sind,  als  die  in  der  Tabelle  an- 
gegebenen, und  daraus  ergiebt  sich,  dass  die  gegenseitige  Vertretung 
dieser  Substanzen  als  Nahrungsmittel  sich  nicht  nach  dem  Saueistoff- 
verbrauche  bei  der  Verbrennnng  richtet.  Daraus  aber,  dass  diese  Ver- 
tretung sich  in  den  Versuchen  nach  den  Wärmemengen,  welche  die- 
selben bei  der  Verbrennung  liefern,  richtet,  folgt  noch  nicht  unmittel- 
bar und  soll  auch  nicht  behauptet  werden,  dass  dies  geschehe,  weä  sie 
die  gleiche  Wärmemenge  liefern. 

3.  GesamnUstqffwechsel  und  Kraßwechsel.  „Durch  die  Kenntniss 
der  isodynamen  Werthe  lässt  sich  nun  für  jede  beliebige  Art  der  Stoff- 
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Zersetzung  ein  Maass  finden,  nnd  indem  man  die  calorischen  Werthe 
der  zersetzten  Stoffe  sommirtf  ein  numerischer  Ausdruck  fär  den  de- 
sammtstoffvrechsel  gewinnen.^  Bemerkenswerth  erscheint  die  ausser- 
ordentliche Begelmfissigkeit,  mit  welcher  die  Zersetzung  in  einem  hun- 
gemden  Organismus  verläuft  Fragt  man  nun  nach  der  Ursache,  welche 
das  Oleichbleiben  dieser  Zersetzung  (bez.  Wäxmebildung)  unter  sonst 
gleichen  Bedingungen  bewirkt,  so  hat  man  dieselbe  zunächst  „im  Or- 
ganisirten"  zu  suchen.  Diese  Ursache  ist  nicht  näher  gekannt,  sie  kann 
aber  durch  allerlei  Momente,  wie  die  äussere  Temperatur,  beeinflusst 
werden  und  die  bisherigen  Beobachtungen  deuten  darauf  hin,  dass  „durch 
den  Wärmeyerlust  die  Grösse  des  minimalsten  Stoffverbrauchs  bestinmit 
wird.''  Dieser  Satz  hat  natfirlich  nur  fär  den  Hunger  oder  eine  Ffitte- 
nmg^össe,  bei  welcher  der  Hnngerbedarf  durch  die  Zufuhr  nicht  we- 
sentlich fiberschritten  ?m:d,  Geltung.  „Die  calorische  Isodynamie  (welche 
erst  durch  den  Versuch  erwiesen  worden  ist)  beweist  uns,  dass  unter 
den  gemachten  Voraussetzungen  im  Grossen  und  Ganzen  die  einzelnen 
Kräfte  im  Körper  ausgenutzt  werden  und  ohne  wesentlichen  Verlust  zur 
Ywwendung  gelangen.  Es  verfthrt  der  thierische  Organismus  nach  dem 
Principe  des  ökonomischesten  Eraftrerbrauchs.  Der  grösste  Theil  aller 
jener  Processe,  welche  wir  unter  dem  Namen  Stoffwechsel  zusanmien- 
&8sen,  ist  seiner  Bedeutung  und  Wirkung  nach  ein  Wechsel  der  Kräfte." 
Es  ist  aber  nur  bis  auf  einen  kleinen  Bruchtheil  der  Gesammtzersetzung 
gleichgfiltig,  welche  Stoffe  wir  dem  Körper  zuführen,  denn  eine  gewisse 
Menge  Eiweiss  ist  nicht  durch  isodyname  Mengen  anderer  Stoffe  ersetz- 
bar, und  zwar  deshalb  nicht,  weil  stets  Epidermis,  Harn,  N-haltige  Se- 
crete  etc.  verloren  gehen  und  durch  Wachsthumsrorgänge  ersetzt  werden 
müssen.  Doch  ergiebt  sich  aus  den  Versuchen,  dass  beim  Hunde  der 
Antheil  des  Eiweisses  an  der  Gesammtzersetzung  nur  5,9  Proc.  beträgt, 
beim  Menschen  6,1  Proc.,  bei  der  Gans  nur  ca.  4,5  Proc. 

4.  Die  üodynamen  Werthe  gelten  auch  ßir  die  Zelle.  Der  för 
den  Oesammtorganismus  gefundene  Satz  von  der  isodynamen  Vertretung 
der  einzelnen  Nahrungsstoffe  kann  auch  auf  die  Vorgänge  in  der  Zelle 
übertragen  werden ;  wäre  es  anders,  hätte  dieser  Satz  z.  B.  nur  für  die 
Muskeln,  welche  wir  als  den  Wärmeregulator  des  Organismus  anzusehen 
haben,  Gültigkeit,  so  mfisste  sich  der  respiratorische  Quotient  nach  Aus- 
schaltung derselben  (durch  Curare)  ändern,  was  nach  den  Untersuchungen 
Ton  Pflflger  nicht  der  Fall  ist.  Daher  „sind  die  Beobachtungen  am 
ganzen  Organismus  auch  auf  die  Vorgänge  an  der  einzelnen  Zelle  mit 
höchster  Wahrscheinlichkeit  zu  übertragen ;  auch  an  den  Elementarorga- 
nismen  erfolgt  schon  die  Vertretung  der  einzelnen  Nahrungsstoffe  nach 
Maassgabe  ihres  Inhalts  an  potentieller  Energie.''  Spaltungsvorgänge, 
bei  denen  Kraft  gar  nicht  oder  nur  in  ganz  geringem  Maasse  ausgelöst 
wird,  können  im  Organismus  in  unbeschränkter  Ausdehnung  verlaufen» 
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und  dies  scheint*  bezüglich  des  Eiweisses,  nicht  aber  für  Kohlehydrate 
und  Fette  stattzufinden,  ein  Umstand,  welcher  das  besondere  Yerhalten 
des  Eiweisses  im  Organismus  einigermaassen  erklären  kann. 

Aus  einer  Abhandlung  von  E,  Tiegel  (25)  über  die  japanischen 
Läufer  sei  an  dieser  Stelle  nur  hervorgehoben,  dass  diese  Leute  zwar 
während  ihrer  Touren  fast  nur  Eeis,  alle  2  —  3  Stunden  in  grossen  Men- 
gen, geniessen,  aber  an  Ruhetagen  auch  erhebliche  Mengen  von  Fleisch- 
speisen, Fische,  Eier,  auch  Rind-  und  Schweinefleisch,  zu  sich  nehmen. 
„Diesen  Eohlehydratconsum  der  Kuli  an  einem  Arbeitstage  kann  nian 
ungezwungen  in  Parallele  bringen  zu  Versuchen  von  Nasse  über  das 
Schwinden  des  Muskel-  und  Leberglykogens  bei  arbeitenden  Hunden." 

W.  North  (26)  hat  Versuche  über  den  Einfluss  körperlicher  Arbeit 
auf  die  Stickstoffausscheidung  angestellt  Seine  Resultate  bestätigen  zwar 
diejenigen  von  Parkes,  zeigen  aber,  dass  die  durch  schwere  Arbeit  hw- 
vorgebrachte  Störung  viel  unmittelbarer  und  stärker  eintritt,  als  Parkes 
beobachtete;  wahrscheinlich  war  die  von  letzterem  seinen  Versuchsper- 
sonen (Soldaten)  zugemuthete  Anstrengung  ungenügend.  Weiter  konnte 
Vf.  zeigen,  dass,  wenn  bei  einem  längeren  Versuche  Hungertage  ein- 
geschaltet werden,  auf  die  hierdurch  bewirkte  Mindereinfuhr  von  Stick- 
stoff eine  Retention  desselben  folgte.  Ein  drittes  Ergebniss  von  Widitig- 
keit  war,  »dass  diese  Aufspeicherung  von  Stickstoff  der  Ausdruck  for 
die  Neigung  des  Organismus  ist,  seine  Hülfsquellen  zu  schonen,  was 
viel  constanter  eintritt,  als  bisher  angenommen  wurde."  Bezüglich  der 
Phosphate  und  Sulfate  hat  sich  ergeben,  dass,  wenn  die  Anstrengong 
nicht  sehr  gross  war,  die  Phosphate  nicht  vermehrt  waren,  während  die 
Menge  der  Sulfate  in  jedem  Falle  deutlich  zunahm,  im  Allgemeine 
proportional  dem  Stickstoff. 

N.  A.  Randolph  (2S)  hat  die  Faeces  von  24  mit  stärkemehlhalt^er 
Nahrung  aufgepäppelten  (starch-fed)  Kindern  im  Alter  von  45  Tagen 
bis  11  Monaten  untersucht  und  gefunden:  „1.  dass  manche  Kinder  von 
unter  drei  Monaten  stärkehaltige  Nahrung  verdauen  können,  2.  dass  die 
individuellen  Verschiedenheiten  in  dieser  Hinsicht  so  zahlreich  sind,  dass 
die  Periode,  zu  welcher  die  Kinder  Stärke  zu  verdauen  anfangen,  nicht 
genau  und  allgemein  festgestellt  werden  kann,  und  3.  dass  der  Arzt 
sich  von  der  Nützlichkeit  eines  mehlhaltigen  Zusatzes  zu  der  Nahrung 
eines  kleinen  Kindes  nur  durch  die  Untersuchung  der  bei  solcher  Diät 
entleerten  Fäces  überzeugen  kann. 

Nach  Beobachtungen  von  Gnimaraes  (31)  fressen  Hunde,  welche 
frisches  Ochsenfleisch  ad  libitum  erhalten,  täglich  Vio  —  Vi«  ^^res  Kör- 
pergewichts, doch  mit  beträchtlichen  Schwankungen  von  einem  Tage 
2um  andern.  Bekommen  dieselben  gleichzeitig  50 — 100  grm.  starken 
Kaffee  in  den  Magen,  so  steigt  die  genossene  Fleischmenge  auf  Vs  —  ^/s 
des  Körpergewichtes,  und,  wenn  sie  in  der  Kälte  gehalten  werden  (nn 
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foid  peu  marquö  de  10  k  12<>,  ä  Bio -Janeiro),  auf  V»  — Via«  Von  ge- 
kochtem Maniokmehl  frassen  die  Hunde  nur  sehr  wenig,  ca.  Veo  ihres 
Gewichtes,  wobei  sie  trotz  der  Zugabe  von  Stückchen  fetten  Schweine- 
fleisches nicht  bestehen  konnten;  von  gewogenen  Mengen  Ochsenileisch 
(180—250  grm.)  und  beliebig  Schweinefett  frassen  sie  etwas  mehr,  näm- 
lich alles  Fleisch  und  weniger  Fett,  in  Summa  ca.  V22 — V24«  Kleine 
Hunde  frassen  ein  wenig  mehr  als  grössere;  die  Basse  schien  dabei  ohne 
EinflQSS  zu  sein. 

M.  Rubner  (32)  hat  Versuche  über  den  Werth  der  Weizenkleie  fttr 
die  Ernährung  des  Menschen  angestellt.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  aus 
drei  Sorten  englischen  Mehles  verschiedener  Qualität  Brod  nach  der 
Vorschrift  der  Bread  Beform  League  far  die  Fabrication  des  Wheat- 
meal-flour-Brodes  hergestellt  und  zur  Ernährung  der  Versuchsperson 
benutzt.  Die  Mehlsorten  waren  folgende:  I.  feinste  Sorte,  welche  nur 
30  Proc.  Ausbeute  des  Weizenkomes  darstellt,  aus  einer  Mischung  von 
Odessaer,  califomischem  und  englischem  Weizen ;  11.  Mehlsorte,  welche 
70  Proc.  Ausmahlung  repräsentirt,  aus  einer  Mischung  von  Oirka-  und 
amerikanischem  Minnesota -Weizen;  m.  derbste  Sorte,  aus  Mehl  von 
ganzem  Korn  bestehend,  das  „coheat-meal-flour'',  frei  von  Spelzen, 
Schmutz  und  feinen  Strohtheilchen.  Aus  jeder  Sorte  Mehl  wurden  drei 
möglichst  gleich  grosse  Laibe  gebacken,  von  denen  je  einer  als  Nah- 
rung fOr  einen  Tag  diente;  die  Versuchsperson  ass  den  Tag  über  nach 
Belieben  und  Bedürfniss,  erhielt  dazu  täglich  1500  ccm.  Bier  und  even- 
tuell noch  Wasser.  Jeder  Versuch  dauerte  drei  Tage;  die  Kothabgren- 
zung  geschah  theils  durch  etwas  Petroleumruss  aUein,  theils  unter  Bei- 
gabe von  Milch,  die  15  Stunden  nach  der  letzten  gewöhnlichen  Mahl- 
zeit mit  Beginn  des  Versuchs,  und  17  Stunden  nach  Beendigung  des 
Versuchs  mit  der  ersten  gewöhnlichen  Mahlzeit  verabreicht  wurde. 

1.  Versuch  mit  der  feinsten  Mehlsorte,  Die  drei  Laibe  wogen: 
885,  885  und  925  grm. ;  der  Geschmack  war  gut,  ausser  dem  Bier  wurde 
nichts  getrunken ;  dass  Gefahl  der  Sättigung  wird  durch  die  Brodmenge 
erreicht;  Flatulenz  nicht  unbeträchtlich. 


Einnahmen : 


Bi 
frisch 

•od 

trocken 

N 

Fett 

Kohle- 
hydrate 

Asche 

885 
885 
925 

—         1         — 

— 

— 

— 

Summe:    2695 
p.  d.       898 

1845,9 
615,3 

30,60 
10,20 

20,07 
«,69 

1586,4 

528,8 

7,17 

2,39 

(12,39  mit 

NaCl) 
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Auigahen: 


Koth 
frisch     trocken 

N 

Fett 

Kohle- 
hydrate 

AMhe 

Ham- 
menge 

N 
darin 

Harn- 
■Iure 

— 

— 

— 

— 

— 

^ 

1000 
1275 
1000 

14,97 
13,75 
12,12 

0,381 
0,331 
0,395 

Summe:  398,3 
p.  d.    132,7 

74,4 

24,8 

6,33 
2,11 

8,97 
2,99 

17,49 
5,83 

7,17 
2,39 

— 

— 

— 

Hieraus  berechnet  sich  f&r  den  Eoth  ein  Verlust: 

an  Trockensubstanz  ....    von:    4,03  Proe. 

^   N ^     20,68    ^ 

^   Fett *    (44,69)  ^ 

*   Kohlehydraten    ....       ^       1,10    ^ 
^   Asche  (+  NaQ)      ...       ^    (19,28)   ^ 

Diese  Ausnutzung  entspricht  vollständig  dem,  was  nach  Mheren 
Versuchen  des  Vfs.  zu  erwarten  stand.  Jede  Eothportion  von  AnfEuig 
an  reagirte  sauer;  er  enthielt  vereinzelte  Stärkekömehen.  Der  Harn 
gab  nur  am  1.  Tage  eine  starke  Indigoreaction,  später  nicht  mehr.  Die 
Stickstoffbilanz  des  3.  Tages  zeigt,  dass  der  Bedarf  durch  die  Einfuhr 
nicht  vollständig  gedeckt  wurde;  an  diesem  Tage  wurden  4,09  grm.  N 
vom  Körper  abgegeben. 

2.  Verbuch  mü  der  mutieren  MehUorte.  Das  Mehl  ist  nur  ein 
wenig  mehr  gelb  als  Nr.  I,  ist  durchgehende  fein  zermahlen  und  Bast 
sich  durch  ein  Sieb  mit  Maschen  von  0,051  qmm.  Fläche  ohne  Bfick- 
stand  durchschütteln.  Das  Brod  schmeckt  äusserst  angenehm,  wird 
gern  genommen;  Flatulenz  nicht  unbeträchtlich;  Durst  etwas  grtoer, 
als  beim  vorigen  Versuch,  denn  die  Versuchsperson  trinkt  am  1.  Tage 
500  ccm.,  am  2.  200  ccm.,  am  3.  500  ccm.  Wasser. 


Einnahmen : 


Bi 
fnBCii 

rod 
trooken 

N 

Fett 

EoUe- 
hydrate 

AMhe 

887 
883 
875 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe:    2645 
p.  d.       882 

1837,6 
612,5 

39,57 
13,19 

16,95 
5,65 

1523,7 
507,9 

5,85 

2,85 

(12,85  mit 

NaCI) 
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• 

Aasgaben : 

frisch 

>th 
trocken 

N 

Fett 

Kohle- 
hydrate 

Asche 

Ham- 
menge 

N 
darin 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

1160 

1232 

990 

14,80 
14,49 
13,39 

Samme:  758,3 
p.  d.    252,7 

122,39 
40,79 

9,72 
3,24 

10,65 
3,55 

39,30 
13,10 

11,70 
3,90 

— 

— 

Hieraus  berechnet  sich  für  den  Roth  ein  Verlust: 


an  Trockensubstanz  . 

^    N 

^   Fett 

^   Kohlehydraten    . 
#    Asche  (+  NaCl) 


von 


6,66  Proc. 
24,56    ^ 
(62,83)   ^ 

2,57    ^ 
(30,35)   ^ 


Die  Ausnutzung  dieses  Brodes  ist  also  durchweg  schlechter  als 
des  aus  feinstem  Mehle  bereiteten;  die  Kohlehydrate  sind  in  relativ 
grösserer  Menge  im  Darm  ausgeschieden  worden,  als  das  Eiweiss.  Die 
Eothentleerungen  waren  häufiger,  als  in  Versuch  I,  der  Wassergehalt 
nahm  mit  jeder  zu,  in  der  letzten  sehr  lebhafte  Gärung.  Die  Beaction 
des  Kothes  war  durchgehends  sauer,  der  Säuregehalt  nimmt  zu.  Beac- 
tion auf  Indigo  im  Harn  am  1.  Tage  stark,  an  den  beiden  letzten 
hom  erkennbar.  Am  3.  Tage  wurden  3,44  grm.  N.  vom  Körper  ab- 
gegeben. 

3.  Versuch  mit  Mehl  aus  ganzem  Korn.  Dieses  ist  nicht,  wie  die 
beiden  anderen  Sorten,  gleichmässig,  sondern  zwischen  fein  vermahlenen 
Partien  liegt  feine  blätterige  Kleie;  es  fühlt  sich  griesartig  an.  Durch 
ein  Sieb  mit  Maschen  von  0,051  qmm.  Fläche  gingen  nur  77  Proc.  des 
Hehles,  23  Proc.  blieben  darauf  zurück,  welche  ganz  das  Aussehen  ge- 
wöhnlicher Kleie  hatten.  Das  durch  das  Sieb  gegangene  Mehl  sonderte 
sich  durch  Schütteln  in  eine  ganz  feine,  weisse  untere  und  eine  gelbere, 
gröblichere  obere  Schicht,  welche  aus  fein  gemahlenen  Kleietheilchen 
bestand.  Die  Vermahlung  des  Kornes  war  demnach  höchst  unvollkommen. 
Das  daraus  gebackene  Brod  war  derb,  fUilte  sich  im  Munde  rauh  an, 
mnsste  daher  auch  stärker  eingespeichelt  werden,  und  erregte  mehr  Durst; 
die  Versuchsperson  trank  daher  ausser  dem  Bier  am  1.  und  2.  Tage  noch 
750  com.  Wasser,  und  am  3.  noch  mehr,  musste  sogar  die  letzten  Beste 
des  Brodes  in  Wasser  tauchen,  um  sie  geniessbar  zu  machen.  Das 
Sättigungsgefähl  bei  der  verabreichten  Menge  war  massig;  die  Flatulenz 
nicht  unbeträchtlich,  doch  Kolik  nicht  vorhanden. 
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Einnahmen : 


Brod 
frisch          trocken 

N 

Fett 

Kohle- 
hydrate 

Asche 

972 

1012 

982 

— 

— 

— 

— 

— 

Summe:    2966 
p.  d.       989 

1851,2 
617,1 

37,35 
12,45 

37,95 
12,65 

1513,5 
504,5 

25,62 

8,54 

(18,54  mit 

NaCl) 

Ausgaben : 


Kc 
frisch 

th 
trocken 

N 

Fett 

Kohle- 
hydrate 

Asche 

Harn- 
menge 

N 
darin 

Harn- 
sinre 

— 

— 

~"" 

— 

^^ 

— 

960 

910 

1265 

12,89 
13,18 
12,95 

0,645 
0,606 
0,588 

Summe:  953,4 
p.  d.    317,8 

226,39 
75,46 

11,40 
3,80 

19,41 
6,47 

111,69 
37,23 

25,02 
8,34 

— 

— 

— 

Demnach  berechnet  sich  für  den  Koth  ein  Verlust: 

an  Trockensubstanz  ....    von:  12,23  Proc. 


N  .  .  .  . 
Fett  .... 
Kohlehydraten 
Asche  (+  NaCl) 


30,47 

(51,14) 

7,37 

(44,98) 


Die  Ausnutzung  ist  also  eine  bedeutend  schlechtere,  als  in  den 
ersten  beiden  Versuchen,  was  durch  die  Anwesenheit  der  Kleie  bedingt 
wird.  Diese  wird  aber  nicht  vollst-ändig  mit  dem  Kothe  wieder  aus- 
geschieden, sondern  ein  Theil  wird  im  Darmkanale  seiner  Nährstoffe 
beraubt,  welche  der  Verdauung  und  Besorption  anheimfallen.  Infolge 
dessen  ändert  sich  ihre  Zusammensetzung  beträchlich;  so  enthalten 
nämlich : 

100  Th.  eingeführte  Hülsen  .  .  4,00  N;  70,10  N  freie  Stoffe  und  4,90  Asche; 
100  «^   Hülsen  aus  dem  Kothe  0,90  ^  92,95  ^    ^        #      ^    2,03    # 

Der  Koth  zeigte  einen  stets  zunehmenden  (behalt  an  Säuren;  der 
Harn  gab  am  1.  Tage  eine  schwache,  am  2.  und  3.  keine  Reaction  auf 
Indigo.  Die  N-Bilanz  für  den  3.  Tag  ergiebt,  dass  4,30  grm.  im  Tage 
vom  Körper  abgegeben  worden  sind.  Der  Koth  war  stets  compact,  hatte 
stets  mehr  als  20  Proc.  Trockensubstanz. 

Aus  den  mitgetheilten  Versuchsdaten  ergiebt  sich  also,  dass  .mit 
der  Zunahme  an  Ausbeute  von  Mehl,  welches  durch  starkes  Ansmahlen 
des  Getreidekorns  gewonnen  wird,  auch  der  Verlust  an  NahruDgsstoffeD, 
welche  ungenutzt  mit  dem  Kothe  abgehen,  wächst*'.    Die  Ausnutzung 
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TOn  I  ist  Yorzfiglich,  welcher  die  von  n  nur  wenig  nachsteht;  in  ent- 
fernt rieh  von  den  beiden  ersten  in  ziemlich  hohem  Grade,  moss  aber 
doch  dem  Baneinbrode  und  Pompernickel  vorgezogen  werden,  die  noch 
sdilechter  ausgenutzt  werden.  Setzt  man  die  Mengen  des  Stickstoff 
und  der  Kohlehydrate  im  Kothe  vom  I.  Versuche  b=>  lOO,  so  erhUt  man 
für  Versuch  n  149  und  208,  f&r  Versuch  m  175—590,  so  dass  man 
sieht,  dass  letztere  namentlich  sich  am  Verluste  betheiligen.  Die  Ur- 
sache dieser  schlechteren  Ausnützung  liegt  an  der  Gegenwart  der  Hülsen; 
aber  es  ist  zu  fragen,  in  welcher  Weise  diese  wirken.  Eine  besondere 
Beiznng  des  Darmes  kann  unbedenklich  ausgeschlossen  werden,  da  eine 
abnorm  schnelle  Durchwanderung  der  Kothmassen  durch  den  Darm 
nidit  beobachtet  wurde.  Das  Haupthindemiss  für  die  Ausnützung  des 
in  den  Hülsen  noch  vorhandenen  Eiweisses  und  der  N-freien  Substanzen 
ist  ohne  Zweifel  die  Gellulosewandung  der  Hülsenzellen.  Dieselbe  schützt 
ihren  Inhalt  vor  der  Einwirkung  der  Verdauungsfermente,  da  sie  selbst 
dorch  diese  nicht  angegriffen  wird,  und  auch  fast  undurchdringlich  fOx 
diese  ist  Für  diese  Ansicht  spricht  namentlich  die  mikroskopische  Unter* 
SQchnng  der  aus  dem  Eothe  wieder  isolirten  Hülsen;  diese  enthalten  näm- 
lich ziemlich  viele  vollkommen  intacte  Kleberzellen  neben  leeren.  Dies 
gilt  auch  fär  die  feinen  Mehle,  welche  immer  geringe  Beimengungen 
kleinerer  Hülsenstückchen  enthalten.  Schenk  giebt  zwar  an,  dass  in 
den  Eleberzellen  gar  kein  Eiweiss,  sondern  ein  anderer,  N- haltiger, 
durch  Pepsin  nicht  auflösbarer  Stoff  enthalten  sei;  allein  Versuche» 
welche  Vf.  mit  den  feingepulverten  Hülsen  anstellte,  zeigten,  dass  durch 
Pepsinverdauung  denselben  ebenso  viel  Stickstoff  entzogen  werden  kann, 
wie  dorch  die  Verdauung  im  Darm,  und  dass  daher  wohl  Eiweisskörper 
vorhanden  sein  werden.  Demnach  ist  die  geringe  Zerkleinerung  der 
Hülsen,  wie  sie  bei  Mehl  III  gefunden  wird,  ganz  mizweckmässig.  Ein 
TersQch,  die  mittlere  Dauer  des  Aufenthaltes  der  einzelnen  Eothpartien 
im  Darm  zu  berechnen,  f&hrt  den  Vf.  zu  dem  Schlüsse,  dass  „keines- 
wegs durch  die  Vermehrung  des  Eothes,  wie  sie  wegen  Beifügung  der 
hübenhaltigen  Eleie  entstand,  schon  eine  raschere  Entleerung  desselben 
herbeigefahrt  wurde".  D*er  Wassergehalt  des  Kothes,  welcher  in  HI 
am  kleinsten  war,  scheint  nicht  von  der  Schnelligkeit  der  Entleerung 
abzuhängen,  sondern  von  dem  Säuregehalte  des  Eothes,  welcher  bei  HI 
in  der  That  der  geringste  war.  In  Versuchen  I  und  TL  nahm  derselbe 
mit  der  Dauer  zu,  so  dass  die  späteren  Eothportionen  stärker  sauer 
waren,  als  die  ersten;  demnach  scheint  der  neugebildete  Eoth  einen 
sehr  günstigen  Nährboden  für  die  Gährungserreger  der  älteren  Eoth- 
partien zu  bilden,  vorausgesetzt,  dass  der  neue  Eoth  von  denselben 
Speisen  stanunt,  wie  der  alte  —  andernfalls  bildet  er  gerade  einen 
relativ  ungünstigen  Boden,  und  verhindert  so  die  Fortpflanzung  der 
OShnmg  von  altem  zu  neuem  Eoth.    In  dieser  Hinsicht  ist  auch  das 
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rehlen  der  indigobildenden  Substanz  im  Hain  bei  reiner  Brodkost  von 
grossem  Interesse ;  die  bei  letzterer  bestehende  Battersftoreg&hrong  lisst 
eine  intensive  Eiweissf&nlniss  nicht  aufkommen.  Bei  ersterer  Oftlmug 
findet  eine  beträchtliche  Gasentwicklung  (H  und  GOJ  statt,  welche  die 
Defäcation  zu  beschleunigen  im  Stande  ist.  Die  yerschiedenen  Mehl- 
sorten haben  sehr  yerschieden  starke  Fähigkeit  in  Gährung  überzugehea 
und  Säure  zu  produciren;  das  feinste  Mehl  I  zeigte  diese  Fähigkeit  bei 
einigen  directen  Versuchen  am  geringsten,  Mehl  m  viel  stärker,  und 
die  abgesiebte  Eleie  von  m  am  stärksten.  Die  weitere  Frage,  ob  eine 
zu  reichliche  Eothbildung  nicht  Nachtheile  fKr  den  Organismus  im  Ge- 
folge haben  könnte,  konmit  hier  nur  bei  Mehl  in  in  Betracht,  aber 
nicht  mehr,  als  auch  bei  dem  landesfiblichen  Boggenbrod  und  Pomper- 
nickeL  „iis  lässt  sich,  nachdem  wir  somit  alle  zur  Beurtheilung  des 
Nährwerthes  des  Eleienbrodes  nOthigen  Punkte  eingehend  erörtert  haben, 
das  Besultat  dahin  zusammenfassen,  dass,  ausschliesslich  vom  Stand- 
punkte der  Ausnützung  im  Darm  aus  betrachtet,  g^en  die  Yerwendong 
der  Eleie  zur  menschlichen  Ernährung  kein  iänwand  zu  erheben  ist, 
und  dass  sich  unter  geeigneter  Zubereitung  eine  nicht  unbeträchtUdie 
Menge  von  Nahrungsstoffen  aus  derselben  resorbiren  lässt  ^  Auf  Grund 
einer  annähernden  Berechnung  (s.  das  Original)  konunt  Vf.  hinsichthch 
des  Preises  zu  dem  Schlüsse,  dass  1  kgrm.  resorbirte  Substanz  bei  Sorte  I 
45  Pf.,  bei  11 43  Pf.  und  bei  m  37  Pf.  zu  stehen  konunt  Bei  Beuthei- 
Inng  dieser  Frage  vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  aus  ist  aber 
auch  zu  berücksichtigen,  dass,  wenn  die  Eleie  mit  vermählen  und  ins 
Brod  verbacken  wird,  dieselbe  fQr  die  Ernährung  der  Thiere,  welche  sie 
besser  auszunutzen  vermögen  als  der  Mensch,  in  Weg&ll  konmit;  daher 
ist  es  überall,  wo  die  Eleie  f&r  die  Viehzucht  verwerthet  werden  kann, 
rationeller,  das  Eom  auf  Mehl  und  Eleie  zu  vermählen  und  nur  ersteres 
zum  Brodbacken  zu  verwenden. 

Eine  Untersuchung  von  Zuntz  und  v,  Mering  (33)  über  den  Ein- 
fluss  der  Nahrungszuftihr  auf  den  thierischen  Oxydationsprocess  erlanbt 
der  vielen  Tabellen  wegen  nicht  wohl  einen  Auszug;  die  Vff.  kommen 
schliesslich  zu  folgenden  Besultaten:  »Bei  directer  Einfahrung  ins  Blut 
sind  sowohl  stickstofffreie  Substanzen  (Milchsäure,  Buttersäure,  Glycerin, 
Zucker)  wie  stickstoffhaltige  (Eiereiweiss,  reines  Pepton)  ohne  wesentlichen 
Einfluss  auf  die  Grösse  der  Sauerstoffaufiiahme.  Die  Eohlensäureaos- 
scheidung  ändert  sich  in  dem  Smne,  wie  es  der  Verbrennung  der  be- 
treffenden Substanz  durch  die  constant  bleibende  Sauerstoffinenge  ent- 
spricht. Die  bei  Zufuhr  von  Nahrungsstoffen  in  den  Magen  auftretende 
Steigerung  des  Sauerstoff^rerbrauchs  wird  im  Wesentlichen  durch  die 
Arbeit  des  Verdauungsapparates  verursacht.^ 

J.  Potthast  (34)  hat  in  derselben  Weise  wie  Zuntz  und  v.  Mering 
verschiedene  Substanzen  ins  Blut  hungernder  Eaninchen  injicirt,  und 
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dabei  von  15  zu  15  MiDQten  die  Sanerstoflfanfiiahme  und  Eohlensäure- 
ansgabe  gemessen.  Er  benutzte  rohes  und  gereinigtes  Pepton,  sowie 
Asparagin.  Yf.  zieht  aus  seinen  Versuchen  den  Schloss,  dass  weder  dem 
leinen  Pepton,  noch  dem  Asparagin  die  beobachtete  Steigerung  des  Gas- 
wechsels zuzuschreiben  ist,  sondern  dass  entweder  dasVerdauungsferment, 
oder  die  bei  der  Verdauung  in  geringer  Menge  gebildeten  Extractivstoffe 
die  erregende  Wirkung  der  rohen  Peptonlösung  hauptsächlich  bedingen, 
Toraosgesetzt,  dass  die  anderen,  neben  dem  Asparagin  gebildeten  Amid- 
kdrper  sich  nidit  anders  als  dieses  verhalten.  Das  Asparagin  spart  bei 
seiner  Verbrennung  im  Körper  EOrpermaterial,  denn  der  Sauerstoff 
wächst  viel  weniger,  als  der  Oxydation  der  eingeffthrten  Asparaginmenge 
entsprechen  würde;  es  ist  also  ein  wirklicher  N&hrstoff. 

K.  W.  Jankowski  (37)  kommt  bei  seinen  Untersuchungen  fiber  die 
Bedeutung  der  Gefässnerven  f&r  die  Entstehung  des  Oedems  zu  dem 
Besoltate,  dass:  „1.  in  einer  entzündeten  Extremität  mit  gelähmten 
Vasomotoren  weit  mehr  Lymphe  producirt  wird,  als  fii  einer  Extremität, 
die  zwar  ebenfalls  entzündet  ist,  deren  Vasomotoren  aber  intact  sind; 
dass  infolge  dessen  2.  die  Combination  von  Entzündung  und  Vasomotoren- 
lähmung ein  sehr  viel  stärkeres  Oedem  hervorruft,  als  Entzündung  allein 
bei  unversehrten  Gefässnerven,  dass  dag^en  3.  die  Nervendurchschnei- 
dung auf  die  Gerinnbarkeit  der  Entzündungslymphe,  auf  ihre  Farbe  und 
ihren  Gehalt  an  festen  Bestandtheilen  augensdlieinlich  keinen  bestimmten 
und  Constanten  Einfluss  hat.''  Durch  Combination  von  Stauung  und 
Entzündung  wird  der  Lymphstrom  beträchtlich  gesteigert,  und  in  noch 
höherem  Maasse  geschieht  dies,  wenn  gleichzeitig  die  Nerven  durch- 
schnitten worden  sind.  Durch  Hydrämie,  wenn  auch  eine  hochgradige, 
allein  wird  eine  Steigerung  der  Lymphbildung  und  Oedem  nicht  herbei- 
geführt, aber  die  Vasomotorenlähmung  bei  hydrämischer  Blutbeschaffen- 
heit erhöht  die  Lymphproduction  bedeutend.  Bezüglich  der  an  diese 
Befunde  geknüpften  pathologischen  Erörterungen  muss  auf  das  Original 
Yerwiesen  werden. 

A.  Danüewski  (38)  behandelt,  behufi  Bestimmung  des  Myosins,  den 
feingehackten  Muskelbrei  mit  viel  10— 15proc.  Salmiaklösung,  wobei 
starke  Quellung  stattfindet,  decantirt  nach  einigen  Stunden  vom  Boden- 
satze ab,  welchen  man  völlig  mit  Salmiaklösung  erschöpft,  und  erhitzt 
die  vereinigten  Filtrate  auf  60 — 65  ^  bis  die  Flüssigkeit  zwischen  den 
Flocken  vollkommen  klar  erscheint;  das  gefällte  Myosin  wird  auf  einem 
gewogenen  Filter  gesammelt  und  mit  Wasser,  Alkohol  und  Aether  gut 
ausgewaschen,  getrocknet  und  gewogen;  der  Mnskelrest  darf  nach  der  Be- 
liandlung  mit  Salmiak  auch  an  sehr  verdünnte  Salzsäure  (0,02  Proc.) 
keine  Spur  Myosin  mehr  abgeben.  Vf  theilt  femer  mit,  dass  ver- 
schiedene Fleischsorten,  und  auch  verschiedene  Muskelgruppen  desselben 
Thieres  sich  nicht  ganz  gleich  gegen  Salmiaklösung  von  der  angegebenen 
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Goncentration  verhalten;  manche  liefern  sogleich  eine  ganz  klare,  andere 
daj^egen  eine  trübe  Lösung,  welche,  sofort  filtrirt,  trübe  durchs  Filter 
geht,  aber  in  kurzer  Zeit  einen  zarten  flockigen  Niederschlag,  eine 
eigenthümliche  complicirte  eiweissartige  Verbindung,  abscheidet  Will 
man  die  Extraction  dieses  Körpers  vermeiden,  so  muss  man  die  Moskel- 
masse  mit  8— 9proc«  Salmiaklösung  ausziehen,  welche  den  anderen  Kör- 
per nicht  merklich  löst.  Nimmt  man  die  Behandlung  des  Muskels  mit 
5proc.  Salmiaklösung  unter  dem  Mikroskope  vor,  bis  alles  Myosin  ent- 
fernt, so  zeigt  sich  die  Structur  des  Muskels,  z.  B.  die  Querstreifung 
intact,  und  Yf.  bezeichnet  diesen  myosinlosen  Best  als  „  Bündelgerüst  \ 
Yf.  hat  nun  in  einer  grösseren  Anzahl  von  Fällen  das  Yerhaltniss  des 
Myosins  zum  Bündelgerüst  bestimmt;  einige  der  Resultate  sind  in  fol- 
gender Tabelle  enthalten: 


Trocken- 

Myosin 

Thierspecies  und  Musliel- 

substanz 

Myosin 

GerUst 

Summa 

zu  Gerüst 

Aussehender 

gruppe 

bei  105® 

(Myosin 

MyoflinlOsang 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

=  1) 

Mensch,   Oberschenkel  .    . 

21,48 

3,68 

11,90 

15,58 

1:3,22 

trüb 

Hand,  mittelgross  •        .     . 

26,09 

10,62 

13,11 

23,73 

1 : 1,23 

0 

Pferd,  Oberschenkel  .     .     . 

24,48 

5,38 

12,72 

18,10 

1 : 2,37 

• 

Ochs,             -            ... 

25,42 

7,51 

9,74 

17,25 

1 : 1,29 

klar 

Kalb,             .            .    .  •  . 

24,79 

3,56 

15,67 

19,23 

1 : 4,40 

sehr  Mb 

wilde  Taube,  Brustmuskeln 

28,62 

2,98 

16,80 

19,88 

1 :  5,66 

m 

*         *    ,SchenkelmuBk. 

24,77 

8,69 

9,98 

18,67 

1 : 1,15 

fast  klar 

Huhn,  Brustmuskeln     .    . 

25,20 

4,93 

15,60 

20,53 

1  : 3,16 

sehr  trnb 

*     ,  Schenkelmusk.    .    . 

25,05 

10,87 

9,26 

20,13 

1 : 0,86 

klar 

Schildkröte 

20,20 

5,68 

8,75 

14,43 

1 :  1,53 

* 

Frosch,  Schenkelmusk.  .     . 

21,22 

8,60 

7,10 

15,70 

1 : 0,83 

» 

Wie  man  aus  diesen  Zahlen  sieht,  unterliegt  die  Meuge  des  Myosins 
sowohl,  wie  auch  die  des  Gerüstes  sehr  grossen  Schwankungen,  welche 
in  keinem  constanten  Verhältnisse  zur  Systemstellung  der  Thiere,  zu 
ihrer  Grösse,  zur  Farbe  der  Muskeln,  zu  deren  Trockengehalte,  oder  zur 
Energie  der  Oxydationsprocesse  stehen;  Vf.  bringt  sie  daher  in  BeziehuBg 
zu  dem  Bewegungscharakter  der  Muskeln,  und  findet,  dass  je  schneller 
die  Contractionen  und  Erschlaffungen  der  Muskeln  ausgeführt  werden, 
desto  reicher  die  letzteren  an  Gerüstsubstanzen  im  Yerhaltniss  zum 
Myosin  sind.  Vf.  stellt  darum  die  Behauptung  auf,  „  dass  Myosin  und 
Gerüstsubstanzen  direct  am  Gontractions-  und  Erschlaffungsprocesse  der 
quergestreiften  Muskeln  betheiligt  sind,  dass  ihre  relativen  Mengen  anf 
den  zeitlichen  Ablauf  dieser  Processe  einen  bestimmenden  Einfluss  aus- 
üben, und  dass  der  grössere  relative  Gehalt  des  Muskels  an  Gterüstsab- 
stanzen  mit  der  grösseren  inneren  Beweglichkeit  der  Muskelmasse  Hand 
in  Hand  geht''.  Bezüglich  der  Erörterungen  zur  näheren  Begründung 
dieser  Sätze  muss,  der  vielen  Tabellen  wegen,  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 
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C.  F.  A,  Koch  (39)  hat  im  Hinblick  auf  die  vielfach  aufgestellte 
Behaaptang,  dass  die  erhöhte  Harnstoffansscheidong  im  Fieber  eine 
Folge  der  Temperatnrerhöhang  sei,  sowohl  an  sich  selbst,  als  auch  an 
Kaninchen  Versuche  über  die  Ausscheidung  des  Harnstoffs  und  der  an* 
organischen  Salze  mit  dem  Harn  unter  dem  Einflüsse  künstlich  erhöhter 
Temperatur  angestellt.  Da  die  uoifänglichen  Tabellen  nicht  wohl  einen 
Auszug  gestatten,  so  sei  hier  nur  das  Resultat  der  Versuche  mitgetheilt^ 
dass  nämlich  Vf.  weder  eine  Vermehrung  des  Harnstoffs,  noch  der  an* 
Olganischen  Substanzen  (Cl,  P^O^,  SOgaundb)  nachweisen  konnte;  die 
beobachteten  Schwankungen  waren  nicht  constant,  so  dass  daraus  auf 
iigend  eine  Erhöhung  des  Stoffwechsels  infolge  der  Erwärmung  nicht 
geschlossen  werden  konnte.  Dagegen  liess  sich  bei  den  Kaninchen  eine 
deutliche  Vermehrung  der  Eohlensäureproduction  (z.  B.  von  300  auf 
400  ccm.  pro  Stunde)  constatiren.  „Es  scheint  deshalb  nicht  unmög* 
lieh,  dass  übertriebene  künstliche  Erwärmung  yielleicht  auf  den  Organis- 
mos  einen  gleichartigen  Einfluss  ausübt,  wie  starke  Muskelarbeit,  so  das» 
namentlich  die  Umsetzung  der  Kohlehydrate  und  Fette  eine  bedeutende 
Steigerung  erfährt,  während  der  Verbrauch  der  Eiweisssubstanzen  inner- 
halb enger  Grenzen  unverändert  bleibt 

E,  SaUcowski  (40)  hat  reine  Metaamidobenzoösäure  an  Hunde  und 
Kaninchen  yerf&ttert,  und  auch  selbst  wiederholt  die  Säure  als  Natron* 
salz  eingenommen;  im  Harn  fand  er  dann  in  aJlen  Fällen  kleine  Mengen 
Cramidobenzoesänre  (ca.  5  Proc.  der  Amidosäure),  die  sich  als  voll- 
kommen identisch  mit  der  von  Menschutkin  synthetisch  dargestellten 
Säore  erwies.  Bei  Hunden  zeigten  sich  insofern  individuelle  Verschieden- 
heiten, als  bei  manchen  überhaupt  der  Nachweis  der  üramidosäure  nur 
schwer  gelang.  Ausserdem  enthielt  der  Harn  unveränderte  Amidobenzoe- 
säure  und  daneben  manchmal  etwas  Amidohippursäure  (Schmp.  192<>). 
Yf.  hat  sodann  untersucht,  ob,  eventuell  welchen  Einfluss  die  Amido- 
benzoesäure  auf  den  EiweisszerfaU  ausübt,  und  zu  diesem  Zwecke  in 
dem  nach  der  Fütterung  mit  dieser  Säure  gelassenen  Harn  die  Schwefel- 
säure und  in  einigen  Versuchen  auch  den  Stickstoff,  bez.  den  Harnstoff 
bestimmL  So  wurden  z.  B.  (Versuch  III)  von  einem  Kaninchen  bei 
Kartoffelfutterung  normal  ausgeschieden  in  4  Tagen:  0,944  grm.  BaSO^ 
(0,668  grm.  direct,  0,276  grm.  aus  dem  Filtrat  erhalten)  und  1,250  grm. 
N;  bei  Amidobenzo^urefatterung  (8  grm.  in  4  Tagen)  in  4  Tagen: 
1,630  grm.  BaSO,  (1,110  grm.  direct,  0,520  grm.  aus  dem  Filtrat  er- 
halten) und  2,6125  grm.  N.  Da  mit  der  Amidosäure  nur  0,817  grm.  N 
zugeführt  worden  sind,  ist  das  Plus  in  der  Ausscheidung  von  0,5455  grm. 
anf  die  Steigerung  des  Stoffwechsels  zu  beziehen ;  Ammoniak  konnte  in 
dem  Harn  mittelst  des  SchlOsing'schen  Verfahrens  nicht  nachgewiesen 
werden.  Ein  Versuch  mit  einem  Hunde  von  ca.  20  kgrm.,  der  erst 
längere  Zeit  bei  sehr  knapper  Diät  gehalten  worden  war  und  dann  mit 
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150  grm.  Brod,  50  grm.  condensirter  Milch,  50  grm.  Speck  und  300  com. 
Wasser  gefüttert  wurde,  ergab  folgende  fiesultate: 


Differenz  zwischen 

GeBammt- 

N  nach 

CO  nach 

Liebig*8cher  und 

Datum 

Stickstoff 

Liebig 

fiunsen 

Bunsen'scher  Be- 
stimmung 

21.  VI. 

4,0t0 

3,872 

._ 



22.    - 

4,00 

4,069 

— 

— 

23.    - 

4,044 

3,998 

3,917 

—  0,081 

24.    - 

— 

3,610 

3,399 

—  0,211 

25.    - 

4,635 

4,127 

4,347 

h0,22 

26.    - 

5,168 

4,386 

4,717 

-0,331 

27.    - 

— 

3,682 

3,849 

- 

-  0,167 

28.    - 

— 

2,970 

2,766 

—  0,213 

29.    - 

— 

3,606 

3,412 

-  0,194 

Am  25.  erhielt  der  Hund  9,132  grm.,  am  26.  9,580  grm.  Amido- 
benzoesäure,  etwa  zur  Hälfte  an  Natron  gebunden.  Während  an  den 
Normaltagen  die  Bunsen*8che  Methode  niedrigere  Zahlen  ergiebt,  als  die 
Liebig'sche,  ist  es  an  den  unt^r  dem  Einflüsse  der  Futterung  stehenden 
umgekehrt,  weil  die  entstandene  Uramdosäure  ebenfalls  kohlensauren 
Baryt  entstehen  lässt  Die  Zahlen  für  den  Harnstoff  sind  an  den  Fütte- 
i-ungstagen  höher,  als  an  den  Normaltagen,  woraus  sich  ergiebt,  dass 
die  Bildung  von  üramidosäure  die  Harnstoffbildung  nicht  berührt,  yiel- 
mehr  ganz  unabhängig  davon  verläuft.  Das  Plus  des  Gesammtstickstoffs 
(mit  Natronkalk  bestimmt)  an  den  Fütterungstagen  ist  auf  die  Aus- 
scheidung unveränderter  Amidosäure  zu  bezieben. 

Versuche  an  Kaninchen,  denen  die  Nieren  exstirpirt,  oder  die  üreteren 
unterbunden  waren,  Hessen  erkennen,  dass  auch  unter  diesen  umständen 
üramidosäure  gebildet  wird ;  dieselbe  konnte  im  Blut,  in  der  Leber  und 
namentlich  in  den  Muskeln  nach  Exstirpation  der  Nieren  nachgeinesen 
werden.  Nach  Unterbindung  der  üreteren  konnte  aus  den  genannten 
Organen  keine  grössere  Menge  üramidosäure  gewonnen  werden,  so  dass 
man  hieraus  schliessen  kann,  dass  die  Bildung  der  Säure  nicht  in  den 
Nieren  erfolgt.  Die  Amidobenzoesäure  ist  die  vierte  bekannte  Amido- 
säure, welche  im  Organismus  in  eine  üramidosäure  umgewandelt  wird 
(Taurin,  Sarkosin,  Tyrosin).  Bezüglich  einiger  polemischer  Bemerkungen 
gegen  Schiffer  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Fubini  und  Ottolenghi  (A\)  haben  die  Ausscheidung  des  Hamsto& 
unter  dem  Einflüsse  von  Gaffeln  und  Kaffee  untersucht  Die  Versncbs- 
person  war  20  Jahre  alt,  gesund,  und  hatte  mehrere  Monate  lang  keinen 
Kaffee  getrunken;  sie  nährte  sich  immer  gleichmässig,  wog  sich  und 
nahm  den  Kaffee  oder  das  Gaffeln  alle  Tage  zur  bestimmten  Stunde. 
Der  Harnstoff  wurde  nach  Liebig  bestimmt.  Der  Kaffee  enthielt  0,20 
bis  0,25  grm.  Gaffein;  von  reinem  Gaffeln  wurde  dieselbe  Menge  täghch 
gegeben.    Die  Vff.  schliessen  aus  ihren  Versuchen,  dass,  wenn  man  die 
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24  stündige  Harnstoffmenge  bei  Enthaltung  von  Eaffeegenoss  =  100 
setzt,  dieselbe  nach  dem  Genosse  von  Gaffeln  im  Mittel  auf  117  steigt, 
eine  Erscheinung,  welche  der  Wirkung  des  Kaffees  —  Erhöhung  der 
geistigen  Thätigkeit  oder  der  Muskelthätigkeit  —  entspricht. 

Aus  einer  im  Auszüge  mitgetheilten  Arbeit  von  A.  B.  Garrod  (42) 
über  die  Bildung  von  Harnsäure  im  thierischen  Organismus  und  ihre 
Beziehungen  zur  Hippursäure  kann  hier  nur  angeführt  werden,  dass 
Bach  der  Ansicht  des  Vfs.  die  genannte  Säure  nur  in  den  Nieren  und 
durch  besondere  Zellen  gebildet  wird.  In  diesen  ist  sie  entweder  als 
Salz  einer  organischen,  Ammoniak  gebenden  Base,  oder  in  einer  com- 
plezen  organischen  Verbindung,  welche  bei  der  Spaltung  leicht  Ham- 
Bäure  und  Anunoniak  liefert,  enthalten.  In  der  Kegel  wird  sie  dann 
grösstentheils  als  Ammoniumurat  ausgeschieden,  zum  Theil  auch  in 
hamsanres  Natron  umgewandelt:  ein  kleiner  Theil  wird  auch  ins  Blut 
angenommen.  Werden  die  Kloake  oder  die  üreteren  unterbunden,  oder 
die  Fortschaffung  durch  den  Harn  durch  Krankheit  verhindert,  so  geht 
sie  in  yiel  grösserem  Maasse  ins  Blut  über  und  wird  dann  an  anderen 
Stellen  des  Körpers  als  Natronsalz  abgelagert. 

Ad.  Ritter  (43)  hat  neue  Versuche  über  die  EesorptionsfShigkeit 
der  normalen  menschlichen  Haut  mit  Salicylsäure,  salicjlsaurem  Na- 
tron, Jodtinctur,  Jodkalium,  Quecksilbersalbe  angestellt.  Er  kommt, 
wie  früher  Fleischer,  zu  dem  Schlüsse,  dass:  „1.  die  normale  Haut 
nicht  resorptionsfähig  ist,  gleichviel  ob  die  betreffenden  Substanzen 
in  flüssigem  Zustande,  in  Salbenform  oder  fein  zerstäubt  auf  dieselbe 
applidrt  werden,  und  2.  alle  Stoffe,  welche  die  Haut  reizen,  bei  hin- 
länglich intensiver  Einwirkung  im  Stande  sind,  die  Continuität  der- 
selben zu  trennen,  um  dann  von  der  veränderten  Haut  aus  resorbirt  zu 
werden." 

[Janowsky  (44)  führte  grosse  Mengen  von  bis  zur  Körpertemperatur 
erwärmtem  Wasser  vermittelst  eines  dünnen  Kautschukkatheters  in  den 
Hagen  von  Kaninchen  ein.    Er  beobachtete: 

1.  Das  Maximum  der  Resorption  und  das  Maximum  der  Excretion 
sind  für  einen  bestinmiten  Zeitabschnitt  nicht  gleich :  das  [erste  ist  stets 
bedeutend  grösser;  deshalb,  wenn  wir  in  den  Magen  mehr  Wasser  ein- 
f&hren,  als  das  Maximum  der  Excretion  beträgt,  so  erfolgt  einige  Zeit 
nach  vollendeter  Besorption  Vergiftung  des  Thieres. 

2.  Die  Menge  Wasser,  die  Vergiftung  hervorrufen  kann,  schwankt 
in  sehr  weiten  Grenzen:  einerseits  stirbt  ein  Thier  von  1200  grm.  Körper- 
gewicht in  weniger  als  24  Stunden,  wenn  man  in  seinen  Magen  150  ccm. 
Wasser  innerhalb  IV2  — 2  Stunden  hineingebracht  hatte,  andererseits 
Teiträgt  es  das  Hineinbringen  von  300  ccm.  auf  einmal,  was  man 
fonfmal  innerhalb  15  Stunden  wiederholt.  Auf  diese  Weise  kann  das 
Gewicht  des  ausgetrunkenen,  also  auch  des  durch  die  Nieren  ansge- 
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schiedenen  Wassers  das  Gewicht  des  Thieres  übersteigen.  Man  könnte 
buchstäblich  das  Kaninchen  in  seiner  24  stündlichen  Harnmenge  er- 
säufen. 

3.  Ein  solcher  Unterschied  hängt  ab:  a)  von  der  Angewöhnung, 
die  die  TMere  bei  allmählicher  Vermehrung  und  Vei^össening  der 
Wassergaben  erlangen,  b)  von  der  Art  der  Nahrung.  Ein  Kaninchen, 
das  Hafer  und  Oerste  bekommt,  wird  nie  im  Stande  sein,  solche  Mengen 
Wassers  zu  vertragen,  als  ein  mit  Kohl  gefüttertes;  Kohl  ist  wenigstens 
fürs  Kaninchen  ein  harntreibendes  Mittel. 

4)  Allmählich  an  Wasser  angewöhnte  and  mit  Kohl  gef&tterte  Kanin- 
chen können  im  Laufe  mehrerer  Monate  täglich  die  EinfUirung  solcher 
Mengen  Wassers  in  den  Magen  vertragen,  die  nahezu  ihrem  Körper- 
gewichte gleich  sind,  wiewohl  dieselben  doch  schliesslich  unter  den 
Erscheinungen  allgemeiner  Erschöpfung  zu  Grunde  gehen. 

5.  Sie  können  sich  erholen,  wenn  man  das  Eingiessen  von  Wasser 
einstellt  und  die  Thiere  diätetisch  behandelt. 

6.  Sie  gehen  jedoch  schnell  zu  Grunde,  wenn  man  ihnen  nach 
grossen  Gaben  Wassers  plötzlich  ausschliesslich  trockne  Speisen  giebt 

7.  Die  Symptome  der  Vergiftung  von  Kaninchen,  die  einige  Tage 
lediglich  trockne  Speise  erhalten  haben,  sind  Hämoglobinurie,  klonische 
und  tonische  Krämpfe,  Koma,  Speichelfloss,  Verminderung  der  Ham- 
absonderung  und  Tod.  F.  NawrocK] 

C.  Husson  (45)  hat  fett-  mid  sehnenfreie  Scheiben  von  Lende  vier 
Tage  lang  in  Weisswein,  Essig,  Oel,  Salz  und  Kohle  gelegt,  dann  Ton 
jeder  eine  Probe  von  4  grm.  mit  1  grm.  flüssigem  Pepsin  und  40  gnn. 
1  proc.  Salzsäure  bei  40  ^  digerirt,  daneben  noch  eine  Probe  von  4  grm. 
rohem,  nicht  irgendwie  zubereitetem  Fleisch  mit  derselben  Menge  Pepsin 
und  Salzsäure  und  eine  letzte  von  ebenfalls  4  grm.  rohem  Fleisch  nut 
Pepsin  und  2,5  proc.  Salzsäure.  Am  schnellsten  wurde  das  mit  Wein, 
dann  das  mit  Essig  behandelte  verdaut;  dann  folgten  die  Proben  mit 
Oel,  Kohle  und  das  rohe  Fleisch  mit  der  1  proc.  Salzsäure,  während 
das  gesalzene  und  das  mit  stärkerer  Säure  angesetzte  Fleisch  nur  sehr 
schwer  sich  lösten.  Mit  Papaln  wurden  ganz  dieselben  Besultate  erhalten. 
Versuche  mit  verändertem  Kochsalz-,  bez.  Essigsäurezosatz  ergaben,  dass 
kleine  Mengen  Salz  die  Verdauung  vielleicht  etwas  erleichtern,  grössere 
aber  dieselbe  hemmen.  Essigsäure  wirkt  dagegen  stets  günstig  auf  den 
Verdauungsprocess,  um  so  mehr,  je  stärker  sie  ist.  Mit  Papain  and 
Essigsäure  geht  die  Umwandlung  fiäst  augenblicklich  vor  sich,  wobei 
auch  Gelatine  gebildet  wird.  Hiemach  scheint  es  angezeigt,  ddm  Fleisch 
nicht  zu  viel  Salz  bei  der  Zubereitung  zuzusetzen,  höchstens  10  gnn. 
pro  500  grm.;  nicht  giftige  organische  Säuren  sind  sehr  v(Hrtheil- 
haft,  wenn  ihre  Menge  nicht  so  gross  ist,  dass  sie  die  Organe  reizen 
könnte. 
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Tereg  und  Arnold  (46)  theilen  Versuche  über  das  Verbalten  der 
Caicinmphosphate  im  Organismus  der  Meiscbfresser  mit  Das  Versuchs- 
ihier  war  eine  grosse  Hündin,  welche  bei  einer  Fütterung  mit  600  grm. 
Hundekuchen  und  destillirtem  Wasser  ad  libitum  sich  im  Stickstoffgleich- 
gewichte befand;  der  Kuchen  enthielt:  3,78  Proe.  N,  0,13  ProcCaO  und 
0,84  Proc.  P2O5.  Nach  lOtägiger  VerfÜtterung  wurden  4  Tage  lang  die 
täglichen  Ausgaben  an  Stickstoff,  Ealk  und  Phosphorsäure  bestimmt; 
6  Standen,  nachdem  der  letzte  Best  des  Futters  verzehrt  worden,  erhielt 
dasThier  Korkstückchen  zur  Abgrenzung  desKothes,  welche  recht  gut 
gelang.  Der  Koth  wurde  am  Ende  jedes  Versuchstages  ausserhalb  des 
Käfigs  in  ein  flaches  längliches  Blechgefäss  entleert,  welches  während- 
dessen unter  dem  Körper  weggezogen  wurde;  der  Harn  wurde  isolirt 
aufgefangen,  und  der  Käfig  eventuell  sorgfältig  mit  destillirtem  Wasser 
ausgespült.  In  der  1.  Periode  erhielt  der  Hund  den  Hundekuchen  ohne 
Kalkzusatz;  in  der  2.  mit  10  grm.  CajP^Og  +  öH^O  (=  4,36  grm.  CaO 
und  3,37  grm.  P^OJ;  in  der  3.  mit  10  grm.  einfach  saurem  Phosphat 
CaHPO,  (=  3,908  grm.  CaO  und  4,31  grm.  PA);  in  der  4.  mit  5  grm. 
zweifach  saurem  Phosphat  CaH^PjOg  (-=»  0,75  grm.  CaO  und  2,81  grm. 
PjOs)  in  Wasser  gelöst;  in  der  5.  mit  10  grm.  Kreide  (—  5,6  grm.  CaO); 
in  den  folgenden  drei  Perioden  bekam  der  Hund  nicht  mehr  Kuchen, 
sondern  täglich  600  grm.  sorgfältig  ausgesuchtes  Pferdefleisch  und 
100  gruL  ausgeschmolzenes  Pferdefett  mit  20,58  grm.  N,  0,144  grm. 
CaO  und  2,802  grm.  P^O^,,  in  der  6.  Periode  ohne  weiteren  Zusatz;  in 
der  7.  mit  10  grm.  CaHPO^  und  in  der  8.  mit  5  grm.  CaH^P^Og.  In 
folgender  Tabelle  (auf  S.  340)  sind  die  durchschnittlichen  täglichen  Aus- 
gaben, Einnahmen  und  Differenzen  während  der  einzelnen  Perioden  zu- 
sammengestellt: 

In  der  I.  Periode  befand  sich  der  Hund  im  Stickstoffgleichgewidite, 
da  das  Körpergewicht  sich  nicht  änderte,  während  ein  Ansatz  von  2,45 
gnn.  Stickstoff  eine  Vermehrung  desselben  um  72  grm.  hervorgebracht 
haben  müsste ;  die  Vff.  beziehen  diesen  Verlust  an  N  darauf,  dass  geringe 
Puttermengen  beim  Kauen  des  trocknen  Kuchens  trotz  aller  Sorgfalt 
verloren  gingen.  Später  wurde  deshalb  der  trockne  Kuchen  gemahlen 
Md  mit  Wasser  zum  steifen  Brei  angerührt  verfüttert,  worauf  das  N- 
deficit  auf  0,17  grm.  pro  die  sank.  Von  dem  verfütterten  Stickstoff 
wurden  ca.  20  Proc.  nicht  verdaut,  was  gegenüber  der  Verdaulichkeit 
reinen  Brodes  ein  günstiges,  derjenigen  des  Fleisches  gegenüber  aber 
ein  oi^ünstiges  Verhältniss  ist.  Die  ausgeschiedenen  Kalk-  und  Phos- 
phorsäuremengen sind  grösser  als  die  eingenonmienen;  beide  werden 
also  vom  Körper  abgegeben.  Der  grösste  Theil  des  Kalkes  erscheint  im 
Kothe,  der  kleinere  im  Harn;  bei  der  Phosphorsäure  ist  zwar  im  All- 
gemeinen das  Verhalten  umgekehrt,  doch  überwiegt  an  einzelnen  Tagen 
ibre  Menge  im  Kothe.    Das  gegenseitige  Mengenverhältniss  zwischen 

22* 
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Ealk  und  Fhosphorsänre  ist  in  der  Ausgabe  (1 : 4}  nicht  dasselbe  wie  in 
der  Einnahme  (1 : 6,5),  vielmehr  wird  von  ersterem  mehr  ansgeftOirt 
In  der  IL  Periode  steigt  die  Menge  des  Eaiks  wie  der  Fhosphorsänre 
im  Harn  wie  im  Kothe  an,  doch  wird  im  Ganzen  von  beiden  etwas  im 
Körper  znrfict^ehalten;  an  den  einzelnen  Tagen  finden  ziemliche 
Schwankungen  statt,  ein  Uebersteigen  der  Ausgaben  über  die  Einnah- 
men, doch  kann  dieses  auch  auf  Unregelmässigkeiten  in  der  Eothab- 
grenzung  zurückzufahren  sein.  Das  Yerh&ltniss  der  Ealkmenge  in  Harn 
Md  Eoth  beträgt  1 :46,  das  der  Fhosphorsänre  1 :  13;  die  Gesammt- 
ansgabe  an  Kalk  gegenüber  der  Fhosphorsäure  ist  auch  hier  etwas 
grösser  (1  : 1,6)  als  in  der  Nahrung  (1 : 1,7).  Auch  in  der  HL  Feriode 
befindet  sich  der  Hund  noch  im  N-Gleichgewicht,  und  sowohl  von  der 
Phosphorsäure  als  von  dem  Ealke  sind  kleine  Mengen  im  Körper  zurück- 
gehalten worden.  Der  Katt^ehalt  im  Harn  verhält  sich  zu  dem  im 
Kothe  wie  1 :  86,  der  Fhosphorsäuregehalt  wie  1 : 2,1 ;  demnach  ist  also 
im  Vergleich  zu  der  vorhergehenden  Feriode  die  Besorption  des  Kalkes 
auf  ca.  die  Hälfte  vermindert  Von  Fhosphorsäure  ist  dagegen  relativ 
imd  absolut  mehr  resorbhrt  woi:den,  als  im  vorhergehenden  Versuche; 
in  letzterem  wurde  das  Verhältniss  der  Fhosphorsäure  im  Harn  zu  der 
im  Roth  wie  1 : 1,3  gefunden,  im  ersteren  aber  wie  1 : 1,05  (im  Original 
steht  hierfOr  irrthümlich  1:2,1,  doch  ist  dies  das  Verhältniss  der  im 
Ham  enthaltenen  Fhosphorsäure  zu  der  im  Ganzen  ausgeschiedenen 
Menge.  Bef.).  Die  resorbirte  Menge  Kalk  verhält  sich  zur  eingefUirten 
wie  1 :  88;  die  Fhosphorsäure  wie  1:2.  Während  der  IV.  Feriode  be- 
fand sich  der  Hund  nicht  mehr  im  N-Gleichgewichte;  der  üeberschuss 
erscheint  im  Ham,  und  daraus  geht  hervor,  dass  unter  dem  Einflüsse 
des  zweifach  sauren  Kalkphosphats  die  Eiweisszersetzung  im  Körper  steigt. 
Dem  entsprechend  vermindert  sidi  das  Körpergewicht  um  300  grm.,  und 
sowohl  von  CaO  als  auch  von  F^Oj  wird  mehr  aus-  als  eingeführt  Die 
Menge  des  ersteren  im  Ham  hat  gegen  die  vorhergehende  Feriode  ab- 
solut um  das  Doppelte  zugenonmien;  die  Menge  der  Fhosphorsäure  ist 
ebenMs  beträchtlich  gestiegen,  ist  im  Harn  sogar  grösser  als  im  Koth. 
Die  resorbirte  Menge  Kalk  verhält  sich  zu  der  verfütterten  wie  1:24; 
die  Fhosphorsäure  wie  1:1,5,  da  aber  die  im  Ham  enthaltene  sich  zu 
der  im  Kothe  vorhandenen  wie  1:0,68  verhält,  muss  der  Körper  selbst 
noch  Fhosphorsäure  abgegeben  haben.  Die  constant  saure  Beaction  des 
Harns  rührte  von  der  Fhosphorsäure  her,  denn  die  Acidität  desselben 
änderte  sich  entsprechend  dem  Gehalte  an  der  genannten  Säure.  Im  Blute 
standen  Kalk  und  Fhosphorsäure  in  dem  Verhältnisse  von  1:14,  also 
erheblich  abweichend  vom  Ham.  Bemerkenswerth  erscheint  noch  der 
Umstand,  dass  das  im  I.  Versuch  gefundene  Flus  der  Kalkausscheidung 
im  Eoth  vorhanden  war,  der  vom  Körper  verlorene  Kalk  also  nicht  im 
Ham,  sondern  im  Koth  erschien.   Femer  ergiebt  sich  aus  dem  Mitge- 
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theilten,  dass  die  Besorption  der  Phosphorsäare  ganz  und  gar  unab- 
hängig von  der  des  Kalkes  ist,  denn  sonst  müssten  die  im  Harn  aus- 
geschiedenen Mengen  beider  in  demselben  Verhältnisse  wie  in  der  Nah- 
rung stehen.     Während  aber  von  den  Salzen  CajPjOg  mid  CaHPO, 
ungefähr  gleichviel  Ealk  resorbirt  wurde,  und  zwar  gemäss  dem  vo^ 
handenen  Kalkbedürfnisse  des  Organismus,  wurde  von  dem  zweifiidi 
sauren  Salze  CaH^PjOg  bedeutend  mehr  Kalk  aufgenommen,  trotzdem, 
dass  die  zugefährte  Kalkmenge  absolut  kleiner  war,  als  in  den  vorher- 
gehenden Versuchen,  und  demgemäss  stieg  die  Menge  des  Kalks  im 
Harn  auf  das  Doppelte  an.   Andrerseits  aber  gab  der  Organismus  unter 
dem  länger  andauernden  Einflüsse  dieses  Salzes  auch  Kalk  und  Fhoe- 
phorsäure  aus  seinen  eigenen  Beständen  ab,  von  ersterem  nur  sehr  wenig, 
von  letzterer  mehr.  Interessant  erscheint  auch  das  Factum,  dass  in  dar 
IL  Periode  der  Harn  trotz  seiner  alkalischen  Seacüon  beträchtliche  Men- 
gen Phosphorsäure  enthielt,  während  im  alkalischen  Harne  der  Pflan- 
zenfresser fär  gewöhnlich  nur  Spuren  von  Phosphorsäure  anwesend  sind. 
Da  von  Haubner  bei  Osteoporose  der  Pferde,  und  von  Riesell  beim  Men- 
schen nachgewiesen  worden  war^  dass  der  Phosphorsäuregehalt  des  Harns 
durch  Fütterung  mit  kohlensaurem  Kalk  vermindert  wird,  stellten  die 
VfF.  die  V.  Versuchsreihe  an  und  fanden  ebenfalls  Verminderung  der 
Phosphorsäure  im  Harn,  doch  konnten  sie  an  ihrem  Hunde  nicht,  wie 
Biesell  an  sich  selbst,  ein  Wiederansteigen  dieser  Säure  durch  Besorp- 
tion von  im  Darm  gebildeten  Kalkphosphaten  beobachten.  Gleichzeit^ 
stieg  in  diesen  Versuchen  die  Menge  des  resorbirten  Kalkes  ganz  be- 
trächtlich an.   Der  Phosphorsäuregehalt  des  Harns  ist  also  beim  Hunde 
nicht  allein  von  der  Beaction  des  Harns,  sondern  auch  von  der  Menge 
4es  zugeführten  kohlensauren  Kalks  abhängig,    um  den  Einfinss  der 
Beaction  kennen  zu  lernen,  fütterten  die  YfL  ihren  Hund  in  der  VL 
Periode  nicht  mehr  mit  Kuchen^  sondern  mit  Fleisch  und  Fett,  zu- 
nächst ohne  Kalkzusatz.   Dabei  ergab  sich  eine  etwas  ungünstige  Ans- 
nutzung  des  Stickstoffs,  die  nicht  grösser  war,  als  bei  Füttenmg  mit 
Hundekuchen;  derKal^ehalt  des  Harns  war  V&  desjenigen  desKothes 
und  V7  desjenigen  der  Nahrung,  während  die  Phosphorsäure  zu  90  Proc 
ausgenutzt  wurde.  Als  dann  in  der  VH.  Periode  noch  GaHPO«  gegeben 
wurde,  stieg  die  Kalkmenge  im  Harn  ein  wenig,  die  Phosphorsäare  da- 
gegen erheblich.    In  der  VHL  Periode  wurde  noch  CaH^P^O^  gefüttert, 
imd  dabei  sank  das  Körpergewicht  um  90  grm.,  aber  ein  Verhist  an 
Kalk  und  Phosphorsäure  konnte  nicht  beobachtet  werden,  eher  eine 
geringe  Au&ahme.    In  allen  drei  Beih^  war  die  Beaction  des  Qacns 
alkalisch,  was  die  Vff.  von  einem  Blasenkatarrh  herleiten.    Im  Allge- 
meinen ergiebt  sich  also,  dass  bei  rdner  Fleischnahrung  im  Harn  ab- 
solut mehr  Kalk  und  Phosphorsäure  ausgesdiieden  wird,  als  bei  Kuchen- 
nahrung.  Wie  viel  von  den  Salzen  Ca^jO«  und  CaHPO^  resorbirt  wird. 
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längt  davon  ab,  wie  viel  Säure  dem  Organismus  zm:  Auflösung  der- 
selben zu  Gebote  steht;  producirt  der  Organismus  so  viel  Säure,  daas 
trotz  des  Verlustes  an  derselben  durch  Bindung  an  Kalk  die  Beaction 
des  Darminhaltes  eine  vorherrschend  saure  bleibt,  so  tritt  ein  Ansteigen 
des  Kalks  und  der  Phosphorsäure  im  Harn  ein,  wenn  nicht  eine  Assi- 
milirung  der  resorbirten  Mengen  stattfindet.  Ist  es  nur  bauptsächlich  d^s 
Salz  CaH^P^Og,  welches  resorbirt  wird,  so  muss  dieses  bei  Fütterung 
per  OS  oder  subcutan  injicirt  dasselbe  Verhalten  zeigen.  Die  Vif.  haben 
deshalb  einen  Hund  von  15,55  kgrm.  5  Tage  lang  mit  je  500  grm. 
Fleisch  uud  125  grm.  Fett  gefüttert,  dann  5  grm.  saures  Phosphat  an 
drei  Tagen  per  os  gegeben^  und  an  den  nächsten  drei  Tagen  dieselbe 
Menge  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers,  aber  nur  auf  einer  Seite, 
subcutan  injicirt.  Nach  der  Fütterung  mit  dem  Sal^e  stieg  der  Kalk 
und  die  Phosphorsäure  beträchtlich  im  Harn  an,  und  am  ersten  Tage 
nach  der  Injection  blieb  die  Ausscheidung  wie  an  den  vorhergehenden 
Tagen;  dann  aber  wurde  das  Thier  krank,  die  Injectionsstellen  waren 
sehr  stark  geschwoUen,  und  einige  Tage  darauf  erfolgte  der  Tod.  Das 
saure  Phosphat  zeigte  also  per  os  oder  subcutan  beigebracht  dasselbe 
Verhalten,  und  hierin  liegt  eme  Stütze  für  die  Ansicht,  dass  die  Se- 
sorption  aller  Kalkphosphate  vom  Darm  aus  auf  der  Bildung  dieses 
Salzes  beruht. 

W.  Jawof'ski  (47)  fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
die  relative  Resorption  der  Mittelsalze  im  menschlichen  Magen  in  fol- 
genden Sätzen  zusammen: 

,1.  Im  menschlichen  Magen  ist  die  Resorption  einzelner  Salze  verr 
schieden  und  von  ihrer  chemischen  Zusanmoiensetzung  abhängig,  wie  es 
die  oben  aufgestellte  Resorptionsreihe  für  die  untersuchten  Salze  verr 
anschaulicht  und  die  am  Schlüsse  folgende  TJebersichtstabelle  näher 
spedalisirt. 

2.  Die  sauren  Carbonate  erleiden  die  grösste,  die  Chloride  die  ge- 
linkte Resorption;  die  Sulfate  stehen  in  dieser  Beziehung  in  der  Mitte. 

3.  Die  DifTerenz  in  der  Resorption  zweier  Salze  wird  desto  grösser, 
je  länger  die  Lösung  sich  im  Magen  befindet. 

4.  Die  Anwesenheit  von  Säuren  im  Magen  beschleunigt  die  Re-r 
Sorption  (wahrscheinlich  durch  Bildung  saurer  Salze)  und  die  Differenz 
in  der  Resorption  einzelner  Salze  tritt  mehr  hervor.  Die  Kohlensäure 
speciell  trägt  zur  schnelleren  Entleerung  des  Magens  bei,  während  die 
Alkalinität  des  Mageninhalts  dieselbe  verspätet  Die  eingeführte  Salz- 
säure vergrössert  die  Acidität  des  Mageninhalts. 

5.  Die  Anwesenheit  des  Kochsalzes  in  der  Magenflüsszgkeit  her 
schleunigt  weder  die  Entleerung  des  Magens,  noch  vergrössert  sie  die 
Secretion  der  Magensäure;  im  Gegentbeil  wirkt  siie  in  beiden  Fällen 
negativ. 
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6.  Die  Menge  des  ausgeschiedenen  Chlors  wird  grösser  a)  je  be- 
deutender die  Alkalinität  der  SalzlGsnng,  b)  je  länger  die  Zeit  des  Ter- 
weilens  der  Lösung  im  Magen. 

7.  Destillirtes  Wasser  in  den  Magen  eingef&hrt,  Iiat  die  Secretion 
Yon  saurem  Inhalt  (Salzsäure)  zur  Folge,  und  zwar  Yon  desto  grösserer 
Acidität,  je  niedriger  die  Temperatur  des  eingefBhrten  Wassers  ist 

8.  Die  Säure  und  Base  desselben  Salzes  werden  nicht  in  ihren  Ver- 
bindungsgewichten  resorbirt,  wenn  das  Salz  eine  chemische  Verändenmg 
(Dissociation)  im  Mageninhalte  erleidet 

9.  Noch  eine  Stunde  nach  der  Einfuhrung  von  einem  halben  Liter 
einer  Salzlösung  in  den  Magen  kann  dieselbe  aspirirt  und  darin  das 
eingeführte  Salz  nachgewiesen  werden;  während  nach  Einf&hrung  der- 
selben Menge  destillirten  Wassers  schon  nach  einer  halben  Stunde  ianm 
etwas  aspirirt  werden  kann."  Bezüglich  einiger  hieraus  abgeleiteten 
praktischen  Winke  fOr  die  Darreichung  von  Medicamenien  u.  s.  w.  moss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

K.  B.  Lehmann  (48)  hat  verschiedenen  Thieren  (Hund,  Katze, 
Kaninchen)  Salzlösungen  in  eine  abgebundene  Darmschlinge  injidrt,  und 
einige  Minuten  darauf  Lymphe  und  Blut  auf  einen  Qehalt  an  dem  an- 
gewandten Salze  (KJ,  Bhodanammonium,  Nitroprussidnatrium,  Schwefel- 
ammonium) untersucht  Er  fand,  dass  „sowohl  Jodkalium  als  Bhodan- 
anmionium  durch  das  Blut,  wie  durch  das  Lymphgefässsystem  resorbirt 
werden,  und  zwar  ungefähr  gleichzeitig.*'  Li  Betreff  der  angewandten 
Methoden  und  der  Literatm*zusammenstellung  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Nach  Versuchen  von  L.  Glaevecke  (49.  50)  am  Kaninchen  wird 
citronensaures  Eisenoxyd  subcutan  am  besten  und  sichersten  resorbirt  ; 
das  in  den  Kreislauf  übergangene  Eisen  wurde  zum  grössten  Tbeil 
durch  die  Nieren,  weniger  durch  die  Leber,  gar  nicht  durch  Pankreas, 
Magen-,  Darm-  und  Speicheldrüsen  ausgeschieden.  Der  Harn  enäiielt 
das  Metall  V2 — 25  Stunden  nach  der  Lijection  vorwiegend  in  der  ge- 
brauchten Oxydationsstufe;  die  Galle  enthielt  normal  Eisenoxyd,  4  bis 
6  Stunden  nach  der  Lijection  etwas  mehr,  aber  mit  Spuren  von  OxjduL 
Li  Leber  und  Nieren  war  das  Eisen  drei  Tage  lang  mikrochemisch  nach- 
weisbar. Subcutane  Eiseninjectionen  hatten  auf  den  normalen  Eisen- 
gehalt der  Milz  und  des  Knochenmarks  keinen  Einfluss.  Durch  Pan- 
kreas, Magen-,  Darm-  und  Speicheldrüsen,  und  ebensowenig  in  Humor 
aqueus  konnte  Eisenausscheidung  aufgefunden  werden.  Bezüglich  der 
histologischen  und  therapeutischen  Details  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden. 

0,  Low  (52)  bemerkt  zu  den  Versuchen  von  NencU  und  Sieber 
über  physiologische  Oxydation  (s.  Nr.  16),  dass  arsenige  und  Arsensäore 
nur  deshalb  auf  Algen  tödtlich  wirken,  weil  sie  Säuren  sind;  in  einer 
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Lösung  von  0,2  grm.  arsensaurem  Eali  in  1 1.  Bronaenwasser  gedeihen 
Algen  und  Infusorien  (Yorticellen  n.  s.  w.) ,  auch  Insectenlaryen  ganz 
yortreSlich.  Selbst  in  einer  O,lproc.  Lösnng  von  arsensaurem  Eali  in 
Brunnenwasser  leben  Infusorien  und  Insectenlaryen  wochenlang  fort, 
während  Schnecken,  Wasserasseln  und  Wasserkäfer  nach  24—28  Stunden 
darin  starben;  Würmer  lebten  etwas  länger,  und  zwei  junge  Molche 
Tiele  Wochen  lang  darin. 

[Demjankow  (53)  studirte  den  Einfluss  des  Phosphors  auf  den  Stoff- 
wechsel bei  4  Hunden,  von  denen  2  hungerten,  die  2  anderen  dagegen 
täglich  500  grm.  fettfreies  Bindfleisch  und  Wasser  ad  libitum  erhielten. 
Die  Ffitterung  fand  um  9  Uhr  früh  statt;  um  8  ühr  Abends  wurde 
Phosphor  als  Oleum  phosphoratum  entweder  in  eine  Hautvene  der  Ex- 
tremitäten oder  subcutan  injiciri 

Der  Vf.  berücksichtigte  die  Temperatur,  das  Körpergewicht,  Koth- 
menge,  N-Qehalt  des  Eothes,  Hammenge,  Hamstoffmenge  nach  Liebig 
nndBunsen,  N-Menge  im  Harn  nach  Seegen,  Chlorverbindungen,  phos- 
phorsaore  und  schwefelsaure  Salze. 

Der  Vf.  kam  zu  folgenden  Besultaten:  Die  vermehrte  Oxydation 
der  Producte  des  Zerfalls  der  Eiweissstoffe  bei  Vergiftung  mit  Phosphor 
vollzieht  sich  proportional  dem  vermehrten  Zerfall  lediglich  im  Anfang 
der  Vergiftung  mit  kleinen  Gaben  Phosphor,  im  weiteren  Verlaufe  der- 
selben und  gleich  von  Anfang  an  bei  Vergiftung  mit  grossen  Ghtben 
ist  die  vermehrte  Oxydation  nicht  proportional  dem  vermehrten  Zer- 
fiül,  die  Oxydation  vergrössert  sich  nämlich  in  geringerem  Maassstabe, 
als  der  Zerfall,  und  diese  Nichtproportionalität  ihrer  Vergrösserung 
wächst  mit  der  Intensität  der  Vergiftung,  die  entweder  von  der  Qabe 
des  Phosphors  oder  von  der  Dauer  der  Vergiftung  abhängig  ist. 

F.  Nawracki,] 

Grihant  und  Qumquavd  (54)  haben  geftmden,  dass  bei  trächtigen 
Hündinnen  durch  langsame  Vergiftung  (in  35  Minuten)  mit  Kohlenoxyd 
(V300  der  Athemluft)  eine  kleine  Menge  dieses  Qases  in  das  Blut  des 
Foetns  übergeht.  In  einem  Versuche  war  die  respiratorische  Capacität 
des  mütterlichen  Blutes  von  22,6  auf  6,1  gesunken;  100  Vol.  Blut  ent- 
hielten also  16,5  VoL  Kohlenoxyd;  das  Blut  der  6  Foetus  hatte  eine 
respiratorische  Capacität  von  14,2,  und  enthielt  2,9  ccm.  Kohlenoxyd 
in  100  ccm.  (Högyes  hatte  bei  schneller  Vergiftung  kein  Kohlenoxyd  im 
fötalen  Blute  nachweisen  können.) 

C.  Bischoff  (55)  hat  Untersuchungen  über  die  Vertheilung  von 
Giften  im  Organismus  des  Menschen  in  Vergiftungsfällen  angestellt, 
besonders  im  Hinblick  auf  etwa  bestehende  Gesetzmässigkeiten  und  auf 
die  Lösung  der  Frage,  ob  es  möglich  sei,  aus  der  Vertheilung  eines 
Giftes  im  todten  Organismus  auf  die  Zeit,  in  welcher  die  Einführung 
des  Giftes  erfolgte,  einen  Bückschluss  zu  ziehen. 
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1.  Vertheilung  der  Carbolsäure  im  Organismus  bei  acuter  Ver- 
giftung, Yen  den  bisher  vorgeschlagenen  Methoden  zum  Nachweise  und 
zur  Isolimng  des  Phenols  ans  Organen  a.  s.  w.  sind  die  von  Jacqnemin 
und  von  Dragendorff  zu  verwerfen,  da  sie  entweder  die  Flöchtigkeit  des 
Phenols,  oder  die  Unmöglichkeit,  dasselbe  quantitativ  und  rein  ans 
wässrigen  Lösungen  durch  Aether  auszuschütteln,  nicht  genügend  be- 
achten; dagegen  giebt  das  Verfahren  von  Landolt  (Fällung  des  Phenols 
aus  dem  wässrigen  Destillate  als  Tribromphenol)  gute  Besultate.  Vf. 
hat  in  emem  Falle,  wo  15  Minuten  nach  versehentUcher  Einführung 
von  15  ccm.  einer  ofificinellen  Carbolsäure  (100  Th.  Phenol  +  lOTh. 
Wasser)  der  Tod  eingetreten  war,  folgende  Besultate  bei  der  Unter- 
suchung der  einzelnen  Organe  u.  s.  w.  erhalten  (Magen  und  Dünndarm 
nebst  Inhalt  standen  nicht  in  ganzer  Menge  zur  Verfügung):  Blut: 
0,0231  Proc;  Leber:  0,043  Proc.;  Niere:  0,062  Proc;  Herzmuskel: 
0,0367  Proc;  Gesfissmuskel:  Spur;  Gehirn:  0,0217  Proc;  Harn:  0,0112 
Proc/  Phenol. 

2.  Vergiftung  mit  KaliumchloraL  Im  (Gegensatz  zu  Brouardel  und 
THöte,  welche  in  den  Eingeweideu  noch  nach  6  Tagen  Chlorsäure  durch 
Dialyse  u.  s.  w.  nachgewiesen  zu  haben  angeben,  hat  Vf.  das  chlorsaure 
Eali  bei  Vergiftungen  in  3  Fällen  nicht  emmal  in  Spuren,  und  nur  in 
einem  Falle  in  Spuren  nachweisen  können.  In  Versuchen,  bei  denen 
frisches  Blut  mit  chlorsaurem  Kali  versetzt  und  nach  kürzerer  oder 
längerer  Zeit  der  Dialyse  unterworfen  wurde,  wurde  ein  positives  Be- 
sultat  auch  nur  bei  sofortiger  Anstellung  der  Dialyse  erzielt;  wurde 
diese  aber  nur  2  Tage  später  angefangen,  so  war  in  dem  Diffusate  keine 
Spur  des  genannten  Salzes  mehr  zu  entdecken. 

3.  Vertheilung  der  Oxalsäure  im  Organismus  bei  Vergiftungen, 
Da  sehr  viele  Pflanzenspeisen  und  -Medicamente  Oxalsäure  enthalten, 
so  müssen  bei  Verdacht  auf  Vergiftung  damit  stets  quantitatlTe  Be- 
stimmungen dieser  Säure  ausgeführt  werden.  Dabei  ist  auch  der  üm^ 
stand  zu  berücksichtigen,  dass  das  Eleesalz  des  Handels  jetzt  meist 
aus  4 fach  saurem  oxalsaurem  Eali,  anstatt  doppeltsaurem,  besteht,  ein 
Salz,  welches  bei  Behandlung  mit  Alkohol  in  2  fach  saures  (in  Alkohol 
unlösliches)  Salz  und  freie  (in  Alkohol  lösliche)  Säure  zerfällt  In  den 
verschiedenen  Organen  finden  sich  oft  massenhaft  mikroskopische  Erj- 
stalle  von  klinorhomtischer  oder  quadratischer  Form,  oxalsaurer  Ealk; 
Vf.  hat  auch  die  Beobachtung  gemacht,  dass  solche  Organe  leicht  und 
stark  schimmeln.  In  einem  Falle,  wo  der  Tod  noch  nicht  V^  Stunde 
nach  der  Aufnahme  von  Oxalsäure  eintrat,  wurden  gefunden :  aus  2240 
grm.  Magen,  Speiseröhre,  Darm  und  Inhalt  (vorwiegend  freie  Oj;alsäure) 
2 .  28  grm.;  aus  770  grm.  Leber  (gebundene  Oxalsäure)  0,285  grm.;  aus 
180  grm.  Herzblut  (gebundene  Säure)  0,0435  grm.;  aus  350  grm.  Herz 
(gebundene  Säure)  0,0206  grm.;  aus  290  grm.  Nieren  (gebundeoe  Säure) 
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0,0145  grm.;  aus  40  grm.  Harn  (gebundene  Säure)  0,0076  grm.;  aus 
730  grm.  Gehirn  und  590  grm.  Oesässmuskel:  keine  Oxalsäure. 

4.  Vergißungen  mit  Blausäure^  Cyankalium  und  ätherischem  Bitter^ 
mondelöL  Als  beste  Methode  zur  Abscheidung  und  quantitativen  Bestim- 
mung des  Cyanwasserstofis  empfiehlt  Vf.  das  Abdestilliren  aus  mit  Wein- 
säure  angesäuerten,  mit  Alkohol  hergestellten  Mischungen  unter  Durch- 
leiten eines  Luft-  oder  Kohlensäurestromes,  bei  gleichzeitigem  Aufifongen 
des  Destillates  in  concentrirter  Silbemitratlösung;  es  gelingt  auf  diese 
Weise,  die  ganze  zugesetzte  Blausäure  bei  Controlversuchen  wiederzu- 
gewinnen. Als  Beispiel  für  die  Vertheilung  möge  folgender  Fall  dienen: 
Weibliche  Leiche,  Beginn  der  Untersuchung  3  Tage  post  mortem.  Ver- 
gifbmg  durch  Cyankalium ;  aus  347  grm.  Magen  und  Inhalt  0,041  grm. 
CyH;  aus  249  grm.  Darm  und  Lihalt  unwägbare  Spuren;  aus  85  grm. 
Blot  0,0004  grm.  CyH;  aus  445  grm.  Leber  0,0044  grm.  CyH;  aus 
132  grm.  Niere  0,0024  grm.  CyH;  aus  78  grm.  Harn  nichts;  aus  145 
grm.  Herz  0,0016  grm.  CyH;  aus  220  grm.  Qehirn  Spuren,  und  aus 
207  grm.  Schenkelmuskel  Spuren.  Demnach  unterscheidet  sich  der 
Herzmuskel  von  den  übrigen  Eörpermuskeln  durch  seine  Fähigkeit, 
TOD  Blut  befreit,  Cyanwasserstoff  in  sich  aufzunehmen;  bei  acuter  Blau- 
säureyergiftung  scheint  kein  Cyanwasserstoff  in  den  Harn  überzugehen. 

A.  Zelter  (56)  hat  die  Behauptung  von  Högyes,  dass  die  langsame 
Ausscheidung  des  Jods  nach  Jodoformeingabe  durch  die  Bildung  von 
Jodalbumin  bedingt  sei,  durch  den  Versuch  geprüft,  und  zu  diesem 
Zwecke  300  grm.  Jodalbuminlösung  (mit  2,51  grm.  Jod)  an  einen  kleinen 
kräftigen  Hund  verfüttert.  Die  Jodaussciieidung  durch  den  Harn  war 
nach  9  Tagen  vollendet;  wieder  erhalten  wurden  im  Gkinzen  1,626  groL 
Jod,  neben  Spuren  davon  in  den  Faeces.  Der  Harn  hatte  normale  Be- 
schaffenheit, enthielt  namentlich  kein  Eiweiss.  Dieser  Versuch  zeigt, 
dass  Verbindungen  des  Jods  mit  Eiweiss  nur  sehr  schwierig  resorbirt 
werden  und  unterstützt  die  Annahme  von  Högyes.  Nach  Eingabe  von 
2,3  grm.  Bromoform  konnte  im  Harn  deutlich  (wenn  auch  nicht  direct) 
Brom  nachgewiesen  werden.  Nach  Eingabe  von  7  — 9,8  grm.  Chlore^ 
form  stieg  die  Menge  des  im  Harn  ausgeschiedenen  Chlors  auf  ungefähr 
das  Doppelte  und  erhielt  sich  mehrere  Tage  hindurch  über  der  normalen. 
Die  Ausscheidung  des  von  der  Zersetzung  des  Chloroforms  herstammen- 
den Chlors  erfolgt  demnach  ähnlich  langsam,  wie  diejenige  des  Jods. 
Häufig,  aber  nicht  immer,  zeigt  der  nach  Chloroformeingabe  gelassene 
H&m  Linksdrehung,  manchmal  enthält  er  noch  Qallen&rbstoff ;  in  vielen 
Fällen  gehen  auch  die  Hunde  nach  einer  einmaligen  Dose  von  7 — 10  grm. 
Chloroform  nach  8—14  Tagen  allmählich  zu  Gründe,  obgleich  sie  die- 
selbe zunächst  ganz  gut  ertragen  hatten.  Die  Autopsie  lässt  in  solchen 
Fällen  namentlich  fettige  Degeneration  des  Herzens  und  der  grossen 
Ünterleibsdrfisen  erkennen,  weniger  eine  solche  der  Körpermusculatur. 
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J.  Wolfers  (57)  faast  die  Besnltate  seiner  Untersachnngen  über  den 
Einflass  einiger  stickstoffl&eier  Substanzen,  speciell  des  Alkohols,  aof 
den  thierischen  Stoffwechsel  in  folgenden  Sätzen  zusammen: 

„1.  Die  Kohlenhydrate  Traubenzacker  und  Sohrzucker  können  in 
reichlichen  Mengen  dem  Blute  eines  Thieres  zugef&hrt  werden,  ohne 
dass  dessen  Sauerstoffbedarf  steigt 

2.  Die  Kohlensäurebildung  wächst  unter  diesem  Verhältniss,  in- 
dem sich  der  respiratorische  Quotient  der  Einheit  nähert 

3.  Dextrin  scheint,  auch  in  das  Blut  eingefahrt,  stark  reizend  aof 
den  Darmkanal  und  die  Nieren  zu  wirken  und  dadurch  den  Stoffwechsel 
zu  steigern. 

4.  Direct  vom  Magen  her  in  das  Blut  gebrachter  Alkohol  wird 
fheilweise  innerhalb  des  Organismus  oxydirt  und  wirkt  in  diesem  Sinne 
verändernd  auf  den  respiratorischen  Quotienten. 

5)  Der  Sauerstoffverbrauch  wird  durch  Alkoholgenuss  erhebM  ge- 
steigert und  nimmt  an  dieser  Steigerung  meist  auch  die  Kohlensäore- 
ausscheidung,  wenn  auch  in  einem  geringeren  Maasse,  TheiL  Es  ist 
demgemäss  unrichtig,  dem  Alkohol  eine,  die  Oxydationsprocesse  herab- 
setzende Straft  zuzuschreiben.  Das  häufig  beobachtete  Sinken  der  Tem- 
peratur des  Körpers  nach  dem  Qenuss  von  Alkohol  ist  daher  der  yer- 
mehrten  Abgabe  von  Wärme  zuzuschreiben,  welche  so  stark  ist,  dass 
sie  die  vermehrte  Bildung  übercompensirt 

6.  Die  Muskelarbeit  scheint  die  Art  der  Umsetzungen  im  Körper, 
so  weit  sich  dieses  aus  dem  respiratorischen  Quotienten  ergiebt,  nicht 
zu  beeinflussen." 

G.  Bodländer  (58)  hat  die  Ausscheidung  aufgenommenen  Wein- 
geistes aus  dem  Körper  durch  Nieren,  Haut,  Lungen  und  Darm  unter- 
sucht. Zunächst  überzeugte  sich  derselbe,  dass,  entgegen  anderen  An- 
gaben, auch  for  seine  Zwecke  der  Alkoholgehalt  wässriger  Flüssigkeiten 
mit  genügender  Genauigkeit  durch  das  Geissler'sche  Vaporimeter  be- 
stimmt werden  kann;  z.  B.  betrug  der  wirkliche  Alkoholgehalt  eines 
künstlich  dargestellten  Gemisches  0,98  VoL-Proc,  gef.  0,95;  11,135  6e- 
wichts-Proc,  gef.  11,15;  0,589  Gew.-Proc,  gef.  0,60.  Ausserdem  diente 
ihm  noch  als  Beagens  und  zur  Bestimmung  von  Alkoholdampf  in  Lnft 
eine  Lösung  von  Ghromsäure  in  conc.  Schwefelsäure  (1  grm. :  300  ccm.), 
von  welcher  1  ccm.  durch  0,4105  mgrm.  Alkohol  (Mittel)  reducirt,  tief 
grün  geftrbt  wurde. 

1.  Ausscheidung  durch  die  Nieren.  Der  Harn  wurde  mit  Wein- 
säure versetzt,  V^  —  V2  abdestiUirt  und  das  Destillat  mittelst  des  Vapori- 
meters  geprüft;  Controlversuche  ergaben,  dass  eher  etwas  zu  hohe  als 
zu  niedrige  Besultate  (Fehler  4-  Vi^  ^^  —  V22  der  angewandten  Menge 
Alkohol)  erhalten  wurden.  Versuche,  welche  Vf.  an  sich  selbst  anstellte, 
ergaben,  dass  im  Mittel  1,177  Proc.  des  genossenen  Alkohols  durch  den 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


6.  StpffvreehBel  und  Bestandtheile  des  Körpers;  StoflFvrechsd.  Em&hraiig.    349 

Ham  entleert  wurden ;  bei  kleineren  Mengen  weniger,  bei  grösseren  mehr ; 
die  Hauptmenge  wurde  in  der  ersten,  eine  kleine  in  der  zweiten,  und 
nur  in  wenigen  F&Ilen  noch  geringe  Spuren  in  der  dritten  Stunde  nach 
der  Aufiiahme  ausgeschieden.  Die  genossene  Menge  schwankte  zwischen 
50  nnd  100  ccul  absoluten  Alkohols  in  20— 50proc.  Lösung.  Ein 
Himd  von  6800  grm.  Gewicht  schied  von  10  ccm.  absolutem  Alkohol 
in  33,3  proc.  Lösung  nichts,  von  15  ccm.  1,2  Proc,  von  30  ccm.  2,4  Proc. 
im  Ham  aus,  im  Mittel  1,57  Proc.;  durch  20  ccul  wurde  er  gänzlich 
bet&Qbi 

2.  Ausscheidung  durch  die  Haut.  Bei  diesen  Yersuchen  befand  sich 
der  Hund  in  einem  dicht  schliessenden  Kasten,  aus  dem  nur  der  Eopf 
herausragte;  mittelst  einer  Wasserstrahlpumpe  wurde  ein  continuirlicher 
Liiftstrom  durchgesaugt,  welcher  nach  dem  Austritte  aus  dem  Kasten 
durch  einige  kleine,  Wasser  enthaltende  und  in  Eis  stehende  Vorlagen  und 
sddiesslich  noch  durch  die  Ghromsäurelösung  streichen  musste.  Nach- 
dem festgestellt  worden,  dass  der  Hund  unter  normalen  Umständen  keine 
Stoffe  durch  die  Haut  ausdünstet,  welche  Ghromsäure  redudren,  wurden 
ihm  20  ccm.  Alkohol  +10  ccm.  Wasser  subcutan  injicirt;  in  dem 
Wasser  der  Vorlagen  wurden  0,4  Proc.  des  Alkohols  wiedergefunden, 
und  die  Chromsäure  erschien  sdiwach  grfinlich  gefärbt  Als  aber  der 
Alkohol  in  den  Magen  gebracht  wurde,  konnte  keine  Ausscheidung  des- 
selben durch  die  Haut  nachgewiesen  werden.  Vf.  stellte  sodann  mehrere 
Versuche  an  sich  selbst  an,  indem  er  sich  in  einen  besonders  vorge- 
richteten Zinkblechcylinder  begab ,  aus  welchem  nur  der  Kopf  heraus- 
ragte,  indem  der  Hals  mit  einem  Kautschukringe  umschlossen  war; 
nach  Aufnahme  von  100  ccm.  Alkohol  +  100  ccm.  Wasser  war  nach 
2  Stunden  die  vorgelegte  Ghromsäure  (20  ccm. ;  vor  derselben  befanden 
sich  keine  Vorlagen  mit  Wasser)  grün  gefärbt,  aber  nach  geringeren 
Dosen  Alkohols  auch  nach  4  Stunden  nur  schwach  grünlich. 

3.  Ausscheidung  durch  die  Lungen.  Bei  diesen  Versuchen  kamen 
die  Hunde  in  denselben  Kasten,  und  zwar  ganz;  die  Oeffnung  für  den 
Eopf  wurde  verstopft.  Der  Alkohol  wurde  durch  die  Schlundsonde  in 
den  Magen  eingeführt  (20 — 30  ccm.);  es  ergab  sich,  dass  in  den  ersten 
Stunden  am  meisten  Alkohol  exspirirt  wurde,  später  immer  weniger  bis 
zur  20.  Stunde,  im  Ganzen  0,9—2,4  Proc.  der  eingeführten  Menge.  Ein 
Ciontrolversuch,  bei  welchem  eine  Schale  mit  9,6  Proc.  Alkohol  in  dem 
Kasten  aufgestellt  wurde,  zeigte,  dass  der  Fehler,  welcher  durch  etwa 
in  der  Luft  des  Kastens  zurückgebliebenen  Alkoholdampf  verursacht 
werden  konnte,  höchstens  ein  Zehntel  der  wiedergefundenen  Menge  be- 
tragen konnte.  Die  Bestimmung  des  vom  Menschen  ausgeathmeten 
Alkohols  stiess  auf  grosse  Schwierigkeiten,  da  ein  mehrstündiges  Ver- 
weilen in  dem  Blechcylinder  unmöglich  war;  Vf.  athmete  deshalb  nach 
Aufnahme  des  Alkohols  durch  Ghromsäurelösung  (20  ccm.)  und  bestimmte 
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die  Zeit,  in  welcher  diese  grün  gefärbt  wurde.  Bei  einer  Dosis  von 
80  ccm.  Alkohol  trat  die  Qrünftrbung  nach  5V2  Minuten  ein,  16  Stun- 
den später  erst  nach  20  Minuten,  und  in  der  20.  Stunde  blieben  2  ccm. 
selbst  nach  40  Minuten  noch  unverändert.  Im  Mittel  wurde  so  1,6  Proc 
Alkohol  wieder  erhalten. 

4.  Ausscheidung  durch  den  Darm  konnte  überhaupt  nicht  nach- 
gewiesen werden.  Die  Gesammtausseheidung  wurde  beim  Hunde  zu 
3,5  Proc,  beim  Menschen  zu  2,9  Proc.  im  Mittel  gefunden;  die  Ver- 
suche über  die  Thätigkeit  der  Lunge,  Nieren  und  Haut  wurden  gleidi- 
zeitig  vorgenommen.  Als  Besultat  ergiebt  sich  also,  dass  der  aller- 
grösste  Theil  des  Alkohols  im  Körper  verbrannt  wird,  dass  er  also  als 
ein  respiratorisches  Nährmittel  angesehen  werden  muss,  welches  zwar 
für  gewöhnlich  ganz  überflüssig  ist,  unter  Umständen  aber  therapeutisch 
sehr  gut  verwendet  werden  kann. 

A.  Lebedeff(QO)  ist  bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Eesoiption 
der  Fette  zu  folgenden  Besultaten  gelangt: 

„1.  Wenn  man  Thieren  gut  charakterisirtes  neutrales  Fett  gkbt, 
so  findet  sich  stets  nach  einigen  Stunden  Verdauung  eine  gewisse  Meng« 
davon  im  Chylus. 

2.  Wenn  man  saures  Fett  (Oelsäure)  rein  oder  mit  einer  anderen 
Fettsäure  (Palmitinsäure  z.  B.)  füttert,  findet  man  niemals  Fettsäure  im 
Chylus. 

3.  Das  Chylusfett  ist  stets  neutral;  man  findet  darin  so  gut  wie 
gar  keine  Fettsäure  (une  quantitö  d'acide  gras  ä  peu  prte  nulle),  und 
deren  Anwesenheit  sich  sehr  gut  durch  die  Unvollkommenhdt  der  Un- 
tersuchungsmethode erklären  lässt. 

4.  Alle  Arbeiten,  in  denen  die  Synthese  der  Fette  aus  Fettsäuren 
und  Qlycerin  im  Organismus  angeblich  bewiesen  wird,  sind  nicht  exact. 

5.  Es  findet  keine  Synthese  statty  denn  wenn  man  die  Thiere  mit 
einer  bestimmten,  im  Organismus  nicht  vorkommenden  Fettsäure  futtert, 
so  findet  man  kein  Glycerid  derselben  synthetisch  gebildet;  in  diesem 
Falle  zeigt  das  Chylusfett  alle  Eigenschafken  des  gewöhnlichen  thieri- 
schen  Fettes. 

6.  Wenn  man  Seifen  an  einen  Hund  verfQttert,  so  werden  dieselben 
stets  durch  die  Salzsäure  im  Magen  zersetzt.  Eins  der  Producte  dieser 
Zersetzung  ist  Fettsäure,  welche  man  stets  im  Verdauungskanal  und 
dann  in  der  Leber  finden  kann;  das  andere  Product,  die  alkalische  Base 
der  Seife,  findet  sieh  stets  als  Chlorür  und  in  der  absorbirten  Seifen- 
menge  genau  entsprechender  Menge  im  Harn. 

7.  Die  Seife  ist  ein  sehr  energisches  Agens,  um  den  Eiweissstoff- 
Wechsel  herabzusetzen.  Trotz  ihrer  diuretischen  Wirkung  wird  derselbe 
durch  die  Seife  viel  stärker  redueirt,  als  durch  das  entsprechende  Ge- 
wicht Föttsäure  oder  Neutralfett. 
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8.  Wenn  die  Menge  der  zugef&hrten  Seife  so  beträchtlich  ist,  dass 
im  Magen  fnr  die  vollständige  Zersetzung  derselben  nicht  genug  Salz- 
säure prodacirt  werden  kann,  so  wird  der  unzersetzte  Antheil  im  Darm 
wie  ein  neutrales  Sah  resorbirf,  im  Blut  verbrannt  und  die  alkalische 
Basis  im  Harn  als  kohlensaures  Salz  ausgeschieden. 

9.  Der  Harn  reagirt  sauer,  wenn  man  die  Thiere  mit  Fettsäure 
fBttert,  er  reagirt  neutral  oder  schwach  alkalisch,  wenn  man  eine  mitt- 
lere Quantität,  aber  stark  alkalisch,  wenn  man  eine  grosse  Quantität 
Seife  giebt. 

10.  Wenn  die  Seife  nicht  durch  den  Magen,  sondern  durch  eine 
Darmfistel  eingeführt  wird,  so  wird  dieselbe,  da  im  Darm  keine  Säure, 
die  sie  zersetzen  könnte,  vorhanden  ist,  unzersetzt  resorbirt  und  zu  koh- 
lensaurem Salz  verbrannt  und  als  solches  ausgeschieden. 

11.  Unter  normalen  umständen  ist  die  Menge  des  Fettes  im  Chylus 
sehr  schwankend,  aber  die  Schwankungen  erfolgen  nach  bestimmten  Ge- 
setsen.  Es  ist  klar,  dass  die  fraglichen  Mengen  von  der  Natur  der  ein- 
geführten Nahrungsmittel  abhängen.  Wenn  man  reines  Fleisch  (ohne 
Eett)  giebt,  so  wird  die  Menge  des  Fettes  im  Chylus  auf  ein  Minimum 
redudrt;  sie  wird  aber  sehr  gross,  wenn  man  eine  fettreiche  Substanz 
in  grosser  Menge  einführt. 

12.  Die  Beobachtung  hat  ausserdem  gelehrt,  dass  diese  Menge  auch 
Ton  der  Constitution  der  Yersuchsthiere  abhängt. 

13.  Wenn  man  aber  Seife  unter  bestimmten  Verhältnissen  futtert, 
kann  man  immer  grosse  Mengen  eines  sehr  fettreichen  Chylus  gewinnen. 

14.  Aus  den  jetzt  und  früher  von  mir  beobachteten  Thatsachen 
glaube  ich  den  Schluss  ziehen  zu  können,  dass  zwischen  dem  Zellge» 
webe  des  Darms  und  dem  Ursprung  der  Chylusgefasse  ein  ganz  be^ 
smderes  Organ  liegt,  welches  wie  eine  Drüse  wirkt  und  Fett  secemirt. 

15.  Eins  meiner  Argumente  ruht  in  genauen  chemischen  Analysen, 
welche  gezeigt  haben,  dass,  wenn  man  Hunde  mit  LeinOlsäure  oder  Lein- 
Slseife  füttert,  man  im  Chylus  stets  ein  neutrales  Fett  findet,  welches 
dieselbe  Zusammensetzung  besitzt,  wie  das  Fett  des  in  §  14  erwähnten 


E.  Meissl  und  F.  Strohmer  (61)  haben  an  einem  Schweine  einen 
FQtterungsversuch  angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  im  Thierkörper  Fett 
aus  Kohlehydraten  entsteht  oder  nicht.  Das  Thier,  welches  nach  einer 
längeren  YorfStterung  zu  Beginn  des  Versuches  140  kgrm.,  zu  Ende 
desselben  143,5  kgrm.  (tägliche  Zunahme  0,5  kgrm.)  wog,  erhielt  täg- 
lich 2  kgrm.  Reis  ^n  4  1.  Wasser  weich  gekocht  in  3  Portionen  mit  je 
4L  Wasser  zum  dicken  Brei  angemacht),  und  15grm.  NaCl;  der  Reis  ent- 
hielt: 13,00  Proc.  HjO,  5,92  Proc.  Protein,  0,40  Proc.  Fett,  80,16  Proc. 
Stärke,  0,10  Proc.  Cellulose,  0,42  Proc.  Reinasche,  mit  38,53  Proc.  C  und 
0,94  Proc  N.   Im  Mittel  wurde  täglich  mit  dem  Harn  ausgeschieden : 
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6960,3  ccm.  Harn  mit  10,46  grm.  N  und  10,887  grm.  C;  im  Roth: 
^24,71  grm.  Trockensubstanz  mit  13,31  grm.  Protein,  2,66  grm.  Fett, 
5,79  grm.  N-freie  Substanz,  2,95  grm.  Asche,  mit  11,996  grm.  C  und 
2,13  grm.  N.  Dieser  Eoth  enthielt  reichliche  Mengen  Stoffwechselpro- 
dncte,  da  er  nur  in  verhältnissmässig  geringer  Menge  abgesetzt  wurde. 
Durch  die  Bespiration  wurden  im  Mittel  täglich  ausgeschieden  453,26 
grm.  C,  so  dass  sich  der  Umsatz  an  Kohlenstoff  und  Stickstoff  pro  Tag 
ergiebt  zu: 


Kohlenstoff 
Einnahme          Ausgabe 

im  Körper 
verblieben 

Einnahme 

Stickstoff 
Ausgabe 

im  Körper 
rerblieben 

765,37               476,15 

289,22 

18,67 

12,59 

6,0S 

Der  angesetzte  N  (x  6,25)  ergiebt  38  grm.  Eiweiss  mit  20,1  grm.  C, 
so  dass  zur  Fettbildung  täglich  269,12  grm.  G  disponibel  bleiben,  welche, 
da  Schweinefett  76,5  Proc.  G  enthält,  351,8  grm.  Fett  entsprechen.  Die 
Frage  nach  der  Quelle  dieses  Fettes,  lässt  sich  folgendermaassen  beant- 
worten: Nimmt  man  an,  dass  das  gesammte  Nahmngsfett  (7,94  grm.  pro 
die)  resorbirt  und  angesetzt  wurde,  femer,  dass  die  dem  im  Harne  aus- 
geschiedenen N  (10,46  grm.  pro  die)  entsprechende  Menge  zersetzten 
Eiweisses  (65,4  grm.)  das  Maximum  an  Fett  (51,4  Proc  —  33,6  grm.) 
geliefert  und  zum  Ansatz  gebracht  hatte,  so  bleiben  inmier  noch  310,3 
grm.  Fett  pro  die,  welche  neu  gebildet,  und  zwar  aus  den  Kohlehy- 
draten sein  müssen.  Demnach  ist  selbst  unter  diesen  ungünstigen  An- 
nahmen immer  noch  7  — 8  mal  mehr  Fett  ans  Kohlehydraten  entstan- 
den, als  aus  Eiweiss. 

J.  Munk  (62)  hat,  um  die  Synthese  von  Fett  aus  Fettsäuren  im 
Thierkörper  sicher  zn  beweisen,  folgende  Versuche  angestellt.  Ein  dnrdi 
lOtägigen  Hunger  fettarm  gemachter  Pudel,  dessen  Anfangsgewidit  von 
15,81  kgrm.  nm  32  Proc.  gesunken  war,  wurde  14  Tage  lang  mit  wenig 
magerem  Fleisch  und  möglichst  viel  Fettsäuren  aus  Hammeltalg  ge- 
füttert; er  erhielt  im  (Ganzen  3200  grm.  Fleisch  und  2850  grm.  Fett- 
säuren, wobei  sich  sein  Gewicht  um  17  Proc.  wieder  hob.  Dann  wurde 
er  getödtet;  der  Panniculns  adiposus  zeigte  sich  ausserordentlich  ent- 
wickelt und  in  den  Eingeweiden  etc.  fanden  sich  reichliche  Fettablage- 
rungen. Letztere  mit  Messer  und  Scheere  abgetragen  lieferten  ca.  1100. 
grm.  ausgelassenes  Fett,  welches  ganz  weiss  war,  bei  40  ®  zu  schmelzen 
anfing,  bei  45  ^  ganz  flüssig  war,  und  bei  ca.  38 <^  wieder  erstarrte;  es 
enthielt  mindestens  96  Proc.  Neutralfett.  Das  Fett  glich  somit  ganz 
dem  Hammelfett  (Hundefett  ist  bei  20  <)  dickflüssig  und  hat  gelbliche 
Farbe),  und  musste  durch  Synthese  aus  den  Fettsäuren  entstanden  sein. 
Die  Leber  zeigte  nicht  nur  eine  absolute  Gewichtszunahme,  sondern  auch 
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Erhöhung  ihres  Qehaltes  an  festen  Stoffen  (bis  auf  fast  34  Proc.)  und 
namentlich  an  Fetten  (11,6  Proc.  der  feuchten  Lebersubstanz). 

A.  Lebedeff  (63)  theUt  Untersuchungen  über  die  Bildung  der  Fette 
im  Thierkörper  bei  Phosphorvergifbung  und  während  der  Lactation  mit 

I.  Phosphorleberfett.  Vf.  fand  bei  einem  22jährigen  Mädchen, 
welches  8  Tage  nach  dem  Qenusse  von  Phosphor  gestorben  war,  in  der 
fettig  degenerirten,  hellgelben,  mürben  Leber  (von  1530  grm.)  ein  gelbes, 
bei  Sommertemperatur  vollkommen  flüssiges  Fett,  welches  78,3—79,3 
Proc.  Oleinsäure  auf  17,8 — 15,2  Proc.  Palmitin-  und  Stearinsäure  ent- 
hielt; die  Menge  des  rohen  Fettes  betrug  450  grm.,  der  trockne  Sest 
der  Leberzellsubstanz  140  grm.  Dieses  Fett  besass  demnach  dieselbe 
Znsammensetzung  wie  dasjenige  des  subcutanen  Fettgewebes,  ein  um- 
stand, der  den  Vf.  bewog,  das  Leberfett  zweier  mit  Phosphor  vergifteter 
Kaninchen  zu  untersuchen.  Bei  dem  ersten  wurde  das  Leberfett  nicht 
rein  erhalten ,  bei  dem  zweiten  (Körpergewicht  2300  grm.)  wurden  aus 
der  Leber  (120  grm.)  7  grm.  rohes  Fett  abgeschieden,  welche  55,3  bis 
56,5  Proc.  Oelsäure  auf  36,1  — 38,2  Proc.  Palmitin-  und  Stearinsäure 
enthielt,  während  sich  im  Fett  aus  dem  TJnterhautbindegewebe  desselben 
Thieres  55,2— 55,6  Proc.  Oelsäure  auf  39,0—37,1  Proc.  feste  Säuren, 
und  im  Nierenfett  50,0—51,7  Proc.  Oelsäure  auf  42,1—42,7  Proc.  feste 
Sänren  fanden.  Auch  hier  ist  demnach  das  Fett  aus  der  Phosphorleber 
das  allerflüssigste.  Bezüglich  der  Herkunft  dieses  Fettes  war  Vf.  früher, 
wie  ändere  Autoren,  der  Ansicht,  dass  dasselbe  wirklich  in  der  Leber 
gebildet  worden  sei,  aber  jetzt  ist  er  zu  der  Anschauung  gelangt,  dass 
«die  Leber  in  gar  keiner  Beziehung  zur  Fettbildung  steht,  ausser  dass  sie 
die  Galle  aasscheidet,  welche  bei  der  Besorption  von  Fetten  mitthätig 
ist".  Denn  es  ist  bisher  noch  niemals  gelungen,  direct  aus  Eiweiss  Fett 
abzuspalten  (vgl.  diese  Ber.  1873  S.  458),  und  auch  die  neueren  Arbeiten 
über  Adipocire  haben  zu  dem  Besultate  geführt,  dass  dieses  nicht  als 
eine  Neubildung  aus  Eiweiss,  sondern  nur  als  Best,  bez.  IJmwandlungs- 
prodnct  des  ursprünglich  vorhandenen  Fettes  anzusehen  ist  Sodann  sind 
aber  auch  die  in  der  Leber  gefundenen  Mengen  Fett  viel  zu  gross,  als 
dass  sie  aus  zersetztem  Eiweiss  entstanden  sein  könnten;  in  der  Leber 
des  oben  erwähnten  Mädchens  fanden  sich  450  grm.  Fett,  und  unter  der 
Annahme,  dass  beim  Menschen  100  grm.  Eiweiss  8  grm.(?)  Fett  liefern 
können,  müssten  also  5625  grm.  Eiweiss  zersetzt  worden  sein,  um  die 
in  der  Leber  gefundene  Menge  Fett  zu  bilden.  Dazu  kommt  noch  das  in 
den  fettig  degenerirten  Muskeln  enthaltene  Fett,  dessen  Menge  etwa  auf 
das  Doppelte  ?eranschlagt  werden  kann,  so  dass  in  Summa  ca.  17  kgrm. 
Eiweiss  hätten  zersetzt  werden  müssen,  eine  Menge,  welche  daneben  — 
binnen  drei  Tagen  —  auch  noch  1267  grm.  Harnstoff  hätte  liefern  müssen, 
d.  h.  pro  die  ca.  400  grm.  Demnach  kann  die  Hypothese,  nach  welcher 
bei  Vergiftung  mit  Phosphor  das  Fett  aus  Eiweiss  gebildet  wird,  nicht 
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wohl  anft^cht  erhalten  werden.  Dasselbe  wird  vielmehr ,  infolge  der 
durch  den  Phosphor  bewirkten  pathologischen  Yeränderongen  des  Blutes, 
ans  dem  Fettgewebe  heransgeholt  nnd,  da  es  im  Blute  wegen  der  infolge 
der  Vergiftung  herabgesetzten  SauerstoffiEtufnahme  nicht  mehr  ?erbi»mt 
werden  kann,  in  der  Leber  wieder  abgelagert  Daf&r  spricht  auch  be- 
sonders der  Befund  an  einem  abgemagerten  Kranken,  der  sich  vergiftet 
hatte:  die  Leber  desselben  war  nicht  fettig,  sondern  nur  atrophirt,  denn 
da  der  Kranke  infolge  des  Marasmus  kein  Fett  hatte,  so  konnte  sich 
auch  keines  in  der  Leber  ablagern.  „  Der  Leber  ist  bezüglich  der  Fette 
ganz  dieselbe  Bolle  zuzuschreiben,  wie  der  Milz  (beim  Fieber)  bezüglich 
der  Blutkörperchen.''  Eine  weitere  Stütze  für  die  Annahme  des  Trans- 
portes von  Fett  aus  dem  TJnterhautzellgewebe  in  die  Leber  nach  Phosphene 
Vergiftung  liefert  auch  folgender  Versuch.  Ein  massig  abgemagerter, 
sonst  aber  gesunder  Hund  von  11600  grm.  Gewicht  wurde  in  1  Vz  Woche 
mit  2680  grm.  Fleisch  und  2015  grm.  Leinöl  gefüttert,  wobei  er  gesund 
blieb  und  über  1  kgrm.  an  Gewicht  zunahm.  Dann  musste  er  24  Standen 
hungern  und  erhielt  hierauf  0,08  grm.  Phosphor  in  Qmnmiemiüsion; 
nach  2  Tagen,  während  welcher  er  sich  noch  ziemlich  normal  be&nd, 
erhielt  er  eine  gleiche  Dosis,  die  nach  35  Stunden  den  Tod  herbeifahrte. 
Die  Leber  war  vortrefflich  fettig  degenerirt  und  infiltrirt,  sie  lieferte 
67  grm.  Fett  mit  23  Proc.  festen  und  67  Proc.  flüssigen  FettsSoron, 
welche  letzteren  zu  V&  ^^  Oelsäure  und  V&  &^  Leinölsäure  bestanden. 
Aus  dem  degenerirten  Muskelfleisch  wurden  440  grm.,  aus  dem  TJnter- 
hautzellgewebe 290  grm.  hauptsächlich  aus  Leinöl  bestehendes  Fett  er- 
halten. Ein  anderer  Hund  erhielt  nach  3  wöchentlicher  Inanition  nur 
Hammeltalg  und  Schweinefett  (Ricinusöl  wurde  nicht  resorbirt),  ohne 
Fleisch  oder  Eiweiss;  der  Hund  starb  den  Inanitionstod,  trotzdem  fand 
sich  massige  Fettablagerung  im  Körper  und  eine  exquisit  ausgeprägte 
Fettleber.  Das  Fett  der  letzteren  zeigte  sich  in  Bezug  auf  Schmeb- 
punkt  und  Zusammensetzung  identisch  mit  dem  verfätterten,  und  ver- 
schieden von  normalem  Hundefett.  „Fett  allein  reicht  für  die  Nahrang 
nicht  aus,  und  bei  der  Inanition  setzt  sich  das  mit  der  Nahrung  zn- 
geführte  und  wegen  Eiweissmangels  nicht  verbrannte  Fett  im  Körper 
überhaupt  und  vorzüglich  in  der  Leber  ab.*' 

IL  Milc/{fett.   Yf.  theilt  zunächst  einige  Analysen  von  Milchfetten 
verschiedenen  Ursprungs  mit:  # 


Butter 

Oel- 
säure 

Proc. 

feste 
Säuren 

Proc. 

Bemerkungen 

1.  Rind    .    .    . 

36,6 

41,2 

Butter  gelb,  direct  Tom  Gut  bezogen.  (Nierenfett  der- 
selben £uh:    31,2  Proc.  Oelsäure,  64,3  Pum.  feste 
Säuren ;  Fett  aus  dem  subcutanen  Fettgewebe :  52,1 
Proc.  Oelsäure,  41,2  Proc.  feste  Säuren.) 
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Unpning  der 
Butter 


2.  Mensch  .    a) 

b) 

3.  Etninohen  a) 

b) 


4.  Hund  . 


Oel- 
säore 

Proo. 


65,8 
65,2 

72,5 
69,2 


64,4 


feste 
Säuren 

Proo. 


28,8 
29,1 

10,3 
13,4 


27,0 


Bemerkungen 


Aus  1100  grm.  Milch  wurden  ca.  40gmL  Fett  ge- 
wonnen; dasselbe  war  bei  Sommertemperatur  halb- 
flüssig, im  Herbst  erstarrt,  gelblich,  geruchlos. 

Die  Miloh  ist  ebenso  dicht  wie  beste  Sahne;  80  grm. 
lieferten  ca.  18  grm.  Fett  Dieses  ist  ganz  durchsichtig, 
ungefllrbt,  selbst  bei  Wintertemperatur  ganz  flüssig 
mit  einem  kleinen  Niederschlage  der  höheren  Säuren. 
(Nierenfett:  57,1  Proc.  Oelsäure,  39,0  Proc.  feste 
Säuren;  Fett  aus  Fettgewebe:  59,2  Proc.  Oelsäure, 
34,5  Proc.  feste  Säuren.) 

(Nierenfett:  68,5  Proc.  Oelsäure,  26,0  Proo.  feste  Säu- 
ren; Fett  aus  Fettgewebe:  75,4  Proc.  Oelsäure,  19,0 
Proc.  feste  Säuren.) 


Das  MUchfett  ist  also  anders  zusammengesetzt,  als  die  anderen 
Eörperfette,  hat  sich  demnach  nicht  aas  Fett,  sondern  ans  anderen  Sab- 
stanzen  gebfldet,  aber  auch  nicht,  wie  jetzt  meist  angenoomien  wird, 
aas  Eiweis».  Yf.  hält  die  Zusammensetznng  der  Milchfette  för  „bedingt 
durch  die  Bilanz  der  Fette  des  Blutes,  der  Nahrung,  des  Fettgewebes 
und  der  Milchdrüse;  das  von  diesen  am  leichtesten  bewegliche  Fett 
wandert  mit  dem  Transsudate  des  Eiweisses  aus  dem  Blute  heraus,  um 
die  Milch  zu  bilden.''  Bezüglich  der  kritischen  Bemerkungen  des  Yä. 
IQ  den  Arbeiten  anderer  Autoren  muss  auf  das  Original  yerwiesen  werden. 

Derselbe  (64)  theilt  in  einer  ausführlichen,  zum  Theil  auch  kriti- 
schen Abhandlung  eine  Beihe  von  Yersuchen  über  Fettresorption  mit* 
Bei  Fütterung  mit  LeinOlsäure  fand  sich  der  Chylus  meist  nur  wenig 
fetthaltig,  bei  einem  verunglückten  Yersuche  und  einem  anderen  ge- 
longenen  wurde  derselbe  aber,  wenigstens  anfangs,  fettreich  erhalten, 
doch  wurde  er  allmählich  farblos.  Fettsäuren  konnten  im  Chylus  nicht 
nachgewiesen  werden,  sondern  nur  Neutralfette ;  dagegen  fand  Yf.  freie 
Fettsäuren  in  der  Leber.  Bestimmungen  des  Stickstoff  im  Harn  bei 
Fflttemng  mit  Fleisch  und  Seife  ergaben,  dass  letztere  eiweissersparend 
wirkt,  denn  die  ausgeschiedene  Menge  des  Stickstoffs  sinkt  dabei,  wäh- 
rend der  Eochsalzgehalt  bedeutend  ansteigt 

C.  A.  Ewald  (66)  beschreibt  in  einer  yorläufigen  Mittheilung  einige 
Versuche,  in  denen  er  Seife,  Qlycerin  und  Wasser  mit  lebensfrischer 
Dünndarmschleimhaut  Tom  HuH^e  10 — 12  Stunden  bei  37®  digerirte, 
um  zu  sehen,  ob  unter  diesen  Umständen  Fett  gebildet  wird.  Mit  Aus- 
nahme eines  einzigen  Falles  erhielt  er  stets  positive  Resultate,  woraus 
er  schliesst,  dass  „in  der  That  unter  dem  Einflüsse  der  überlebenden 
Darmschleimhaut  aus  Seife  und  Qlycerin  Fett  gebildet  worden  ist". 

Nach  6r.  Gaglio  (67)  ist  die  Bildung  der  Oxalsäure,  welche  sich 
im  Harn  durch  mechanische  oder  physiologische  Mittel  (z.  B.  Curare) 
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bewegungslos  gemachter  Frösche  findet,  eine  Folge  der  mit  dieser  Auf- 
hebung der  Bewegung  verbundenen  Yerlangsamung  des  Blutomlaofe 
und  Schwächung  der  respiratorischen  Verbrennung,  denn  sie  tritt  auch 
bei  solchen  bewegungslosen  Thieren  auf,  welche  in  reinem  Sauerstoff 
gehalten  werden. 

F.  Hammerbacher  (68)  hat  bei  Hunden  die  Menge  der  normal  im 
Harn  ausgeschiedenen  Oxalsäure  bestimmt,  und  denselben  darauf  doppelt- 
kohlensaures Natron  gegeben;  er  fand,  dass  hiemach  stets  die  Menge 
der  Oxalsäure  zunahm,  z.  6.  TOn  0,0016  grm.  täglich  auf  0,0683  grm. 
(Maximum),  doch  sank  diese  Menge  nach  Weglassung  des  Carbonates 
schon  am  folgenden  Tage  wieder  auf  die  normale  herab.  Gleichzeitige 
Bestimmungen  der  Harnsäure  Hessen  keine  Beziehungen  zwischen  dieser 
und  der  Oxalsäure  hervortreten,  auch  nicht  nach  Eingabe  von  1—3  grm. 
Harnsäure. 

J.  Schiffer  (69)  hat  gleichzeitig  Sarkosin  und  Benzoesäure  an  Hunde 
und  Kaninchen  gefuttert,  und  den  Harn  auf  eine  etwa  vorhandene  Sar- 
kosinhippursäure:  CjoH^^NO,,  untersucht,  aber  nur  gewöhnliche  Hippur- 
säure  gefunden.  Bezüglich  einiger  polemischer  Ausfuhrungen  g^en 
Salkowski  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

J.  Munk  (70)  hat  an  einem  Hunde  zwei  Fütterungsversuche  mit 
Asparagin  angestellt,  wobei  derselbe  einmal  ausschliesslich  Fleisch,  das 
andere  Mal  aber  ausserdem  Stärke  und  Rohrzucker  als  Futter  bekam. 
Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  beider  Versuche  (etwas  gekürzt; 
aus  den  Zahlen  für  die  der  Asparaginfutterung  vorangehenden  Normal- 
tage ist  das  Mittel  berechnet): 
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Während  des  ersten  Versuchs  befand  sich  der  Hund  im  Stickstoff- 
gleichgewicht. Die  Wirkung  des  eingegebenen  Asparagins  erstreckt  sich 
im  Ganzen  über  5  Tage,  während  welcher  die  Stickstoffausscheidung 
arhöht  ist;  zieht  man  von  der  Summe  derselben  (195,671  grm.)  die 
Summe  des  Asparaginstickstoffs  (15,87  grm.)  und  des  Stickstoffs  von 
5  Nonnaltagen  (168,92  grm.)  ab,  so  beibt  noch  ein  TJeberschnss  Ton 
10,881  grm.  N  übrig,  welcher  gegenüber  der  Normalperiode  mehr  aus- 
geschieden wurde  und  jedenfalls  auf  einen  vermehrten  Eiweisszerfall 
zurückzufahren  ist  Auch  im  Eoth  wurde  an  den  Asparagintagen  etwas 
mehr  N  ausgeschieden  als  normal,  was  wahrscheinlich  auf  eine  kleine, 
der  Resorption  entgangene  Menge  Asparagin  zu  beziehen  ist.  Die  Schwe- 
felansscheidung  zeigt  ebenfalls  unter  der  Wirkung  des  Asparagins  ein 
Plus  gegenüber  der  normalen,  doch  ist  dasselbe  etwas  geringer  (drca 
3,5  Proc),  als  dasjenige  des  Stickstoffs  (ca.  6  Proc).  Auch  die  Wasser- 
ausscheidung  ist  nach  der  Fütterung  verstärkt,  und  alle  diese  That- 
sachen  zeigen  ganz  deutlich,  dass  eine  Steigerung  des  Eiweisszerfalls 
miter  dem  Einflüsse  des  Asparagins  stattgefunden  hat.  Um  zu  sehen, 
ob  dieser  Zerfall  vielleicht  durch  Kohlehydrate  aufgehoben  werden  könnte, 
wurde  in  der  zweiten  Reihe  das  Thier  mit  60  grm.  Stärke  +  60  grm. 
Bohrzucker  pro  die  gefüttert,  neben  750  grm.  Fleisch.  Aber  auch  in 
diesem  Versuche  zeigt  die  Bechnung,  dass  unter  dem  Einflüsse  des 
Asparagins  ein  vermehrter  Eiweisszerfall  stattgefunden  hat;  das  Thier, 
welches  sich  überhaupt  nicht  vollkommen  im  N-Qleichgewichte  befand, 
sondern  stetig  etwas  mehr  N,  als  es  aufnahm,  ausschied,  wurde  durch 
das  Asparagin  nicht  zum  Ansetzen  von  Stickstoff,  bez.  ins  Gleichgewicht 
gebracht.  Auch  bei  diesem  Versuche  findet  ferner  vermehrte  Schwefel- 
imd  Wasseraasscheidung  statt,  so  dass  überhaupt  die  Besultate  dieselben 
sind,  wie  bei  dem  ersten  Versuche.  Aus  beiden  Versuchen  geht  demnach 
herror,  dass  das  Asparagin  beim  Fleischfresser  nicht  eiweissersparend 
wirkt,  dass  es  dem  Leim  z.  B.  nicht  als  gleichwerthig  an  die  Seite  ge- 
stellt werden  darf.  Da  nun  Weiske  bei  seinen  an  Herbivoren  ausgeführten 
Äsparaginfatt^rungsversuchen  zu  dem  Besultate  gekommen  ist,  dass  das- 
selbe bei  diesen  Thieren  eiweissersparend  wirkt,  so  würden  die  abweichen- 
den Resultate  des  Vfs.  aufs  Neue  darauf  hindeuten,  dass  der  Verlauf  der 
chemischen  Stoflwechselprocesse  bei  Herbivoren  ein  anderer  ist  als  bei 
(JÄmivoren. 

P.  Ch'acosa  (71)  hat  Versuche  über  die  Umwandlung  der  Nitrile 
im  Organismus  angestellt  1.  Benzonüril,  CgHß.CN,  erwies  sich  zu- 
nächst als  starkes  Gift,  welches  besonders  die  den  Kopf  bewegendea 
Mnskeln  in  Krämpfe  versetzt,  in  stärkerer  Dosis  aber  die  Bespiratioi^ 
Ittmt  und  den  Tod  bewirkt  Grosse  Hunde  widerstehen  besser  als 
kleine;  es  veranlasst  übrigens  auch  die  Bildung  von  ziemlich  grossen 
Magengeschwüren,  weshalb  man  es  zweckmässig  mit  Olivenöl  verdünnt 
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giebt.  Es  wird  theilweise  unzersetzt  durch  Longen,  Darm  und  Nieren 
ausgeschieden;  die  Exspirationslujft  riecht  noch  mehrere  Tage  nadi  der 
Eingabe  nach  dem  NitriL  Ein  anderer  Theil  aber  wird  im  Oiganismns 
zersetzt,  und  bewirkt  eine  Steigerung*  der  gepaarten  Schwefelstoen, 
gleichzeitig  aber  eine  Verminderung  der  Qesammtschwefelsfture  im  Harn; 
Benzoesäure  oder  Hippursfture  oder  ein  anderes  krystallisirbares  Prodnct 
konnte  im  Harn  nicht  aufgefunden  werden,  nur  ein  saures  Oel,  dessen 
Natur  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte.  Vf.  überzeugte  sicii  durch 
besondere  Versuche,  dass  Benzonitril  bei  Gegenwart  von  verdünnten  Al- 
kalien und  ozonhaltigem  Sauerstoff  in  Benzamid  umgewandelt  wird,  was 
übr^ns  auch  in  Abwesenheit  des  Ozons  geschieht  2.  PhenylaeeUh 
nitrü,  CeHg.  CH,.  CN,  ist  sehr  giftig,  besonders  fBr  kleine  Thiere;  in 
den  Magen  eingebracht  ruft  es  heftiges  Erbrechen  herror,  subcutan  in- 
jidrt  bewirkt  es  heftige  Schmerzen  und  L&hmungserscheinongen,  be- 
sonders an  den  hinteren  Extremitäten,  welche  sich  bei  fortgesetztem 
Gebrauch  auch  auf  das  Herz  und  die  Athenounuskeln  erstrecken  und 
den  Tod  herbeiführen.  Der  Harn  ist  stark  sauer,  bisweilen  eiweias- 
haltig  und  so  reich  an  üraten,  dass  er  eine  rahmartjge  Consistenz  hat; 
er  riecht  nicht  nach  dem  Nitril,  ebensowenig  die  Exspirationsluft.  Die 
gepaarten  Schwefelsäuren  waren  im  Harn  etwas  vermehrt,  doch  nicht 
so  stark,  wie  nach  der  Eingabe  von  Benzonitril ;  ausserdem  wurde  etwas 
Eynurensäure  und  eine  mit  der  Phenacetursäure  von  Salkowski  wahr- 
scheinlich nur  isomere  Säure  CjoHnNO,  (Schmp.  185 — 186<>)  gefunden, 
aber  kein  Phenol.  3.  Acetonäril,  CH3.CN,  wurde  gut  vertragen;  der 
Harn  wurde  darnach  durch  Eisenchlorid  roth  gefärbt  und  enthielt  Essig- 
säure. 4.  Propionüril,  CH3 .  CH, .  CN,  bewirkt  Erbrechen,  ist  giftiger 
als  das  Acetonitril,  und  wird  zum  Theil  als  Propionsäure  im  Harn 
wiedergefunden.  Bemerkenswerth  erscheint  noch  die  Thatsache,  dass 
der  Harn  nach  Eingabe  irgend  eines  Nitrils  bisweilen  trotz  saarer  Be- 
action  Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammonmagnesia  absetzte. 

F.  Coppola  (72)  hat  die  drei  isomeren  Fluorbenzo&Auren  (Gfi^ . 
GO^  an  Hunde  verfüttert  und  aus  dem  Harn  derselben  die  entsprechen- 
den Fluorhippursäuren  isolirt.  Die  Metafluorhippursäure ,  CAMINO, 
(1,3),  krystallisirt  in  kleinen  prismatischen  Nadeln  mit  Perlmutt^lanz, 
ist  löslich  in  Aether,  Alkohol,  Essigäther,  sehr  wenig  in  Chloroform, 
gar  nicht  in  Schwefelkohlenstoff  und  Benzin,  sehr  leicht  in  heissem 
Wasser;  Schmp.  152 — 153<^.  Das  Ealksalz  krystallisirt  in  langen  recht- 
winkligen Blättern;  (CÄFINO3),  Ca  +  2H3O.  Die  Farafluorh'ppursiure 
(1,4)  krystallisirt  in  langen  Nadeln,  Schmp.  161— 161,5<».  Das  Kalk- 
salz ist  in  heissem  Wasser  und  Alkohol  sehr  leicht  UteUch,  krystallisirt 
in  filcherförmig  angeordneten  Lamellen.  Die  Orthoßuorkqfpursäure 
(1,2)  krystallisirt  in  sehr  schönen  Nadeln;  Schmp.  121— 121,5^  Lös- 
lichkeitsverhältnisse  wie  bei  der  Meta-  und  Parasäure.  Das  Ealksalz  ist 
auch  krystallisirbar. 
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C.  Schotten  (73)  hUt  es  für  möglieh,  dass  das  von  Salkowski  be* 
nutzte  Tyrosin,  unter  dessen  Fäninissprodncten  derselbe  Phenjlessig- 
ond  PhenylpropioDSänre  gefanden  hatte,  nicht  rein  gewesen  sei,  sondern 
o-Amidophenylpropionsänre  enthalten  habe.  Diese  könnte,  da  sie  ein 
SpaltnngsiHrodnct  des  Pflanzeneiweisses  ist,  die  Muttersnbstanz  der  Hip- 
pnrsäore  des  Harns  sein.  Vf.  hat  eine  kleine  Menge  der  synthetisch 
dargestellten  Sänre  (OJ  grm.)  an  einen  kleinen  Hand,  der  lange  Zeit 
nur  mit  Fleisch  gef&ttert  worde,  verfüttert,  und  darauf  in  dem  Harn 
desselben  etwas  über  0,01  grm.  Hippursänre  (Schmp.  gegen  180<^)  ge* 
fimden.  Phenylpropionsäure  in  derselben  Menge  an  denselben  Hand 
Yeifftttort  ergab  0,182  grm.  Hippursänre.  Amidophenylessigsäure  ver* 
hfilt  sich  dagegen  anders,  sie  geht  im  Organismus  des  Hundes  in  Mandel- 
s&ore  über,  und  zwar  ohne  dass  gleichzeitig  Hippursänre  aufträte.  Ein 
besonderer  Versuch,  der  im  Hinblick  auf  die  Angabe  von  Schnitzen  und 
Oraebe,  nach  welcher  Mandebäure  im  Organismus  in  Hippursänre  über- 
gehe, angestellt  wurde,  ergab,  dass  dieselbe  den  Organismus  des  Hundes 
unverändert  passirt  und  nicht  in  Hippursänre  übergeführt  wird. 

van  de  Velde  und  Stokvü  (74)  haben  über  die  Zerlegung  der 
ffippnrsänre  im  Organismus  neue  Versuche  angestellt.  Zunädist  haben 
sie  sich  ?on  der  völligen  Zuverlässigkeit  der  von  Jaarsveld  und  Stokvis 
ang^ebenen  MeUiode  zur  Auffindung  und  Trennung  kleiner  Mengen 
Hippursänre  und  Benzoesäure  überzeugt;  dann  haben  sie  Hippursänre 
Honden,  Kaninchen  und  kranken  Menschen  eingegeben  und  den  Harn 
derselben  auf  die  genannten  beiden  Säuren  untersucht  Bei  Hunden 
trat  niemals  Benzoösäure  im  Harn  auf,  gleichgültig,  ob  die  Hippursänre 
per  OS  oder  subcutan  gegeben  wurde ;  bei  Kaninchen  fand  ebenfalls  keine 
Spaltung  statt,  wenn  das  Thier  hungerte  und  der  Harn  sauer  war,  da- 
gegen scheint  eine  solche  bei  normal  mit  Pflanzen  gefütterten  Thieren 
einzutreten.  Bei  zwei  fiebernden  Kranken  wurde  im  Harn  ebenfalls 
Benzoesäure  gefanden.  Als  dann  ein  Hund  soviel  weinsaures  Natron 
bekam,  dass  der  Harn  alkalisch  wurde,  trat  in  seinem  Harn  auch  nach 
Hippursäuregenuss  Benzoesäure  auf.  Die  Spaltung  der  Hippursänre  scheint 
demnach  einzutreten,  wenn  1.  der  Harn  alkalisch  reagirt,  oder  2.  wenn 
derselbe  Eiweiss  enthält.  Da  es  nun  aber  bekannt  ist,  dass  die  Hippur- 
sänre in  alkalischer  Lösang  sehr  leicht  durch  Fermente  gespalten  wird, 
stellten  die  Vff.  in  dieser  Bichtung  einige  Versuche  an,  wobei  sie  fanden^ 
dass  schon  eine  mit  etwas  Soda  alkalisch  gemachte  Hippursäurelösung 
nach  24  stündigem  Stehen  bei  Körpertemperatur  etwas  Benzoesäure  ent- 
hält Wird  aber  bei  diesem  Versuche  die  Lösung  erst  gekocht  und  dann 
vor  dem  Zutritt  von  Fäuliiissorganismen  geschützt  stehen  gelassen,  so 
tritt  keine  Spur  Benzoesäure  auf.  Nach  diesen  Resultaten  wurde  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  in  allen  den  Fällen,  wo  im  alkalischen  Harn  Benzoe- 
säure gefunden  worden  war,  diese  nicht  im  Organismus,  sondern  erst 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


360     Physiologie  der  Ernfthmng,  der  AthmuDg  und  der  Aasscheidiiogen. 

im  Harn  durch  Fäolniss  abgespalten  worden  war.  Aber  aach  in  saurem 
Harn  findet  eine  solche  Spaltung  statt,  wenn  derselbe  Eiweiss  enthält; 
als  Ursache  kann,  wie  die  Yff.  sich  überzeugt  haben,  der  Micrococcos 
ureae  in  Frage  kommen,  doch  halten  dieselben  es  für  möglich,  dass 
ausser  ihm  noch  ein  anderes,  ebenso  wirkendes  Ferment  vorkonunen 
kann.  Da  durch  diese  Befunde  die  bisherigen  Versuche,  welche  die 
Anwesenheit  von  Benzoesäure  im  alkalischen  Harn  ergeben  hatten,  werth- 
los  geworden  waren,  stellten  die  Yff.  eine  neue  Versuchsreihe  mit  Kanin- 
chen an,  wobei  sie  aber  den  Harn  aus  dem  Ureter  direct  in  verdünnter 
Salzsäure  auffingen.  Hierbei  wurde  keine  Spur  freier  Benzoesäure  ge- 
funden, gleichgültig,  ob  die  Hippursäure  in  die  Jugularis  oder  subcutan 
eingespritzt  worden  war,  und  ebensowenig  konnte  im  Blute  nephroto-- 
mirter  Kaninchen  Benzoesäure  gefunden  werden,  als  das  Blut  aus  der 
Ader  direct  in  Alkohol  aufgefangen  wurde.  Digerirt  man  aber  mit  Hip- 
pursäure versetztes  Blut  auch  nur  eine  Stunde  lang  bei  Zimmertempe- 
ratur, so  lässt  sich  schon  deutlich  Benzoesäure  darin  nachweisen.  Die 
Vff.  haben  dann  noch  einige  Versuche  über  die  Synthese  der  Hippnr- 
säure  aus  Benzoesäure  an  Kaninchen  angestellt,  da  dieselbe  bei  Herbi- 
voren  nach  manchen  Autoren  nur  unvollständig  stattfinden  soll  Der 
Harn  wurde  stets  aus  einer  Ureterfistel  in  verdünnter  Salzsäure  auf- 
gefangen; in  den  Magen  eingebrachte  Benzoesäure  war  vollständig  in 
Hippursäure  verwandelt  worden,  in  die  Jugularis  oder  subcutan  injicirt 
nicht  ganz,  aber  doch  zum  grössten  Theil.  Aus  diesen  Versuchen  scheint 
hervorzugehen,  dass  beim  Kaninchen  ausser  in  den  Nieren  auch  noch 
an  anderen  Orten  (Magen,  Darm,  Leber)  die  Synthese  stattfinden  kann. 
Das  Gesanmitergebniss  ihrer  Untersuchungen  fassen  schliesslich  die  Vff. 
in  folgenden  beiden  Sätzen  zusammen:  „  1.  Die  Existenz  eines  Spaltungs- 
processes  im  lebenden  Organismus,  wodurch  die  Hippursäure  in  Benzoe- 
säure und  QlykokoU  zerlegt  werden  sollte,  ist  bis  jetzt  noch  nicki 
genügend  bewiesen.  2.  Die  widersprechenden  Besultate  anderer  ünter- 
sucher  können  voUständig  erklärt  werden  aus  der  Leichtigkeit,  mit  wel- 
cher die  Hippursäure  ausserhalb  des  Organismus  in  thierischen  Flüsag- 
keiten,  hauptsächlich  bei  alkalischer  Seaction  und  grossem  Eiweiss- 
gehalte  zerlegt  wird.^ 

0,  Minkowski  (75)  hat  die  Versuche  Schmiedeberg's  über  die  Spal- 
tung der  Hippursäure  im  Hundeorganismus,  deren  Beweiskraft  von  van 
de  Velde  und  Stokvis  angezweifelt  worden  war,  wiederholt  Er  fand  in 
Blut ,  Leber  und  Muskeln  eines  Hundes ,  welcher  nephrotomirt  worden 
war,  dann  2,5  grm.  Hippursäure  als  Natronsalz  subcutan  injicirt  erhalten 
hatte  und  5  Stunden  später  verblutet  worden  war,  Benzo^ure  neben 
Hippursäure;  in  Blut,  Leber,  Muskeln,  Magen  und  Darm  eines  ebenso 
behandelten  Kaninchens  fand  er  keine  Spur  Benzoesäure,  ebenso  wie  van 
de  Velde  und  Stokvis.   Der  auch  sonst  schon  oft  beobachtete  Unterschied 
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des  Chemismus  bei  Carnivoren  und  HerbiToren  trat  demjiacli  auch  hier 
wieder  deutlich  zu  Tage.  Weitere  Versuche  an  Hunden  ergaben  ganz 
ähnliche  üesultate,  die  also  mit  den  von  Schmiedeberg  erhaltenen  völlig 
fibereinstimmen.  Schmiedeberg  hatte  die  Ansicht  begründet,  dass  diese 
Spaltung  der  Hippursäure  durch  ein  Ferment,  das  Histozym,  bewirkt 
werde,  welches  in  den  verschiedenen  Organen  in  verschiedenen  Mengen 
vorhanden  ist ;  hierdurch  würde  sich  auch  die  Thatsache  erklären,  dass 
die  verschiedenen  Organe  die  Hippursäure  nicht  gleich  stark  zersetzen, 
das  Pankreas  z.  B.  viel  weniger  als  die  Nieren.  Da  dieses  Ferment 
aber  nur  schwierig  aus  den  Organen  isolirt  werden  kann,  so  wandte  Vf. 
bei  seinen  Versuchen  die  frischen  Organe  in  fein  zerhacktem  Zustande 
an,  und  digerirte  diesen  Brei  mit  hippursaurem  Natron.  Bei  Zusatz  von 
Terschiedenen  Antisepticis  (Chinin,  hydrochl.,  Thymol,  Carbolsäure,  Bor- 
säure, Sublimat)  zu  diesen  Mischungen  ergab  sich,  dass  die  Wirkung 
des  Fermentes  durch  diese  Substanzen  zwar  etwas  gehemmt  wird,  dass 
sie  aber  immer  noch  in  ziemlich  intensivem  Grade  stattfindet,  selbst 
wenn  diese  Substanzen  in  einer  Goncentration  zugesetzt  werden,  bei  wel- 
cher von  einer  gedeihlichen  Entwicklung  von  Fäulnissorganismen  kaum 
mehr  die  Bede  sein  kann.  Erwärmung  auf  Körpertemperatur  beschleunigt 
die  Wirkung  des  Fermentes  erheblich;  so  wurde  eine  Probe  Schweins- 
niere mit  0,5  Hippursäure  16  Stunden  bei  37 — ZS^  digerirt  und  dann 
0,329  Benzoesäure  (»=  0,482  Hippursäure),  keine  Spur  Hippursäure  gefun- 
den, während  eine  zweite  Probe  derselben  Niere  mit  ebensoviel  Hippur- 
säure nach  16  Stunden  Stehen  bei  Zimmertemperatur  (16 — 18^)  nur 
0,19  BenzoMure  («=0,279  Hippursäure)  neben  0,184  Hippursäure  ergab» 
Schweineleber  ist  weniger  fermentreich  als  Schweinsniere,  noch  weniger 
BInt  und  Muskeln  dieses  Thieres.  Kaninchenorgane  zeigten  gar  keine 
Fermentwirkungen  y  solange  sie  nicht  deutliche  Zeichen  der  Fäulniss 
gaben,  und  ebenso  verhielten  sich  Rinderorgane.  Von  Eundeorganen 
erwiesen  sich  nur  die  Nieren  als  fermenthaltig,  Leber,  Blut,  Milz  und 
Muskeln  aber  nicht.  Die  Frage,  ob  die  innerhalb  des  lebenden  Organis- 
mus beobachtete  Spaltung  der  Hippursäure  auch  durch  dieses  Ferment 
bewirkt  wird,  lässt  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  beantworten,  denn 
während  sich  von  den  Organen  des  Hundes  nur  die  Nieren  als  ferment- 
lialtig  erwiesen,  wurde  die  Spaltung  der  Säure  im  Organismus  gerade 
nur  dann  beobachtet,  wenn  die  Nieren  vorher  exstirpirt  worden  waren» 
Wird  einem  nephrotomirten  Kaninchen  salzsaures  Benzylamin 
(CjHj.CHj.NHj.HCl)  subcutan  in jicirt,  so  finden  sich  in  der  Leber  und 
im  Blute  geringe  Mengen  Benzoesäure  und  etwas  grössere  von  Hippur- 
säure; wahrscheinlich  ist  zunächst  das  Benzylamin  unter  Wasserauf- 
nahme in  Ammoniak  und  Benzylalkohol  gespalten  worden,  welcher  letz- 
tere dann  zu  BenzoSsäure  oxydirt  worden  ist.  Frische,  zerhackte  Organe 
von  Eanincben  mit  Eaninchenblut  zu  einem  Brei  angerfihrt  verwandelten 
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Benzylamin  beim  Darchleiten  eines  kräftigen  Lnftstromes  ebenfiiDs  in 
Benzoesäure;  ebenso  wirkten  auch  Hundeorgane;  Hippursäure  trat  in 
keinem  dieser  Versuche  auf  (wahrscheinlich  wegen  Abwesenheit  Ton 
GlykokoU).  Blut  allem  (von  Hund  oder  Ealb)  vermochte  diese  Beaction 
nidit  zu  bewerkstelligen.  Versuche ,  ob  die  Organe  von  Kaninchen,  die 
durch  Injection  putrider  Flüssigkeiten  in  Fieberzustand  versetzt  wordea 
waren,  die  Fähigkeit  besässen,  Hippursäure  zu  spalten,  ergaben  nur 
negative  Besultate,  und  ebensowenig  konnte  bei  der  Digestion  von  zer- 
hackten Schweinsnieren  mit  Amidosäuren  (QlykokoU,  Leucin)  eine  Spal- 
tung derselben  unter  Bildung  der  entsprechenden  Oxysäuren  bewirkt 
werden. 

f^anz  Kronecker  (76)  hat  einige  Nierenkranke  auf  ihr  Vermdgen, 
eingeführte  Benzoesäure  in  Hippursäure  zu  verwandeln,  untersudit  und, 
ebenso  wie  Jaarsveld  und  Stokvis  gefunden,  dass  das  Vermögen  des 
menschlichen  Organismus,  die  eingenonmiene  Benzoesäure  als  Hippur* 
säure  auszuscheiden,  bei  Nierenaffectionen  beeinträchtigt  ist  Während 
aber  J.  und  St.  dieses  Vermögen  bei  Nierenschrumpfung  nicht  verändert 
gefunden  hatten,  schieden  in  des  Vfis.  Versuchen  gerade  die  an  interstitieller 
Nephritis  und  an  granulirter  Niere  Erkrankten  den  bedeutendsten  Pro- 
centsatz an  unveränderter  Benzogsäure  wieder  aus;  dennoch  wurde  der 
Schluss  jener  Forscher,  dass  nämlich  nur  eine  directe  Degeneration  des 
Nierenparenchyms  die  Hippursäurebildung  beeinträchtigen  könne,  nicht 
bestätigt  gefunden.  Bei  einem  Falle  von  Schrumpfuiere  wurde  dem  Ejan- 
ken  auch  Hippursäure  gegeben,  worauf  im  Harn  71,34  Froc.  Benzoesäure 
auf  28,66 Proc. Hippursäure  erschienen;  die  im  Körper  durch  das  vorhan- 
dene Histozym  abgespaltene  Benzoesäure  war  also  in  der  Niere  nicht 
mehr  vollständig  mit  Glykokoll  vereinigt,  sondern  grösstentheOs  all 
solche  abgeschieden  worden. 

Derselbe  (77)  bestätigt  durch  neue  Versuche  die  Angaben  von  Jaars- 
veld und  Stokvis,  dass  bei  Nierenaffectionen  das  Vermögen  des  mensch- 
lichen Organismus,  Benzoesäure  in  Hippursäure  umzuwandeln,  beeiu- 
trächtigt  ist.  In  zwei  Fällen  von  Typhus  abdominalis  wurde  dagegen 
nach  Eingabe  von  Benzoesäure  neben  Hippursäure  nur  eine  unwägbare 
Menge  unveränderter  Benzoesäure  im  Harn  wiedergefhnden.  Ein  Patient 
mit  Schrumpfniere  schied  aber  nach  Eingabe  von  Hippursäure  ein  Ge- 
menge von  71,3  Proc.  Benzoösäure  und  28,7  Proc  Hippursäure  aus. 
Bezüglich  der  weiteren  Ausfuhrungen,  welche  ein  vorwiegend  patholo- 
gisches Interesse  darbieten,  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.  und  H.  Salkowski  (78)  machen  Mittheilungen  über  das  Verhalten 
der  aus  dem  Eiweiss  durch  Fäulniss  entstehenden  aromatischen  Säuren 
im  Thierkörper. 

1.  Phenylessigsäure,  CeH5.CH2.COjH,  wird  im  Organismus  des 
Hundes  mit  Glykokoll  gepaart  und  m  Phenacetursäure,  Cj,,H,iNO„  um- 
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gewandelt  Diese  krystalMrt  in  dünnen  Blättern  oder  dicken  Prismen, 
ist  in  kaltem  Wasser  schwerer  (1:136),  in  heissem  leichter,  and  über« 
kanpt  leichter  als  Hippnrsäore  löslich.  Schmp.  143  <^.  Die  Salze  mit 
Kalk-  und  Enpferoxyd  krystallisiren,  das  Silberssdz  ist  amorph«  Phenyl- 
essigsftiire  geht  höclustens  in  Sparen  (bei  Kaninchen)  an?erändert  in  den 
Harn  über;  Benzoesäure  und  Hippursfture  lassen  sich  nicht  nachweisen, 
Phenol  nur  einmal  (Hund);  in  gewöhnlichem  Harn  von  Kaninchen  und 
Händen  konnte  Phenacetursäure  nicht  angefunden  werden,  woraus  man 
sdiliessen  kann,  dass  Phenyless^fsäure  im  Darmkanal  nicht  gebildet  wird. 

2.  Phenylpropionsäurey  CeH5.CHj.OH5.COjH,  geht  in  den  Harn 
der  Hunde  als  Hippursäure  über,  neben  welcher  noch  kleine  Mengen 
Hipparsäure,  aber  keine  Spur  Hydrozimmtsäure  oder  einer  GlykokoUver- 
bindung  derselben  gefunden  wurde;  bei  Kaninchen  treten  höchstens 
innren  Hydrozimmtsäure  auf.  Da  diese  Säure  auch  zu  den  frühesten 
ÄtMineten  der  Pankreasfilulniss  gehört,  so  ist  sie  sicherlich  als  eine  der 
Quellen  der  normal  im  Harn  vorhandenen  Hippursäure  anzusehen. 

3.  Paroxyphenylessigsäyre,  Dieselbe  geht  grösstentheils  un?er- 
ändert  in  den  Harn  über;  nur  einmal  (bei  einem  Hunde)  wurde  eine 
kleine  Menge  einer  bei  \f>Z^  schmelzenden  krystallinischen  Säure  er« 
halten,  welche  mit  Salzsäure  gekocht  Paroxypbenylessigsäure  und  Gly- 
kokoU  lieferte,  also  Oxyphenacetursäure  war.  Die  Yff.  weisen  bei  dieser 
(jelegenheit  darauf  hin,  dass  sie  die  Ersten  waren,  welche  die  Bildung 
aromatischer  Oxysäuren  aus  Eiweiss  beobachtet  haben. 

4.  Oxyphenylpropionsäure.  Nach  Einführung  dieser  Säure  fanden 
die  Yff.  im  Harn  keine  Spur  Phenol,  nur  etwas  Paroxybenzoesäure,  ausser- 
dem eine  Vermehrung  der  gepaarten  Schwefelsäuren.  Diese  Besultate 
summen  im  Wesentlichen  mit  denjenigen,  welche  Schotten  am  Menschen 
erhalten  hat,  überein. 

F.  Hammerbacher  (80)  hat  verschiedene,  bisher  noch  nicht  in  dieser 
Richtung  untersuchte  aromatische  Verbindungen  an  Hunde  verfüttert 
nnd  den  Harn  sodann  auf  Aetherschwefelsäuren  geprüft;  er  hatte  dabei 
namentlich  im  Auge,  dass  vielleicht  ein  Zusammenhang  zwisdien  dem 
Verhalten  eines  Körpers  gegen  Eiweiss  (ob  er  dasselbe  fällt  oder  nicht) 
ond  der  Möglichkeit,  im  Organismus  in  eine  Aetherschwefelsäure  über- 
geführt zu  werden,  bestände.  Ein  solcher  hat  sich  indessen  nicht  nach- 
weisen lassen.  Mit  Schwefelsäure  gepaart  wurden,  bez.  es  bewirkten 
eme  Zunahme  von  B  und  Abnahme  von  A:  Ortho-,  Para-  und  Meta- 
nitrophenol,  a-  und  /9-Naphtol,  Orthotoluidin,  während  Paratoluidin 
(welches  sehr  giftig  ist)  sich  indifferent  verhielt.  Eiweiss  wird  gefällt 
durch  Para-  und  Metanitrophenol,  cr-Naphtol  und  Orthotoluidin. 

Nach  Versuchen  von  6?.-  Hoppe^Seyler  (81)  verhält  sich  Orthonitro- 
phenylpropiolsäure  im  Organismus  von  Kaninchen  anders  als  in  dem 
von  Hunden.   Bei  ersteren  findet  sich  (nach  1  —  3  grm.  Säure  pro  die 
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f&r  ein  starkes  Thier)  die  Aetherschwefelsäure  schon  nach  kurzer  Zeit 
im  Harn  stark  vermehrt;  die  Thiere  hielten  die  Fütterung  längere  Zeit 
hindurch  aus,  wurden  aber  dabei  anfangs  schläfrig,  waren  schwer  zum 
Laufen  zu  bewegen,  ohne  dass  eine  eigentliche  Lähmung  eingetreten 
wäre,  magerten  allmählig  ab,  wnrden  sehr  matt  nnd  gingen  unter  Diar- 
rhöen zn  Grunde.  Eiweiss  oder  Zucker  fand  sich  nicht  im  Harn.  Wird 
dagegen  die  Säure  subcutan  injicirt,  so  tritt  Eiweiss  und  auch  Oiyhämo- 
globin  im  Harn  auf;  die  Indigo  bildende  Substanz  ist  im  Harn  in  allen 
Fällen  vermehrt.  Hunde  werden  viel  stärker  von  der  Säure  afScirt, 
als  Kaninchen;  im  Harn  treten  Eiweiss  und  Zucker  (durch  Bleiessig 
und  Ammoniak  abgeschieden  und  dann  durch  Oährung  nachgewiesen) 
auf,  von  denen  der  letztere  nach  einigen  Tagen  allmählig  verschwand, 
während  ersteres  noch  vorhanden  war.  Nach  5  —  7  Tagen  gingen  die 
Thiere  meist  unter  Lähmungserscheinungen  zu  Grunde;  überstand  ein 
Thier  die  Vergiftung,  so  bedurfte  es  doch  mehrerer  Monate,  um  sich 
völlig  zu  erholen.  Folgende  Tabelle  enthält  einige  Yersuchsergebnisae: 


Tag  der 
Eingabe 

Harn- 
menge 

com. 

8pec. 
Gew. 

Zucker 
grm. 

Ei- 
weiss 

grm. 

Schwefelsäure  in  grm. 

a:b 

präfor- 

mirte 

a 

gebun- 
dene 
b 

ge- 

sammte 

c 

Bemerkung 

Normal 
1. 
2. 

160 
160 
360 

1024 
1014 

— 

E 

0,471 
0,334 
0,710 

0,022 
0,092 
0,077 

0,493 
0,426 

0,787 

21,4 
3,6 
9,2 

1  Kaninchen 
>        von 
J    2,5kgrm. 

Normal 
1. 
2. 
3. 

260 
680 
320 
250 

1050 
1037 
1028 
1026 

2,65 
1,28 

4,67 
0,36 

1,093 
0,796 
0,512 

0,111 
0,168 
0,087 

1,204 
0,964 
0,599 

9,8 

4,7 
5,8 

l      Pudel, 
1  mittelgross 

Das  Kaninchen  hatte  1  grm.  Natronsalz,  der  Hund  1  grm.  Säure 
bekommen;  letzterer  starb  am  4.  Tage,  sein  Harn  zeigte  zuletzt  die 
Oxyhämoglobinstreifen. 

Die  Glykosurie  bei  Hunden  ist  bemerkenswerth,  da  nur  wenige  Sub- 
stanzen bekannt  sind,  welche  eine  solche  bewirken.  Während  derselben 
steigt  die  Harnmenge  und  der  Durst;  allmählich  verschwindet  dann  der 
Zucker  aus  dem  Harn.  Die  Ursache  dieses  verschiedenen  Verhaltens 
der  Hunde  und  Kaninchen  gegen  diese  Säure  ist  nicht  in  der  ver- 
schiedenen Nahrung  zu  suchen,  denn  Kaninchen,  welche  infolge  von 
Hunger  oder  Milchnahrung  sauren  Harn  secemiren,  zeigen  keine  Glyko- 
surie, während  dies  doch  bei  Hunden  der  Fall  ist,  welche  infolge  von 
Eingabe  von  essigsaurem  Natron  einen  alkalischen  Harn  liefern.  Eiweiss 
erschien  bei  Hunden  stets,  bei  Kaninchen  nur  bei  grosser  Schwäche  und 
saurem  Harn.  Als  Indigo  bildende  Substanzen  fand  Vf.  im  Harn  nach 
Fütterung  mit  Orthonitrophenylpropiolsäure  Indoxylschwefelsäure  (welche 
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als  Kalisalz  aus  dem  Harn  abgeschieden  wurde)  und  eine  linksdrehende, 
nicht  näher  untersuchte  Indoxylglykuronsäure.  Bemerkt  werden  möge 
noch,  dass,  ähnlich  wie  Phenylätherschwefelsäure,  auch  die  Indoxyl- 
schwefelsäure  mit  Ghinäthonsäure  ein  schwerlösliches  Barytdoppelsalz: 
C,,H„0,— Ba— C.HoNSO,  liefert. 

k.  Külx  (82)  hat  aus  dem  Harn  von  Kaninchen,  die  täglich  je 
0,5  grm.  Phenol  per  os  bekommen  hatten,  eine  asbestartig  krystallisi- 
rende,  stickstofiSreie,  linksdrehende  Säure  dargestellt,  die  er  als  Phenyl- 
glykuronsäure  bezeichnet.  Die  reine  Säure  reducirt  Kupferoxyd  in  alka- 
lischer Lösung  nicht,  wohl  aber  nach  dem  Kochen  mit  starker  Salzsäure. 
Gepaarte  Glykuronsäuren  stellte  ferner  Vf.  aus  Kaninchenham  dar  nach 
Eingabe  von  Hydrochinon,  Resorcin,  Thymol  und  Terpentinöl;  links- 
drehender Harn  wurde  beobachtet  nach  Eingabe  von  Ghlorphenolen, 
Orthonitrophenol,  Paranitrophenol,  Kresol,  Azobenzol,  Hydrazobenzol, 
Amidobenzol,  Indol. 

V,  Ott  (83)  benutzt  die  Eigenschaft  des  Serumalbumins,  das  mit 
0,6proc.  NaCl- Lösung  gänzlich  ausgewaschene  Froschherz  wieder  lei- 
stungsfähig zu  machen,  um  dasselbe  in  Flüssigkeiten  nachzuweisen,  da 
Hjosin,  Syntonin,  Pepton,  Gasein,  Eiereiweiss,  Mucin  und  Glykogen  nach 
Martins  diese  Fähigkeit  nicht  besitzen.  Vf.  hat  sich  zunächst  durch 
eigene  Versuche  überzeugt,  dass  in  der  That  das  ausgewaschene  Frosch- 
herz höchstens  vorübergehend  durch  Peptonlösung  zur  Contraction  an- 
geregt, nicht  aber  leistungsfähig  erhalten  werden  kann.  Dann  wurden 
die  verschiedenen  Yerdauungsproducte  auf  ihre  etwaige  Fähigkeit,  das 
Froschherz  zu  ernähren,  untersucht,  und  zwar  in  der  Absicht,  auf  diese 
Weise  den  Ort  zu  finden,  an  welchem  die  Bildung  des  Serumalbumins 
ans  dem  Eiweiss  der  Nahrungsmittel  erfolgt.  Zuerst  wurde  möglichst  von 
Lymphe  freier  Ohylus  aus  dem  Ductus  thoracicus  eines  während  der  Ver- 
dauung getödteten  Hundes  untersucht,  und  als  ein  vorzügliches  Ernäh- 
rungsmittel für  das  Froschherz  befunden.  Dann  wurde  der  mit  0,6proc. 
NaCl-Lösung  verdünnte  und  filtrirte  Dünndarminhalt  eines  mit  Hafer, 
^odrinde  und  Kartoffelschalen  gefütterten  Kaninchens  benutzt;  auch 
dieser  liess  das  Herz  kräftig  schlagen,  nachdem  er  von  einem  unbekann- 
ten giftigen  Stoffe  durch  gründliche  Dialyse  befreit  worden.  In  gleicher 
Weise  zeigte  sich  aber  auch  der  Mageninhalt  befähigt,  das  Froschherz 
zu  ernähren;  die  aus  dem  Magen  eines  seit  42  Stunden  hungernden 
Hundes  mit  0,6proc.  NaCl- Lösung  herausgespülte  Flüssigkeit  sowohl, 
wie  auch  eine  an  sich  unwirksame,  einige  Zeit  im  Magen  belassene 
Peptonlösung  wirkten  vorzüglich  belebend  auf  das  ausgewaschene  Herz. 
Vf.  schliesst  aus  diesen  Versuchen,  dass  „schon  der  Magen  alle  Mittel 
enthält,  um  die  eingeführten  Eiweisskörper  vollkommen,  d.  h.  bis  zu 
Senunalbumin  den  Geweben  zu  assimiliren''.  Weiter  untersuchte  Vf. 
die  Wirkung  der  Milch  auf  das  au^ewaschene  Froschherz  und  fand 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


866      Physiologie  der  Eru&hmng,  der  Atbmung  und  der  AuBBehddniigen. 

dieselbe  sehr  günstig,  auch  nach  möglichst  vollständiger  Abscheidaiig 
des  Caselns  und  der  durch  Dialyse  entfernbaren  Stoffe;  wnrde  dagegen 
die  Molke  auch  noch  des  Albumins  beraubt,  so  büsste  sie  damit  auch 
ihre  Fähigkeit,  das  Herz  zu  beleben,  ein. 

L.  Fridhdcq  (84)  hat  gefunden,  dass  das  Blut  von  Hununem  nnd 
Tintenfischen  (Sepia)  ebensoviel  Asche  (3,04  Proc.  lösliche  Asche  bei 
ersteren,  und  3,0  Proc  lösliche  und  unlösliche  Asche  bei  letzer^)  ent- 
hält, als  das  Nordseewasser  lösliche  Salze  (3,04  Proc.);  in  Brackwasser 
lebende  Krabben  haben  ein  (dem  Oeschniack  nach)  weniger  salziges 
Blut,  als  Seekrabben,  und  noch  weniger  salzig  schmeckt  das  Blut  von 
Flusskrebsen.  Demnach  scheint  bei  diesen  Thieren  ein  vollständiger 
Salzaustausch  zwischen  ihren  Eörperflüssigkeiten  (Milieu  int^rieur  vim 
dl.  Bemard)  und  dem  Medium,  in  welchem  sie  leben  (Milieu  eztäieor) 
durch  Diffusion  zn  bestehen,  welcher  vermnthlich  durdi  die  Athmungs- 
werkzeuge  vermittelt  wird.  Bei  den  Fischen  ist  es  aber  anders;  das 
Blut  der  Seefische  schmeckt  nicht  salziger,  als  das  der  Süsswasserfische; 
das  Blut  eines  Haifisches  enthielt  nur  1,31  Proc.  lösliche  Aschenaalze, 
war  übrigens  so  arm  an  Hämoglobin,  dass  es  in  einer  Schicht  von  mehr 
als  1  cm.  Dicke  die  Absorptionsstreifen  und  alle  Spectralfurben  zeigte.  — 
Wasserkäfer  (Dytiscus  marginalis  etc.)  lebten  14  Tage  bis  einen  Monat 
in  Curare-  und  Strychninlösungen  von  solcher  Concentration,  dass  ein 
paar  Tropfen  genügten,  um  einen  Frosch  in  wenigen  Minuten  zn 
vergiften;  diese  Thiere  absorbirten  demnach  weder  durch  die  Haut, 
noch  durch  den  Mund  etwas  von  dieser  Lösung.  —  Bezüglich  einiger 
Beobachtungen  über  das  Abbrechen  des  Schwanzes  bei  Blindschleichen 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Nach  Th.  Weyl  (85)  reagirt  das  frische  elektrische  Organ  von 
Torpedo  auf  Lackmus  deutlich  alkalisch,  nur  selten  neutral,  und  nur 
bei  starker  Ermüdung  sauer;  eine  ganz  schwach  geröthete  Lösoiig  von 
Phenolphtaleln  wird  jedoch  von  dem  Organ  entfärbt  Beim  Absterben 
wird  das  im  lebensfrischen  Zustande  ziemlich  durchsichtige  Organ  trübe 
und  zeigt  dann  saure  Beaction  (ein  saures  Phosphat?),  welche  nach 
einigen  Tagen  in  die  alkalische  übergeht.  Auf  45<^  erwärmt  wird  das 
frische  Organ  ebenfalls  weiss  und  undurchsichtig,  wie  geronnenes  Eä- 
weiss,  und  quillt  auf;  bei  60<^  zerf&llt  es  mid  vrird  bei  100<>  zn  einer 
kleisterähnlichen  Masse.  Das  Wasser,  in  welchem  die  Erwärmung  statt- 
findet, reagirt  sauer,  das  Organ  selbst  aber  alkalisch.  Yf.  fand  die 
Beaction  des  lebenden  Schwanzorgans  von  Baja  clavata  stets  sauer.  Die 
Skelettmuskeln  von  Torpedo  reagiren  frisch  alkalisch,  später  sauer;  gegen 
Wasser  von  100®  scheinen  sie  sich  wie  das  elektrische  Organ  zu  ver- 
halten. Letzteres  bildet,  ausgeschnitten,  im  nicht  gereizten  Zustande 
an  der  Luft  Kohlensäure ;  mit  Wechselströmen  gereizt  nimmt  es  saure 
Beaction  an,  ebenso  infolge  von  Strychnintetanus,  und  bildet  auch  im 
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eiBteren  Falle  Kohlensäure  (ansoheinend  weniger  als  im  rahenden  Zu- 
stande). 

W.  0,  Atwater  (86)  veröffentlicht  die  Analysen  von  118  Proben 
Fiscbfleisch;  bestimmt  wurden  Wasser,  Trockensubstanz,  Protein  (Nx 
6.25),  Fett  (Aetherextract)  und  Asche.  Da  die  Tabelle  nicht  wohl 
einen  Auszug  gestattet,  so  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Nach  H.  Weiske  (87)  besteht  die  organische  Substanz  der  Fisch- 
sdinppen  (Hecht  und  Karpfen)  nur  aus  Collagen;  alle  Versuche,  Chon- 
drigen  daneben  nachzuweisen,  schlugen  fehl.  Von  Mineralstoffen  sind 
vorhanden  phosphorsaurer  Kalk  (CagPsOg,  und  wahrscheinlich  Spuren 
von  CaHPOj  und  Magnesia  und  kohlensaurer  Kalk,  während  Schwefel- 
sftore  völlig  fehlt.  Die  quantitative  Analyse  ergab  (Mittel  aus  je  zwei 
Yersnchen): 


Bestandtheile 


CoUagen 
Fett  .  . 
CaO  .  . 
MgO  .     . 

Pt05  .      . 

CO»    .     . 


Earpfen- 
schuppen 

Proc. 


68,50 
0,88 

15,98 
0,48 

13,12 
1,42 


Summa:    100,38 


Hecht- 
Bchuppen 

Ppoc. 


57,83 
0,02 

21.93 
0,51 

18,00 
2,30 


100,59 


Im  Anschluss  an  diese  Bestimmungen  untersuchte  Vf.  die  knöcher- 
nen Bildungen  in  der  Lederhaut  (Hautknochen)  des  Steinbutts.  Die- 
selben besassen  einen  Durchmesser  von  6—8  mm.  und  wogen  gereinigt 
nnd  getrocknet^  ca.  0,0191  grm.  pro  Stück.  Auch  hier  konnte  durch 
Kochen  mit  Wasser  Glutin  ausgezogen  werden;  die  anorganischen  Be- 
standtheile waren  die  nämlichen  wie  bei  den  Schuppen.  Während  aber 
die  Hautknochen  älterer  Thiere  im  Mittel  34,00  Proc.  organische  und 
66,00  Proc  anorganische  Substanzen  enthielten  (mit  nur  Spuren  Ma- 
gnesia und  Kohlensäure),  wurde  in  den  von  einem  jungen  Thiere  stam- 
menden im  Mittel  36,40  Proc.  organische  und  63,60  Proc.  anorganische 
Sobstanz  (mit  53,58  Proc.  CaO,  1,24  Proc.  MgO  und  44,15  Proc.  Vfid 
gefunden.  In  den  übrigen  Knochen  desselben  jungen  Thieres  wurden 
gefimden  37^80  Proc.  organische  und  62,20  Proc.  anorganische  Substanz 
(mit  53,13  Proc.  CaO,  0,91  Proc.  MgO  und  42,72  Proc.  PA);  siö  ent- 
liielten  auch  Kohlensäure  und  etwas  Fluor,  welches  letztere  in  den 
Hantknochen  fehlte,  dagegen  konnte  schwefelsaures  Natron  nicht  darin 
nachgewiesen  werden.  Vf.  ist  der  Ansicht,  dass  Schwefelsäure  bei  Fischen 
ebensowenig,  wie  bei  Vögeln  und  Säugethieren,  einen  Bestandtheil  der 
Knochen  ausmacht,  und  dass,  wo  dieselbe  in  der  Knochenasche  ge- 
fimden worden,  sie  theils  aus  den  accessorischen  Bestandtheilen  der 
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Enochen  stammt,  tbeils  erst  während  der  Einäscbening  durch  Oxydation 
entstanden  ist. 

Th.  Weyl  (88)  fand  den  Wassergehalt  des  frischen  elektrischen 
Organs  von  Torpedo  marmorata  und  oculata  im  Mittel  zu  88,82  Proc. 
Die  Analyse  der  Asche  des  Organs  ergab  folgende  Werthe,  auf  100  gnn. 
Asche  berechnet: 


In  100  Meerwasser 

Nr. 

II 

III 

IV 

zwischen  Sardinien 
und  Neapel 

Cl 

29,3 

21,28 

35,1 

2,34 

803 

2,0 

6,8 

2,07 

0,25 

P205 

12,4 

17,8 

14,4 

Spnren 

Alkalien 

77,4 

67,2 

75,3 

3,107 

KCl 

Spuren 

0,9 

1,09 

0,078 

NaCl 

77,7 

66,3 

74,21 

3,029 

Ca 

2,4 

3,22 

2,7 

0,047 

Mg 

3,7 

1,3 

0>6 

0,134 

Fe 

1        nicht 
J    bestimmt 

0,4 

0,06 

1                • 

Si02 

0,7 

4,04 

Ausserdem  enthält  die  Asche  Spuren  von  Mangan,  sowie  von  kohlen- 
sauren Salzen;  letztere  sind  vielleicht  auch  im  frischen  Organ  schon 
enthalten.  (Die  Zahlen  in  vorstehender  Tabelle  haben  leider  keinen 
Werth,  ihre  Summe  beträgt  in  allen  drei  Analysen  weit  über  100.  Vf. 
giebt  ferner  nicht  an,  was  er  unter  „Alkalien"  verstanden  wissen  will; 
bedeutet  dies  „Chloride  von  Natrium  und  Kalium''  —  und  in  der  Tabelle 
ist  in  der  That  die  Summe  von  KCl  +  NaCl  =  Alkalien  —  so  ist  die 
gefundene  Menge  Chlor  viel  zu  niedrig,  denn  77,7  Th.  NaCl  enthalten 
z.  B.  47,1  Th.  Cl,  während  nur  29,3  Th.  Cl  gefunden  wurden.  Die 
„analytischen  Belege''  geben  über  diese  Verhältnisse  atch  keinen  Aof- 
schluss.    B.) 

P.  Carles  (90)  fand  die  Zusammensetzung  des  frischen  Hühnerei- 
gelbes im  Mittel  zu:  52,45  Proc.  Wasser,  31,50  Proc.  Oel,  14,39  Proc. 
sonstige  organische  Stoffe,  1,66  Proc.  Salze. 

* 
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Lässt  man,  nach  J.  Lewkowüsch  (3),  optisch  inactives  gljoerin- 
saures  oder  milchsaures  Ammon  in  einer  Nährfiüssigkeit  mit  Penicillinm 
glaacmn  stehen,  so  wird  die  Losung  links-  (Glycerinsäore)  oder  recUs- 
drehend  (Milchsäure). 

J,  Mauthner  (4)  fand,  dass  das  Lendn  ans  Caseln  rechtsdrehend 
ist;  in  salzsanrer  Lösung  ist  [a]B  —  + 17,54^  in  alkalischer  ~  +  6,65^ 
Synthetisch  ans  Yaleral  nnd  aus  Bromgähmngscapronsänre  dargestelltes 
Leudn  erwies  sich  als  inactiv,  ist  mit  dem  Leucin  ans  Eiweiss  denmach 
nicht  identisch.  Die  specifische  Drehnng  von  in  Salzsäure  gelöstem 
Cystin  bestimmte  Vf.  zu  Hd«—  — 205,87«  (Mittel). 

Nach  /.  A.  Wanklyn  (6)  kommen  in  manchen  natürlichen  Fetten 
neben  den  gewöhnlichen  Glyceriden  auch  Aether  des  Isoglycerins:  CH,. 
CH, .  C(0H)3  (dies  wäre  OrÜiopropionsänrehydrat,  Bef.)  oder  seiner  Ho- 
mologen vor,  welche  bei  der  Yerseifung  kein  Glycerin  geben. 

Zur  Prüfung  des  Bienenwachses  bestimmt  Baron  Bubi  (7)  zunächst 
die  zur  Neutralisation  der  freien  Cerotinsäure  nöthige  Menge  Ealihydrat, 
sodann  die  zur  Verseifung  des  Palmitinsäuremyricyläthers  erforderiioha. 
Für  gelbes,  österreichisches  Wachs  standen  beide  Mengen  nahezu  constant 
in  dem  Verhältnisse  von  1 : 3,70  (für  1  grm.  Wachs  0,019—0,021,  bez. 
0,073— 0,076  grm.  EOH);  verschiedene  Wachssurrogate  zeigten  dagegen 
ganz  andere  Verhältnisse,  z.  B.  japanisches  Wachs:  0,020  und  0,200  grm. 
KOH,  also  1:10. 

F.  Hundeshagen  (8)  hat  Versuche  zur  Synthese  des  Lecithins  an- 
gestellt, welche  zwar  das  vorgesteckte  Ziel  nicht  erreicht,  aber  doch 
mannigfache  interessante  Besultate  ergeben  haben.  Von  diesen  sei  hier 
besonders  hervorgehoben  die  Synthese  der  Distearylglycerinphosphorsäare, 
welche  wahrscheinlich  in  zwei  isomeren  Modificationen  existirt  und  schon 
früher  von  Diakonow  durch  Schütteln  einer  ätherischen  Lösung  von 
Lecithin  mit  verdünnter  Schwefelsäure  erhalten  worden  war.  Zur  Dar- 
stellung dieser  Säure  empfiehlt  Vf.  geschmolzenes  cr-Distearin  (Schmp. 
76,5<>)  mit  dem  gleichen  Gewichte  Phosphorsäureanhydrid  möglichst  innig 
zu  mischen  und  auf  100 — 110<>  zu  erhitzen,  wobei  die  Beaction  nach 
folgender  Qleichung  verläuft: 
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(0 .  CO .  C^Hj,  fO .  CO .  C„H„  fO.CO.C»,H3, 

iCflAO .  CO .  C„H,,+PA— C3HJ0 .  CO .  C„H„  +  CAiO.CO.C„H„. 

lOH  lO.PO(OH),  (O.PO, 

Das  zweite  Glied  anf  der  rechten  Seite  ist  ein  Metaphosphorsäore- 
Sther  des  Distearins^  welcher  beim  Digeriren  des  Robprodnctes  mit  lau- 
warmem, 80— 85proc.  Alkohol  miter  Wasseraufiiahme  in  Distearylglyce- 
linphospliorsänre  übergeht  Diese  ist  mit  kaltem  Alkohol  zn  waschen, 
dann  in  viel  heissem  Alkohol  zu  lösen  und  mit  feingepolverter  Soda 
zn  nentralisiren;  das  ausgeschiedene  Natronsalz  wird  aus  heissem  Benzol 
oder  Petroleumäther  umkrystallisirt  und  durch  Behandeln  mit  Eisessig 
nnd  verdünnter  Schwefelsäure  zersetzt  Die  reine  Säure  hinterbleibt  beim 
Yerdampfen  ihrer  ätherischen  Lösung  als  weisser,  wachsähnlicher  Bück- 
stand;  krystallisirt  bildet  sie  eine  weisse,  leichte,  fettähnliche  Masse, 
welche  bei  55— 56<^  weich  wird,  bei  62,5<^  zu  einem  Syrup  schmilzt, 
der  bei  ca.  63,5<>  dünnflüssig  wird.  Mit  Wasser  befeuchtet  quillt  die 
in  dünner  Schicht  geschmolzene  und  wieder  erstarrte  Säure  stark  auf; 
in  warmem  Wasser  löst  sie  sich  etwas  mit  stark  saurer  Beaction,  leicht 
in  Alkalien,  warmem  Eisessig,  Benzol  u.  s.  w.  Mit  Alkalien  oder  ver- 
dünnten Säuren  erhitzt,  zersetzt  sie  sich  allmählich  in  Stearinsäure  und 
Glycerinphosphorsäure,  bez.  Glycerin  und  Phosphorsäure.  Das  saure 
JO .  CO .  C„H,5 

Nenrinsalz:  C3HA  *  fOH    ffCH)        ist  mit  dem  Lecithin  isomer 

(O.PO.|q      jj|(j^g»3Qg 

und  bildet  eine  zähe,  wachsartige  Masse,  welche  zwar  quillt,  aber  keine 
Mjelinformen  wie  das  Lecithin  erkennen  lässt  In  alkoholischer  Lösung 
mit  Platinchlorid  yersetzt  scheidet  es  Neurinplatinchlorid  ab,  während 
Lecithin  bekanntlich  unter  diesen  umständen  Lecithinplatinchlorid  giebt 
Hierin  liegt  ein  Beweis  dafär,  dass  das  Lecithin  nicht  als  salzartige 
Yerbindung  von  Neurin  mit  Distearylglylerinphosphorsäure  aufgefasst 
werden  darf. 

B.  Schulze  (9)  hat  Versuche  über  die  Spaltung  des  Asparagins  in 
Anunoniak  und  Asparaginsäure  unter  verschiedenen  Bedingungen  an- 
gestellt Wasser  wirkt  beim  Kochen  nur  äusserst  langsam,  etwas  schnel- 
ler bei  140<^;  Aetzalkalien  wirken  sehr  schneU,  wobei  die  Concentration 
der  Hydratlösung  you  Einfluss  ist,  und  auch  verdünnte  Schwefelsäure 
spaltet  bei  längerem  Kochen  vollständig. 

E.  Schulze  und  E.  Bosshard  (10)  haben  aus  Bunkelrübensaft  durch 
FjÜlung  mit  salpetersaurem  Quecbilberoxyd  das  dem  Asparagin  homo- 
loge Glutamin :  O^HioN^O,,  abgeschieden.  Dasselbe  krystallisirt  aus  Wasser 
in  feinen,  mattweissen,  wasserfreien  Nadeln,  ist  in  kaltem  Wasser  (1 :  25) 
löslich,  auch  in  verdünntem  heissem  Weingeist,  nicht  in  starkem.  Es 
giebt  mit  Kupferoxyd  eine  schön  krystallisirende  Yerbindung;  durch 
Kochen  mit  Barytwasser  wird  es  unter  Anmioniakentwicklung  in  Gluta- 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


376     Physiologe  der  Ern&bnmg,  der  Athmung  und  der  AasBchddnogen. 

minsänre  umgewandelt;  ebenso  verhält  es  sich  g^en  Säuren.    Seine 
Formel  ist  demnach:  CACOTüI^q  *  qJ^. 

Br.  Brukner  (11)  fasst  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  über 
die  chemische  Beschaffenheit  der  Stärkekömer  in  folgenden  Sätzen  zu- 
sammen: „1.  Hassels  Amidulin  und  Nägeli^s  Granulöse  sind  identisch. 
2.  Imbibirte  und  verkleisterte  Stärke  unterscheiden  sich  nur  in  der  An- 
ordnung ihrer  Micellen  (d.  h.  in  ihrem  micellaren  Aggregatzustande). 
Kleisterfiltrat  und  Amidulin  sind  sonach  identisch.  3.  Die  von  Br&cke 
aufgefandene  Stärkereaction,  die  ihn  zur  Annahme  der  Erythrogranulose 
IDhrte,  lässt  sich  ungezwungener  durch  beigemengtes  Erythrodextrin  er- 
klären und  beruht  auf  der  leichteren  Löslichkeit  dieser  Substanz  in 
Wasser.  4.  Der  von  W.  Nägeli  mit  12proc.  Salzsäure  aus  Stärke  aus- 
gezogene, von  ihm  krystallisationsfiLhig  beschriebene  und  Amylodeitrin 
genannte  Körper  scheint  nach  meinen  Untersuchungen  sowohl,  als  nach 
meinen  Erwägungen  nichts  Anderes  zu  sein  als  Granulöse.  5.  Die  Ent- 
färbung der  Jodstärke  in  der  Hitze  ist  keine  Dissociationserscheinnng, 
da  die  Jodstärke  bei  Jodüberschuss  auch  in  der  Hitze  bestehen  kann. 
Die  Enterbung  tritt  vielmehr  deshalb  ein,  weil  Wasser  das  Jod  stärker 
anzieht,  als  die  Stärke,  und  weil  heisses  Wasser  eine  viel  grössere  Ab- 
sorptionsfähigkeit far  Jod  besitzt,  als  kaltes  Wasser.  "^ 

L.  Schulze  (12)  hat  in  ähnlicher  Weise,  wie  Salomon  die  Eartoffel- 
und  Reisstärke,  die  Weizenstärke  untersucht.  Dieselbe  verhält  sich  beim 
Erhitzen  wie  die  beiden  anderen  Stärkesorten;  durch  Trocknen  bei  120<^ 
wurde  der  Wassergehalt  zu  20,143  Proc  im  Mittel  gefunden.  Die  Ver- 
zuckerungsversuche (mit  Salzsäure  ausgefohrt)  ergaben,  dass  aus  100  TL 
absolut  reiner  trockner  Stärke  im  Mittel  110,986  Th.  Dextrose  (nach 
Allihn  bestimmt)  entstehen,  entsprechend  der  Gleichung:  C,H,oOs  + 
HjO  SB  GoHjsOe,  und  zu  demselben  Resultate  fahrten  auch  die  Bestim- 
mungen der  Dextrose  aus  dem  spec.  Gewichte  und  dem  Drehungsver- 
mögen  der  erhaltenen  Lösungen.  Die  Verbrennung  der  Stärke  ergab 
im  Mittel  folgende  Zusammensetzung:  0:44,57  Proc;  H:  6,07  Proc.; 
0 :  49,34,  während  sich  aus  der  Formel  Cß.^fi^  berechnen :  C :  44,44  Proc ; 
H :  6,17  Proc;  0 :  49,38  Proc;  die  Nl^eli'sche  Formel  C^EJ)^  kann 
denmach  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Vf.  theilt  femer  noch  Ver- 
suche über  das  Verhalten  dieser  Stärke  gegen  Essigsäure  mit,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  dabei  Dextrin  und  Dextrose  gebildet  werden.  Das  so 
dargestellte  Dextrin  bildet  ein  feines  weisses  Polver,  in  Wasser  leicht 
löslich;  eine  Lösung  von  10  grm.  zu  100  com.  besass  ein  spec  (Gewicht 
von  1,0362  und  ein  Drehungsvermögen  [a]i  =  +  207,149^  wurde  dnrch 
Jod  roth  gefärbt,  und  reducirte  Fehling*sche  Lösung  nicht  Denmach 
ist  dieses  Dextrin  identisch  mit  dem  a*  Dextrin  von  Bondonneau.  Die 
Elementaranalyse  ergab:  44,39  Proc  C;  6,49  Proc  H;  49,12  Proc  0, 
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was  mit  der  Formel  CJ3.^fi^  stimmt.  Durch  weiter  fortgesetztes  Kochen 
mit  Essigsäure  wird  das  Dextrin  in  Dextrose  übergef&hrt,  welche  letztere 
las  der  Beactionsflfissigkeit  in  reinem  Zustande  abgeschieden  und  an 
ihren  Eigenschaften  als  solche  erkannt  wurde. 

F.  Salomon  (13)  theilt  Untersuchungen  über  die  Stärke  und  ihre 
Verwandlungen  unter  dem  Einflüsse  anorganischer  und  organischer  Säu- 
ren mit 

1,  Feststellung  der  analytisch  wichtigsten  Merkmale  der  in  Frage 
kimmenden  Körper,  Behufs  der  Bestimmung  des  Wassergehaltes  der 
Stärke  ist  es  durchaus  erforderlich,  dieselbe  bei  1200C,  bis  zu  con- 
stantem  Qewicht  zu  trocknen;  bei  niedrigerer  Temperatur  (110<>)  ver- 
liert dieselbe  noch  nicht  alles  Wasser,  und  bei  höherer,  schon  bei  125^ 
firbt  sie  sich  deutlich  gelb,  erleidet  also  bereits  eine  beginnende  Zer- 
setzung. Die  Yeraschnng  kann  auf  die  gewöhnliche  Art  und  Weise 
aosgefährt  werden.  Die  Verzuckerung  der  Stärke  geschieht  am  besten 
nach  der  Methode  von  Sachsse  durch  3  stündiges  Erhitzen  mit  yer- 
dftnnter  Salzsäure  (1 0  Vol.  Wasser  + 1  Vol.  Säure  von  1,125  spec.  Gewicht) 
in  siedendem  Wasser  am  Bückflusskühler;  der  unlösliche  Bückstand 
(welcher  sich  übrigens  grösstentheils  in  Alkohol  und  Aether  löst  und 
fettartige  Substanzen  enthält)  wird  auf  einem  Asbestfilter  gesammelt, 
mit  Wasser  gewaschen  und  bei  100— 110^  getrocknet,  während  in  dem 
Filtrate  der  Zucker  nach  Allihn  bestimmt  wird.  Beis-  und  Eartoffel- 
stb-ke  geben  auf  diese  Weise  gute  Besultate;  die  Weizenstärke  dagegen 
seheint  noch  einen  anderen  reducirenden  Körper  ausser  Dextrose  zu 
liefern  oder  zu  enthalten,  infolge  dessen  ünregelmäss^keiten  bei  der 
Bednction  auftreten  (verdünntere  Lösungen  geben  zu  hohe  Zuckerwerthe, 
ca.  iproc.  dagegen  richtige).  Vf.  fand  eine  Probe  Kartoffelstärke  fol- 
gendermaassen  zusammengesetzt: 

Beine  Stärke 76,400 

Unlöslicher  Bückstand  ....      0,247 

Asche 0,273 

Wasser 22,980 

99,900 
Das  spec.  Gewicht  einer  lOproc.  Lösung  reiner  Dextrose  (10  grm. 
in  100  ccm.)  bei  17,5»  fend  Vf.  im  Mittel  aus  10  Versuchen  (5  eigene, 
4  Ton  Tollens,  1  von  Schulze)  zu  1,03811;  eine  Tabelle  der  spec.  Ge- 
wichte von  1— OOproc.  Lösungen  bei  17,5<^  ist  im  Original  nachzusehen. 
Die  Bestimmung  der  Dextrose  durch  Beduction  einer  alkalischen  Kupfer- 
lösong  muss  nach  Soxhlet,  oder  einfacher  nach  Allihn  ausgeführt  werden, 
wenn  man  zuverlässige  Besultate  erhalten  will;  am  genauesten  werden 
&6elben  bei  Anwendung  Iproc.  Zuckerlösungen.  Die  spec.  Drehung 
flmdVf.  im  Mittel:  [a]j=  58,68«  (fQr  annähernd  lOproc.  Lösungen  bei 
17,5«)  oder  Wd  — 52,7«. 
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Das  spec.  Gewicht  einer  lOproc.  L^song  reiner  wasserfreier  Maliote 
fand  Vf.  im  Mittel  zu  1,03900  bis  17,50  (Tabelle  far  i;— 40  Proc  im 
Original);  1  grm.  wasserfreie  Maltose  in  100  ccm.  bewirkt  eine  Ab* 
lenbrng  von  8^  im  200  mm. -Rohr  des  Jelett-Coma*schen  Apparates, 
mid  1  grm.  wasserfreie  Maltose  entspricht  1,13  grm.  Co. 

Lösliche  Stärke  bereitete  Vf.  dmrch  2V2Stfindiges  Kochen  voa 
100  grm.  Kartoffelstärke  mit  5  grm.  Schwefelsänre  und  1  1.  Wasser  im 
Salzbade;  die  erkaltete  Flüssigkeit,  welche  sich  mit  Jod  rothviolett 
ftrbte,  wurde  mit  BaCO,  gesättigt,  filtrirt,  etwas  eingeengt,  mit  Alkohol 
geftUt,  die  Alkoholffillnng  wiederholt,  wieder  in  Wasser  gelöst  und  zum 
Syrnp  eingedampft.  Beim  Erkalten  schied  sich  ein  weisses  kömiges 
Pulver  ab,  welches  mit  kaltem  Wasser,  Alkohol  und  Aether  gewasch^ 
und  bei  \05^  getrocknet  wurde.  Solche  lösliche  Stärke  ist  ein  weisses, 
zartes,  voluminöses  Pulver,  in  kaltem  Wasser  &st  unlöslich,  in  heissem 
leicht  löslich,  ohne  Kleister  zu  bilden.  Durch  Alkohol  wird  sie  gefiUlt; 
mit  Jod  färbt  sie  sich  rein  und  sehr  schön  blau.  Eine  1  proc.  Lösung 
hat  bei  17,5^  ein  spec.  Gewicht  von  1,00402  und  eine  spec.  Drehung 
[a]j  =  + 211,740  (Mittel  aus  2  Bestimmungen).  Kupferoiyd  wird  in 
alkalischer  Lösung  beim  Verfahren  nach  Allihn  nicht  von  der  löslichen 
Stärke  reducirt. 

Bezüglich  des  Dextrins  ist  Vf.  der  Ansicht,  dass  es  vorläufig  ge- 
nfigt, ein  einziges  anzunehmen,  jedenfalls  so  lange,  bis  andere  mit 
Sicherheit  als  chemische  Individuen  nachgewiesen  worden  sind.  Vf.  hat 
sein  Präparat  möglichst  durch  fractionirte  Fällung  mit  Alkohol  gereinigt; 
es  war  in  Wasser  leicht  löslich,  gab  mit  Jod  eine  bräunlich  rothe  Fär- 
bung, reducirte  Fehling^sche  Lösung  nicht;  spec.  Gewicht  einer  Iproc 
Lösung  bei  17,5^  =  1,0038.  Die  spec.  Drehung  wurde  [a]j  —  -|-  215,06» 
gefunden,  in  saurer  Lösung  —^  216,5®. 

2.  Studien  über  die  Einwirkung  von  Schwefelsäure  verschiedener 
Concentration  auf  Reisstärke.  Vf.  theilt  eine  Reihe  von  Versuchen  mit, 
in  denen  er  Reisstärke  mit  Schwefelsäure  von  verschiedener  Concentration 
kochte,  und  dabei  von  Zeit  zu  Zeit  den  gebildeten  Zucker  durdi  Pola- 
risation und  nach  Fehling  bestimmte.  Die  Menge  der  Schwefelsäure 
betrug  auf  je  100  grm.  trockner  Stärke  und  ca.  700  ccm.  Waffler 
2,5—20  grm.  Dabei  ^gab  sich,  daffl  die  Umwandlung  der  Stärke  um 
so  schneller  erfolgte,  je  concentrirter  die  Säure  war;  sie  geschidit  ganz 
allmählich,  und  verzögert  sich  gegen  das  Ende  des  Processes  immer 
mehr  und  mehr,  so  dass  Vf.  die  Annahme  von  Musculus:  es  trete  eine 
bestimmte  Spaltung  des  Stärkemoleküls  ein,  sobald  die  Jodreaction  ver- 
schwunden, nicht  für  richtig  halten  kann.  Durch  Jod  wird  die  Reactions- 
flfissigkeit  anfangs  blauviolett,  dann  violett,  roth,  braun,  gelb  und  end- 
lich gar  nicht  mehr  gefärbt.  Das  anfänglich  entstandene  Dextrin  wird, 
nach  Ausweis  der  Polarisation,  bei  Anwendung  einer  mehr  als  ^j^^roc 
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Säure  vollständig  in  Zacker  verwandelt,  von  dem  aber  bei  längerem 
Kodien  ein  Theil  wieder  zerstört  wird.  Vf.  macht  bei  dieser  Gelegen- 
heit anf  die  völlige  üebereinstinmmng  zwischen  seinen  nnd  Allihn*s 
Besoltaten  aufmerksam,  ans  denen  ebenfisdls  hervorgeht,  dass  die  Yer- 
znekemng  ganz  allmählich  nnd  gleichmässig,  ohne  jeden  Sprung,  erfolgt 

3.  Untersuchung  über  den  endgültigen  Verlauf  des  Versuckerungs- 
processes.  Yf.  hat  in  einem  weiteren  Versuche  eine  grössere  Menge 
Stärke  mit  4proc.  Schwefelsäure  verzuckert,  und  von  Zeit  zu  Zeit  das 
optische  Verhalten,  das  spec.  Gewicht  und  das  Beductionsvermögen  der 
Lösung  bestinmit  (die  Einzelheiten  s.  im  Original).  Aus  den  gewonnenen 
Daten  geht  hervor,  dass  die  Flüssigkeit  (Probe  I)  nicht  lediglich  Dextrin 
und  Maltose  enthalten  kann;  die  Gegenwart  des  letzteren  neben  Dextrin 
und  Dextrose  ist  zwar  nicht  unmöglich,  doch  ist  es  wahrscheinlicher, 
dass  nur  Dextrin  und  Dextrose  vorhanden  sind,  da  es  bisher  noch  nicht 
gelungen  ist,  aus  einer  solchen  Mtlssigkeit  Maltose  abzuscheiden.  Die 
Addität  der  Flüssigkeit  hatte  sich  während  des  Kochens  nicht  geändert. 

4.  Verzuckerung  der  Stärke  durch  orgcaiische  Säuren.  Von  orga- 
nischen Säuren  wird  die  Stärke  ebenfalls  in  Zucker  übergeführt,  gerade 
wie  durch  Mineralsäuren.  Vf.  hat  seine  Versuche  mit  Oxalsäure,  Citro- 
nensäure  und  Weinsäure  angestellt  und  namentlich  mit  ersterer  sehr 
günstige  Besultate  erhalten;  der  Process  verläuft  in  derselben  Weise 
wie  bei  Gegenwart  von  Mineralsäuren,  und  aus  den  erhaltenen  Lösungen 
kann  man  leicht  die  Dextrose  in  reinem  Zustande  gewinnen. 

Nach  A.  P.  N.  Franchimont  (15)  wirkt  trocknes  Brom  nicht  auf 
trockne,  in  Chloroform  sospendirte  Cellulose  oder  Kartoffelstärke;  bei 
G^enwart  von  Feuchtigkeit  bildet  sich  Bromwasserstoff,  der  sich  dann 
mit  der  Stärke  nnd  Brom  zu  einer  orangefarbenen  Verbindung  vereinigt. 

Nach  Versuchen  von  F.  Allihn  (16)  wird  Stärkemehl  schon  durch 
2  Minuten  langes  Kochen  mit  lOproc.  Salzsäure  zu  92,6  Proc.  ver- 
zuckert, bei  weiterem  Kochen  ninmit  aber  die  Zuckermenge  (infolge 
Zersetzung  durch  die  Säure)  wieder  ab;  am  besten  erwies  sich  2 proc. 
Sänre,  welche  nach  IV2  stündigem  Kochen  95,05  Proc.  der  Stärke  in 
Zucker  überf&hrte. 

Em.  Bourquelot  (17)  hat  sich  überzeugt,  dass  Maltose  weder  durch 
Speichel,  noch  durch  Malzdiastase  bei  15»  oder  38 <)  verändert  wird, 
wenn  die  Fermentlösungen  erst  durch  Biscuitporcellan  filtrirt  worden 
waren.  Auch  künstlicher  Magensaft  oder  Invertin  ist  ohne  Wirkung; 
Dünndarmsaft  dagegen  wandelt  die  Maltose  in  Glukose  um,  aber  die 
Mischung  wimmelt  bald  von  Bakterien.  Wahrscheinlich  sind  diese  das 
wirbame  Agens,  denn  ein  wässriges  Dünndarminfus  zeigt  nur  selten 
eine  schwache  Wirkung,  wenn  es  vorher  durch  porösen  Thon  filtrirt 
worden  war.  Während  Bohrzucker  durch  Säuren,  selbst  Kohlensäure 
leicht  intervertirt  wird,  bleibt  Maltose  unter  denselben  Umständen  (0,2 
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Proc.  HCl  bei  38<>)  unverändert.  Die  Spaltung  des  Bobrznckers  wah- 
rend der  Verdauung  ist  demnach  wohl  nicht  allein  dem  Invertin  des 
Dünndarms,  sondern  auch  den  vorhandenen  Säuren  zuzuschreiben,  und 
wenn  kleine  Mengen  Bohrzucker  unverändert  ins  Blut  übergehen  sollten^ 
80  würde  wahrscheinlich  die  fortwährend  gebildete  Kohlensäure  genügen, 
um  ihn  zu  intervertiren.  Die  Maltose  wird  nirgend  anderswo,  als  im 
Dünndarm  gespalten;  geschieht  dies  durch  ein  Invertin,  so  ist  dieses 
von  dem  der  Hefe  durch  seine  Wirkung  auf  Maltose  und  seine  Nicht- 
filtnrbarkeit  durch  Thon  unterschieden;  geschieht  es  aber  nicht  dorck 
ein  solches  Ferment,  dann  ist  diese  Inversion  das  Werk  der  vorhandenen 
Mikroben. 

A.  Hersfeld  (18)  findet  für  Maltose  (C^aH^O^j  +  H,0)  das  spea 
Drehungsvermögen  [a]D  —  140,6<>  (Mittel  aus  4  Versuchen).  Maltose 
verbindet  sich  mit  den  alkalischen  Erden,  sowie  mit  AcetyL  Die  Acetyl- 
maitose  krystallisirt  in  kleinen  dünnen  Säulchen,  ist  in  Wasser  nidit, 
in  Aether,  heissem  Alkohol,  Eisessig  und  Benzol  leicht  löslich.  Sclimp. 
150—1550  (unter  Zersetzung).  Sie  hat  die  Zusammensetzung  C,ja^^Ojj 
(CJEjO)^;  [a]D  =  81,18<>.  Diese  Acetylmaltose  ist  nicht  identisch  mit 
der  Acetylglukose,  welche  dieselbe  Zusanunensetzung  besitzt;  letztere 
ist  in  Alkohol  leicht  löslich  und  schmilzt  22^  niedriger.  Denmach  kann 
die  Maltose  nicht  einfach  Diglukose  sein,  wie  man  wohl  aus  ihrer  Spal- 
tung in  Traubenzucker  gefolgert  hatte.  Noch  eine  andere  Eigenschaft, 
welche  die  Maltose  mit  der  Lactose  gemein  hat,  spricht  gegen  eine 
solche  Annahme:  Kocht  man  Maltose  mit  einem  Ueberschusse  von 
Fekltng^QdiQr  Lösung  (ohne  Seignettesalz  gelingt  die  Beaction  nicht) 
bis  zur  völligen  Abscheidung  des  Kupferoxyduls,  filtrirt,  und  versetzt 
mit  so  viel  Salzsäure,  dass  auch  das  Se^ettesalz  völlig  zersetzt  wird 
und  freie  Salzsäure  in  der  Flüssigkeit  vorhanden  ist,  so  erlangt  die 
Massigkeit  nach  einiger  Zeit  schon  in  der  Kälte,  schneller  beim  Er- 
wärmen wieder  das  Vermögen,  Fehling*sohe  Lösung  zu  redudren,  mid 
zwar  ist  die  Menge  des  jetzt  abgeschiedenen  Kupferoxyduls  etwa  halb 
80  gross  als  die  ursprüngliche,  so  dass  „die  Summe  der  reducireuden 
Kräfte  der  Maltose  vor  und  nach  der  Liversion  ungefiUir  gleich  der 
redudrenden  Kraft  der  Glukose  isf.  Diese  Verhältnisse  deuten  darauf 
hin,  dass  der  Maltose  und  Lactose  ein  mindestens  dreimal  so  hohes 
Moleculargewicht  zukommt,  als  gewöhnlich  angenommen  wird.  Be- 
merkenswerth  erscheint  noch,  dass  weder  Maltose  noch  Lactose  sidi 
mit  NaGl,  NaBr,  NaJ  u.  s.  w.  verbindet,  was  bekanntlich  Saccharose 
leicht  thut. 

Nach  A.  RindeU  (19)  verhält  sich  der  Milchzucker  bei  der  Inveraon 
durch  verdünnte  Säuren  wie  Bohrzucker,  d.  h.  es  entstehen  gleiche 
Mengen  Lactose  und  Dextrose.  Erstere  zeigt  nach  dem  Vf.  Birotation, 
welche  beim  Kochen  nicht  sofort  verschwindet,  sondern  erst  nach  län- 
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gerer  Zeit;  das  constant  gewordene  DrehungSTermögen  ist  von  Tem- 
peratur und  Concentration  abhängig  und  lässt  sich  nach  der  Formel: 
[a]D  —  83,037  +  0,199  p  —  (0,276  —  0,025  p)  t  berechnen,  was  z.  B.  för 
dne  10  proc  Lösung  bei  15  <^  [ajo  =  81,27  ^  ergiebt. 

Gladstone  und  Tribe  (21)  erhitzten  eine  5proc.  Bohrzuckerlösung 
im  yerschlossenen  Kolben  14  Tage  lang  auf  fast  100  <^  und  fanden  dann 
in  der  Lösung  ca.  3  Proa  Glykose,  eine  Säure  und  eine  flüchtige  Substanz, 
die  mit  Jod  Jodoform  giebt,  aber  kein  Alkohol  ist.  Licht  allein,  ohne 
ErwSrmung,  wirkt  nicht  ein,  weder  bei  Luftzutritt,  noch  -Abschluss. 

E.  Flechsig  (22)  hat  den  aus  Oellulose  durch  Einwirkung  von 
Säm-en  entstehenden  Zucker  in  grösserer  Menge  dargestellt  und  näher 
untersucht  Zur  Auflösung  der  Cellulose  (Bruns'sche  entfettete  Watte) 
benutzt  man  am  besten  ein  wieder  erkaltetes  Gemisch  von  3  Th.  conc* 
Schwefelsäure  und  1  Th.  Wasser,  in  welches  man  die  Watte  unter  Ver- 
meidung von  Erhitzung  allmählich  einträgt  Verdünnt  man  die  erhaltene 
Lösung  sogleich  mit  Wasser,  so  scheidet  sich  das  sog.  Amyloid  aus, 
welches  sich  aber  nicht,  wie  gewöhnlich  angegeben  wird,  im  reinen  Zu- 
stande mit  Jod  blau  färbt,  sondern  nur  bei  (Gegenwart  von  Schwefel- 
säore.  Um  das  in  der  Lösung,  welche  etwa  1  Stunde  gestanden  hat, 
enthaltene  Dextrin  in  Zucker  überzuführen,  ist  es  am  zweckmässigsten, 
dasselbe  in  verdünnter  Lösung  zu  kochen;  Vf.  löste  250  grm.  Watte  in 
1250  grm.  conc.  Schwefelsäure  +  420  grm.  Wasser,  brachte  die  Lösung 
auf  2V2  L,  und  verdünnte  je  50  ccm.  dieser  Lösung  auf  900  ccm., 
welche  sodann  5  —  6  Stunden  lang  am  Bückflusskühler  in  lebhaftem 
Sieden  erhalten  wurden.  Dann  wurde  mit  Barytwasser  genau  neutra- 
hsirt,  filtrirt,  und  zur  Erystallisation  verdampft.  Der  so  erhaltene  Zucker 
wurde  schliesslich  mit  Thierkohle  entfärbt  und  aus  Aethyl-  oder  Me- 
thylalkohol umkrystallisirt.  Die  Bestimmung  der  spec.  Drehung  des- 
selben ergab  [c]d  =  +  52,98  ^  (Mittel  aus  2  Versuchen);  bei  der  Titri- 
nmg  mit  Fehling'scher  Lösung  nach  Allihn  wurde  gefunden,  dass  0,11 94 
grm.  des  wasserfreien  Zuckers  im  Mittel  (aus  3  Versuchen)  0,2317  grm» 
Eupfer  redudrten.  Hiernach  ist  also  der  C!ellulosezucker  mit  Stärke- 
zacker  oder  Dextrose  völlig  identisch. 

Nach  J?.  ToUens  (24)  reducirt  1  MoL  Dextrose  aus  ammoniakali- 
seher  Silbwlösung  12  — 13  Ai  Silber,  wobei  als  Hauptproduct  Ameisen- 
säure (unter  Au&ahme  von  6  At.  0)  entsteht ;  bei  Gegenwart  von  Natron 
wurden  16 — 17  At  Ag  reducirt;  auch  fand  sich  öfters  Oxalsäure.  Be- 
züglich einiger  theoretischer  Bemerkungen  des  Vfs.  über  die  Constitution 
der  Kohlehydrate  siehe  das  Original 

A.  Herzfeld  (25)  hat  die  Glukonsäuren  verschiedenen  Ursprungs 
mit  einander  verglichen  und  gefunden,  dass  Dextronsäure  (aus  Erythro- 
deitrin,  Brom  und  Wasser)  Maltonsäure  (aus  Malton,  Brom  und  Wasser) 
und  Ginkonsäure  (aus  Glukose,  Brom  oder  Chlor  und  Wasser)  identisch 
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sind;  keine  der  Säuren  redncirt  Fehling'sche  Lösnng.  Ausser  Glnkon- 
sänre  entsteht  ans  Dextrin  sowohl  wie  ans  Maltose  und  Glukose  noch 
Zuckersäure;  die  Glukonsäure  ist  einbasich. 

Nach  C.  Scheibler  (26)  verschlucken  die  mit  Ealk  versetzten  Lö- 
sungen von  Glykose,  Lävulose  und  Invertzucker  lebhaft  Sauerstoff  ans 
der  Atmosphäre,  was  vielleicht  für  die  Bildung  des  Saccharins  wichtig  ist 
Wird,  nach  H.  Kiliani  (27),  Saccharin  (Cfi^fi^)  mit  conc.  Salpeter- 
säure gekocht,  so  entsteht  eine  schön  krystallisirende  Verbindung,  das 
Saccharon:  GoHgOe  +  üsO;  dasselbe  ist  in  Wasser  leicht,  in  Aether 
schwer  lösich;  [a]D  =  —  6,to.  Mit  Basen  giebt  es  Salze  von  der  For- 
mel GoH^MeOg  und  Cß^efi^^  es  ist  zugleich  Lacton  und  einbasische 
Säure.  Durch  Kochen  mit  conc.  Jod?rasserstofG9äure  und  rothem  Phos- 
phor wird  je  nach  der  Dauer  der  Einwirkung  eine  bei  139  ^  schmelzende 
krystallisirbare  Säure  Gfifi^^  oder  eine  bei  76  <^  schmelzende,  ebenfalls 
krystallisirbare  Säure  Cß.^ft^  aus  dem  Saccharon  gewonnen;  die  letztere 
ist  mit  der  von  Wislicenns  und  Limpach  beschriebenen  c^-Methylglutar- 
säure  identisch.  Wird  Saccharin  mit  conc.  JodwasserstofiGsiSaire  und 
Phosphor  gekocht,  so  entsteht  ma  Gaprolacton  (o-Methylvaleiolacton) 
CqHjo^s*  ^f*  gi^1>t  folgende  Structurformeln  ftbr  diese  Verbindungen: 
CH3.C(0H).C0,H    CH3.C(0H).C0,H   CHj.CH.CO^   CH3.CH.COO 

CH,      I 

CH 1 

CH3 

K-Methyl- 

valerolac^n. 

Nach  H.  Kiliani  (28)  entsteht  aus  Milchzucker  durch  Einwirkung 
von  Kalk  ausser  dem  von  Cuisinier  entdeckten  Isosaccharin  noch  ein 
anderes,  das  Metasaccharin,  dessen  Kalksalz  sich  aus  der  Mutterlauge 
des  isosaccharinsauren  Kalks  beim  Stehen  allmählich  ausscheidet  und 
durch  ümkrystallisiren  gereinigt  werden  kann.  Es  krystallisirt  in  War- 
zen oder  Krusten,  ist  in  kaltem  Wasser  sehr  schwer  löslich,  in  kochen- 
dem leichter;  seine  Formel  ist:  (CgHi,Oo)5,Ca  +  2H2O.  Das  daraos  durdi 
Oxalsäure  abgeschiedene  Metasaccharin  bildet  ziemlich  grosse,  fiurblose, 
schwach  bitter  schmeckende  rhombische  Krystalle,  welche  neutral  rea- 
giren ;  [aJD  -»  —  48,4  0  (Saccharin-  und  Isosaccharin  sind  rechtsdrehend). 
Seine  Zusammensetzung  entspricht  der  Formel:  GeHioOg.  In  Wasser  ist 
es  leicht  löslich,  die  Lösung  wird  bald  sauer;  in  Alkohol  löst  es  sich 
auch  leicht,  in  Aether  äusserst  schwer.  Es  redudrt  Silberlösung  beim 
Kochen;  giebt  mit  Basen  metasaccharinsaure  Salze. 

Nach  C.  Liebermann  und  C.  Scheibler  (29)  bildet  sich  bei  der  Be- 
duction  des  Saccharins  durch  Jodwasserstoffsäure  ausser  o^Methylvalero- 
lacton  auch  Methylpropylessigsäure:  C(CH3)(C,B[,)H.C0jjH. 

H.  A.  Landwehr  (31)  hat  aus  menschlichen  und  thierischen  6e- 


CH(OH) 

0H(OH) 

CH, 

()H(OH) 

OH(OH) 

CH, 

CHjW 

CO,H 

ÖO.H 

Sacdiarinsäare 

Saccharons&ore 

«-Methyl- 
glatarB&nre 
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weben  ein  nenes  Kohlehydrat  dargestellt,  welches  er,  da  es  in  mancher 
Hinsicht  den  Gmnmiarten  ähnelt,  ab  thierisches  Qamnii  bezeichnet. 
Bezüglich  der  Methode  der  Abscheidnng,  welche  auf  der  Bildung  einer 
unlöslichen  EisenoxydVerbindnng  beruht,  muss  auf  das  Original  yer- 
wiesen  werden,  da  die  dort  gegebene  Vorschrift  ganz  genau  innegehalten 
werden  muss,  wenn  man  ein  gutes  Resultat  erzielen  wiU.  Die  mög- 
lidist  gereinigte  Substanz  bildet  ein  weisses  Mehl,  welches  leicht  Wasser 
anzieht  und  dann  gummiartig  durchsichtig  wird.  Es  ist  geschmack- 
imd  geruchlos,  quillt  und  löst  sich  dann  in  Wasser  zu  einer  sehr  stark 
sehftmnenden  Flüssigkeit,  ist  in  Alkohol  und  Aether  unlöslich,  wird  von 
Jod  nicht  gefärbt,  ist  nur  schwach  rechtsdrehend.  Die  Analyse  der  im 
Vacuum  getrockneten  Substanz  führte  zu  der  Formel:  CijH„0,o+2aq:; 
das  Wasser  entweicht  bei  120  ^.  Die  Substanz  verbindet  sich  mit  Basen, 
hUt  Eupferoxyd  in  alkalischer  Lösung,  reducirt  dasselbe  aber  nicht  beim 
Kochen,  sondern  fällt  als  Eupferverbindung  in  bläulich-weissen  Flocken 
ans;  sie  ist  nicht  gährungsfähig,  giebt  aber  bei  der  Fäulniss  Milchsäure 
und  später  Essig-  und  Buttersäure.  Durch  Fermente  wird  sie  nicht 
saecharificirt,  wohl  aber  durch  verdünnte  Säuren;  der  entstandene  Zucker 
gährt  mit  Hefe  nicht,  reducirt  Fehling'sche  Lösung.  Mit  conc.  Sal- 
petersäure giebt  das  Oummi  ein  nicht  explosibles  Nitrat;  mit  verdünnter 
Salpetersäure  oxydirt  giebt  es  Oxalsäure,  aber  keine  Zuckersäure.  Das 
von  Pouchet  in  phthisischen  Lungen  gefundene  Eohlehydrat  scheint 
mit  des  Yerfs.  Substanz  identisch  zu  sein,  findet  sich  übrigens  auch  in 
normalen  Lungen. 

A,  G.  Pouchet  (32)  hat  aus  den  Lungen  und  dem  Auswurf  von 
PhUiisikem  mittelst  eines  im  Originale  nachzusehenden  Verfahrens  eine 
deitrinähnliche  Substanz  isolirt.  Dieselbe  bildet,  durch  Alkohol  gefällt, 
ein  weisses,  beim  Trocknen  braun  werdendes  Pulver,  welches  aus  sie- 
dendem 25proc.  Alkohol  in  kleinen  krystallinischen  Schüppchen  sich 
abscheidet.  Es  ist  in  Wasser  sehr  leicht  löslich,  die  Lösung  trocknet 
aber  zu  einer  amorphen  Masse  ein;  in  Alkohol,  Aether,  Eohlenwasser- 
stoffen  ist  es  unlöslich.  Die  Analyse  führte  zu  der  Formel  G^ß^^fi^ 
+  H,0;  das  Wasser  entweicht  bei  120  o.  Mit  Bleioxyd  und  Zinkoxyd 
giebt  es  mehrere  Verbindungen;  die  wässrige  Lösung  wird  durch  Blei- 
zncker  nicht  gefällt,  wohl  aber  durch  Bleiessig  in  der  Siedhitze.  Essig- 
saures Zink  fällt  auch  nicht,  auf  Zusatz  einiger  Tropfen  Ammoniak  ent- 
steht aber  ein  krümlicher  Niederschlag. 

In  einer  zweiten  Mittheilung  giebt  Derselbe  (33)  an,  dass  die 
wässrige  Lösung  dieser  Substanz  an  der  Luft  schnell  braun  wird,  sich 
mit  Schimmel  bedeckt  und  dann  Milchsäure  und  Buttersäure  enthält. 
Fehling'sche  Lösung  wird  nur  bei  längerem  Eochen  schwach  reducirt, 
salpetersaures  Silber  dagegen  sofort  schon  in  der  Eälte.  Die  Lösung 
ist  schwach  rechtsdrehend;  durch  Eochen  mit  verdünnten  Säuren  wird 
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diese  Drehnng  verstärkt,  und  das  Product  reducirt  schnell  Fehling*8che 
Lösung.  Weder  durch  Ghlorwasser  noch  durch  Tannin  wird  die  wSssiige 
Lösung  gefällt,  auch  nicht  durch  Jod  gefärbt;  durch  Alkalien  wird  sie 
gebräunt;  mit  Quecksilberchlorid  und  salpetersaurem  Quecksüberoxjd 
entstehen  dicke,  beim  Kochen  sich  lösende  mid  beim  Erkalten  wieder 
erscheinende  Niederschläge.  Mit  Millon's  Beagens  im  Wasserbade  £ut 
zur  Trockne  eingedampft,  entsteht  eine  grünlich  gelbe  Färbung.  Die 
Substanz  ist  mit  Glykogen  isomer,  aber  nicht  identisch ;  sie  konnte  nnr 
bei  Phthisikern,  nicht  aber  in  den  Lungen  Gesunder  nachgewiesen  werden. 
A.  Kossei  (34)  hatte  bereits  früher  bei  der  Darstellung  von  Chinae- 
thonsäure  aus  dem  Harn  mit  Phenetol  gefütterter  Hunde  das  Anffcreten 
eines  schön  krystallisirenden  schwer  löslichen  Barytsalzes  beobachtet^ 
welches  durch  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  unter  Bildung  von 
schwefelsaurem  Baryt  zerfiel.  Eine  neue  Untersuchung  dieses  Salzes 
hat  nun  ergeben,  dass  dasselbe  ein  Doppelsalz  von  chinaethonsaorem 
Baryt  mit  phenol^,  bez.  kresolschwefelsaurem  Baryt  ist,  und  dass  man 
dasselbe  leicht  aus  einer  gemischten  Lösung  von  chinaethonsaurem  und 
phenolschwefelsaurem  Kali  durch  Zusatz  von  Ohlorbaryum  erhalten  kann. 
Die  Formel  dieses  letzteren  Salzes  ist: 

Nach  J.  Andeer  (35)  bläut  sich  mit  Eiereiweiss  geschlagenes  Be- 
sorcin  beim  Erhitzen  ähnlich  wie  mit  Harnstoff. 

E,  Schulze  und  J.  Barbiert  (36)  haben  in  etiolirten  Lupinenkeim- 
lingen  ausser  Asparagin  noch  andere  Amidosäuren  in  geringerer  Menge 
aufgefunden.  Die  eine  wurde  als  Phenylamidopropionsäure:  CJB^iNO, 
erkannt;  sie  krystallisirt  aus  concentrirten  warmen  wässrigen  Lösungen 
wasserfrei  in  glänzenden  Blättchen,  aus  verdünnteren  in  der  Begel  mit 
Krystallwasser  in  feinen  weissen  Nadeln,  wird  durch  Millon's  Beagens 
nicht  gefärbt,  sublimirt  bei  sehr  vorsichtigem  Erhitzen  groasentheils  un- 
zersetzt,  zeifällt  aber  bei  raschem  Erhitzen  theils  in  Kohlensäure  und 
eine  ölige  starke  Base  C^^^N,  welche  bei  der  Oxydation  Benzoesäure 
liefert,  theils  in  Wasser  und  eine  in  dünnen  verfilzten  Nadeln  krystalli- 
sirende  Verbindung  CgHoNO,  Phenyllactimid.  Die  Amidosäure  ist  wahr- 
scheinlich identisch  mit  der  Phenyl-a-amidopropionsäure  von  Erlen- 
meyer und  Lipp.  Ausser  dieser  Säure  wurde  noch  Amidovaleriansäare 
GgHjiNOa  (Butalanin)  gefunden,  auch  kleine  Mengen  von  Leucin  (in  den 
Cotyledonen),  während  Tyrosin  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  wer- 
den konnte.  Xanthinkörper,  Lecithin  und  Peptone  sind  in  geringen 
Mengen  vorhanden.  Li  den  ungekeimten  Samen  sind  oben  genannte 
Amidosäuren  nicht  vorhanden;  dieselben  müssen  daher  während  der 
Keimung  aus  den  Eiweissstoffen  entstehen. 

M  Jaffi  (38)  hat  durch  Behandlung  von  Tyrosin  mit  cyansaurom 
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Iili  die  Tyrosmhydaiitoliisäore  dai^eetellt  Dieselbe  ist  in  Wasser  und 
Alkohol  sehr  leicht,  in  Alkohol-Aether  ziemlich,  in  reinem  Aethw  nicht 
Mch;  sie  krystallisirt  in  schönen  durchsichtigen  rhombischen  Prismen, 
denen  aber  stets  an  der  Oberfläche  Ueine  Mengen  weisser  nndnrch- 
nehtiger  ErystallwSrzchen  (Tyrosinhydantoln^  anhaften.  Die  Analyse 
fthrte  zn  der  Formel: 


1*^*1  CO. OH         • 


Mit  Barytwasser  aof  160— 170<^  erhitzt,  zerfällt  sie  in  Ammoniak, 
Eohlensäüre  und  Tyrosin. 

Nach  M.  Kretschy  (39)  entsteht  bei  der  Oxydation  von  Eynuren- 
8lnre  oder  Eynurin  mit  übermangansaurem  Kali  in  alkalischer  Lösung 
«in  und  dieselbe  Säure:  G^HtNO^.  Dieselbe  ist  in  kaltem  Wasser 
schwer,  in  heissem  leichter  löslich,  löst  sich  auch  in  Alkohol  und 
Aeiher.  Im  Gapillarrohr  erhitzt  giebt  sie  bei  183  — 185<>  ein  weisses 
Sublimat,  bei  188 — 1 89  <>erfo^  lebhaftes  Schäumen,  ohne  dass  jedoch 
die  Substanz  klar  schmölze;  wenn  dieses  aufgehört  hat,  erscheint  ein 
leiehlicher  weisser  Anflug,  der  auch  bei  250  ^  nicht  schmilzt  Die  conc. 
wtarige  Lösung  wird  durch  Eisenchlorid  geffillt,  die  verdflnnte  schwach 
eamunioth  geftrbt.  Das  Silbersalz  ist  ein  gallertartiger  Niederschlag, 
der  theilweise  krystallisirt:  G^AgJ^O^.  Die  Säure  ist  isomer  mit  der 
Oirbostyrilsäure  von  P.  Friedländer  und  H.  Ostermaier. 

Nach  Otto  Fischer  und  L.  German  (40)  bildet  sich  Skatol  in  nicht 
nnbedeutender  Menge  beim  Erhitzen  von  Chlorzinkanilin  mit  Glycerin 
auf  240  ^.  Das  gereinigte  Product  besitzt  alle  von  Brieger  u.  A.  ange- 
gebenen Eigenschaften. 

M.  Füeti  (41)  hat  bei  der  Destillation  von  o-nitrocuminsaurem  Baryt 
mit  Eisen  und  Barythydrat  Skatol  erhalten. 

Nach  Demselben  (42)  bildet  sich  beim  üeberleiten  von  Skatol- 
dSmpfen  über  rothglfihende  Porcellanstfickchen  Lidol  unter  gleichzei- 
tiger Entwicklung  eines  nicht  näher  untersuchten  Ghtses.  Auch  wenn 
man  Cumidindämpfe  über  glühendes  Bleioxyd  leitet,  erhält  man  Indol 
im  Destillate;  gleichzeitig  entweicht  Aethylen  nebst  anderen  Oasen. 
Yt  giebt  dem  Skatol  folgende  Formel: 

H         CH, 

A    A 


HC       C        CH 
HC       C  -  NH 

\^ 

H 

d.Aut<»i« 

«.PhriMocto.  Xa  (1883.)  1 
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A.Baeyer  und  W.Comstock  (45)  geben  am  Schlosse  einer  Abhand- 
lung fiber  Odndol  und  Isatoxim,  welche  ein  vorwiegend  chemisches  In- 
teresse darbietet,  folgende  Stractorformeln : 

fCO.C(OH)              fCO.COCA                 rC(NOH).C(OH) 
C.hJ     /  ;      CfiA     /  ;        CfiA ; 

In  In  In 

Isatin  Aethylisatin  Isatoxim 

f  CN(OCA)C(OH)  f  CN(OCA)C(OC,H,) 

IN^  In 

Isatoäthyloxim  Aethylisatoäthyloxim. 

Adolf  Baeyer  (46)  giebt  am  Schlüsse  einer  Abhandlang  über  die 

Verbindungen  der  Indigogruppe  folgende  Formel  fär  den  Indigo: 

CA— CO    CO— CA 

I  I       i       I      •       ^ 

HN C=-C — ^NH 

Nach  Wl  Michaüow  (47)  ist  die  Methode  von  M^hu  zur  Darstel- 
lung des  ürobilins  die  beste;  sie  eigiebt  aber  nicht  allen  Farbstoff^ 
denn  wenn  man  die  restirende  Harnflüssigkeit  mit  Vs  Vol.  Essigäther 
schüttelt,  so  nimmt  dieser  einen  Farbstoff  auf,  welcher  sich  ganz  wie 
ürobilin  verhält.  Lässt  man  ammoniakhaltige  ürobilinlösung  in  Alkohol 
an  der  Luft  stehen ,  so  färbt  sie  sich  grünlich  und  zeigt  dann  die 
Qmelin'sche  Probe  mit  Salpetersäure;  diese  gelingt  aber  nicht  immer, 
wenn  man  Essigätherlösungen  mit  Ealiumbichromat  und  Salzsäure,  oder 
alkoholische  Lösungen  mit  Braunstein  und  Salzsäure  behandelt  hat,  ohne 
erst  die  Bildung  von  Biliverdin  durch  Stehen  an  der  Luft  abzuwarten. 
Die  mit  Essigsäure  ausgeschüttelte  Harnflüssigkeit  enthält  noch  einen 
grünlich  gelben,  durch  Bleiessig  und  Ammoniak  fällbaren  Farbstoff. 
Schwefelsaures  Ammon  scheidet  die  Farbstoffe  aus  Harn  und  Serum 
viel  vollständiger  aus,  als  schwefelsaure  Magnesia. 

Nach  P.  Plösz  (48)  rührt  die  rothe  oder  roth?iolette  Färbung, 
welche  menschlicher  Harn  beim  Kochen  mit  Salzsäure  annimmt,  ¥on 
der  Spaltung  und  Oxydation  eines  farblosen  Ghromogens  her,  dess^ 
rothes  Derivat  Vf.  ürorubin  nennt.  Behu&  Darstellung  desselben  zieht 
man  den  mit  Salzsäure  gekochten  Harn  mit  Aether  aus,  destillirt  den 
Aether  ab,  wäscht  den  Bückstand  mit  heissem  Wasser  aus,  löst  mit 
Aether,  filtrirt,  schüttelt  mit  sehr  verdünnter  Natronlauge,  und  ver- 
dampft die  AetherlösuDg.  Das  ürorubin  krystallisirt  bei  sehr  langsamem 
Verdunsten  seiner  ätherischen,  besser  alkoholischen  Lösung  in  rhom- 
bischen Blättchen;  in  Wasser  ist  es  nicht  löslich,  wohl  aber  in  Alkohol, 
Chloroform  und  Aether  mit  prachtvoll  granatrothef  Farbe.  Die  äthe- 
rische Lösung  zeigt  starke  Absorption  von  D  bis  F.  Li  starken  Säuren 
und  Alkalien  löst  sich  das  ürorubin  ebenfalls,  wird  aber  bald  zersetzt; 
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Skatd  konnte  bisher  nicht  unter  den  Zersetznngsprodncten  nachgewiesen 
werden.  Das  ürorubin  fend  Vf.  immer  in  Begleitung  von  Indigo,  und 
beide  in  wechselnden  Verhältnissen;  es  fehlt  bei  vegetabilischer  Eost 
gänzlich,  tritt  aber  bei  Fleischkost  sofort  wieder  auf. 

Der  mit  Salzsäure  gekochte  Harn  bleibt  auch  nach,  der  Extraction 
von  Indigo  und  ürorubin  noch  dunkel,  lässt  sich  dann  aber  durch  Amyl- 
alkohol entfärben,  welcher  einen  braunschwarzen  Körper,  das  üromelanin, 
daraus  aufnimmt';  der  genannte  Alkohol  nimmt  übrigens  auch  das  farb- 
lose Chromogen  des  Farbstoffs  auf.  Letzterer  hinterbleibt  beim  Ver- 
dampfen des  Amylalkohols  als  schwarzbraune,  amorphe  Masse,  die  durch 
Waschen  mit  schwachen  Säuren  und  Alkalien  gereinigt  wird;  in  Wasser 
und  verdünnten  Säuren  ist  er  gar  nicht,  in  concentrirten  Säuren  wenig, 
in  Aether  und  Chloroform  nicht  löslich.  Durch  kochende  Salpetersäure 
wird  er  unter  Bothfärbung  theilweise  gelöst;  seine  [alkalische  Lösung 
wird  durch  Zink  entfärbt.  Beim  Erhitzen  liefert  er  viel  PyrrhoL  Das 
üromelanin  wird  in  grosser  Menge  im  Harn  ausgeschieden,  5—6  grm. 
pro  die,  folgt  also  in  dieser  Beziehung  unmittelbar  auf  den  Harnstoff. 
Bezüglich  des  Einflusses  der  Nahrung  auf  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
üromelanins  gilt  dasselbe,  was  oben  für  ürorubin  gesagt  wurde;  bei 
Fleischkost  oder  Hunger  ist  die  Menge  am  grössten. 

Nach  Hugo  Fürth  (49)  entsteht  der  Körper  G^ß-^^  ^i^^ht  bloss  aus 
dem  Ruficoccin,  sondern  auch  aus  dem  Coccinin  {G^^fi^  und  dem 
Carmin  selbst  durch  Destillation  mit  Zinkstaub,  aber  immer  nur  in  sehr 
geringer  Menge.    Er  ist  krystallisirbar,  schmilzt  bei  186^. 

Th.  W.  Engelmann  (51)  hat  deutlich  grüne  Vorticellen  beobachtet, 
deren  Farbstoff  nur  im  Ektoplasma  enthalten  war.  Mittelst  der  Bakterien- 
methode gelang  es  dem  Vf.  nachzuweisen,  dass  diese  Thierchen  im  Lichte 
frden  Sauerstoff  entwickelten ,  denn  die  beweglichen  Bakterien  häuften 
sich  in  deutlich  bemerkbarer  Weise  um  das  grüne  Thierchen  herum  an, 
während  in  dem  dunklen  Theile  des  Gesichtsfeldes,  in  weiterer  Entfer- 
nung von  dem  Thierchen,  nur  ganz  vereinzelte  bewegliche  Bakterien 
vorhanden  waren.  Die  grünen  Vorticellen  sind  also  Thiere,  welche  ver- 
mittelst eines  an  das  eigene  lebende  Körperplasma  gebundenen  Chromo- 
phyUs  assimiliren.  Für  die  Identität  dieses  Chromophylls  mit  pflanz- 
lichem Chlorophyll  sprechen  verschiedene  umstände;  so  die  gelblich 
grüne,  nur  bei  grösserer  Sättigung  reiner  grüne  Farbe  und  die  That- 
Sache«  dass  die  Assimilationsenergie  im  rothen  Lichte  am  grössten  war 
(ob,  wie  beim  echten  Chlorophyll,  noch  ein  zweites  Maximum  im  Blau 
vorhanden  war,  konnte  äusserer  umstände  wegen  nicht  festgestellt  wer- 
den). Wurden  die  Thierchen  einige  Zeit  aufbewahrt,  so  häufte  sich  der 
Farbstoff  derselben  in  kleinen,  intensiv  lichtbreehenden  Kügelchen  an, 
welche  ein  dem  Chlorophyllspectrum  ähnliches  Spectrum  gaben,  aber 
keinen  Sauerstoff  mehr  entwickelten ;  Fluorescenz  konnte  nicht  beobachtet 
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werden,  aber  auch  nicht  an  Pflanzen  (Spirogyra,  Vaucheria  n.  s.  w«). 
Liess  Vf.  concentrirte  Schwefelsäare  vorsichtig  zn  den  Yorticellen  tretm, 
80  ftrbte  sich  deren  Körper  nnter  starker  Schrompfong  branngelb  mit 
einem  Stich  ins  PnrpnrrOthliche;  bei  weiterer  Sänre Wirkung  sdilog 
diese  Farbe  plötzlich  in  Blau  oder  Blaugrfln  um,  worauf  das  Thier  unter 
Entftrbung  stark  quoll  und  auseinanderfloss.  In  starkem  Alkohol  und 
Aether,  sowie  durch  verdfinnte  Mineralsäuren  verschwand  der  grfine 
Farbstoff  rasch.  Farblose  Vorticellinen  zeigten  die  Braunfärbung  mit 
Schwefelsäure  nicht.  Diese  Thatsachen  beweisen,  ,»da8S  es  unzweifel- 
haft Thiere  giebt,  welche  mittelst  eines,  an  ihr  eigenes  lebendiges 
Eörperplasma  gebundenen,  von  Chlorophyll  nicht  zu  unterscheidenden 
FarbstofGB  im  Lichte  zu  assimiliren  vermögen,  wie  grfine  Pflanzoi'. 
Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  diese  grfinen  Yorticellen  nur  sehr 
selten  vorzukommen  scheinen. 

Setzt  man,  nach  Steph.  Capranica  (52),  zu  einer  verdfinnten  Lösung 
von  Oallenfarbstoffen  in  Aether,  Chloroform,  Weingeist  oder  Gemisdien 
dieser  drei  Mittel  wenig  von  einer  5proc.  alkoholischen  Bromlösung, 
so  entsteht  zunächst  eine  smaragdgrüne  Färbung,  welche  durch  etwas 
mehr  Brom  in  eine  indigoblaue  (schon  von  Maly  und  von  Thudichum 
beobachtete),  durch  noch  mehr  in  eine  violette  fibergeht;  noch  mehr 
Brom  macht  die  Lösung  gelbroth,  schmutzig  gelb  und  zuletzt  farblos. 
Die  grfine  und  die  blaue  (am  besten  ätherische)  Lösung  giebt  ihren 
Farbstoff  an  Salzsäure  beim  Schfitteln  ab;  die  Empfindlichkeit  der  Be- 
action  ist  sehr  gross,  sie  gelingt  noch  mit  0,0000167  grm.  Bilirubin  in 
1  ccm.  Lösung.  Oanz  dieselben  Erscheinungen  treten  auf,  wenn  man  statt 
des  Broms  Chlorsäure  (t,2  speo.  Gewicht)  oder  20proc  Jodsäure  benutzt, 
doch  bewirkt  erstere  leicht  explosionsShnliche  Zersetzungen.  Dieselbe 
wirkt  auch  im  Dunkeln,  während  Brom  bei  Lichtabschluss  nur  die  Uaue 
Färbung  erzeugt,  die  durch  fibersdifissiges  Brom  nur  unter  Mitwirkung 
des  Lichtes  in  die  violette  u.  s.  w.  verwandelt  wird.  Im  Spektroskop 
zeigen  die  grfinen  Lösfingen  keinen  Absorptionsstreifen,  die  blauen  einen 
solchen  in  Both  von  a  bis  vor  E  und  Verdunkelung  des  äussersten  Grfins 
ohne  sichtbaren  Streifen ;  die  violetten  lassen  in  starker  Concentnition 
nur  einen  Streifen  Both  durch,  in  verdfinnterer  zeigen  sie  den  Streifea 
in  Both  und  einen  zweiten  in  Indigoblau  (hH);  die  gelbrothen  Lösungen 
verlieren  den  Streifen  in  Both,  behalten  aber  den  in  Blau.  Danach 
scheint  der  Schluse  gerechtfertigt,  dass  durch  die  genannten  drei  Be- 
agentien  dieselben  Producte  in  derselben  Beihenfolge  gebildet  werdm. 
Das  Luteln  der  Corpora  lutea,  des  Netzhautpigmentes,  sowie  die  Dotter- 
pigmente geben  die  beschriebenen  Beactionen  nicht,  gehören  also  nidit 
zu  den  (HUenpigmenten;  Hämatoldin  aus  apoplektischen  Herden  konnte 
sich  Vf.  nicht  verschaffen.  Zusatz  von  Fetten,  Lecithin  u.  s.  w.  hindert 
die  Beaction  bei  den  (}allenpigmenten  durchaus  nicht.  —  In  der  Kälte 
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geBSttigte  ohlorofonnige  Lfifiongen  von  Bflirabin  werden  im  directen 
Soonenlidite  lasdi  grün  nnd  allmfthlich  nnter  Bfldnng  eines  schwarz- 
grtnen  Niederschlags  (Biliverdin)  farblos.    Eine  LOsnng  von  Hftmatoldin 
(Latein)  ans  den  Corpora  Intea  wird  im  Sonnenlichte  allmählich  entftrbt, 
iber  nicht  grfin,  wodurch  sie  sich  von  der  des  Bilimbins  unterscheidet. 
Alkalische  BOimbinlösnngen  ftrben  sich  bei  Lnft  nnd  Licht,  bei  Luft 
und  Dnnkel,  nnd  ohne  Lnft  im  Lichte  grfin  i  während  die  neutralen 
Kisongen  dieses  Farbstoffes  nur  im  Lichte,  aber  auch  bei  Lufiabschluss, 
grfin  werden.   Denmach  scheinen  die  Salze  des  Bilimbins  lichtempfind- 
fieher  zu  sein,   als  dieses  selbst    Lfisst  man  chloroformige  Lösungen 
TOD  Bilirubin  im  Dunkeln  in  einem  Strome  von  Luft,  Kohlensäure, 
EoUenoxjd,  Wasserstoff,  Stickstoff  oder  Sauerstoff  verdampfen,  so  wird 
der  Farbstoff  in  keinem  Falle  verändert;  wendet  man  aber  einen  Strom 
Sebwefdwasserstoff  an,  so  wird  das  Bilirubin  zwar  nicht  anders  geftrbt, 
iber  es  giebt  mit  Brom  nicht  mehr  die  beschriebene  Beaction.   Hydro- 
bOinibin  und  Stercobilin  (aus  Faeces  dargestellt)  geben  mit  Brom  die 
beschriebenen  Färbungen  nicht;  mit  wässriger  Jodsäure  giebt  die  Aether- 
UeoDg  desselben  beim  Schfitteln  eine  prachtvoll  satt-violette  wässrige 
Lieung,  die  im  Spectroskop  einen  diffusen  und  schwachen  Absorptions- 
straf«!  in  Blau  zeigt  (etwas  weiter  von  F  und  mehr  nach  G  hin,  als 
der  Streifen  der  gelbrotiien,  mit  Brom  aus  Bilirubin  erhaltenen  Lösnng). 
.Obgleich  also  das  Hydrobilirubin  von  Bilirubin  abstammt,  so  hat  es 
dodi  weder  in  seinen  Beactionen,  noch  seinem  photochemischen  Ver- 
halten noch  etwas  mit  letzterem  gemein."  —  Wül  man  eine  Flfissig- 
Mt  auf  Oallenpigmente  untersuchen,  so  säuert  man  dieselbe  an,  schfittelt 
mit  Aether  mid  Chloroform  (1:1),  decantirt,  und  prfift  dann  wie  oben 
ang^eben. 

C.  Fr.  W.  Krukenberg  (53)  hat  in  Mollnskengehäusen  Biliverdin 
nachgewiesen  und  solches  auch  aus  dem  rothen  Schalenfarbstoffe  der 
Haliot^  und  Turbiden  dargestellt.  Bezfiglich  der  Bemerkungen  fiber 
die  Lipochromolde  und  Melanolde  in  den  Molluskenschalen  muss  auf 
das  Original  verwiesen  werden. 

Nach  Mac  Munn  (54)  konunen  in  der  sog.  Oalle  der  Wirbellosen 
kerne  Gallenfiurbetoffe  der  Wirbelthiere  vor,  mit  alleiniger  Ausnahme 
des  Hämochromogens,  welches  beim  Flusskrebs  und  bei  Pulmonaten 
geftmden  wurde.  Vf.  fand  dagegen  einen  Farbstoff,  der  in  seinem  spectro- 
skopischen  Verhalten  ganz  mit  pflanzlichem  (Chlorophyll  fibereinstinmite, 
nnd  den  er  als  Enterochlorophyll  bezeichnet  Er  fasst  seine  hauptsäch- 
lichsten Resultate  in  folgenden  Sätzen  zusammen:  „l.  Die  Existenz  von 
Enterochlorophyll  in  der  Leber  oder  anderen  Anhängseln  des  Darms  bei 
WirbelloBen  ist  endgfiltig  festgestellt  2.  Dieser  Farbstoff  kommt  am 
häufigsten  bei  Mollusken,  seltener  bei  Arthropoden  vor,  und  seine  An- 
wesenheit bei  Würmern  ist  nicht  bewiesen.    3.  Das  Pylorus-Goecum  der 
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Seesteme  enthält  ihn  in  grOsster  Menge,  ebenso  der  Darmanhaog  bei 
Echinns,  welche  Thatsache  zeigt,  dass  ersteres  ebenso  fonctionirt  wie  die 
sog.  Leber  anderer  Wirbelloser.  4.  Die  Galle  des  Flosskrebses  und  der 
Palmonaten  enthält  Hämochromogen;  in  der  letzteren  ist  es  allgemein 
begleitet  von  Enterochlorophyll  und  scheint  mehr  bei  der  Luft-,  als  bd 
der  Wasserathmung  betheiligt  zu  sein.  5.  Die  sog.  Leber  der  Wirbel- 
losen ist  sowohl  ein  Farbstoff  erzeugendes  und  anhäufendes  Organ,  ab 
auch  bei  der  Bereitung  eines  Yerdauungsfermentes  betheiligt.  6.  Das 
Vorkommen  von  Hämochromogen  in  der  Galle  der  Wirbellosen  ist  an- 
scheinend durch  deren  Lebensweise  bedingt;  z.  B.  ist  es  nicht  lediglich 
morphologischen  Verhältnissen  gemäss  vertheilt  7.  Es  ist  nicht  unmög- 
lich, dass  das  Clüorophyll  vielleicht  auf  synthetischem  Wege  im  l^ier- 
körper  gebildet  wird,  aber  jeder  Schluss  in  dieser  Hinsicht  ist  gegen- 
wärtig verfrüht;  immerhin  führen  alle  beobachteten  Thatsachen  zu  dieser 
Ansicht  hin.**  --  In  einem  folgenden  Abschnitte  beschreibt  V£  das 
spectroskopische  Verhalten  der  Gallenfarbstoffe,  von  denen  das  Bilirabin 
in  concentrirter  Lösung  das  ganze  violette  Ende  bis  D  absorbirt  Die 
Galle  verschiedener  niederer  Thiere  zeigte  ein  demjenigen  des  Lutelns 
ähnliches  Spectrum.  Vermuthlich  stammen  die  Gallenpigmente  vom 
Hämoglobin  ab,  allein  eine  directe  Umwandlung  des  letzteren  in  Bili- 
yerdin  ist  noch  nicht  gelungen,  und  in  dieser  Hinsicht  ist  die  Auffin- 
dung dieses  letztgenannten  Farbstoffes  in  einer  Hydroceleflässigkeit  von 
besonderem  Literesse.  Stercobilin  und  Hydrobilirubin  sind  nach  dem 
Vf.  untereinander  identisch,  aber  nicht  mit  dem  Urobilin  des  Harns, 
denn  erstere  zeigen  in  alkoholischer,  mit  Aetznatron  versetzter  Lösmig 
gewisse  Absorptionsstreifen  (zwischen  G  und  D,  ein  anderer  b^  D  and 
ein  dritter  von  b  nach  F),  welche  eine  ebenso  behandelte  Hamurobilin- 
lösung  nicht  zeigt.  Im  letzten  Abschnitte  beschreibt  Vf.  die  Spedra 
einiger  Harnfarbstoffe,  Fieberurobilin,  Urohämatin,  Uroerythin,  Indican, 
und  eines  neuen  rothen,  welcher  dem  üroroseln  von  NencM  und  Sieber 
sehr  ähnlich  ist.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muss  aber  auf  das  Original 
verwiesen  werden. 

Aus  den  Untersuchungen  Capparellts  (55)  über  das  Gift  von  Triton 
cristatus  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass  man  das  giftige  Secret  am 
reinsten  erhält,  wenn  man  die  Haut  oder  das  am  Halse  durchschnittene 
Bückenmark  mit  Inductionsschlägen  reizt.  Das  frische  Secret  ist  milchig, 
schwer,  homogen,  ziemlich  beweglich,  von  einem  starken  eigenthümUchen 
Geruch;  an  der  Luft  entstehen  zunächst  weissliche  Flocken  darin,  dann 
wird  es  allmählich  durchsichtig  and  consistent  wie  Wasserglas;  bdni 
Eindampfen  wird  es  hart,  zerreiblich,  durchsichtig.  Mit  Wasser  ver- 
mischt fault  es  leicht.  Im  frischen  Zustande  ist  es  stark  sauer,  Idst 
sich  fast  gänzlich  in  salzsäurehaltigem  Wasser,  und  giebt  dann  mit  den 
gewöhnlichen  Alkaloidreagentien  Niederschläge.    40  grm.  frisches  Secret 
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(Ton  300  Tritonen  stammend)  wurden  nach  der  Methode  von  Stas-Otto 
behandelt;  das  alkalische  Extract  besass  keinerlei  giftige  Eigenschaften, 
das  Gift  ftnd  sich  vielmehr  in  dem  sanren  Extracte.  Dieses  besitzt 
^en  starken,  widerlichen  Geruch,  reizt  Augen  und  Nase,  und  besteht 
ans  einem  festen,  krystallinischen,  und  einem  gelbUchen,  dichten,  flüs- 
sigen Theil;  das  wirksame  Princip  ist  weder  eine  Säure,  welche  durch 
Alkalien  (Natron)  gebunden  werden  könnte,  noch  ein  Alkalold.  Bezüg- 
Uch  der  histologischen  Details  über  den  Bau  der  Giftdrüsen,  sowie  der 
physiologischen  Wirkungen  des  Giftes  (3  Tropfen  einem  Kaninchen  von 
900  grm.  subcutan  beigebracht  tödten  das  Thier  in  kurzer  Zeit)  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

0.  Low  (56)  macht  darauf  aufinerksam,  dass  der  in  lebenden  Algen 
enttialtene  Stoff,  welcher  üeberosmiumsäure  reducirt,  l/ecithin  ist,  wäh- 
raid  die  Beduction  der  schwach  ammoniakalischen  Silberlösung  durch 
das  Eiweiss  des  Protoplasmas  bewirkt  wird;  Spirogyra  maxima,  in  Wasser 
von  28<>  gewachsen,  redudrt  Osmiumsäure  nicht  im  Geringsten,  wohl 
aber,  nachdem  sie  einige  Tage  in  Wasser  von  18^  vegetirt  hat,  und 
umgekehrt  verliert  in  Wasser  von  IS^  gewachsene  Spirogyra  orthospira 
durch  Verpflanzen  in  Wasser  von  28^  ihre  Fähigkeit,  Osmiumsäure  zu 
reduciren.  Vf.  hat  das  Eiweiss  aus  den  mit  Alkohol  ausgekochten  und 
mit  Iproc.  Kalilauge  ausgezogenen  Algen  durch  3proc.  Kalilai^e  ex- 
trahirt,  mit  Schwefelsäure  geföUt,  in  verdünntem  Ammoniak  gelöst,  mit 
Essigsäure  wieder  niedergeschlagen,  mit  Wasser  und  kochendem  Alkohol 
ausgewaschen  und  getrocknet.  Das  weisse,  erdige  Pulver  enthielt  0,2 
bis  0,3  Proc  Asche;  die  Elementaranalyse  ergab:  52,81  Proc.  C; 
8,29  Proc.  H;  14,30  Proc.  N;  1,02  Proc.  S.  Dieses  Eiweiss  ist  dem- 
nach bedeutend  wasserstoffreicher  und  stickstoffiümer  als  Hühnereiweiss. 
Vf.  brachte  hierauf  grössere  Mengen  gereinigter  lebender  Algen  in  reine 
(zu  diesen  Versuchen  etwas  concentrirtere)  Silberlösung,  und  liess  sie 
ca.  2  Stunden  darin  verweilen.  Dann  wurden  sie  gewaschen,  mit  Al^ 
kohol  ausgekocht,  mit  Iproc.  Ammoniak  einen  Tag  stehen  gelassen, 
dann  mit  5  proc.  Ammoniak  8  Stunden  lang  bei  70— 80^  im  geschlos- 
senen Gewisse  digerirt,  und  die  Lösung  mit  verdünnter  Schwefelsäure 
neutralisirt;  dabei  fällt  ein  dem  Eisenoxydhydrat  täuschend  ähnlicher 
Niederschlag  heraus.  Getrocknet  ist  derselbe  amorph ,  rothbraun,  mit 
grünlichem  Beflex,  ist  in  Wasser  nur  in  Spuren  löslich,  leicht  dagegen 
mit  rothgelber  Farbe  in  Ammoniak,  wenn  er  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur über  Schwefelsäure  getrocknet  worden  war.  Er  enthält  Silber, 
und  zwar  sehr  fest  gebunden,  denn  es  kann  weder  durch  Schwefelwasser- 
stoff, noch  durch  Schwefelammonium,  Salzsäure,  Jodwasserstoff  u.  s.  w. 
daraus  entfernt  werden.  Die  Analyse  ergab:  34,32  Proc.  C;  4,39  Proc. 
H;  7,13  Proc.  N;  0,81  Proc.  S;  32,75  Proc.  Ag.  Vergleicht  man  die 
Zusammensetzung  dieser  Körper  mit  der  des  Algeneiweisses,  so  findet 
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xuau  letzterem  gegenüber  ein  Pias  an  Saaerstoff  und  ein  Minus  an 
WaaBerstoff  und  Stickstoff.  Der  Silber^ehalt  schwankt  übrigens,  nnd 
scheint  mit  der  Dauer  der  Einwirkung  der  Silberlösong  zn  steigeiL 
Bereits  abgestorbene  Algenzellen  mit  Silberlösnng  digerirt,  geben  keine 
Spur  dieser  Silberverbindung.  Vf.  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass 
das  Eiweiss  der  lebenden  Zellen  es  ist,  welches  das  Silber  redudrt,  und 
daas  während  des  Absterbens  das  Eiweiss  eine  chemiscbe  Veränderung 
erleidet. 

Derselbe  (57)  hat,  von  der  Ansicht  ausgehend,  dass  die  redudrendea 
Gruppen  im  activen  EÜweiss  Aldehydgruppen  sind,  sehr  verdünntes  Am- 
moniak und  Hydroxylamin  auf  lebende  Algenfiiden  einwirken  lassen. 
Dabei  zeigte  sich,  dass  bei  Gegenwart  überschüssigen  Baryts  (die  ver- 
dünnten Lösungen  von  Sahniak  und  salzsaurem  Hydroxylamin  waren 
mit  Barytwasser  versetzt  angewandt  worden)  nur  die  Hydroxylamin- 
algen  die  Fähigkeit  besassen,  ammoniakaUsche  Silberlösung  zu  reduciren, 
nicht  aber  die  Ammoniakalgen ;  wurde  aber  jeder  üeberschuss  an  Baiyt 
sorgfiltig  vermieden,  so  reducirten  beide  Algenpräparate  SUberlösung, 
und  zwar  nicht  nur  die  ammoniakaUsche,  sondern  auch  neutrale.  Dar- 
aus geht  hervor,  dass  kein  unverändertes  actives  Eiweiss  die  Beducti<m 
bewirkte,  vielmehr  war  in  beiden  FSllen  eine  eigenthümliche  Verbindung 
nicht  salzartiger  Natur  entstanden,  von  denen  die  aus  Hydroxylamin 
leichter  durch  Säuren,  die  aus  Ammoniak  leichter  durch  Alkalien 
iterstört  wird.  0,2proc.  Natronlauge  raubt  sowohl  den  Ammoniak-, 
als  auch  den  Hydroxylaminalgen  die  BedudrOhigkeit  vollständig  in 
12  Stunden,  Iproc  Barytwasser  aber  in  24  Stunden  nur  den  ersteren 
theilweise,  letzteren  so  gut  wie  nicht  Salmiak  und  salzsaures  Hydr- 
oxylamin scheinen  ähnlich  auf  die  lebenden  Algen  zu  wirken,  wie  die 
freien  Basen;  die  Zellen  behielten  ihre  Bedudrfähigkeit,  aber  als  statt 
der  genannten  Salze  Ghlorbaryum  angewandt  wurde,  erlosch  dieseBw 
in  verhältnissmässig  kurzer  Zeit  Kochsalz  wirkte  ähnlich  wie  CSiIor- 
baiyum. 

Digerirt  man,  nach  Demselben  (58),  frisch  gefiUtes  Silberalbuminat 
mit  einer  ammoniakaüschen  Silbemitratlösung  und  verdünntem  Anuno- 
niak  in  gelinder  Wärme,  so  bildet  sich  eine  eigenthümliche  Verbindung, 
welche  beim  Neutralisiren  in  rothbraunen  Mocken  ausftUt  Der  E(brper 
ist  in  Wasser  und  Alkohol  unlöslich,  löslich  in  verdünnten  Alkalien 
und  verdünnter  Schwefelsäure,  aus  welcher  er  durch  Salze  gefällt  winL 
Die  Analyse  ergab:  34,30  Proc.  C;  4,51  Proc.  H;  9,50  Proc.  N;  32,20 
Proc.  Ag  (woraus  C^ :  N).  Durch  Barytwasser  oder  Salzsäure,  wird  me- 
tallisches Silber  ausgeschieden,  während  ein  peptonähnlicher  Körper  in 
Lösung  geht;  durch  Schwefelwasserstoff  wird  er  nur  in  der  Wärme 
schwierig  zersetzt,  während  die  sehr  ähnliche,  durch  lebendes  Proto- 
plasma gebildete  Silberverbindung  durch  H^S  gar  nicht  zersetzt  wird. 
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Seilt  man  bei  der  Darstellimg  des  fraglichen  Körpers  noch  Kalilauge  zu, 
00  arhllt  man  Sabstanzen  von  noch  höherem  Silbergehalt  (bis  82  Proc) ; 
djeadben  nehmen  beim  Trocknen  Metallglanz  an  und  scheiden  aach 
leidit  Silber  ab.  Vf.  hUt  dieselben  fOr  Verbindungen  von  „wechselnden 
UoDgen  molecolaren  Silbers  mit  partieU  oxydirtem  Silberalbnminat^. 

0.  Hammarsten  (61)  theilt  üntemchnngen  ttber  den  Faserstoff  und 
fleine  Entstehung  aus  dem  Fibrinogen  mit 

L  Ueber  verschiedene  Fibrine.  Nach  Denis  sind  folgende  drei 
Modificationen  des  Fibrins  zu  unterscheiden:  1.  Fibrine  ooncr^te  pure 
oder  fibrine  ä  T^tat  de  puret^  welches  aus  spontan  gerinnendem  venösem 
Heaschenblute  durch  Schlagen  gewonsien  ?drd  und  in  Kochsalzlösung 
Töllig  lödich  ist;  2.  ilbrine  concreto  giodifi^,  aus  dem  arterieUen  Blute 
durch  Schlagen  gewonnen  oder  ans  venösem  durch  Auffimgen  in  Olau- 
beraalzlösung  und  Verdünnung  mit  Wasser,  in  Salzlösungen  unlöslich, 
uid  mit  dem  gewöhnlichen  Fibrin  vollkonmien  identtech;  3.  Fibrine 
coner^  globnline  ans  ruhig  gerinnendem  venösem  Menschenblute  er- 
halten, quillt  in  10  proc  NaO-Lösung  zu  einer  schleimigen  Masse,  oder 
wird  allmählich  zu  einer  dicken  schleimigen  Flüssigkeit.  A)  Das  ge- 
wöhnliche Fibrin,  Denis'  Fibrine  concrMe  modifi^,  erhslt  man  nur  dann 
TÖDig  rein,  namentlich  frei  von  körperlichen  ülementen,  wenn  man  es 
sich  ans  filtrirten  körperchenfreien  Flüssigkeiten  ausscheiden  IftssL  Vf. 
fingt  Fferdeblut  in  gesättigter  Kochsalzlösung  auf;  filtrirt  das  ca.  4  proc 
NaCl  enthaltende  PLisma,  verdünnt  die  völlig  klare  Flüssigkeit  mit 
Wasser  von  40  <^  und  schUgt  aus;  das  so  erhaltene  Fibrin  zeigt  ganz 
die  Eigenschaften  des  gewöhnlichen  typischen  Fibrins,  nur  wird  es  vom 
Magensaft  ohne  jeden  Bflckstand  verdaut  —  das  sog.  Dyspepton  besteht 
demnach  nur  aus  Verunreinigungen  des  gewöhnlichen,  direct  aus  dem 
Bhite  ausgeschlagenen  Fibrins.  Das  aus  filtrirtem  Plasma  gewonnene 
Kfarin  löst  sich  weder  in  5 — 10  proc  NaCü-Lösung,  noch  in  0,1  proc. 
Salzsäure,  noch  in  0,05 — 0,1  proc.  Na^O -Lösung  bei  Zimmerwärme  im 
Laufe  einiger  Tage  bemerkbar  aut  B)  Da  alle  Fibrinmodificationen 
wcdil  ohne  Zweifel  aus  demselben  Fibrinogen  entstehen,  und  ferner  das 
direct  aus  dem  Blute  erhaltene  Fibrin  stets  mehr  oder  weniger  reich 
an  körperlichen  Elementen  ist,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  die 
grössere  odw  geringere  Menge  dieser  letzteren  die  Schuld  an  der  Ver- 
änderung der  Eigenschaften  des  Fibrins  trage,  und  dass  namentlich  das 
Fibrine  concr^  globnline  besonders  reich  an  solchen  Verunreinigungen 
seL  Lässt  man  venöses  Menschenblut  ruhig  gerinnen,  entfernt  nach 
2  Tagen  das  Serum  möglichst  vollständig  und  knetet  den  Blutkuchen 
stark  zwischen  Leinwand  aus,  so  erhält  man  einen  Gruor,  welcher  mit 
so  viel  gesättigter  NaCü-Lösung  gemischt,  dass  das  Gemenge  10  Proc. 
NaOl  enthält,  selbst  bei  zweitägigem  Stehen  bei  Zimmerwärme  nicht 
die  geringste  schleimige  Beschaffenheit  annimmt;  der  mit  Wasser  mög- 
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liehst  aasgewaschene  Fibrinkuchen  dagegen  quillt  in  lOproc.  NaCl- 
Lösnng  nach  and  nach  auf  and  verwandelt  sich  nach  einigen  Stunden 
in  eine  schleimige,  zähe  Masse,  welche  sich  im  Laute  von  ein  paar 
Tagen  allmählich  löst  (die  rothen  Körperchen  von  Gänse-  oder  Hühner- 
blut  ebenso  behandelt  quellen  dagegen  zu  einer  sehr  zähen  schleimigen 
Masse  auf).  Daraus  geht  also  hervor,  dass  die  rothen  Eörperchen  des 
Menschenblutes  nichts  mit  jener  Eigenschaft  des  Fibrins  zu  thnn  haben; 
aus  den  Eiterkörperchen  (Denis),  Lymphdrüsenzellen  (Wooldridge)  und 
weissen  Blutkörperchen  (AI.  Schmidt)  sind  dagegen  ebenfalls  schleimige 
Massen  gewonnen  worden.  Bei  einer  durch  Leukocyten  getrübten  Hydro- 
celeflüssigkeit  beobachtete  Vf.,  dass  das  zuerst  spontan  entatandene  Ge- 
rinnsel, welches  alle  Leukocyten  einschloss,  ebenialls  in  lOproc.  NaCl- 
Lösung  zu  einer  schleimigen  Masse  quoll,  während  ein  zweites,  aus  der 
völlig  klaren  Flüssigkeit  durch  Fibrinfermentlösung  entstandenes  (Ge- 
rinnsel diese  Eigenschaft  nicht  zeigte.  Vf.  theilte  nun  seine  Fibrinogen- 
lösungen  in  zwei  Theile,  versetzte  den  einen  mit  so  viel  frischem  Eiter, 
dass  das  Gemisch  etwa  das  Aussehen  von  unfiltrirtem,  durch  Leukocyten 
stark  getrübtem  Pferdeblutplasma  hatte,  und  liess  dann  beide  Portionen 
nach  Zusatz  von  FibrinfermenUösung  gerinnen.  In  fast  allen  Fällen 
quoll  das  Fibrin  aus  der  mit  ^ter  versetzten  Portion  in  lOproa  NaCl- 
Lösung  zu  einer  schleimigen  Masse,  während  das  Fibrin  aus  den  an- 
deren Portionen  dies  ni<dit  that;  in  allen^  Fällen  löste  sich  das  Eiter*«' 
fibrin  schneller  und  leichter  in  der  Salzlösung,  als  das  andere,  erstere 
Lösung  war  stets  trübe  und  gab  einen  feinkörnigen  Bodensatz,  in  dem 
sich  einzelne  noch  erhaltene  Eiterkörperchen  erkennen  liessen.  Alle  diese 
Versuche  führen  demnach  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  besonderen  Eigen- 
schaften des  von  Denis  als  Fibrine  concreto  globuline  bezeichneten 
Fibrins  durch  eine  Verunreinigung  desselben  mit  lymphoiden  Zellen 
bedingt  werden. 

C)  Das  Fibrine  concr&te  pure  von  Denis,  welches  nur  unter  beson- 
deren Gautelen  aus  venösem  Menschenblute  erhalten  werden  kann  und 
sich  im' Laufe  von  ein  paar  Stunden  in  NaCl-baltigem  Wasser  löst,  hat 
Vf.  nicht  aus  Blut  dargestellt,  es  ist  ihm  aber  gelungen,  aus  nicht  ganz 
typischen  Fibrinogenlösungen,  sowie  aus  typischen,  viel  Paraglobulin 
oder  wenig  freies  Alkali  (0,015  Proc.  Na,0)  enthaltenden  einen  Paser- 
stoff darzustellen,  welcher  die  oben  erwähnte  Eigenschaft  besasg^  Vf. 
versetzte  drei  Portionen  derselben  Fibrinogenlösung  mit  denselben  Moi- 
gen  Fibrinfermentlösung  und  die  eine  mit  Wasser,  die  anderen  beiden 
mit  so  viel  verdünnter  Natronlauge,  dass  sie  0,015,  bez.  0,030  Proa 
Na,0  enthielten.  Die  erste  Portion  lieferte  einen  ganz  typischen  Faser- 
stoff, die  zweite  etwas  später  einen,  der  sich  bei  40^  in  einer  Stunde 
in  5 proc.  NaCü- Lösung  löste,  die  dritte  endlich  zeigte  nur  schwache 
Gerinnung.    Wurde  dagegen    eine  solche  0,03  proc.  Na^O  enthaltende 
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LSsimg  mit  Eohlensäore  behandelti  so  gerann  sie  sehr  schön  in  einer 
Stande  nnd  das  Fibrin  zeigte  sich  in  Kochsalz  löslich. 

IL  Die  Beziehungen  des  Faserstoffs  zu  dem  Fibrmogen.  Vf.  be- 
merkt zunächst,  dass  er  die  fibrinähnlichen  Stoffe  (z.  B.  das  von  Wool- 
dridge  erhaltene  Gerinnsel  aus  Lymphdrüsenzellen)  nicht  in  den  Kreis 
seiner  Untersuchungen  gezogen  hat,  dass  sich  seine  Versuche  vielmehr 
ausschliesslich  auf  das  Fibrinogen  des  Blutplasmas  und  das  daraus  ent- 
stehende typische  Fibrin  erstrecken.  Die  angewandten  Fibrinogenlösun- 
gen,  nach  des  V£9.  früher  mitgetheilter  Methode  dargestellt,  waren  para- 
globulinfrei;  die  Fermentlösungen  wurden  theils  n^h  AL  Schmidt,  theils 
nach  folgender  Methode  (um  jede  Verunreinigung  durch  Paraglobulin 
auszuschliessen)  bereitet.  Serum  wurde  bei  30  ^  mit  MgSO^  völlig  ge- 
sättigt, bei  derselben  Temperatur  filtrirt,  erkalten  gelassen,  vom  aus- 
krystallisirten  Bittersalz  abfiltrirt  (in  mehreren  Fällen  hierauf  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  mit  Glaubersalz  gesättigt,  wodurch  ein  bedeu- 
tender Theil  des  Serumalbumins  gefällt  wird  und  filtrirt),  das  Filtrat 
mit  mindestens  9  VoL  Wasser  verdünnt  und  unter  umrühren  allmählich 
mit  80  viel  sehr  verdünnter  Natronlauge  versetzt,  bis  ein  bleibender, 
flockiger,  ziemlich  reichlicher  Niederschlag  entstanden  ist.  Dieser  wird 
schnell  ausgewaschen,  stark  aui^epresst,  in  Wasser  fmn  zertheilt,  durdi 
Essigsäure  bis  zu  neutraler  oder  höchstens  sehr  schwach  saurer  Beao- 
tion  gelöst  und  die  Lösung  dialysirt;  dieselbe  ist  klar,  gelblich,  sehr 
fermentreich  und  kann  direct  verwendet  werden,  enthält  aber  noch  ziem- 
lich viel  Eiweiss  (aber  keine  Spur  Paraglobulin)  und  gerinnt  beim  Kochen. 
Bei  50 — 600  verliert  sie  ihre  Wirksamkeit  ebenso  wie  Serum.  Eine 
paraglobulinfreie  Fibrinogenlösung  mit  dieser  Lösung  versetzt  gerinnt 
sehr  rasch  zu  einem  festen  Kuchen  mit  den  typischen  Eigenschaften 
des  Blut-  oder  Plasmafibrins.  Vf.  findet  in  diesem  Verhalten  einen  Be- 
weis f&r  die  Behauptung,  dass  das  Paraglobulin  weder  direct  in  den 
Faserstoff  übergeht,  noch  überhaupt  sich  an  dem  Gerinnungsvorgang 
direct  betheiligt. 

Bereits  durch  frühere  Versuche  ist  nachgewiesen  worden,  dass  die 
Menge  des  bei  der  Gerinnung  ausgeschiedenen  Fibrins  stets  kleiner  ist 
als  diejenige  des  ursprünglich  vorhandenen  Fibrinogens;  damit  nun  die 
Gerinnung  eine  möglichst  erschöpfende  werde,  muss  man  einerseits  eine 
etwaige  Wiederauflösung  des  Fibrins  verhindern  und  andrerseits  eine 
sehr  kräftig  wirkende  Fermentlösung  oder,  einfacher,  ein  gleiches  Volum 
Blutserum  zu  der  Fibrinogenlösung  hinzusetzen.  Während  der  Gerin- 
nung muss  man  den  Faserstoff  möglichst  durch  umrühren  zertheilen, 
damit  man  ihn  dann  gründlich  auswaschen  kann  (betreffs  der  Einzel- 
heiten 8.  d.  Orig.).  Vf.  theilt  nun  eine  Anzahl  Versuche  mit,  in  denen 
er  das  Verhältniss  des  ausgeschiedenen  Fibrins  zu  dem  angewandten 
Fibrinogen  bestimmt  hat: 
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Auch  ans  diesen  Yersacheii  geht  also  mit  aller  Bestimmtheit  her« 
Tor,  dass  die  Menge  des  aosgeeohiedenen  Fibrins  stets  kleiner  ist,  als 
die  des  angewandten  Fibrinogens;  anfallend  ist  dabei,  dass  das  Yer- 
haltniss  beider  Stoffe  in  den  verschiedenen  Versuchen  so  bedentend^ 
Schwanknngen  unterliegt,  während  doch  die  Doppelbestimmongen,  mit 
Aosnahme  von  YII,  a  nnd  b,  eine  ganz  befriedigende  üebereinstimmnng 
zeigen« 

üeber  das  Schicksal  desjenigen  Theiles  des  Fibrinogens,  welcher 
nicht  in  Form  von  Fibrinogen  ansgeschied^  wird,  giebt  die  Unter- 
soehnng  wasserUaren  künstlichen  Semms  genfigenden  AnfiBchlnss.  Das- 
selbe verändert  sich  zwar  weder  durch  Zusatz  von  Serum,  noch  von 
Fftraglobulin  oder  Fermentlösung,  noch  beim  Erliitzen  auf  56  ^  wohl 
aber  trübt  es  sich  stark  bei  ca.  60<^  und  bei  64 <^  tritt  floddge  Gerin- 
nung ein.  Demnadi  enthält  das  künstliche  Serum  eine  Eiweisssubstanz, 
und  zwar  ein  Olobulin,  welches  auch  durch  Sättigung  der  Lösung  mit 
Nad  gefiQlt  werden  kann.  Der  Niederschlag  löst  sich  in  Wasser  wieder 
auf,  und  diese  Lösung  wird  durch  Verdünnung  mit  Wasser,  Sättigen  mit 
NaCI  oder  MgSO«,  oder  Erwärmen  auf  64  <^  geffillt.  Dieses  Qlobulin, 
welches  sich  stets  in  künstlichem  Serum  vorfindet,  muss  also,  da  die 
Fibrinogenlösung  vor  der  Oerinnung  kein  anderes  Qlobulin  als  das 
Fibrinogen  selbst  enthielt,  während  der  Oerinnung  aus  dem  Fibrin- 
ogen entstanden  sein.  Dasselbe  muss  sich  selbstverständlich  auch  im 
Blutserum  vorfinden,  und  Vf.  konnte  in  der  That  aus  dem  Serum  durch 
mehrfach  wiederholte  Fällung  mit  Kochsalz,  wodurdi  dieses  Globulin 
leichter  als  Faraglobulin  und  vollständig  niedeigeschlagen  wird,  eine 
Ueine  Menge  eines  Eiweisskörpers  abscheiden,  welcher  in  Wasser  gelöst 
bei  [6A\^  gerann.  Durch  besondere  Versuche  hat  sich  Vf.  fiberzeugt, 
daas  auch  durch  wiederholtes  Ausfällen  mit  NaCl  verändertes  Faraglo- 
bulin ebenso  wie  das  typische  bei  75  ^  gerinnt.  Da  dieses  bei  der  Fibrin- 
gerinnung entstandene  Qlobulin  durch  dieselben  Fällungsmittel  nieder- 
gesehlagen  wird,  wie  das  Faraglobulin,  so  muss  letzteres  fftr  gewöhnlich 
mit  ersterem  verunreinigt  sein;  dieser  Umstand  dürfte  vielleicht  auch 
die  Ursache  sein,  warum  die  Oerinnung  des  Faraglobulins  nicht  inmier 
bei  75  <^,  sondern  manchmal  schon  früher,  bei  68  <^,  eintritt  Alle  diese 
Verhältnisse  legen  die  Annahme  nahe,  dass  das  Fibrinogen  bei  der  Oe- 
rinnung eine  Spaltung  in  sich  ausscheidendes  Fibrin  und  gelöst  blei- 
bendee  Olobulin  erleidet;  Vf.  hat  deshalb  die  Zusammensetzung  dieses 
letzteren  ermittelt,  um  sie  mit  derjenigen  des  Fibrins  und  des  Fibrin- 
ogens zu  veigleidien.  Bei  der  Darstellung  des  Olobulins  ku  diesem 
Zwecke  wurde  immer  darauf  gesehen,  dass  die  Oerinnung  eine  mög- 
Uehst  erschöpfende  war;  das  Olobulin  wurde  dann  mit  festem  NaCl 
gefSUt,  mit  gesättigter  NaCl-Lösung  gewascheu,  dann  in  Wasser  gelöst, 
durch  Dialyse  von  dem  meisten  NaCl  befreit  (wobei  ein  Theil  sich  als 
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flockiger  Niederschlag  aasBchied),  mit  Alkohol  geföllt,  mit  diesem  uid 
mit  Aether  gewaschen  und  bei  HO  bis  120  ^  getrocknet  Die  Präparate 
enthielten  0,83 — 1,2  Proc.  Asche;  die  Analyse  ergab  im  Mittel  (ans 
drei  Versuchen): 

52,70  Proc.  G;  6,98  Proc.  H;  16,07  Proc.  N; 
Fibrin:  52,68  ^  *  6,83  ^  ^  16,91  ^  - 
Fibrinogen:  52,93  *  *  6,90  ^  ^  16,66  ^  ^ 
Eine  wesentliche  Differenz  findet  sich  nur  hinsichtlich  des  Stick- 
stoffes, dieselbe  ist  indessen  um  so  bemerkenswerther,  als  sie  schon  früher 
auch  bei  der  Analyse  der  durch  Wärme  erzeugten  QerinnungsprDdacte 
beobacht  worden  war.  Vf.  schliesst  aus  dieser  üebereinstimmung,  dass 
der  chemische  Verlauf  der  Gerinnung  des  Fibrinogens  in  beiden  Fällen 
(durch  Ferment-  oder  durch  Wärmewirkung)  derselbe  ist,  ein  Schluss, 
der  um  so  berechtigter  erscheint,  als  die  in  beiden  Fällen  gebildeten 
Globuline  dieselben  Eigenschaften  zeigen.  Wenn  nun  auch  die  Annahme 
einer  Spaltung  des  Fibrinogens  sehr  annehmbar  erscheint,  so  spricht 
doch  die  Inconstanz  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der  beiden  Producte 
dagegen;  diese  würde  jedoch  nichts  Befremdliches  haben,  wenn  das  in 
Lösung  gebliebene  Globulin  „nur  ein  in  Lösung  gebliebener,  allmlUi- 
lich  —  vielleicht  infolge  einer  Oxydation  —  umgewandelter  Best  des 
aus  dem  Fibrinogen  bei  der  Gerinnung  entstandenen  Fibrins  wäre.  "^  Für 
diese  Annahme  spricht  besonders  die  schon  von  Denis  beobachtete  Lös- 
lichkeit des  Fibrins  in  Salzlösungen;  das  hierbei  entstehende  Globulin 
gerinnt  in  seiner  Lösung  bei  (60—)  65^  Ferner  fand  Vf.  bei  verglei- 
chenden Versuchen,  dass  aus  einer  salzreichen  Fibrinogenlösung  wenige 
Fibrin  ausgeschieden  wird,  als  aus  einer  salzärmeren;  so  ergab  eine 
0,202  proc.  Fibrinogenlösung,  welche  mit  0,006  proc.  Na^O  versetzt  und 
durch  Dialyse  gegen  Wasser  von  demselben  Gehalte  an  Na^O  von  NaC9 
befreit  worden  war,  folgende  Resultate: 

A)  16  ccm.  Fibrinogenlösung  +  4  ccm.  10  proc.  NaCl- Lösung 
+  20  ccm.  Pferdeblutserum  :  0,022  grm.  Fibrin  =  68,75  Proc»  des 
Fibrinogens ; 

B)  16  ccm.  Fibrinogenlösung  +  4  ccm.  Wasser  +  20  ccm.  Pferde- 
blutserum :  0,030  grm.  Fibrin  -=  93,75  Proc.  des  Fibrinogens. 

Diese  und  ähnliche  Versuche  zeigen  aufs  Neue,  dass  die  Menge 
der  vorhandenen  Salze  von  bestimmendem  Einflüsse  auf  die  Menge  des 
ausgeschiedenen  Fibrins  ist,  sowie  dass  es  f&r  ihre  Wirkung  ein  Opti- 
mum giebt.  Aber  auch  die  Menge  des  Fibrinfermentes  ist  von  Binfloss, 
da  unter  umständen  die  Menge  des  Fibrins  mit  der  des  Fermentes 
wächst,  bei  geringen  Fermentmengen  bleibt  möglicherweise  der  sich 
langsamer  bildende  Faserstoff  längere  Zeit  auf  der  Zwischenstnie  (als 
lösliches  Fibrin)  stehen  und  gewinnt  dadurch  auch  mehr  Zeit,  sidi  in 
Globulin  zu  verwandeln.  Die  Wirkung  des  Paraglobulins,  welche  eben- 
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MiB  die  Menge  des  Fibrins  vermehrt,  besteht  yermnthlich  darin,  dass 
dieBes  Globulin  gewissen,  allerdings  noch  nicht  genau  bekannten,  ge- 
linnirngshemmenden  Einflüssen  widerstrebt,  denn  Vf.  hat  schon  früher 
ans  Hydrocele-Müssigkeiten,  welche  durch  Ferment  allein  nicht,  son- 
dern erst  auf  Zusatz  von  Paraglobulin  gerannen,  ein  Fibrinogen  dar- 
gestellt, welches  mit  derselben  Fermentlösung  auch  ohne  Paraglobulin- 
iQsatz  gerann.  Alle  Versuche  des  Vä.  zeigen  aber,  dass  Denis  die 
Gmnnung  des  Fibrinogens  ganz  richtig  auffasste,  wenn  er  sagte:  „d^ 
qae  la  plasmine  se  coagule  hors  du  plasma  eile  se  transforme  ou  se 
m^tamorphose  en  fibrine  modifi^e  concreto  d'une  part  et  en  flbrine  pure 
diSBonte  d'une  autre  part*^ 

0.  Hammarsien  (62)  hat  die  Frage,  ob  das  Caseln  ein  einheitlicher 
Stoff  sei,  einer  neuen  Untersuchung  unterworfen.  A.  Danilewski  und 
P.  Badenhausen  hatten  aus  ihren  Versuchen  den  Schluss  ziehen  zu 
müssen  geglaubt,  dass  das  mit  Essigsäure  (nach  Hammarsten)  oder  mit 
Salzsäure  aus  der  Milch  abgeschiedene  Gasein  ein  (Gemenge  von  „Caseo- 
albmnin''  und  „Frotalbstoffen''  sei;  allein  Hammarsten  weist  mit  über- 
zeugender Schärfe  nach,  dass  diese  Annahme  eine  irrige  ist,  und  dass 
das  (Taseln  nach  wie  vor  als  ein  einheitlicher  Eiweissstoff,  als  ein  Nucleo- 
albomin,  betrachtet  werden  muss.  Bezüglich  der  Kritik,  welche  Vf.  an 
den  Untersuchungen  von  D.  und  B.  übt,  muss,  da  sie  nicht  wohl  einen 
Auszug  gestattet,  auf  das  Original  verwiesen  werden,  dagegen  sollen 
hier  die  Resultate  einiger  neuer  Versuche  des  Vfs.  über  das  Caseln  mit- 
geiheilt  werden.  In  Betreff  der  Darstellungsmethoden  bemerkt  Vf.,  dass 
die  Essigsäure  für  die  Fällung  des  Caselns  der  Salzsäure  bei  weitem 
vorzuziehen  ist,  da  man  von  derselben  einen  grösseren  Ueberschuss  als 
von  letzterer  zusetzen  darf,  ohne  merkliche  Mengen  von  Caseln  aufzu- 
lösen; infolge  dessen  enthält  das  mit  Essigsäure  gefällte  C!ase!n  nach 
mehrfacher  Wiederholung  derAusf&Uung  keine  Aschenbestandtheile  mehr, 
wohl  aber  das  mit  Salzsäure  gefällte.  Durch  Kochen  mit  50proc.  Wein- 
geist wird  das  Caseln  zersetzt,  denn  nach  dieser  Behandlung  verhält  es 
sich  anders  als  vorher,  löst  sich  namentlich  nicht  mehr  leicht  und  voll- 
ständig in  Natronphosphatlösung  auf,  und  enthält  neben  unverändertem 
Caseln  einen  anderen,  schwerer  löslichen  Stoff,  der  auch  nicht  mehr 
dieselbe  Fähigkeit,  phosphorsauren  Kalk  in  Lösung  zu  erhalten,  besitzt, 
wie  das  genuine  Caseln.  Vf.  hat  sich  femer  überzeugt,  dass  alle  von 
ihm  untersuchten  Caselnproben  beim  Kochen  mit  alkalischer  Bleilösung 
eine  gelbe  bis  braungdbe  Färbung  annahmen;  die  Beobachtung  von  D. 
und  B.,  dass  mit  Salzsäure  gefälltes  Caseln  diese  Schwefelreaction  stärker 
zeigt,  als  mit  Essigsäure  gefälltes,  erklärt  sich  nach  dem  Vf.  (welcher 
sie  ebenfalls  zuweilen  machte)  daraus,  dass  die  Milch  ausser  Caseln  und 
Albumin  noch  geringe  Mengen  eines  schwefelreichen  Globulins  enthält, 
welches  bei  der  Fällung  mit  Salzsäure  in  das  Caseln  übergeht.   Vf.  theilt 
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Bodann  eine  grfesere  Anzahl  Analysen  versohiedener  Gaselnpiftpante 
mit,  aus  denen  zonftchst  henrorgeht,  dass  selbst  10  mal  mit  Eaa^aäiire 
gefiUltes  Gasein  noch  dieselbe  Zusanmiensetznng  besitzt,  wie  ein  nur 
3  mal  geffilltes,  sowie  dass  der  Schwefelgehalt  des  Oaseins  eriieblich 
geringer  ist,  als  D.  nnd  B.  denselben  gefunden  haben.  Im  Mittel  üni 
Vf.  die  Znsammensetznng  des  Caselns  zu:  C:  52,96  Proc  (Max.  53,09, 
Min.  52,78),  H :  7,05  Proc  (Max.  7,16,  Min.  6,88),  N :  15,65  Proc.  (Max. 
15,73,  Min.  15,56),  8:0,716  Proc.  (Max.  0,775,  Min.  0,619),  P:  0,847 
Proo.  (Max.  0,883,  Min.  0,831),  0:22,78  Proc.  Der  Phosphor  ist  in 
dem  C^in  in  Form  von  Nudeln  enthalten,  welches  mit  dem  Eiweiss 
nicht  gemengt,  sondern  verbunden  ist,  denn  w&hrend  Nadeln  an  nnd 
fOr  sich  in  verdflnnter  Salzsäure  unlödich  ist,  löst  sich  Ciasein  Iddit 
nnd  YoUstandig  in  der  Säure,  und  erst  während  der  Verdauung  durch 
Pepsin  tr&bt  sich  die  saure  Lösung  allmählich  und  lässt  schliesdich 
einen  starken  flockigen  Niederschlag  von  Nudeln  ÜEillen. 

J.  Tarchanoff  (64)  hat  eine  besondere  Axt  Eiereiweiss  untersudit, 
welches  von  einem  4jährigen  Mädchen  Namens  Tata  entdeckt  wcntkn 
war,  und  wdches  er  deshalb  Tatadweiss  nennt   Dassdbe  findet  sich  in 
den  frischen  Eiern  von  nackt-  und  blindgeborenen  Vögeln  (Uferschwalbe, 
Hänfling,  Fink,  Drossel  u.  s.  w.)  und  unterscheidet  sich  vom  Eiweiss  bd 
befiedert  geborenen  Vögeln  (Nestflflchter ;  Huhn,  Ente,  Feldhuhn  u.  s.  w.) 
dadurch,  dass  es  beim  Kochen  Yollkonmien  durchsichtig  und  gallert- 
artig bleibt.    Von  den  Nestflüchtern  macht  nur  der  Eibitz  eine  Ab- 
nahme, insofern  seine  Eier  ebenfalls  Tatadweiss  entlialten.   Durch  Hiize 
coagulirtes  Tataeiweiss  ist  so  durchsichtig,  dass  man  leicht  Gtodruoktes 
durch  dasselbe  lesen  kann;  es  fluorescirt  deutlich,  dreht  die  PolarisatioD»- 
ebene  des  Lichtes  etwas  schwächer  als  Hühnereiweiss.    Wird  es  im 
frischen  Zustande  mit  Waaser  yerdfinnt,  so  entsteht  nur  dne  leichte 
opalisirende  Trflbung;  es  ist  etwas  wasserreicher  als  Hfihnereiweiss  und 
infolge  dessen  etwas  ascheärmer,  in  der  Tit>dcensubstanz  aber  eher  etwas 
asdiereicher.    Der  Ooagulationspunkt  des  ftischoi  unverdünnten  Tatar 
ei  weisses  liegt  höher  als  der  des  Hühnerdwdsses;  mit  4  oder  mehr 
Volumen  Wasser  verdünnt  ooagulirt  es  beim  Kochen  gar  nidit   Im 
coagulirten  Zustande  wird  es  durch  Pepsin  viel  Idchter  verdaut  als 
Hühnereiweiss.    Wird  es  einem  Hunde  in  die  Venen  ii^drt,  so  geht 
es  nur  in  geringer  Menge  in  den  Harn  tber;  bei  40^  getrodcnet  bleibt 
es  in  Wasser  leicht  löslidi,  bd  100<^  getrodmet  bildet  es  durchsiditige 
fiurbloee  Platte  wdche  in  Wasser  ddi  nicht  lösen,  sondern  nur  quelkii. 
Durch  verschiedene  Einflüsse  wird  das  Tataeiweiss  derartig  verändert» 
dass  es  anscheinend  mit  Hfihnereiweiss  identisch  ward*    Fügt  man  n 
frischem  Tataeiweiss  einige  Tropfen  einer  concentrirten  Neutralsalzlösnng 
der  Alkalien  oder  alkalischen  Erden,  so  wird  die  doagulationstemperatiir 
erniedrigt  und  das  Goagulum  wird  compact  und  weiss,  wie  das  das 
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Hühnereiweisses.  Aehnlich  wirken  Essigsäoret  Müchsänre,  EoUensänro. 
Yf.  hält  hiernach  das  Tataeiweiss  ffir  einen  höchst  veränderlichen  Kör- 
per, der  anter  umständen  in  Hühnereiweiss  verwandelt  werden  kann 
(?  Bef.)  nnd  findet  eine  Bestätigung  dieser  Annahme  auch  noch  in  fol- 
genden Thatsachen.  Während  der  Bebrütong  ändert  das  Tataeiweiss 
seine  Eigenschaften  nnd  wird  dem  gewöhnlichen  Hühnereiweiss  immer 
ähnlicher  9  d.  h.  es  wird  beim  Coagnliren  immer  compacter  nnd  an- 
dordisichtiger.  Die  Ursache  dieser  Verändernng  ist  nicht  die  Brat- 
wärme, sondern  die  Einwirkung  des  Dotters  f  welcher  Bestandtheil  dieses 
letzteren  dabei  wirksam  ist,  konnte  Vf.*  nicht  feststellen.  Hiemach  er- 
schien es  aber  als  möglich,  dass  auch  das  Eiweiss  der  Nestflüchter 
vielleicht  durch  einen  Zustand  liindurchgehe,  in  welchem  es  dem  Tata- 
eiweisse  ähnlich  ist,  allein  alle  zur  Entscheidung  dieser  Frage  angestell- 
ten Versuche  blieben  ohne  Besultat. 

W.  Kühne  (65)  beschreibt  den  Fall  von  Osteomalade,  bei  welchem 
er  1869  den  Bence-Jones'schen  Eiweisskörper  im  Harn  gefunden  und 
aus  letzterem  in  grösserer  Quantität  isolirt  hatte.  Der  Harn  war  hell- 
gelb, trübe,  von  1,022—1,025  spec  Gewicht,  stark  sauer;  Sediment 
ziemlich  reichlich,  besteht  aus  aufEallend  schwach  geßUrbten  Erjstallen 
von  hamsaurem  Natron,  Harnsäure,  vielen  amorphen  Körnchen  mit 
sehr  vereinzelten  sogen.  Schleimkörperchen.  Beim  Schütteln  schäumt 
der  Harn  stark;  beim  Erhitzen  entsteht  erst  intensive  Trübung,  dann 
grosse,  undurchsichtige  weisse  Flocken,  die  sich  noch  vor  dem  Sieden 
wieder  lösen,  so  dass  der  Harn  beim  Kochen  ganz  klar  ist;  beim  Ab- 
kühlen wird  er  weiss,  undurchsichtig  wie  Milch,  endlich  entstehen  kleb- 
rige Flocken  und  ein  kleisterartiger,  dem  Glase  anhaftender  Belag.  Bei 
neuem  Erhitzen  treten  dieselben  Erscheinungen  auf.  Durch  Salpetersäure 
entsteht  eine  starke  Fällung,  die  sich  im  üeberschusse  löst,  die  Flüssig- 
keit bleibt  dann  beim  Sieden  und  Wiederabkühlen  klar,  wird  aber  tiefer 
gelb ;  hat  man  weniger  Salpetersäure,  als  zur  Lösung  kalt  erforderlich, 
zugesetzt,  so  findet  doch  Lösung  beim  Erhitzen  und  Trübung  beim  Ab- 
kühlen statt.  Neutnüisiren  des  Harns,  oder  Ansäuern  mit  Essigsäure, 
oder  Dorchleiten  von  Kohlensäure  bringen  keine  Fällung  hervor;  Kupfer- 
vitriol und  Kali  giebt  eine  rothe  Färbung;  Kochen  mit  alkalischer  Blei- 
lösung  eine  braunschwarze.  NaCl  im  üeberschusse  filUt  kalt  nicht,  in 
der  Hitze  stark;  der  Niederschlag  löst  sich  nicht  beim  Kochen.  Sehr 
allmählich  erwärmt  trübt  sich  der  Harn  bei  43^  flockig  bei  45^;  es 
gelingt  nicht,  durch  Kochen  und  gründliches  Abkühlen  den  Eiweiss- 
körper  völlig  abzuscheiden;  mit  Alkohol  ist  die  Fällung  vollständig. 
Diese,  mit  Alkohol  sehr  sorg^tig  auisgewaschen,  ist  vor  dem  vollstän- 
digen Trocknen  eine  gummiartige,  hellgelbliche  Masse,  welche  sich  in 
kaltem  Wasser  allmählich  vollständig  auflöst;  die  Lösung  trübt  sich 
erst  bei  52o  massig,  bei  55®  stark,  bei  59— 60<^  flockig.    Die  möglichst 
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gereinigte  Substanz  in  kochendem  Wasser  gelöst  schied  sich  beim  Er- 
kalten nicht  wieder  ans.    Die  oben  erwähnten  amorphen  Körnchen  im 
Sedimente  bestanden  aus  demselben  Eiweisskörper,  welcher  mit  Hemi- 
albumose  identisch  ist.    Einmal  getrocknet  löst  sich  die  Substanz  nur 
schwer,  langsam  und  nicht  völlig  in  kaltem  Wasser  auf;   die  Lösung 
verhält  sich  wie  der  Harn.    Die  Unterschiede  in  der  Goagulationstem- 
peratur  hängen  von  der  Gegenwart  anderer  Substanzen,  namentlich  aoch 
Säuren '  ab.    Salz-  und  Schwefelsäure  verhalten  sich  ähnlich  wie  Sal- 
petersäure; Phosphorsäure,  fJOi^*  (Pyrophosphorsäure?  Ref),  fiQlt  nicht, 
wird  aber  die  Lösung  erwärmt  öder  ein  üeberschuss  der  Säure  zugeffigt, 
so  entsteht  durch  Neutralisation  (oder  NaCI)  Fällung  in  der  Kälte. 
1— 2proc.  Essigsäure  macht  die  Lösung  durch  Wärme  ungerinnbar, 
nicht  durch  Neutralisation  fällbar;  dies  geschieht  aber  durch  Erhitzen 
mit  der  Säure.    Saurer  Magensaft  verwandelt  die  Substanz  in  Pepton; 
durch  Alkalien  wird  sie  in  Alkalialbuminat  umgewandelt   Durch  Kochen 
mit  festem  NaCl  wird  die  Hemialbumose  vollkommen  ausgeftUt.    Die 
dialysirte  Lösung  blieb  beim  Erwärmen  und  Abkühlen  klar,  gab  sonst 
alle  angefahrten  Beactionen.    Die  Hemialbumose  ist  geschmacklos.   Der 
oben  erwähnte,  in  kaltem  Wasser  unlösliche  Best  enthielt  noch  sehr 
viel  Hemialbumose,  welche  aber  beim  Erhitzen  unter  Wasser  harzart% 
schmolz,  Oberhaupt  sehr  schwer  löslich  war  und  vielleicht  noch  etwas 
anderes  Eiweiss  enthielt.   Die  Hemialbumose  des  Harns  scheint  übrigens 
beim  Kochen  wirklich  coagulirt  zu  werden,  wie  andere  Eiweissstoffe, 
nur  dass  die  Gerinnsel  sich  beim  Kochen  lösen;  denn  nach  dem  Er- 
kalten ist  die  Substanz  eben  nicht  mehr  in  allen  Lösungsmitteln  lös- 
lich.   Besondere  Versuche  zeigten,  dass  die  Harnhemialbumose  bei  der 
Verdauung  durch  Pepsin  und  Trypsin  dieselben  Producte  liefert,  wie 
die  aus  Albumin  dargestellte,  ferner  auch  bei  der  Zersetzung  mit  Säuren 
reichliche  Mengen  Leucin  und  Tyrosin,  sowie  beim  Schmelzen  mit  Kali- 
hydrat Lidol  gab.   Das  Vorkommen  der  Hemialbumose  im  Harn  scheint 
übrigens  äusserst  selten  zu  sein. 

E.  Brücke  (66)  weist  darauf  hin,  dass  die  den  Peptonen  eigen- 
thümliche  sogenannte  Biuretreaction  mit  derjenigen,  welche  wirkliches 
Biuret  mit  Kupfervitriol  und  Alkali  giebt,  durchaus  nicht  identisch  ist 
Zwar  werden  beide  Arten  rother  Flüssigkeiten  beim  Durchleiten  von 
Kohlenläuregas  lasurblau,  und  Alkophyr  wird  ebensowenig  wie  Bioret 
durch  Lösen  in  concentrirter  Schwefelsäure  verändert,  allein  es  gehngt 
einerseits  nicht,  Biuret  aus  Alkophyr  abzuspalten,  bez.  letzteres  in  ersteres 
umzuwandeln,  und  andrerseits  kann  man  leicht  die  rothe  Biuretknpfer- 
verbindung  in  rothen  Krystallen  erhalten,  welche  ausgezeichnet  dichroi- 
tisch  sind,  (indem  man  eine  alkalische  Glycerinkupferlösung  mit  Binret 
versetzt  und  unter  dem  Deckglase  langsam  verdunsten  lässt),  während 
dies  mit  der  Alkophyrkupferverbindung  nicht  gelingt    Möglichst  reines 
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ilkophyr  stellte  Vf.  auf  folgende  Weise  dar:  Gut  ausgewaschenes  Blut- 
fibrin wurde  in  phosphorsaurer  Lösung  mit  künstlichem  Magensafte  (der 
die  Biuretreaction  selbst  nicht  gab)  so  lange  verdaut,  bis  keine  weitere 
Zanahme  in  der  Intensität  der  genannten  Beaction  mehr  bemerkt  wurde, 
dann  wurde  filtrirt,  mit  CaCOs  abgedampft,  Bückstand  mit  Alkohol  von 
94—95  VoL-Proc.  ausgezogen,  filtrirt,  Lösung  abgedampft,  Bückstand  in 
Wasser  gelöst,  nach  und  nach  vollständig  mit  Platinchlorid  ausgefällt,  aus 
d^  Filtrate  das  Platin  durch  metallisches  Blei  gefällt,  Filtrat  mit  Alko- 
M  gefällt,  filtrirt,  das  Filtrat  erst  mit  Bleiessig  und  nach  nochmaligem 
Ffliriren  mit  Ammoniak  ausgefiUUt,  abfiltrirt,  Filtrat  mit  Schwefelsäure 
entbleit,  Filtrat  mit  Ammoniak  neutralisirt  und  zur  Trockne  verdampft 
Der  Bückstand  wurde  dann  mit  Phosphorwolframsäure  gefällt,  der  Nieder- 
BcUag  ausgewaschen  und  kalt  mit  Aetzbaryt  versetzt,  Filtrat  mit  kohlen- 
sanrem  Ammon  gefällt,  filtrirt  und  eingedampft.  Dieser  Bückstand  war 
anscheinend  wenig  hygroskopisch;  seine  wässrige  Lösung  gab  eine  in- 
tensive Biuretreaction,  liess  bei  Zusatz  von  mehr  Eupferlösung  den 
Uebeischuss  an^Eupferoxydhydrat  ungelöst  und  seine  Farbe  ging  nicht 
ron  Purpur  in  Violett  über.  Mit  alkalischer  Bleilösung  gekocht  gab 
er  keine  Spar  einer  Schwärzung,  doch  konnte  ein  Schwefelgehalt  nach 
dem  Schmelzen  mit  Salpeter  und  Eali  durch  BaryÜösung  nachgewiesen 
werden.  Vf.  bemerkt,  dass  er  unter  Purpur  eine  Farbe  versteht,  die 
nicht  im  Spectrum  vorkommt,  und  die  spectral  nur  erzeugt  werden 
kann,  indeni  man  das  rothe  Ende  eines  Spectrums  mit  dem  violetten 
Ende  eines  anderen  zur  Deckung  bringt.  Alkophyrlösungen ,  welche 
mit  Eali  versetzt  durch  allmählichen  Zusatz  verdünnter  Eupfersul&t- 
lösong  nicht  nur  purpurfarbig,  sondern  violett  werden,  sind  immer  un- 
rein; aber  andererseits  ist  das  Bestehenbleiben  der  Purpurfarbe  auch 
kein  sicheres  Eriterium  für  die  Beinheit,  da  auch  Lösungen,  welche 
noch  mit  alkalischer  Bleilösung  gekocht  schwarz  werden,  reine,  be- 
gßndige  Purpurfarbe  zeigen  können.  Wurde  das,  wie  oben  angegeben, 
gereinigte  Alkophyr  mit  Salzsäure  während  3  Stunden  im  Wasserbade 
auf  100<^  erhitzt,  so  Arbte  sich  die  Flüssigkeit  tief  violett,  entftrbte 
sich  mit  Eali,  und  wurde  dann  auf  Zusatz  von  Eupferlösung  erst  pur- 
porriolett,  dann  indigoblau  (Ammoniak  war  höchstens  in  Spuren  vor- 
handen). Eine  mit  Salpetersäure  versetzte  Alkophyrlösung  wurde  beim 
Kochen  gelb  und  liess  ein  erst  lichtes,  dann  schön  goldgelbes  Sediment 
ftllen;  mit  Eali  wurde  die  Flüssigkeit  tief  orangefarben,  auf  Zusatz 
Yon  Eupferlösung  aber  nicht  roth,  und  das  Eupferoxydhydrat  löste  sich 
nicht.  Mit  Bohrzucker  und  Schwefelsäure  giebt  Alkophyr  eine  Both- 
firbong,  ebenso  mit  Eisessig  und  Schwefelsäure  eine  gewöhnlich  hoch- 
gelbe bis  orangefarbene,  nur  einmal  rothe  Flüssigkeit  mit  sehr  schöner 
Fluorescenz.  In  Amylalkohol  ist  Alkophyr  auch  löslich,  namentlich, 
wenn  eine  weingeistige  Lösung  mit  dem  gleichen  Volum  Amylalkohol 
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versetzt  nnd  gekocht  wird,  bis  der  Siedepunkt  auf  108<>  gestiegen  ist; 
beim  Erkalten  scheidet  sich  der  grösste  Theil  des  Alkophyrs  in  Ernsten 
ans,  die  ans  kleinen,  grösstentheils  mit  einander  verschmolzenen,  nicht 
doppeltbrechenden  Kngehi  bestehen;  ein  anderer  Theil  bleibt  gelöst, 
kann  mit  Wasser  ansgeschüttelt  werden,  nnd  bleibt  beim  Verdansten 
als  durchsichtiger,  bernsteingelber  Fimiss  znrflck. 

Die  scharfe  Unterscheidung  zwischen  der  Pepton-  nnd  der  Eiweiss- 
reaction  ist  sehr  schwierig,  denn  wenn  auch  möglichst  gereinigtes  Alko- 
phyr  nur  eine  purpurfarbene  Lösung  ergiebt,  so  kann  doch  durch  alle 
Substanzen,  welche  Eupferoxyd  bei  Gegenwart  von  Alkali  mit  blauer 
Farbe  lösen,  ein  Umschlag  der  Farbe  in  Violett,  selbst  Blau  bewirkt 
werden.  Andrerseits  geben  Eiweissstoffe  häufig  mit  sehr  wenig  Eupfer 
eine  rothe  Färbung,  die  in  dicken  Schichten  gerade  so  purpur&rben 
erscheint,  wie  die  mit  Alkophyr  erhaltene.  Dazu  konmit  femer  der 
Umstand,  dass  Eiweisslösungen  mit  Eali  versetzt  eine  gelbliche  Färbung 
annehmen,  welche  eine  Purpurfärbung  dann  mehr  roth  erscheinen  l&sst, 
da  die  gelbe  Lösung  die  blauen  und  violetten  Strahlen  an  und  für  sich 
stärker  absorbirt.  Diese  Verhältnisse  sind  von  grosser  Bedeutung  und 
müssen  sorgfältigst  berücksichtigt  werden,  wenn  es  sich  darum  handelt, 
Pepton  colorimetrisch  zu  bestinmien.  Eine  Schwierigkeit  namentlich 
giebt  es,  welche  vor  der  Hand  nicht  überwunden  werden  kann:  wir 
wissen  nämlich  nicht,  ob  in  der  Flüssigkeit  nur  eine  einzige  Substanz 
(eben  die,  welche  bestinmit  werden  soll)  vorhanden  ist,  welche  mit 
Eupfer  eine  rothe  Verbindung  giebt,  oder  mehrere,  und  es  scheint,  dass 
dies  gerade  der  Fall  ist  Vf.  nahm  zwei  Portionen  derselben  Eiweiss- 
lösung,  säuerte  die  eine  mit  Salzsäure,  die  andere  mit  Phosphorsäure 
an,  theilte  dann  jede  Portion  in  zwei  Hälften,  von  denen  je  eine  mit 
einer  gemessenen  Menge  0,1  proc.  Salzsäure,  die  andere  mit  dem  gleichea 
Volum  Verdauungsflüssigkeit  versetzt  wurde.  Nach  24  Stunden  wurdea 
gleiche  Mengen  aller  4  Proben  in  vierkantige  Fläschchen  von  gleichem 
Ealiber  gebracht,  und  in  ganz  gleicher  Weise  mit  Eali  und  (in  mehre- 
ren Portionen)  Eupferlösung  versetzt  Die  beiden  mit  Verdauungsflüs- 
sigkeit versetzten  Proben  waren  deutlich  mehr  roth,  die  anderen  beidea 
mehr  violett,  und  im  lichtschwachen  Spectrum  untersucht  zeigten  beide 
Flüssigkeiten  das  Grün  ziemlich  gleich  hell,  aber  die  rothe  das  Both 
heller,  die  violette  das  Violettblau.  Aus  diesen  Beobachtungen  lässt 
sich  schliessen,  dass  das  zuerst  zugesetzte  Eupfer  an  einen  Eörper  tritt, 
mit  dem  es  eine  rothe  Verbindung  giebt;  derselbe  scheint  nur  in  ge- 
ringer Menge  vorhanden  zu  sein,  da  die  Farbe  nur  in  dicken  Schichten 
einigermaassen  gesättigt  ist.  Da  aber  bei  Verdickung  der  Schicht  der 
Farbenton  derselbe  bleibt,  aus  dem  Both  nicht  Violett  wird,  so  muss 
das  Violettwerden  durch  grösseren  Eupferzusatz  entweder  darauf  be- 
ruhen, dass  dieses  nun  an  einen  Eörper  tritt,  mit  dem  es  eine  blaue 
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oder  violettblaue  Yerbindong  bildet,  oder  darauf  dass  ein  nnd  derselbe 
Körper  zwei  Eapferverbindangen  bildet,  eine  blassrothe  mit  weniger, 
nnd  eine  violette  oder  blaue  mit  mehr  Kupfer.  Dass  die  mit  Verdauungs- 
flüssigkeit  versetzten  Proben  mehr  roth,  weniger  violett  waren,  erklärt 
ach  am  wahrscheinlichsten  durch  die  Annahme,  dass  bei  der  Pepsin- 
Terdauung  ein  das  Kupfer  mit  blauer  Farbe  lösender  Körper  in  einen 
dasselbe  mit  rother  Farbe  lösenden  umgewandelt  worden  ist.  üebrigens 
sind,  wenn  nicht  in  allen,  so  doch  in  manchen  Verdauungsgemischen 
zwei  oder  mehrere  Körper  vorhanden,  welche  mit  Kupferoxyd  und  Kali 
eine  rothe  Lösung  geben,  und  von  denen  der  eine  in  Alkohol  leichter, 
der  andere  schwerer  löslich  ist.  Auch  die  oben  erwähnten  Bleifällungen 
enthalten  Körper,  welche  die  Biuretreaction  geben.  Man  kann  annahmen, 
dass  alle  die  verschiedenen  Substanzen  „Glieder  einer  Kette  sind,  dass 
sich  das  Eiweissmolekül,  welches  erst  die  violette  Beaction  gab  und 
später  die  purpurfarbene,  weiter  und  weiter  verändert,  aber  der  Atom- 
complex,  der  die  Biuretreaction  entstehen  lässt,  dabei  nicht  verändert 
wird."  Ist  dem  so,  so  kann  die  colorimetrische  Peptonbestimmung  nicht 
so  bestinmite  Resultate  geben,  als  wenn  es  nur  zwei  Körper  giebt:  Eiweiss, 
welches  die  violette,  und  Pepton,  welches  die  rothe  Färbung  giebt. 

Alex.  Rosenberg  (67)  hat  im  Anschlüsse  an  die  Versuche  von 
Kieseritzky  das  Verhalten  des  Alkalialbuminats,  Acidalbumins  und  Al- 
bumins weiter  untersucht,  um  das  erstere  darzustellen,  dialysirte  Vf. 
gut  zerschnittenes  Eiweiss  zwei  Tage  lang,  setzte  eine  gemessene  Menge 
titrirter  Natronlauge  zu  und  erhitzte  auf  dem  Dampf  bade,  bis  die  Um- 
wandlung in  Albuminat  vollendet  war;  dann  wurde  mittelst  titrirter 
Salzsäure  die  zugesetzte  Natronmenge  genau  neutralisirt,  der  Nieder- 
schlag nach  dem  Absitzen  abfiltrirt,  und  mit  Wasser  gewaschen.  Das 
erhaltene  Albunodnat  enthielt  nur  0,17  Proc.  unlösliche  Salze,  keine  lös- 
lichen (abgesehen  von  einer  Spur  C!hlor). 

L  Versuche  mit  gesättigten  Alkalialbuminatlösunyen.  Vf.  löste 
das  dickbreüge  Albuminat  in  möglichst  wenig  Normalnatronlauge  auf 
und  setzte  dann  zu  der  stark  alkalisch  reagirenden  Lösung  Normalsalz- 
säure bis  zur  neutralen  Beaction,  wobei  stets  beträchtlich  weniger  Säure 
verbraucht  wurde,  als  zur  Neutralisation  des  gesammten  zugesetzten 
Katrons  nöthig  gewesen  wäre.  Das  Albuminat  bindet  demnach  Natron. 
Vf.  fand  dabei,  dass,  je  verdünnter  die  Albuminatlösung  war,  desto  ge- 
ringer auch  im  Verhältniss  zum  Eiweiss  die  zur  Auflösung  desselben 
erforderliche  Menge  Natron  war,  so  dass  eine  albuminatreichere,  mit 
Natron  genau  gesättigte  Lösung  nach  dem  Verdünnen  das  Alkali  im 
üeberschusse  enthielt;  z.  B.  bei  einem  Qehalt  von  5,381  Proc.  Albuminat 
hatte  dieses  1,386  Proc.  Natron  (auf  die  trockene  Substanz  bezogen)  zur 
Lösung  erfordert,  nach  dem  Verdünnen  mit  Wasser  auf  einen  Gehalt 
von   0,582  Proc.  Albuminat  nur  noch  0,660  Proc.  Natron.    Werden 
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solche  Albominatlösangen  mit  lOproc.  EochsaMösimg  vermiiBcht,  so 
tritt,  je  nach  Concentration  und  Salzzosatz,  in  wenigen  Augenblicken 
bis  im  Laufe  mehrerer  Tage  Goagulation  ein;  für  1 — 2  ccm.  lOproc. 
Albuminatlösung  genügen  0,t — 0,2  ccm.  lOproc.  NaCl-Lösung,  um  rasdi 
und  sicher  die  Gerinnung  herbeizuffihren.  Verdünnung  wirkt  sehr  ver- 
zögernd, 5proc.  Lösungen;  wie  angegeben  behandelt,  gerinnen  erst  nach 
einigen  Tagen  vollständig.  Förderlich  wirkt  dagegen  die  Wärme,  ausser- 
ordentlich hinderlich  ein  Alkaliüberschuss;  eine  zu  grosse  Menge  Koch- 
salz bewirkt  sofortige  flockige  Ausscheidung.  Gesättigte  Albnminat- 
lösungen  opalisiren  nickt;  im  Vacuum  eingedampft  hint^lassen  sie  einen 
Bückstand,  der  in  Wasser  völlig  löslich  ist 

n.  Versuche  mit  Acidalbumin.  Ganz  ähnlich  wie  gegen  Natron- 
lauge verhält  sich  das  Albuminat  auch  gegen  Essig-  und  Salzsäure. 
Löst  man  es  direct  in  diesen  Säuren  auf,  oder  versetzt  man  eine  Alkali- 
albuminatlösung  mit  Säure  bis  zur  Wiederauflösung  des  Niederschlags, 
so  reagirt  die  entstandene  Lösung  stark  sauer  und  muss  neutralisirt 
werden.  In  einer  4,087  proc  Acidalbuminlösung  brauchte  das  Eiw^ 
1,044  Froc.  seines  Trockengewichtes  an  Salzsäure  zur  Lösung,  nach  Ver- 
dünnen mit  10  Vol.  Wasser  aber  nur  0,078  Proa  Acidalbumin  und 
Alkalialbuminat  lassen  sich  leicht  in  einander  überfahren;  erstere  Lö- 
sungen gerinnen  auf  NaCl-Zusatz  ebenso  wie  letztere. 

HL  Versuche  mit  dem  durch  Dialyse  von  Salzen  mögäckst  be- 
freiten Albumin.  Vf.  hat  zunächst  einige  Versuche  über  die  Natron-, 
Salzsäure-  und  Kochsalzmengen,  welche  Paraglobulin  zu  seiner  Lösung 
bedarf,  angestellt,  da  er  beweisen  wollte,  dass  der  durch  Kochen  dia- 
lysirter  Eiweisslösungen  entstehende  Körper  weder  als  Alkalialbuminat, 
noch  als  Paraglobulin  anzusehen  ist.  Das  Paraglobulin  wurde  in  be- 
kannter Weise  aus  Binderserum  abgeschieden  und  durch  wiederholte 
Lösung  in  titrirter  verdünnter  Natronlauge  und  Fällung  mit  titrirter 
Salzsäure  gereinigt;  je  reiner  es  wurde,  desto  mehr  löste  es  sich  in 
Kohlensäure,  und  desto  weniger  in  Sauerstoff.  Dasselbe  enthielt  schliess- 
lich keine  löslichen,  nur  unlösliche  Salze,  z.  B.  auf  1,036  grm.  Trocken- 
substanz 0,0037  grm.  phosphorsaures  Eisen  und  0,0011  gnn.  kohlen- 
sauren Kalk,  in  anderen  Fällen  noch  weniger.  Zur  Lösung  braachte 
es  0,30—0,36  Proc.  Natron,  oder  0,87—0,91  Proc.  HCl,  oder  141-150 
Proc.  NaCL  —  Versetzt  man  Eiereiweisslösungen  mit  verdünnter  Sab- 
säure  bis  zur  ganz  schwach  sauren  Beaction  und  coagulirt  durch  Kochen, 
so  reagirt  die  Flüssigkeit  neutral  oder  selbst  schwach  alkalisch;  neutra- 
lisirt man  wieder  und  dampft  das  Filtrat  ein,  so  tritt  die  alkalische 
Beaction  wieder  hervor,  eine  Erscheinung,  die  sich  beim  weiteren  Ein- 
dampfen und  schliesslich  beim  Veraschen  nochmals  wiederholt;  gaox 
ähnlich  verhält  sich  das  Diffusat  von  Eiweiss  (infolge  eines  Gehaltes 
an  kohlensaurem  Natron?  Sef.). 
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Zur  Dialyse  benutzte  Yf.  entleimtes  und  mit  GoUodium  getränktes 
oder  wieder  geleimtes  Wechselformularpapier  von  Warren  de  la  ßue. 
Schwach  angesäuertes  Rinderblutserum  wurde  2—3  Tage  lang  durch 
CoUodiumpapier  dialysirt,  filtrirt,  im  Vaeuum  auf  Vio — Vis  VoL  ein- 
gedampft und  wieder  dialysirt;  nach  1—2  Tagen  war  die  Beaction  völlig 
neutral,  und  die  flitrirte  Flüssigkeit  gerann  beim  Kochen  nur  theil- 
weise,  nach  dem  Verdünnen  mit  einigen  Volumen  Wasser  aber  wurde 
sie  nur  opalisirend.   Lösliche  Salze  waren  bis  auf  Spuren  von  Chloriden 
nicht  vorhanden,  die  Menge  der  unlöslichen  betrug  0,052—0,16  Proc 
des  trocknen  Eiweisses.    Wäre  also  das  Albumin  ein  in  Wasser  an  sich 
nicht  löslicher  Körper,  so  würden  als  Lösungsmittel  nur  die  erwähnten 
Spuren  von  Salzen  anzusehen  sein,  was  aber  noch  des  Beweises  be- 
dürfte.   Die  aUmählioh  eintretenden  Aenderungen  in  der  Gerinnbarkeit 
des  Albumins  beim  Kochen  untersuchte  Vf.  zunächst  bei  der  Dialyse 
natürlich    alkalischer   Eiweisslösungen    (ßinderserum    und    Eierweiss). 
Nach  24  Stunden  ist  die  Gerinnungsfähigkeit  sehr  vermindert,   nach 
weiteren  24  Stunden  ganz  verschwunden,  die  gekochte  Lösung  enthält 
aber  Alkalialbuminat,  gebildet  durch  die  Einwirkung  der  noch  vor- 
handenen Alkalimenge;  Zusatz  von  Kochsalz  macht  die  Lösung  wieder 
gerinnbar.  Wird  noch  weiter  dialysirt,  so  kehrt  die  Gerinnbarkeit  wieder, 
weil  jetzt  das  Alkali  schneller  entfernt  wird,  als  der  Best  der  Salze; 
das  Maximum  tritt  nach  5—6  Tagen  bei  neutraler  oder  kaum  merklich 
alkalischer  Beaction  auf.    Dialysirt  man  noch  weiter,  so  schwindet  die 
Gerinnbarkeit  abermals  und  am  7.-8.  Tage  wird  die  Flüssigkeit  beim 
Kochen  nur  noch  mehr  oder  weniger  opalisirend;  die  Beaction  ist  neu- 
tral und  bleibt  auch  beim  Eindampfen  so.     Dampft  man  die  durch 
Kochen  opalisirend  gewordene  Lösung  im  Vaeuum  ein,  so  hinterbleibt 
ein  in  Wasser  unlöslicher  Bückstand;  hat  man  aber  vorher  so  viel  Al- 
kali zugesetzt,  dass  sie  beim  Kochen  klar  bleibt,  so  enthält  sie  nun 
Alkalialbuminat,  und  hinterlässt  im  Vaeuum  einen  in  Wasser  löslichen 
Rückstand.    Wird  die  Lösung  aber  mit  einer  Spur  Essigsäure  oder  ein 
paar  Blasen  Kohlensäure  angesäuert,  so  bildet  sich  beim  Kochen  kein 
Aeidalbumin,  sondern  das  Albumin  gerinnt  —  erst  bei  relativ  viel 
grösserem  Säuregehalt  bleibt  die  Gerinnung  aus.    Beim  Kochen  der 
dialysirten  Albuminlösung  entsteht  also  kein  Albuminat,  sondern  ein 
von  diesem  verschiedener  colloidaler  Körper,  der  auch  kein  Paraglobulin 
oder  Albunüdn  mehr  ist    Dialysirt  man  die  Albuminlösungen  bei  saurer 
Beaction,  so  ist  die  Gerinnbarkeit  schon  nach  10 — 15  Stunden  ver- 
schwunden;  die  gekochten  Lösungen  enthalten  nur  Aeidalbumin  und 
gerinnen  nach  Salzzusatz.    Nach  24—48  Stunden  ist  die  Gerinnbarkeit 
wieder  hergestellt,  und  diese  schwindet  nun  erst  nach  mehrtägiger  Dia- 
lyse wieder,  worauf  die  Flüssigkeit  neutral  reagirt,  und  beim  Kochen 
Bnr  opalisirend  wird,  sich  überhaupt  ganz  wie  oben  beschrieben  verhält 
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Beim  Eindampfen  auf  dem  Dampfbade  scheidet  sich  bei  einer  gewissen 
Concentration  das  Eiweiss  aus,  die  Beacüon  bleibt  dabei  neutral  Einige 
quantitative  Versuche  ergaben,  dass  durch  energische  Dialyse  die  Menge 
der  in  der  ursprünglichen  Albuminlösung  enthaltenen  löslichen  Salze 
im  Minimum  auf  V300,  im  Maximum  auf  V468,  die  der  unlöslichen  im 
Minimum  auf  7^8,  im  Maximum  auf  Vi4o  herabgesetzt  wurde. 

IV.  Das  durch  Siedhitse  bei  Mangel  an  Salzen  modißcirte   Al- 
bumin.   Dadurch,  dass  Vf.  während  der  Dialyse  die  Flüssigkeit  öfters 
im  Vacuum  concentrirte,   gelang  es  ihm  mehrmals,  Eiweisslösungen 
von  2  —  2,5  Proc.  herzustellen,  welche  beim  Kochen  nur  opalisirend 
wurden.    Waren  die  Lösungen  bei  saurer  Beaction  dialysirt  worden, 
so  genügten  nach  dem  Kochen  schon  geringe  Salzzusätze,  um  bei  er- 
neutem Kochen  Gerinnung  zu  bewirken.    Eine  durch  Kochen  opalisirend 
gewordene  Lösung  wurde  erst  auf  dem  Dampfbade,  dann  im  Vacuum  auf 
einen  Gehalt  von  7  Proc.  modificirten  Albumins  gebracht;  sie  sah  dann 
wie  Milch  aus,  und  1  ccm.  mit  1  Tropfen  NaCl-Lösung  versetzt  gerann 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  24  Stunden  zu  einer  undurchsichtigen 
festen  Masse;  eine  andere  Probe  gerann  spontan,  aber  langsamer  und 
unvollständig.    Die  Opalescenz  solcher  gekochten  Lösungen  schwindet 
nicht  beim  Filtriren,  Centrifiigiren  oder  auf  Zusatz  von  so  viel  Alkali 
oder  Säuren,  dass  eine  entsprechende  Menge  Paraglobulin  oder  Albami- 
nat  davon  klar  gelöst  würde ;  sie  schwindet  nur  auf  Zusatz  concentrirter 
Natronlauge  oder  beim  Kochen  mit  concentrirter  Essigsäure.    Mikro- 
skopisch lassen  sich  in  der  opalisirenden  Flüssigkeit  keine  festen  Par- 
tikelchen wahrnehmen,  aber  das  von  derselben  refiectirte  Licht  ist  pola- 
risirt.    Vf.  betrachtet  diese  Opalescenz  als  das  allererste  Stadiom  d^ 
Gerinnung,   hervorgebracht  durch  die  nicht  entfembaren  Salzspuren. 
Alkohol  wirkt  stärker  coagulirend,  als  Kochen;  Lösungen,  welche  eben 
durch  letzteres  nicht  mehr  gefällt  werden,  gerinnen  noch  mit  Alkohol, 
doch  schwindet  auch  diese  Fällbarkeit  bei  weiterer  Dialyse.    Solche  mit 
Alkohol  versetzte  Lösungen  opalisiren  ebenfalls  und  werden  auf  Salz- 
zusatz coagulirt.    Durch  Kochen  opalisirend  gemachte  Lösungen  werden 
durch  ein  paar  Blasen  Kohlensäure  gefällt,  aber  der  Niederschl^  löst 
sich  in  mehr  Kohlensäure  völlig  auf  und  die  durch  die  Fällung  geklärte 
Flüssigkeit  wird  wieder  opalisirend. 

Nach  6r.  Stülingfleet  Johnson  (68)  entsteht  beim  Kochen  von  Al- 
bumin mit  verdünnter  Kalilauge  (selbst  in  einer  Wasserstoffatm'osphäre) 
kein  Schwefelkalium;  bei  Zusatz  von  alkalischer  Bleilösung  zu  so  be- 
handelter Albuminlösung  bildet  sich  kein  Schwefelblei,  wohl  aber  beim 
Kochen  damit.  Kocht  man  Albumin  erst  längere  Zeit  mit  verdünnter 
Kalilauge  bei  Luftzutritt,  und  behandelt  dann  mit  concentrirter  Kali- 
lauge, so  tritt  Schwefelkalium  auf.  Vf.  schliesst  hieraus,  dass  der  Schwefel 
des  Albumins  unter  der  Wirkung  des  Kalis  in  Tetrathionat  übergehe. 
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«7.  (r.  Otto  (69)  hat  die  einzelnen  Prodncte  der  Pankreasverdaaung 
des  Fibrins  möglichst  rein  dargestellt  nnd  näher  untersucht  Das  aus- 
gewaschene Fibrin  wurde  mit  einem  wässrigen  Auszug  von  Rindspankreas 
za  einem  dicken  Brei  verrührt,  und  zur  Verhütung  von  Fäulniss  Aether 
zugesetzt;  die  Flüssigkeiten  wurden  stets  auf  Fäulnissproducte  unter- 
geht, aber  niemals  wurden  Bakterien  oder  Indol  gefunden,  und  nur  in 
den  Versuchen  über  Antipeptonbildung  traten  Spuren  von  Hydropara- 
eamarsäure  auf.  Folgende  Substanzen  wurden  untersucht:  1.  Ein  Glo^ 
Min,  welches  durch  Sättigen  der  filtrirten  Flüssigkeit  mit  schwefel- 
sanrer  Magnesia  ausgefällt  wurde.  Durch  Auswaschen  mit  gesättigter 
Bittersalzlösung,  Lösen  in  Wasser  und  Fällen  mit  Kohlensäure,  Aus- 
waschen mit  Wasser  und  Alkohol,  xmd  Trocknen  über  Schwefelsäure 
worde  es  gereinigt  Das  so  erhaltene  Qlobulin  stimmt  in  jeder  Hin- 
sicht mit  dem  Paraglobulin  überein ;  in  verdünnter  Kochsalzlösung  ge- 
löst coagulirt  es  bei  70— 75<>;  die  Analyse  ergab  im  Mittel:  53,17  Proc. 
C;  7,29  Proc.  H;  15,80  Proc.  N;  1,17  Proc.  S,  welche  Zahlen  mit  den 
von  Hammarsten  gefundenen  nahe  übereinstimmen.  Femer  wurde 
gefunden  Md  —  —  48,1  <^,  was  mit  der  Bestimmung  von  Frödöricq 
(Wd  =  —  47,8<>)  ziemlich  übereinstimmt.  2.  Propepton.  In  der  vom 
Globulin  befreiten  neutralen  Flüssigkeit  wurde  durch  Sättigen  mit  NaCl 
kein  Niederschlag  erzeugt  (wie  in  mit  Pepsin  verdauten  Lösungen),  ein 
solcher  entstand  erst  auf  Zusatz  von  Salzsäure,  und  wurde  durch  öfteres 
Lösen  in  Wasser  und  Fällen  mit  Alkohol  gereinigt.  Die  Substanz  zeigte 
alle  Seactionen  des  Propeptons,  wurde  durch  Salpetersäure  in  der  Kälte, 
Dicht  bei  100<>  gefällt,  und  gab  bei  der  Analyse  im  Mittel:  50,60  Proc. 
C;  6,77  Proc.  H;  16,90  Proc.  N,  welche  Zahlen  mit  den  von  Landwehr 
far  das  durch  Pepsin  gebildete,  aus  neutraler  Lösung  durch  NaCl  fäll- 
bare Propepton  gefundenen  (50,48  Proc.  C;  6,68  Proc.  H;  16,90  Proc.  N) 
übereinstimmen.  Beide  Producte  gehen  übrigens  an  feuchter  Luft  oder 
in  wässriger  Lösung  sehr  leicht  theilweise  in  Eiweiss  über.  3.  Pankreas- 
pepton.  Dasselbe  wurde  aus  der  von  Globulin  und  Propepton  völlig 
befreiten  Lösung  nach  Zusatz  von  0,2  Vol.  concentrirter  Schwefelsäure 
durch  Phosphorwolframsäure  ausgefällt,  der  ausgewaschene  Niederschlag 
mit  Baryt  zersetzt,  der  überschüssige  Baryt  durch  COjj  und  H^SO,  ent- 
fernt, eingedampft  und  mit  Alkohol  gefällt.  Die  Ausbeute  ist  nicht 
immer  befriedigend;  bezüglich  der  zu  beobachtenden  Yorsichtsmaass- 
regeln  muss  aber  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Das  erhaltene 
Pepton  zeigte  die  gewöhnlichen  Eigenschafken,  wurde  namentlich  unter 
denselben  Bedingungen  wie  Pepsinpepton  in  Propepton  und  Eiweiss  zu- 
rückverwandelt. Die  Analyse  ergab  im  Mittel:  50,00  Proc.  C;  6,81  Proc. 
H;  15,83  Proc.  N;  1,06  Proc.  S;  das  Pepton  enthält  demnach  weniger 
Kohlenstoff  und  Stickstoff  als  das  Fibrin,  aus  dem  es  hervorgegangen  ist 
Diese  Zahlen  stimmen  nicht  mit  den  Angaben  von  Maly  und  Henninger 
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überein,  deren  Pepton  nahezu  dieselbe  Zusammensetzung  wie  das  Fibrin 
hatte;  Yf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Präparate  von  M.  und  H.  durch 
FropeptOQ  oder  gar  lösliches  Eiweiss  verunreinigt  waren.  Da  nun  das 
Pankreaspepton  in  allen  Eigenschaften,  sowie  in  der  Zusanmiensetzung 
und  der  Fähigkeit  mit  Chlorcalcium  eine  Verbindung  (45,08  Proc.  C; 
6,65  Proc.  H;  13,91  Proc.  N;  0,96  Proc.  S;  5,58  Proc.  Ca;  2,46  Proc.  Cl 
im  Mittel)  einzugehen,  übereinstimmt;  so  hält  Vf.  beide  för  identisch 
(Pepsinpepton,  in  das  Blut  eines  Hundes  injicirt,  vernichtet  die  Coagolir- 
barkeit  desselben,  Pankreaspepton  aber  nicht,  Bef.).  Die  spec  Drehung 
des  Peptons  fand  Vf.  zu  —  65,1^  bis  — 65,9^,  anscheinend  mit  der 
Verdünnung  der  Lösung  etwas  zunehmend.  1.  Antipepton.  Vf.  über- 
zeugte sich,  dass  bei  längerer  (lOtägiger)  Pankreasverdauung  ein  un- 
zersetzbares Pepton  (Eühne*s  Antipepton)  zurückbleibt,  dessen  Menge 
etwa  die  Hälfte  des  angewandten  Fibrins  ausmacht.  Es  zeigt  im  All- 
gemeinen die  Eigenschaften  des  Peptons,  enthält  im  Mittel  49,59  Proc. 
C;  6,92  Proc.  H  und  15,79  Proc.  N;  ob  es  wirklich,  wie  Kühne  an- 
ninouBt,  ein  besonderes  Pepton  ist,  wagt  Vf.  nicht  zu  entscheiden. 

W.  Kühne  und  R.  H.  Chittenden  (70)  haben  die  nächsten  Spaltungs- 
producte  der  Eiweisskörper  untersucht.  Zur  Darstellung  sind  sie  im  All- 
'  gemeinen  in  der  Weise  verfahren,  dass  sie  die  Eiweissstoffe  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  auf  100  <^  erwärmten,  den  ungelösten  Büdratand 
in  Soda  lösten,  mit  Säure  wieder  OJIten  und  mit  Pepsin-HCl  verdauten; 
dann  wurde  durch  Neutralisiren  gefüllt,  Niederschlag  in  Soda  gelöst  und 
mit  Trypsin  verdaut,  worauf  zunächst  eine  Art  Oerinnung  eintrat,  die 
sich  dann  später  wieder  theilweise  löste;  aus  dieser  Lösung  konnte  durch 
Neutralisation  ein  Theil  unverändertes  Antialbumid  wieder  gefällt  wer- 
den, worauf  das  Antipepton  aus  der  Lösung  gewonnen  wurde.  Die  Stoffe 
der  Hemigruppe  wurden  durch  kürzer  dauernde  Einwirkung  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure  oder  Pepsin  dargestellt,  wobei  zunächst  Hemial- 
bumose  auftritt;  aus  dieser  wurde  dann  Hemipepton  durch  Behandlang 
mit  Pepsin  darzustellen  gesucht.  Wo  nöthig,  namentlich  bei  der  Dialyse, 
wurde  immer  desinficirt,  saure  Lösungen  mit  Salicylsäure,  neutrale  oder 
alkalische  mit  Thymol. 

1.  Eieralhumin,  Das  filtrirte  Weisse  von  50  Eiern  wurde  stark 
verdünnt  durch  kurzes  Aufkochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  coago- 
lirt,  ausgewaschen,  nochmals  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (1500  ocm. 
HjO  +  7  ccm.  SO.Hj)  längere  Zeit  auf  100«  erhitzt,  abfiltrirt  und  aber- 
mals mit  3  1.  0,5  proc.  Schwefelsäure  (19  Stunden)  erhitzt,  dann  mit 
grossen  Mengen  höchst  wirksamen  Magensaftes  (0,4  Proc.  HC!1)  bei  40<^ 
digerirt,  mit  Wasser  gewaschen,  in  1  proc  Sodalösung  gelöst,  filtrirt, 
mit  verdünnter  SO^H^  gefällt,  gewaschen,  in  0,2  proc.  HCl  gelöst  (was 
jetzt  leicht  geschah),  mit  viel  gutem  Magensafte  digerirt,  und  durch 
Neutralisiren  wieder  gelallt,  mit  Wasser,  Alkohol,  Aether  gewasdien 
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nnd  getrocknet.  Die  Analyse  diefses  Antialbumids  ergab  im  Mittel: 
53,79  Proc.  C;  7,08  Proc.  H;  14,55  Proc.  N;  ausserdem  war  durch  Ko- 
chen mit  alkalischer  Bleilösung  erkennbarer  Schwefel  vorhanden.  Eigen- 
sdiaften  und  Zusammensetzung  stinmien  mit  denjenigen  von  Schützen- 
berger's  Hemiproteln  genügend  überein,  um  über  die  Identität  beider 
keinen  Zweifel  zulassen.  Dieses  Antialbumid  in  0,5  proc.  Soda  gelöst  und 
mitTiypsin  bei  37 — 38  <^  digerirt,  giebt  in  30  Minuten  starke  Trübung, 
und  gesteht  in  2  Stunden  zur  Gallerte.  Zerrührt  man  diese  und  filtrirt, 
so  giebt  das  Filtrat  bei  erneuter  Digestion  keinen  neuen  Niederschlag, 
wird  auch  durch  Neutralisiren  kaum  getrübt,  enthält  aber  ziemlich  viel 
Pepton.  Die  gesammelte  Gallerte  war  in  0,2  proc.  HCl  löslich,  in 
0,4  proc.  H2SO4  nicht,  ebenso  wie  das  ursprüngliche  Albumid ;  in  1  proc. 
Soda  gelöst,  wurde  sie  durch  conc.  NaCl-Lösung  völlig  gefällt,  durch 
Magensaft  nicht  verändert  Durch  wiederholte  Auflösung  in  Soda  und 
Behandlung  mit  Trypsin  wurde  sie  fast  völlig  in  Antipepton  umgewan- 
delt, wobei  aber  ein  kleiner  Best  blieb,  der  sich  in  5  proc.  Soda  auch 
in  Abwesenheit  von  Trypsin  nicht  mehr  löste  und  bei  der  Analyse 
55,20  Proc.  C,  7,26  Proc.  H,  14,11  Proc.  N  und  0,6  Proc.  Asche  gab. 
Dieser  Bückstand  löste  sich  in'  1  proc.  Natronlauge,  fiel  durch  Salzsäure 
wieder  aus  und  verhielt  sich  dann  ganz  wie  das  ursprüngliche  Albumid. 

Das  Antipepton  wurde  aus  der  mit  Essigsäure  neutralisirten  Lösung 
nach  einigem  Eindampfen  mit  Alkohol  gefällt,  in  Wasser  gelöst  und 
erst  bei  schwach  alkalischer,  dann  saurer  Beaction  dialysirt,  hierauf  aus 
der  eingeengten  Lösung  mit  Alkohol  gefällt  und  mit  Aether  gewaschen. 
Seine  Eigenschaften  waren  die  bekannten  des  Peptons;  der  Geschmack 
unangenehm  bitter,  an  Erbrochenes  erinnernd.  Die  Lösung  wird  durch 
Essigsäure  und  Ferrocyankalium  nicht  getrübt;  es  wird  durch  Trypsin 
weder  in  schwach  salicylsaurer,  noch  in  neutraler  oder  alkalischer  Lö- 
sung angegriffen.  Die  Analyse  ergab:  37,66  Proc.  C,  4,87  Proc.  H, 
10,47  Proc  N,  20,09  Proc.  Asche  (Erdphosphate,  Sulfate  und  etwas 
Eisen). 

Das  erste  Spaltungsproduct  des  Eierweisses,  aus  welchem  dann  das 
Antialbumid  entsteht,  die  Antialbumoscy  ist  auf  dem  beschriebenen  Wege 
nicht  zu  erhalten;  die  Yff.  benutzten  deshalb  die  fractionirte  Pepsin- 
verdauung, die  auch  zum  Ziele  führte.  Mit  Essigsäure  coagulirtes  aus- 
gewaschenes Eierweiss  wurde  mit  2  1.  0,4  proc.  HCl  (auf  50  Eier)  und 
1  1.  dialysirtem  Magensaft  (eine  Schweinemagenschleimhaut  in  2  1.  0,4 
proc.  HCl  bei  40  ^  gelöst)  bei  40  ^  digerirt,  nach  1 V2  Stunden  abfiltrirt 
(was  2  Tage  dauerte),  der  Bückstand  in  600  ccm.  Magensaft  bei  40  ^ 
gelöst  (15  Stunden),  durch  Neutralisiren  gefällt,  abermals  mit  Pepsin 
gelöst  and  wieder  durch  Neutralisation  gefUlt  Die  Antialbumose  ver- 
hielt sich  jalso  sehr  ähnlich  dem  Meissner'schen  Parapepton.  In  0,75  proc. 
Soda  gelöst,  gab  sie,  mit  Trypsin  48  Stunden  auf  40  <^  erwärmt,  kein 
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Gerinnsel;  ein  Theil  war  in  Pepton  yerwandelt,  ein  anderer,  durch  N^- 
tralisation  fällbarer  in  Antialbomid,  welches  seinerseits  auch  in  alkali- 
scher Lösnng  mit  Trypsin  die  gallertartige  Oerinnong  zeigte.  Das  ans 
Antialbumose  durch  Pepsin  gewonnene  Anlipepton  stimmte  mit  dem 
durch  Trypsin  erhaltenen  völlig  überein;  die  Analyse  ergab:  48,23  Proc 
C;  6,66  Proc.  H;  14,71  Proc.  N  und  3,28  Proc.  Asche. 

Aus  der  vorhin  erwähnten  ersten,  bei  der  Behandlung  des  coagn- 
lirten  Eierweisses  mit  Magensaft  erhaltenen  Lösung  konnte  Ilemialbu' 
mose  abgeschieden  werden,  indem  sie  auf  V^  eingedampft,  mit  wenig 
Essigsäure  aufgekocht,  filtrirt,  weiter  eingedampft  und  mit  Alkohol  ge- 
fällt wurde.  Durch  Zerreiben  mit  kaltem  Wasser  ging  ein  Theil  der- 
selben, sowie  alles  beigemengte  Pepton  in  Lösung,  aus  welcher  die 
Albumose  (als  lösliche  bezeichnet)  nach  der  Methode  von  Salkowski 
abgeschieden  wurde;  der  unlösliche  Theil  wurde  durch  Auflösen  in 
kochendem  Wasser,  Filtriren,  Erkaltenlassen  (wobei  sich  ein  Theil  aus- 
scheidet) und  Fällen  mit  Alkohol,  Waschen  mit  Aether  gereinigt  Die 
Analyse  ergab :  1 .  unlösliche  Hemialbumose :  51 ,04  Proc.  C ;  6,89  Proc.  H ; 
15,79  Proc.  N  (aschefrei  her.;  Asche:  1,5  Proc);  2.  lösliche  Hemialbu- 
mose im  Mittel:  50,89  Proc.  C;  6,81  Proc  H;  15,98  Proc.  N  (asche- 
frei ber.;  0,78  — 0,84  Proc.  Asche). 

Das  Hemipeptan  wurde  aas  der  Mutterlauge  von  der  löslichen 
Hemialbumose  nach  2tägiger  Dialyse  und  Eindampfen  mit  Alkohol  ge- 
fällt, mit  Alkohol  und  Aether  gewaschen ;  es  war  völlig  frei  von  Alba- 
mose. Mit  Trypsin  in  alkalischer  Lösung  bei  37  ^  digerirt,  wurde  es 
unter  Bildung  von  Leucin,  Tyrosin  und  einem  mit  Bromwasser  sich 
violett  färbenden  Körper  angegriffen.  Die  Analyse  ergab  im  Mittel: 
49,38  Proc.  C;  6,81  Proc.  H;  15,07  Proc.  N  (aschefrei  ber. ;  2,23  Proc. 
Asche). 

2.  Eiweisssioffe  des  Blutserums,  Aus  käuflichem,  trocknem,  B(yg. 
gereinigtem  Blutserum  wurden  die  Spaltungsproducte  io  ähnlicher  Weise 
wie  aus  Eierweiss  dargestellt  Das  Antialbumid  ist  in  0,5  proc.  Natron- 
lauge (nicht  in  8 — 10  proc.)  und  1  proc.  Sodalösung  leicht  löslich,  durch 
Neutralisation  völlig  wieder  fällbar;  ebenso  durch  30  Proc  NaCl  fäll- 
bar; es  verhält  sich  ganz  wie  das  aus  Eieralbumin  dargestellte.  Die 
Analyse  ergab  im  Mittel:  54,51  Proc.  €;  7,27  Proc.  H;  14,31  Proc  N 
(0,79  Proc.  Asche).  Mit  Trypsin  in  alkalischer  Lösung  zeigt  es  eben- 
falls Gerinnung;  das  Gerinnsel  enthielt:  58,09  Proc  C;  7,60  Proc  H; 
12,61  Proc  N  (aschefrei  her.;  0,50  Proc  Asche)  und  verhielt  sich  ganz 
wie  das  aus  Eieralbumin.  Das  mit  dialysirtem  Pankreassaft  daraus  dar- 
gestellte Antipepton  enthielt:  36,74  Proc  C;  4,62  Proc  H;  10,16  Proc  N; 
21,6  Proc  Asche.  Die  aus  Serum  erhaltene  Hemialbumose  enthielt  15,68 
Proc.  N  (aschefrei;  0,18  Proc.  Asche);  das  Hemipepton  im  Mittel 
49,67  Proc  C;   6,73  Proc  H;    15,86  Proc  N  (aschefrei;   2,53  Proc 
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Asche);  yerhielt  sich  gegen  Trypsin  wie  das  Hemipepton  aus  Eier- 
albamin. 

3.  Hemialbumose  und  Hemipepton  -aus  Syntonin.  Die  ans  Syn- 
tonin,  weldies  aus  Froschmnskeln  dnrch  Behandlaog  mit  0,1  proc.  HCl 
erhalten  worden  war,  dargestellten  Präparate  verhielten  sich  ganz  wie 
die  bereits  beschriebenen;  das  Pepton  ergab  bei  der  Analyse:  45,48 
Proc.  C;  6,57  Proc.  H  (aschefrei;  8,94  Proc.  Asche). 

4.  Fibrin,  Da  die  Hemikörper  ans  diesem  leichter  angreifbar  zn 
sein  scheinen,  als  die  ans  Eiereiweiss,  mnss  man  znr  Darstellung  der- 
selben ganz  bestimmte  Verhältnisse  einhalten,  bezüglich  deren  anf  das 
Original  verwiesen  werden  mnss.  Die  möglichst  gereinigte  Hemialbu- 
mose stellt  ein  feines  mehlartiges  Pnlver  von  äusserst  geringem  Asche- 
gehalt dar,  welches  ans  seiner  wässrigen  Lösung  dnrch  Alkohol  nicht 
sofort,  erst  anf  Zusatz  einer  Spur  Kochsalz  gefällt  wird.  Die  Analyse 
eines  Präparates  ergab  im  Mittel:  51,14  Proc.  C;  6,67  Proc.  H;  16,86 
Proc  N  (aschefrei;  Asche  1,71  Proc);  die  eines  anderen  im  Mittel: 
51,23  Proc.  C;  6,81  Proc.  H;  16,00  Proc  N  (aschefrei;  0,96  Proc 
Asche).  Das  daraus  dargestellte  Hemipepton  enthielt:  50,43  Proc.  G; 
6,69  Proc  H;  15,92  Proc  N  (aschefrei;  3,07  Proc  Asche).  Zwei  andere 
Präparate  von  Hemialbumose  aus  Fibrin  enthielten  im  Mittel:  49,82 
Proc  C;  6,74  Proc  H;  17,09  Proc  N  (aschefrei;  0,75  Proc  Asche) 
und  50,40  Proc  C;  6,69  Proc  H;  17,37  Proc  N  (aschefrei;  0,94  Proc 
Asche). 

Die  Hemialbumoseniederschläge  zeigten  eine  klebrige  pflasterartige 
Beschaffenheit  Die  Antialbumose  aus  Fibrin  bildete  einen  schweren 
weissen  Niederschlag;  das  daraus  nur  durch  Pepsin  erhaltene  Anti- 
pepion  enthielt:  48,94  Proc.  C;  6,65  Proc  H;  15,89  Proc  N  (asche- 
frei; 2,74  Proc  Asche). 

Bei  einem  Versuche,  Fibrinpulver  mit  Pankreassaft  zu  verdauen, 
blieb  ein  grauer  schlammiger  Bodensatz  zurück,  in  welchem  Antialbumid 
nachgewiesen  werden  konnte.  Das  gleichzeitig  entstandene  Antipepton 
enthielt:  48,25  Proc  C;  6,55  Proc  H;  14,98  Proc  N  (Mittel,  asehe- 
frei;  4,90  Proc  Asche). 

5.  Hemialbumose  aus  dem  Harn  eines  Osteomaladschen  dargestellt 
enthielt  im  Mittel  a)  bei  50  <>  coagnlirt:  51,98  Proc.  G;  6,83  Proc  H; 
16,42  Proc  N  (aschefrei;  0,31  Proc  Asche);  b)  durch  Alkohol  gefällt: 
52,29  Proc  C;  6,84  Proc  H;  16,69  Proc.  N  (aschefrei;  1,27  Proc 
Asche). 

Nachträgliche  Schwefelbestimmungen,  durch  Verbrennen  im  Sauer- 
stofistrome  und  Auffangen  der  SO,  in  Bromwasser,  wobei  die  Sulfate 
der  Asche  nicht  in  Frage  kommen,  ergaben  in  Antialbumid  aus  Serum : 
1,32  Proc  S;  Antipepton  aus  Fibrin:  1,35  Proc  S;  Hemialbumose 
1,37—1,45  ProcS;  Hemipepton:  1,04  —  1,10  Proc  S. 
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Schliesslich  bemerken  die  Yff.,  dass  dnrch  diese  üntersnchangen 
festgestellt  ist,  dass  die  Eiweisskörper  bei  der  Spaltung  thatsächlich  in 
2  Gruppen  von  Derivaten  zerfallen,  von  denen  die  eine,  die  Hemigruppe, 
durch  Trypsin  völlig,  unter  Bildung  von  Leucin,  Tyrosin  etc.  zersetzt, 
die  andere,  die  Antigruppe,  dagegen  nur  in  Antipepton  verwandelt  wird. 
Ob  alle  diese  Körper  einheitlicher  Natur,  oder  selbst  noch  Gtemenge 
sind,  ist  vorläufig  noch  nicht  zu  entscheiden. 

A,  Poehl  (71)  giebt  an,  dass  Peptonlösungen,  falls  dieselben  neu- 
tral und  nicht  zu  verdünnt  sind,  durch  Metallsalze  (Bleizucker,  Blei- 
essig) gefällt  werden.  Durch  Fäulniss  entstandenes^Pepton  unterscheidet 
sich  von  Yerdauungspepton  dadurch,  dass  es  das  optische  Drehungsver- 
mögen  verloren  hat  und  nicht  mehr  in  Eiweiss  zurQckverwiuidelt  werden 
kann,  auch  mit  Aetzkali  Trimethylamin  ^giebt  etc.;  Yf.  nennt  es  Ptomo- 
pepton.  Im  Harn  findet  sich  sehr  häufig  Pepton,  auch  in  den  Sputis, 
Ovarialcysteninhalt  etc.  Fein  zerkleinerte  Oewebe  (Nieren,  Lungen)  be- 
sitzen die  Fähigkeit,  mit  Salzsäure  gequelltes  Fibrin  zu  peptonisiren. 
Durch  Behandlung  mit  Alkohol  oder  Neutralsalzen  (Na^OJ  wird  aus 
Pepton  Eiweiss  regenerirt.  Yf.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Pepton  nichts 
Anderes  als  Eiweiss  im  höchsten  Orade  der  Quellung  ist. 

0.  Loew  (72)  macht  folgende  Mittheilungen  über  Eiweiss  und  Pep- 
ton. 1.  Die  Bestimmung  des  Schwefels  führt  Yf.  nach  der  (etwas  modi- 
fidrten)  Methode  von  Rria  und  Schiff  aus;  er  fand  im  Albumin  1,70 
bis  1,87  Proc.  S,  wenn  ca.  1  grm.,  aber  nur  1,60  Proc.  S,  wenn  nur 
etwa  halb  soviel  Substanz  angewandt  wurde;  Harnack's  Zahlen  sind 
also  zu  niedrig,  die  von  Lieberkühn  aber  richtig.  In  ganz  reinem  Pep- 
ton (s.  u.)  fand  Yf.  1,77  Proc.  S,  also  ebensoviel  als  in  Eiweiss.  2.  V£ 
ist  der  Ansicht,  dass  der  von  Nasse  aus  Yersuchen  über  das  Yerhalten 
von  Eiweiss  beim  Kochen  mit  Barytwasser  gezogene  Schluss,  dass  der 
als  Ammoniak  entweichende  Stickstoff  im  Eiweiss  als  GONH,  oder  CN 
enthalten  sei,  nicht  gerechtfertigt  ist,  da  auch  „Körper,  in  deren  Mole- 
kül mehrere  benachbarte  NH^-Gruppen  in  derselben  Bindungs weise  wie 
in  den  Amidosäuren  vorhanden  sind,  leicht  eine  derselben  als  TSE^  ver- 
lieren, während  die  andere  in  NH  übergeht."  Wäre  ferner  Eiweiss 
ein  Ureld,  so  sollte  man  erwarten,  dass  bei  der  Spaltung  durch  Trypein 
Harnstoff  auftrete;  der  Yersuch  ergab  aber,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist 

3.  Empirische  Formeln  sind  für  Eiweiss  von  verschiedenen  Seiten 
aufgestellt  worden;  Yf.  weist  darauf  hin,  dass  mehrere  derselben 
(Schützenberger,  Harnack,  Theile)  sich  den  analytischen  Resultaten  nicht 
genügend  anschliessen,  sowie  dass  Liebig's  Formel  mit  der  von  Lieber- 
kühn gegebenen  bis  auf  die  Schwefelmenge  vollständig  übereinstinimt 
Yf.  hält  die  Lieberkühn'sche  Formel  vorläufig  för  die  beste.  4.  Be- 
zuglich der  Moleculargrösse  von  Eiweiss  tmd  Pepton  bemerkt  Y£, 
dass  die  von  Harnack  analysirten  Kupferalbuminate  eine  Yerdreifachong 
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der  Lieberkühn'schen  Formel  fordern.  Zu  demselben  Schiasse  zwingen 
anch  vom  Vf.  dargestellte  Silberalbuminate,  z.  B.  (C„  H^j  N^g  SOj^), 
+  Agj— Hj,  welches  4,28  Proc.  Ag  enthalten  sollte  (gef.  4,31  Proc.  Ag 
im  Mittel).    Aus  Pepton  erhielt  Vf.  viel  silberreichere  Verbindungen, 
welche  darauf  hinzudeuten  scheinen,  dass  das  Peptonmolekül  nur  Vs  so 
gross  wie  das  des  Eiweisses  ist;  fär  C7,Hi,jN,8  80,2  + Aga— H^  be- 
rechnet sich  11,8  Proc.  Ag,  gef.  12,3  Proc.  Ag.    Vf.  ist  der  Ansicht, 
dass  Pepton  und  Eiweiss  mit  einander  polymer  sind ;  bezüglich  seiaer 
Kritik  der  Angaben  von  Danilewsky,  Hofmeister,  Henningdr  und  Poehl 
mnss  auf  das  Original  verwiesen  werden.    5.  Zur  Darstellung  von  reinem 
Pepton  mittelst  Pepsins  löste  Vf.  zunächst  eine  Schweinemagenschleim- 
hant  (ohne  Pylorusregion)  in  0,2  proc.  Salzsäure  bei  40  ^  neutralisirte 
mit  Ammoniak,  brachte  nach  dem  Erkalten  das  durch  Dampf  coagulirte, 
gut  ausgewaschene  Eiweiss  hinein  und  liess  unter  öfterem  Umrühren 
stehen,  um  das  Pepsin  auf  diese  Weise  (nach  Wurtz)  zu  fällen;  Dann 
wurde  der  Niederschlag  mit  kaltem  Wasser  gewaschen,  bei  40  <>  in 
0,2  proc.  HCl  gelöst,  nach  12  Stunden  (als  nur  noch  Spuren  Propepton 
imd  Syntonin  nachweisbar  waren)  mit  Ammoniak  neutralisirt,  im  Wasser- 
bade concentrirt,  heiss  mit  heissem  Alkohol  gefällt,  die  Mutterlauge  noch 
heiss  abgegossen,  das  Pepton  in  Wasser  gelöst,  der  Alkohol  durch  Ver- 
dunsten entfernt  und  die  Peptonlösung  24  Stunden  gegen  mindestens 
50  Vol.  Wasser,  welches  4  —  5  mal  gewechselt  wurde,  dialysiren  gelassen. 
Das  im  Dialysator  verbliebene  Pepton  war  absolut  chlorfrei.    6.  Auch 
mittelst  Schwefelsäure  (2  Thl.  conc.  Säure  +  1  Thl.  Wasser)  lässt 
sich  Pepton  aus  Eiweiss  darstellen,  doch  enthält  das  so  erhaltene  Prär 
parat  immer  etwas  Peptonschwefelsäure.    Ist  die  Säure  concentrirter  als 
angegeben,  so  erfolgt  die  Peptonbildung  langsamer,  um  so  mehr,  je  mehr 
Säure  angewandt  wird. 

Von  R.  Maly  und  F.  Emich  (73)  liegen  Versuche  über  das  Ver- 
halten der  Gallensäuren  vor. 

L  Verhauen  der  Gallensäuren  zu  Eitveiss,  Propepton  und  Pepton, 
von  R.  Maly,  Der  bekannte  Niederschlag,  welcher  sich  im  Dünndarme 
beim  Zusammentreffen  von  Galle  mit  saurem  Ms^enchymus  bildet,  ist 
schon  häufig  untersucht  worden,  aber  man  hat  noch  nicht  Versuche 
mit  den  reinen  ^  hier  in  Betracht  konmienden  Substanzen  angestellt, 
und  Vf.  hat  deshalb  gesucht,  diese  Lücken  auszufallen  unter  Be- 
nutzung von  Taurocholsäure,  Glykocholsäure,  bez.  deren  Natronsalzen 
einerseits,  und  von  Pepton,  Propepton  und  Hühnereiweiss  andrerseits. 
Mischt  man  1  proc.  Lösungen  von  Taurocholsäure  und  Pepton  oder  Pro- 
pepton, so  entsteht  sofort  ein  aus  feinen  Tröpfchen  bestehender,  unfil- 
trirbarer  Niederschlag,  der  sich,  besonders  aus  concentrirteren  Lösungen, 
als  klebrige,  harzartige  Masse  absetzt,  die  sich  leicht  in  Soda,  doppelt- 
kohlensaurem Natron,  oder  Blutserum,  nicht  aber  in  Kochsalz  auflöst. 
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Die  Beaction  ist  empfindlich,  da  noch  bei  Anwendung  von  0,05 proe. 
Lösungen  eine  starke  Opalescenz  eintritt.  Der  Niederschlag  enthält  aber 
kein  Pepton,  sondern  besteht  nur  aus  Taurocholsäure.  Olykocholsäore- 
wasser  giebt  dagegen  keinen  Niederschlag  mit  Pepton,  die  Gegenwart 
des  letzteren  übt  auch  keinen  erkennbaren  Einfluss  auf  die  Ansfällung 
der  Säure  aus  ihren  Salzen  durch  Salzsäure  aus.  Versetzt  man  dagegen 
eine  dialysirte  Hflhnereiweisslösung  mit  einer  Iproc.  Taurocholsäure- 
lösung,  so  erhält  man  einen  mächtigen  Niederschlag,  der  sich  bald  in 
dicke  schwere  Flocken  zusammenballt,  welche  sich  gut  filtriren  lassen; 
bei  einem  Eiweissgehalt  von  0,033  Proc.  entsteht  noch  starke  Opalescenz. 
Der  Niederschlag  löst  sich  leicht  in  Soda,  Seife,  taurocholsaurem  Natron, 
Blutserum  (gerade  wie  der  Peptonniederschlag),  nicht  aber  in  Alkohol, 
auch  enthält  er  sowohl  Eiweiss  als  Taurocholsäure.  Die  Abscheidung 
des  Eiweisses  ist  dabei  quantitativ,  und  viel  vollständiger  als  die  übliche 
Fällung  durch  Kochen,  so  dass  im  Filtrate  durch  Phosphorwolframsäure 
nichts  mehr  gefällt  wird.  Nur  bei  Gegenwart  grösserer  Mengen  Koch- 
salz ist  die  Fällung  nicht  ganz  vollständig.  Durch  Auskochen  mit  Al- 
kohol kann  dem  Niederschlage  fast  die  ganze  Menge  Taurocholsäure 
entzogen  werden.  Dadurch,  dass  diese  Säure  nur  Eiweiss  und  Syntonin 
fällt,  nicht  aber  Pepton,  wird  sie  zu  einem  Reagens  von  wichtiger  Eigen- 
art. Glykocholsäure  fällt  Eiweisslösungen  nicht.  Die  aus  menschlicher 
Leichengalle  erhaltenen  Gallensäuren  (ein  Gemenge  von  Glyko-  und 
Taurosäure)  verhielten  sich  gegen  Pepton,  Propepton  und  Eiweiss  ganz 
ebenso  wie  die  Säuren  aus  Bindsgalle.  Im  Darmkanale  werden  also 
durch  die  Taurocfiolsäure  die  Peptone  von  den  Eiweissstoffen  (incL  Syn- 
tonin) getrennt  und  fallen  infolge  dessen  vielleicht  leichter  der  Resorption 
anheim,  wählend  der  der  Darmwand  fest  anhaftende  Niederschlag  noch 
weiter  verdaut  werden  kann. 

n.  Die  antiseptische  Wirkung  der  Gallensätiren,  ihr  Verhalten  zu 
geformten  und  ungefomUen  Fermenten,  von  F.  Emich.  Vf.  hat  zu- 
nächst fein  zerschnittenes  Rindfleisch  mit  Taurocholsäurelösungen  ver- 
schiedener Concentration  bei  38—400  stieben  gelassen,  und  nach  3  Tagen 
untersucht;  Iproc.  Säure  verhinderte  jede  Entvricklung  von  Bakterien 
oder  Schimmelpilzen,  letztere  treten  in  geringer  Menge  bei  0,5  Proc. 
auf,  einige  Kömer  und  Kugeln  bei  0,2  Proc.,  Bakterium  termo,  Fäden, 
Kugeln  erst  bei  0,1  Proc.  Bei  Anwesenheit  von  Glykocholsäure  ver- 
hielten sich  die  Bakterien  gerade  so,  der  Schinmiel  trat  aber  schon  bei 
1  proc.  Säure  reichlich  auf.  Die  Taurocholsäure  namentlich  hat  dem- 
nach ziemlich  stark  antiseptische  Wirkungen.  Gholsäure  wirkt  mindw 
kräftig,  Taurin  gar  nicht  fäulnisswidrig;  letzteres  wird  auch  kaum  durch 
Fäulniss  angegriffen.  Bei  Anwendung  von  frischem  Schweinspankreas 
anstatt  Rindfleisch  genügten  auch  0,5 proc.  Taurosäure,  um  die  Ent- 
wicklung jeglicher  Bakterienart  zu  verhindern,  dagegen  wird  diese  selbst 
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2proc  Glykosfture  nur  verzögert  Die  alkoholische  Oahrung  von  Trau- 
benzucker wird  durch  0,5proc.  Taurosäure  völlig  verhindert,  durch 
0,25 proc  merklich  verzögert,  durch  O,lproc.  nicht  beeinflusst;  durch 
Iproc.  Glykosäure  scheint  dieselbe  sogar  beschleunigt  zu  werden.  Milch- 
smregährung  wird  schon  durch  0,25  proc.  Taurosäure  völlig  verhindert, 
durch  0,1  proc  merklich  gestört;  durch  l,Oproc.  Glykosäure  nur  beein- 
trächtigt, nicht  aber  verhindert.  Mit  Iproc.  Tauro-  oder  Glykosäure 
versetzter  Harn  zeigte  erst  nach  2—3  Wochen  die  ersten  Zeichen  von 
Päulniss.  Die  Pepsinwirkung  wird  durch  0,2  proc.  Taurosäure  völlig 
verhmdert,  nicht  aber  durch  1  proc.  Glykosäure,  Die  Pankreas  Wirkung 
auf  Stärke  wird  durch  0,1  proc.  Tauro-  oder  Glykosäure  verhindert,  die 
des  Speichels  durch  0,2 proc.  Tauro-  oder  Iproc.  Glykosäure,  die  des 
Emulsins  auf  AmygdaUn  durch  0,5 proc.  Taurosäure,  nicht  aber  durch 
Iproc.  Glykosäure.  Versuche  mit  Menschengallensäuren  lieferten  ganz 
ähnliche  Resultate. 

J.  G.  Otto  (74)  erhielt  das  Pferdeoxyhämoglobin,  ebenso  wie  Hoppe- 
Seyler,  theils  in  langen  dicken  Prismen,  theils  in  kleinen  Nadeln  von 
anderer  Form,  welche  letzteren  namentlich  beim  Umkrystallisiren  auf- 
traten. Stets  waren  beide  Formen  gemischt,  und  die  Bestimmungen  des 
Erystall Wassers,  sowie  der  LösHchkeit  ergaben  bei  den  verschiedenen 
Präparaten  solche  Differenzen,  dass  Vf.  sich  der  Ansicht  von  Hoppe- 
Seyler  anschliesst,  nach  welcher  beide  Formen  verschiedene  Löslichkeit 
und  verschiedenen  Gehalt  an  Erystallwasser  besitzen.  Die  Stickstoff- 
bestimmungen (alle  Präparate  bei  115<>  im  Wasserstoffstrom  getrocknet) 
nach  Varrentrapp  und  Will  ergaben:  17,12—17,19  Proc.  N,  nach  Dumas: 
17,41  — 17,55  Proc.  N,  also  identische  Werthe.  Die  Gesammtanalyse 
ergab:  54,76  Proc.  C;  7,03  Proc.  H;  17,28  Proc.  N;  0,67  Proc.  S; 
0,45  Proc.  Fe;  19,81  Proc.  0,  welche  Werthe  mit  den  von  Kossei  gefun- 
denen sehr  gut  fibereinstimmen.  Das  Pferdehämoglobin  besitzt  demnach 
einen  etwas  höheren  N-Gehalt  als  das  Hundehämoglobin  (16,47  Proc.  N 
nach  Dumas,  Hü&er),  der  wohl  auf  Rechnung  des  Eiweisscomponenten 
zu  setzen  ist  Die  Untersuchung  der  optischen  Constanten  ergab  A«  »-> 
0,001910  und  Ao'  —  0,001413  (Mittel  aus  6  Versuchen),  Ao/Ao'  — 1,352, 
während  dieselben  für  Oxyhämoglobin  aus  Hundeblut  mit  demselben  Ap- 
parat gefunden  wurden:  Ao  =  0,001881,  Ao'  —  0,001403,  k^jkj  =  1,34. 

R.  KHz  (75)  hat  das  Moleculargewicht  des  Schweinehämoglobins 
in  derselben  Weise  bestimmt,  wie  Marshall  dasjenige  des  Hundehämo- 
globins. Vf.  stellte  zunächst  krystallisirtes  Eohlenoxydschweinehämo- 
globin  dar,  indem  er  frischen  Blutkörperchenbrei  in  möglichst  wenig 
Wasser  bei  40^  löste,  filtrirte,  auf  0^  abkfihlte,  mit  Eohlenoxyd  sättigte, 
abermals  auf  0^  abkühlte,  V«— Vs  Vol.  absoluten  Alkohols  zufSgte,  und 
das  Ganze  in  einer  Eältemischung  aus  Schnee  und  Kochsalz  stehen 
Hess.    Die  ausgeschiedenen  Erystalle  wurden  mit  verdünntem  Alkohol 
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(1 : 3  H^O)  gewaschen,  und  dnrch  ümkrystallisiren  gereinigt.  Das  Eoh- 
lenoxydschweinehämoglobin  krystallisirt  in  schönen,  bis  5—6  mm.  langen 
Tafeln,  denen  knollige,  dmikelrubinrothe,  bisweilen  auch  octaMrische 
Massen  beigemengt  sind;  die  im  Yacuom  über  Phosphorsäoreanhydrid 
getrockneten  Erystalle  behalten  lange  ihren  Olanz,  ihre  Farbe  und  Form. 
Für  die  Spectralbezirke  D32E— D53E  und  D63E— D84E  fand  Vf.  A«— 
0,00113  und  Ao'= 0,00100,  also  Ac/A«'— 1,13.  Da  diese  Werthe  von 
den  von  Marshall  fdr  Eohlenoxydhundehämoglobin  gefondenen  wesent- 
lich abweichen  (was  in  einem  Fehler  bei  der  Bestinmiung  der  Concen- 
tration  der  von  Marshall  benutzten  Lösungen  seinen  Grund  haben  konnte), 
so  bestimmte  Vf.  dieselben  nochmals  für  Eohlenoxydhundehämoglobin 
und  fand  Ac  =  0,00113  und  Ao' -=  0,00100,  also  identisch  mit  den 
Ton  ihm  ermittelten  Werthen  für  das  Eohlenoxydschweinehämoglobin. 
Da  Ao'  und  A«^  denselben  Werth  haben,  so  folgt  daraus,  dass  Oxy-  and 
Eohlenoxydbämoglobinlösungen  in  der  Spectralregion  D63E  — D84E 
gleichviel  Licht  absorbiren.  Die  Eenntniss  der  optischen  Constanten 
dieser  Farbstoffe  ermöglicht  es  auch,  in  einer  Lösung  beide  durch  einen 
einzigen  Versuch  neben  einander  zu  bestimmen.  Die  Versuche,  in  denen 
das  Eohlenoxyd  durch  Stickoxyd  (bei  Gegenwart  von  etwas  Soda)  ver- 
drängt wurde,  ergaben  nun,  dass  im  Mittel  (aus  13  Versuchen)  1  grm. 
Hämoglobin  1,254  ccm.  CO  (bei  0<>  und  1  m  Hg  [Min.  1,205,  Max.  l,294j) 
zu  binden  vermag.  Hieraus  berechnet  sich  das  Moleculargewicht  des 
Eohlenoxydhämoglobins  zu  13559;  aus  den  analytischen  Daten  von 
Otto  für  dasselbe  unter  Benutzung  dieser  Zahl  erhält  man  die  Formel: 
Ce,oH,oo5N,,cS3FeO,^(=  13541)  und  für  das  Hämoglobin  selbst:  C«^« 
NiseSgFeOjTO.  Sind  diese  Formeln  auch  nicht  absolut  richtig,  so  weisen 
sie  doch  mit  Sicherheit  darauf  hin,  dass  das  Hundehämoglobin  ein  etwas 
höheres  Moleculargewicht  besitzt,  als  dasjenige  des  Schweins. 

J.  Marshall  (76)  hat  das  Moleculargewicht  des  Hundehämoglobins 
durch  Verdrängung  des  Eohlenoxyds  aus  seiner  Eohlenoxydverbindong 
mittelst  Stickoxyds  bestimmt,  und  zu  diesem  Zwecke  zunächst  die 
photometrischen  Constanten  des  Eohlenoxydhämoglobins  untersucht  Er 
arbeitete  nach  denselben  Methoden  imd  mit  denselben  Apparaten  wie 
v.Noorden,  und  fand  für  dieSpectralbezirkeD32E-D53E  undD63E-D84B 
die  photometrischen  Constanten  A«  und  Ao^==  0,001314  und  0,001150 
und  den  Quotienten  Ae/Ae'<=  1,142.  Dabei  beobachtete  er,  dass  die 
(schwach  alkalische)  Lösung  des  Eohlenoxydhämoglobins  besonders  bei 
nasskaltem  stürmischem  Wetter  sehr  bald  ihren  rosenrothen  Farbenton 
in  den  hellrothen  des  Oxyhämoglobins  veränderte,  nicht  aber  bei  heiterem 
klaren  Himmel.  Die  Lösung  des  Eohlenoxydhämoglobins  wurde  sodann 
mit  Stickoxyd  eine  Stunde  lang  geschüttelt  und  das  restirende  Gas- 
gemenge in  der  Weise  analysirt,  dass  zunächst  bei  Gegenwart  von 
Natronlauge  das  Stickoxyd  durch  Sauerstoffgas  in  salpetrige  Säure  über- 
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gef&hrt  nnd  absorbirt,  das  rückständige  Eohlenoxyd  aber  mit  Sauerstoff 
Terpnfft  und  als  Kohlensäure  bestimmt  wurde.  So  fand  Vf.,  dass  1  grm. 
Hämoglobin  im  Mittel  1,205  com.  CO,  gemessen  bei  P  und  1  m.  B^- 
Druck,  locker  zu  binden  vermag,  eine  Zahl,  die  mit  der  Ton  Hufner 
für  Sauerstoff  gefundenen  (1,202  ccm.  0  fElr  1  grm.  Farbstoff)  so  gut 
wie  vollständig  übereinstimmt.  Hieraus  berechnet  sich  das  Molecular- 
gewicht  des  Hämoglobins  zu  14127,  während  Hüfiier  14129  fand;  nimmt 
man  diese  letztere  Zahl  als  richtig  an,  so  ist  das  Moleculargewicht  des 
Kohlenoxydhämoglobins  =  14157,  und  seine  empirische  Formel  wäre: 
C„,H.„^N,«PeS30,^. 

6r.  Hüfner  und  R.  Külz  (77)  haben  gefunden,  dass  eine  Lösung  von 
Hethämoglobin,  der  weder  ein  Alkali,  noch  eine  kohlensaure  Erde  zu- 
gesetzt worden,  wohl  aber  etwa  1  Proc.  Harnstoff,  beim  Schütteln  mit 
äberschüssigem  Stickoxydgas  einen  dunkel  purpurrothen  bis  schön  rosen- 
rothen  Schaum  giebt,  und  im  Spectralapparat  das  Spectrum  des  Stick- 
oxydhämoglobins zeigt.  Zum  Vergleiche  haben  die  Vff.  aus  Kohlen- 
oxydhämoglobin  ebenfalls  Stickoxydhämoglobin  dargestellt,  und  beide 
Spectra  identisch  gefunden.  Die  Vff.  haben  nun  das  beschriebene  Ver- 
halten des  Methämoglobins  benutzt,  um  den  Sauerstoffgehalt  desselben 
zu  bestimmen;  es  ist  nämlich  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dasselbe 
mit  einem  Theile  des  zutretenden  Stickoxyds  üntersalpetersäure  bildet, 
welche  dann  mit  dem  Wasser  in  salpetrige  und  Salpetersäure  zerfällt, 
von  denen  die  erstere  mit  Harnstoff  Kohlensäure  und  Stickgas  liefert 
Da  indessen  die  letzterwähnte  Beaction  in  der  Kälte  nicht  völlig  glatt 
verläuft,  auch  vielleicht  ein  Theil  des  Sticfcoxyds  nicht  bis  zu  NO^, 
sondern  nur  zu  N^Og  oxydirt  wird,  was  die  Menge  des  entwickelten 
Stickstoffs  vermehren  würde,  so  haben  die  Vff.  auf  die  directe  Bestim- 
muDg  der  fraglichen  Sauerstoffmenge  verzichtet,  und  nur  die  Stickgas- 
mengen verglichen,  welche  von  gleich  concentrirten  Lösungen  von  Oxy- 
hämoglobin  und  von  Methämoglobin  beim  Schütteln  mit  Harnstoff  und 
Stickoxyd  entbunden  werden.  Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate 
der  gut  gelungenen  Versuche  (ho  und  hm  die  angewandten  Oxy-,  resp. 
Hetahämoglobinmengen  in  grm.;  V  das  jedesmal  gefundene  Stickgas- 
volum bei  0^  und  1  m  Hg  gemessen): 


Nr. 

Oxyhämoglobin 

Methämoglobin 

ho 

V 

bm 

V 

1 

4,05 

8,526 

5,756 

10,08 

2 

4,19 

7,708 

4,020 

7,45 

I 

4,31 

8,94 

3,77 

8,78 

II 

4,29 

7,90 

4,04 

7,47 

3 

2,01 

4,26 

— 

4 

2,13 

4,25 

— 

— 

5 

2,19 

4,47 

— 

— 

27* 
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Ans  dieflen  Zahlen  geht  hervor ,  dass  das  Methämoglobin  weder 
mehr,  noch  weniger  anstreibbaren  Sauerstoff  besitzt,  als  das  Oxyh&mo- 
globin;  im  Mittel  (ans  Vers.  1,  2,  I,  D)  liefern  4,21  grm.  Oxyhämo- 
globin  8,27  VoL  N,  3,944  grm.  Methämoglobin  dagegen  7,902  YoL  N. 
Durch  besondere  Versuche  haben  sich  die  Vff.  überzeugt,  dass  die  Ab- 
sorptionscoefficienten  yerschieden  concentrirter  (l,2proc.  und  2,5proc) 
harnstoffhaltiger  Methämoglobinlösungen  vom  Ftocentgehalte  an  Farb- 
stoff so  gut  wie  unabhängig  sind; 

158,3  ccm.  1,2proc.  Lösung  gaben:  1,888  ccm.  N  und  0,733  ccm.  0, 
158,3    ^     2,5proo.      ^  ^         1,787    ^      ^    ^    0,758    ^     ^ 

J,  G.  Otto  (78)  hat  die  Reduction  des  Methämoglobins  mittelst 
Schwefelammoniums,  sowie  die  Bildung  desselben  aus  Hämoglobin  durch 
chlorsaures  Eali  bei  Abschluss  von  Luft  untersucht,  und  auch  den 
Sauerstoffgehalt  des  Methämoglobins  ermittelt  Indem  wir  bezfiglich 
der  Einzelheiten  der  Methode,  die  sich  ohne  Abbildung  im  Auszuge 
nicht  wohl  wiedergeben  lassen,  auf  das  Original  verweisen,  wollen  wir 
hier  nur  die  Besultate  dieser  Versuche  mittheüen.  Bei  der  Beduction 
des  Methämoglobins  konnte  Vf.  nie  zu  Tollkommener  Sicherheit  darüber 
gelangen,  ob  intermediär  Oxyhämoglobin  auftrat  oder  nicht;  bei  der 
Oxydation  Ton  Hämoglobin  mit  chlorsaurem  Eali  ds^egen  konnte  er 
stets  mit  Tölliger  Bestimmtheit  beobachten,  dass  sich  direct  Methämo- 
globin bildete,  ohne  dass  vorher  die  Oxyhämoglobinstreifen  angetreten 
wären.  Alle  Versuche  wurden  übrigens  mit  Lösungen  von  reinem 
krystallisirten  Schweineblutmethämoglobin  ausgeführt.  Dieselben  geben 
natürlich  noch  keinen  sicheren  Aufschluss  darüber,  ob  das  Methämo- 
globin mehr  oder  weniger  Sauerstoff  enthält,  als  das  Oxyhämoglobin, 
eine  Frage,  welche  bekanntlich  oft  discutirt  worden  ist;  Vf.  hat  jedoch 
eine  andere  Ansicht  gewonnen,  nämlich  die,  dass  Methämoglobin  and 
Oxyhämoglobin  gleichviel  Sauerstoff  enthalten,  nur  in  verschiedener 
Weise  gebunden,  und  hat  dieselbe  durch  quantitative  spectrophotome- 
trische  Bestimmungen  bewiesen.  Vf.  hat  zunächst  eine  Lösung  von 
Schweineoxyhämoglobin  von  bekanntem  Gehalt  mittelst  Ferridcyanka- 
liums  in  Methämoglobin  übergeführt  und  die  Menge  dieses  letzteren 
spectrophotometrisch  bestimmt:  sie  war  mit  der  angewandten  Oxyhluno- 
globmmenge  gleich.  Indem  Vf.  nun  die  Voraussetzung  macht,  dass 
auch  das  Hundeoxyhämoglobin  durch  Ferridcyankalium  vollständig  in 
Methämoglobin  verwandelt  wird,  bestimmt  er  an  einer  Hundeoxyhämo- 
globinlösung  von  bekanntem  Gehalte  nach  der  üeberfährung  in  Met- 
hämoglobin die  optischen  Gonstanten  dieses  letzteren  (welches  noch  nicht 
rein  und  krystallisirt  erhalten  werden  konnte),  und  findet  Am  =  0,003696 
und  Am'— 0,002798,  also  übereinstimmend  mit  den  Werthen  für  Schweine- 
methämoglobin  (0,003624,  bez.  0,002656).  Nunmehr  wurde  eine  Lösung 
von  Hundeoxyhämoglobin  von  bekanntem  Gehalt  theilweise  ausg^umpt. 
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einige  Zeit  bei  30<>  stehen  gelassen  (wobei  ziemlich  reichlich  und  rasch 
Methämoglobin  gebildet  wird),  dann  yoUstäadig,  zuletzt  bei  40 ^  aus- 
gepumpt, und  der  erhaltene  Sauerstoff  gemessen.  Hierauf  wurde  die 
ausgepumpte  Lösung  auf  das  ursprüngliche  Volum  gebracht,  mit  Luft 
geschüttelt,  und  spectrophotometrisch  Oiy-  und  Methämoglobin  bestimmt. 
Enthalten  diese  beiden  gleich  viel  Sauerstoff,  so  musste  der  ausgepumpte 
Sauerstoff  genau  dem  übrig  gebliebenen  Oxyhämoglobin  entsprechen, 
nnd  dies  war  in  der  That  der  Fall. 


Tor  d^n  Auspumpen 

nach  dem  Auspumpen 

OiHb 
gnn. 

Bereohneter, 

lose  gebundener 

Sauerstoff 

ccm. 

OjHb 
grm. 

MHb 

grm. 

Gefundener 
Sauerstoff 

ccm. 

Aus  dem  ttbrig 
gebl.  OaHb  be- 
rechneter Sauer- 
stoff 
ccm. 

1,245 
1,839 
2,055 
3,530 
2,448 
1,575 

1,497») 

2,210 

2,470 

4,243 

2,942 

1,893 

0,583 
1,234 
1,352 

2,088 
1,673 
0,988 

0,658 
0,600 
0,693 
1,401 
0,736 
0,588 

0,682*) 

1,465 

1,598 

2,512 

2,036 

1,165 

0,6996») 

1,4833 

1,6251 

2.5098 

2,0109 

1,1876 

1)  gemessen  bei  0^  und  1  m.  Hg. 

Die  Umwandlung  des  Oxyhämoglobins  in  Methämoglobin  beruht 
demnach  darauf,  dass  der  lose  gebundene  Sauerstoff  des  ersteren  in 
festerer  Weise  gebunden  wird.  Vf.  bemerkt  noch,  dass  durch  Einwir- 
kung von  Sünkstaub  oder  Natriumamalgam  auf  Methämoglobin  farb- 
lose, gut  krystallisirende  Verbindungen  entstehen,  sowie  dass  bei  der 
Fäulniss  von  Methämoglobin  eine  der  davon  angewandten  Menge  gleiche 
Menge  Hämoglobin  gebildet  wird. 

G.  Hüfner  und  B.  Külz  (79)  haben  die  Hämoglobinmengen  quan- 
titativ bestinmit,  welche  beim  Schütteln  verdünnter  Lösungen  dieses 
Farbstoffes  mit  atmosphärischer  Luft  von  wechselndem  Eohlenoxydge- 
halte  an  letzteres  Gas  gebunden  werden.  Die  Bestimmungen  geschahen 
auf  spectrophotometrischem  Wege;  indem  wir  bezüglich  aller  Details 
auf  das  Original  verweisen,  wollen  wir  hier  nur  die  Tabelle  (S.  422), 
welche  die  Versuchsresultate  enthält,  mittheilen. 

Wie  man  sieht,  lassen  sich  mit  Hülfe  dieser  Methode  noch  sehr 
Ueine  Mengen  von  Kohlenoxyd  in  Luft  nachweisen,  wie  auch  schon 
Gr^hant  und  Hempel  auf  ähnliche  Weise  gefunden  hatten.  Die  Vff. 
haben  femer  die  mitgetheilten  Versuehsresultate  benutzt,  um,  nament- 
lich auch  im  Hinblick  auf  die  Quldberg-Waage'sche  Theorie  der  chemi- 
schen Massenwirkung,  die  gesetzmässige  Beziehung  zu  ermitteln,  welche 
zwischen  der  procentischen  Menge  des  mit  CO  verbundenen  Farbstoff 
und  den  jeweiligen  Partiardrücken  des  in  der  Atmosphäre  vorhandenen 
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Gefundenes 

GebUdetes 

CO  in 

0  in 

Angewandtes 

Eohlenoxyd- 

Gefundenes 

Kohlenoxydhimo- 

Nr. 

Volumpro- 
0€nt6n 

Volumpro- 
oent6n 

Oxyhämo- 
globin  in 

hämoglobin 
in 

Oxyhämo- 
globin  in 

globin  in  Procen- 
ten  des  Gesammt- 

Grammen 

Grammen 

Grammen 

hämoglobins 

1 

7,64 

19,36 

0,05138 

0,05129 

0 

100,0 

2 

3,92 

20,13 

0,05138 

0,05129 

0 

100,0 

3 

1,65 

20,61 

0,05866 

0,05855 

0 

100,0 

4 

1,32 

20,68 

0,05138 

0,04649 

0,00503 

90,3 

5 

0,99 

20,75 

0,05688 

0,04779 

0,00853 

84,9 

6 

0,66 

20,82 

0,05605 

0,04320 

0,01256 

75,6 

7 

0,49 

20,86 

0,05605 

0,03705 

0,01889 

66,2 

8 

0,33 

20,89 

0,05688 

0,03675 

0,02042 

64,3 

9 

0,25 

20,91 

0,05605 

0,03387 

0,02217 

60,4 

10 

0,11 

20,93 

0,05605 

0,02829 

0,02763 

50,6 

11 

0,11 

20,93 

0,05605 

0,02635 

0,02969 

47,0 

12 

0,041 

20,95 

0,05605 

0,02196 

0,03448 

38,9 

CO-  und  0-Gases  besteht;  da  aber  diese  Erörterangen  nicht  wohl  einen 
Auszug  gestatten,  so  mnss  auf  das  Original  yervriesen  werden. 

Nach  E.  Salkowski  (80)  läast  sich  Kohlenoiydblut  durch  sein  Ver- 
halten gegen  Schwefelwasserstoffwasser  leicht  von  gewöhnlichem  Blute 
unterscheiden;  während  nämlich  letzteres  (sauerstoffhaltig)  mit  Wasser 
(ca.  1 :  50)  verdünnt  und  dann  mit  gesättigtem  Schwefelwasserstofiwasser 
Vh  —  V^  VoL  auf  1  YoL  Blutlösung)  geschüttelt  schnell  schmutziggrün 
wird,  verändert  sich  die  rothe  Farbe  der  Kohlenoxydblutlöeung  bei  dem- 
selben YerMren  nicht  merklich;  die  Proben  können  in  zugeschmol- 
zenen Glasröhren  monatelang  unverändert  aufbewahrt  werden.  Ist  Eoh- 
lenoxydblut  mit  gewöhnlichem  Blute  gemischt,  so  verliert  die  Beaction 
natürlich  an  Deutlichkeit,  doch  verhalten  sich  Mischungen  aus  gleichea 
Theilen  beider  Blutarten  noch  dem  Kohlenoxydblute  sehr  ähnlich. 

Vf.  theüt  ferner  noch  einige  Versuche  mit,  welche  er  über  die  Oxy- 
dation in  Blut  gelöster  Substanzen  ausserhalb  des  Organismus  angestellt 
hat  Zu  diesem  Zwecke  wurde  die  betreffende  Substanz  in  Blut  bei 
40  —  42  <>  gelöst,  das  Blut  mittelst  eines  Spray-Apparates  zerstäubt  und 
in  einem  grossen  Cylinder  wieder  aufgefangen,  welche  Operation,  unter 
zeitweiliger  ZufQgung  von  etwas  0,6  — 0,7proc.  NaCl- Lösung,  einige 
Male  wiederholt  wurde.  Unter  diesen  Umständen  wurde  Hydrozimmt- 
säure  nicht  oxydii-t,  Benzol  in  sehr  kleiner  Menge  zu  Phenol,  Salicyl- 
aldehyd  in  etwas  grösserer  Menge  zu  Salicylsäure.  Ein  Contrdversach, 
in  welchem  Salicylaldehyd  mit  einer  Lösung  mit  0,6  proc.  NaCl  und 
0,2  proc.  Na^COj  verstäubt  wurde,  ergab  nur  spurenweise  Oxydation  des 
Aldehyds,  ebenso,  wenn  der  Lösung  noch  etwas  Qummi  arabicum  zuge- 
setzt worden  war.  Die  Verstäubung  hat  hier  demnach  ähnlich  gewirkt, 
wie  das  Durchleiten  durch  Nieren  oder  Lungen. 

Nach  J.  L.  Soret  (81)  besitzt  das  Hämoglobin  auch  einen  AbsiHrp- 
tionsstreifen  im  Violett  und  Ultraviolett;  Blut  auf  V^oo  verdünnt  ze^ 
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denselben  etwas  breiter  als  den  Zwischenraum  zwischen  G  und  H,  sowie 
eine  Yerdonkelong  des  ultraviolett«  Eohlenoxydhämoglobin  zeigt  ein 
leichtes  Zurückweichen  des  Streifens  nach  der  weniger  brechbaren  Seite, 
und  das  Ultraviolett  ist  weniger  verdunkelt.  Verschiedene  Blutproben 
zeigen  übrigens  erhebliche  Unterschiede. 

N.  A.  Bubnow  (83)  hat  die  Bestandtheile  der  Schilddrüse  des  Men- 
sdien  und  des  Bindes  untersucht  Im  wässrigen  Extracte  fand  derselbe 
£iwei8sstoffe,  Xanthin,  Hypoxanthin,  kein  Ouanin,  und  Paramilchsäure. 
Ans  den  mit  Wasser  ausgelaugten  Drüsen  nahm  10  proc  Kochsalzlösung 
eine  Eiweisssubstanz  auf,  welche  durdi  Essigsäure  aus  der  Lösung  ge- 
fillt,  durch  einen  Ueberschuss  der  Säure  wieder  gelöst  wurde;  durch 
SU%ung  der  Lösung  mit  Kochsalz  wurde  sie  eben&Us  ausgefällt  In 
Wasser  ist  dieselbe  unlöslich;  bleibt  sie  aber  etwa  24  Stunden  damit 
stehen,  so  löst  sich  allmählich  eine  kleine  Menge,  wahrscheinlich  unter 
gleichzeitiger  Veränderung,  auf.  In  kohlensaurem  Natron,  Natronlauge, 
sehwacher  Salzsäure,  ist  sie  leicht  löslich;  wird  die  zuerst  erhaltene 
Lösung  derselben  erhitzt,  so  beginnt  die  Gerinnung  bei  57  <^,  ist  aber 
erst  bei  86  o  vollständig.  Extrahirt  man  die  mit  Kochsalz  erschöpfte 
Drüsensubstanz  mit  0,1  proc.  Kalilauge,  so  nimmt  diese  einen  Eiweiss* 
Stoff  von  denselben  allgemeinen  Reactionen,  wie  eben  beschrieben,  auf, 
und  wenn  man  den  mit  Kaliwasser  erschöpften  Bückstand  nach  dem 
Auswaschen  mit  Wasser  in  einer  zugeschmolzenen  Bohre  auf  120^  er* 
hitzt,  so  erhält  man  neben  Fett  und  unlöslichen  Besten  (elastische  Fa* 
Sern)  eine  Lösung,  welche  auf  Zusatz  von  Essigsäure  abermals  einen 
Stoff  von  den  beschriebenen  Beactionen  ausscheidet  Vf.  nennt  diese 
drei  Stoffe  vorläufig  erstes,  zweites  und  drittes  Thyreoprotin;  dieselben 
zeigen  trotz  aller  Uebereinstinmiung  in  dem  Verhalten  Versdiiedenheiten 
in  der  Zusammensetzung  und  sind  also  als  von  einander  verschieden  zu 
tetrachten;  dagegen  liefern  Menschen*  und  Binderdrüsen  dieselben  Thy- 
reoprotine.  Die  Zusammensetzung  wurde  im  Mittel  (auf  aschefreie  Sub- 
stanz berechnet)  gefunden: 


I.  Thyreoprotin 

II.  Thyreoprotin 

III.  Thyreoprotin 

Mensch 

Rind 

Mensch 

Rind 

Mensch 

Rind 

c 

H 

N 
S 
0 

49,53 
6,30 

15,90 
1,38 

26,89 

49,36 
6,45 

16,04 
1,38 

26,77 

50,27 
6,47 

15,80 
1,35 

26,11 

60,20 
6,34 

16,10 
1,34 

26,02 

49,15 
6,45 

16,68 
1,39 

26,33 

49,27 
6,29 

16,68 
1,40 

26,36 

Das  zweite  Thyreoprotin  zeichnet  sich  also  durch  einen  höheren 
Oehalt  an  Kohlenstoff^  das  dritte  durch  einen  höheren  an  Stickstoff  aus. 
Dnrch  Kochen  dieser  Substanzen  mit  1  proc.  Schwefelsäure  wird  keine 
reducirende  Substanz  gebildet. 
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H.  A.  Landwehr  (84)  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  als  Macm 
bezeichneten  Niederschläge  verschiedenen  Ursprungs  nicht  immer  das 
jiämliche  Aussehen  haben;  die  meisten  (von  höheren  Thieren)  sind  so 
zähe,  dass  sie  sich  um  den  Glasstab  winden  lassen,  der  Gallenmucin- 
niederschlag  ist  viel  weniger  cohärent,  und  das  Mucin  aus  Helix  pomatia 
ist  nur  flockig.  Ferner  giebt  Oallenmucin  mit  Salzsäure  gekocht  keine 
reducirende  Substanz,  Mucin  aus  Speichel,  Schleimbeutel  etc.  zwar  eine 
solche,  die  aber  keine  Dextrose  ist,  und  Schneckenmudn  giebt  wirkliche 
Dextrose.  Vf.  hält  alle  Mucine  fdr  Oemenge;  das  Gallenmucin  Ton 
Eiweiss  mit  Gallensäuren,  die  anderen  beiden  Mucine  von  thierisdiem 
Gummi  mit  Eiweiss.  Er  findet  einen  Beweis  fär  seine  Ansicht  in  dem 
Umstände,  dass  es  gelingt,  durch  Mischen,  z.  B.  von  wenig  Serumglo- 
bulin mit  viel  gallensaurem  Natron  eine  Lösung  zu  bereiten,  welche  mit 
Essigsäure  einen  Niederschlag  von  den  Eigenschaften  des  Gallenmucins 
giebt.  In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  Lösungen  herstellen,  welche  sich 
wie  solche  von  Schneckenmucin  verhalten ;  doch  sind  diese  künstlichen 
Mucine  nicht  ganz  so  fadenziehend  und  schleimig,  wie  die  natürlichen. 
In  letzterem  findet  sich  immer  auch  etwas  Nudeln.  Ebenso  ist  nach 
dem  Yf.  auch  Metalbumin  nur  ein  Gemenge  von  einem  Kohlehydrat 
mit  Eiweiss;  er  findet  eine  Bestätigung  für  diese  Annahme  besonders 
in  dem  Umstände,  dass  der  N-Gehalt  des  durch  Alkohol  aus  einer  Gy- 
stenflüssigkeit  niedergeschlagenen  Metalbumins  verschieden  iät,  je  nach 
der  Menge  und  Stärke  des  Alkohols.  So  enthielt  ein  mit  absolutem 
Alkohol  gefällter  Niederschlag  10,01  Proc.  N,  ein  aus  einer  gleichen 
Flüssigkeitsmenge  mit  ebenso  viel  80  proc.  Alkohol  gefällter  Niederschlag 
aber  15,31  Proc.  N,  da  das  Kohlehydrat  bedeutend  mehr  Alkohol  zur 
Fällung  bedarf  als  das  Eiweiss. 

[Da  Morochowetz  neulich  die  Behauptung  aufgestellt  hatte,  Chon- 
drin  sei  ein  mechanisches  Gemisch  von  Glutin  und  Mucin,  behandelte 
Schwartz  (85)  Chondrin  mit  Alkalien,  alkaUschen  Erden,  CSüomatrium, 
und  erhielt  auf  diese  Weise  Producte,  die  mit  aus  Speicheldrüsen  dar- 
gestelltem Mucin  nichts  Gemeinsames  haben.  Auch  durch  Mischung 
von  Glutin  und  Mudn  konnte  Schwartz  keinen  dem  Chondrin  ähnlichen 
Körper  erhalten.  F.  Nawrocki.] 

Wenn  man,  nach  H,  Weiske  (86),  Knochenstücke  durch  Einigen 
in  öfters  erneuerte  verdünnte  Salzsäure  möglichst  von  Mineralstoffen 
befreit,  hierauf  möglichst  vollständig  mit  kaltem  Wasser  auswäscht  und 
nunmehr  durch  Kochen  mit  Wasser  in  Glutin  verwandelt,  so  erhält 
man  eine  Leimlösung,  welche  zwar  beim  Erkalten  gelatinirt,  aber  durch 
Gerbsäure  nicht  gefällt  wird;  der  Niederschlag  tritt  aber  sofort  ein, 
wenn  man  eine  kleine  Menge  eines  Salzes  (z.  B.  Gyps). zusetzt.  Dieses 
Verhalten  ist  demjenigen  des  salzarmen  Albumins  von  Aronstein  und 
des  möglichst  reinen  Glykogens  von  Külz  völlig  entsprechend;  Yf.  fand 
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deim  aueh  den  Aschegehalt  seines  QIntins  zn  0,62  Proc.  im  Mittel 
gegen  2,43  Proc  Asche  in  der  käoflichen  reinen  Gelatine.  Worden 
die  Enoch^QstQcke  nach  der  Behandlung  mit  verdfinnter  Salzsäure  sofort, 
ohne  auszuwaschen,  gekocht,  und  der  bei  130<>  getrocknete  Bückstand 
des  FQtrats  in  Wasser  gebracht,  so  löste  er  sich  schon  in  der  Kälte 
leicht  auf;  die  Lösung  wurde  durch  Qerbeäure  gefällt,  gelatinirte  aber 
nicht  Durch  einige  vergleichende  Versuche  überzeugte  sich  Vf.,  dass 
Lösungen  von  Leim  oder  käuflicher  Gelatine  durch  Tannin  sofort  so 
Yollständig  ge&llt  werden,  dass  Phosphorwolframsäure  im  Filtrat  keinen 
Niederschlag  mehr  herrorbringt;  die  reine  Olutinlösung  des  Yfs.  verhielt 
sieh  ebenso,  nachdem  etwas  Salz  zugesetzt  worden.  Absolut  aschefreies 
Glutin  konnte  Vf.  nicht  erhalten;  sein  reinstes  Präparat  enthielt  noch 
0,3  Proc.  Asche  (hauptsächlich  phosphorsaurer  Ealk). 

P.  Tatarinoff  (87)  hat  reinste  Gelatine  mit  kflnstlichem  Magensaft 
verdaut,  das  Product  durch  Dialyse  und  Fällung  mit  Alkohol  gereinigt 
und  analysirt  Er  fend:  49,77  Proc.  C;  7,13  Proc.  H;  17,63  Proc.  N 
(Mittel  aus  zwei  Versuchen),  woraus  hervorzugehen  scheint,  dass  bei  der 
Verdauung  Wasser  aufgenommen  worden  ist  Ein  nur  mittelst  Salzsäure 
dargestelltes  Leimpepton  enthielt:  50,05  Proc.  C;  7,33  Proc  H;  und 
17,69  Proc.  N. 

H.  E,  Smith  (89)  hat  die  Angabe  von  G.  Brösicke,  dass  die  Kno- 
chen Keratin  enthielten,  durch  Verdauungsversuche  mit  Pepsin  und 
Trypsin  an  Ejiochen  untersucht  und  keine  Spur  von  Keratin  dabei 
finden  können.  Bezüglich  der  histologischen  Details  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Nach  0.  Schmiedeberg  (90)  enthalten  ^e  Wohnröhren  eines  Bin- 
gelwurms,  Onuphis  tubicola  MüilL,  eine  eigenthümliche  Substanz,  das 
Onuphin^  welches  auf  folgende  Weise  dargestellt  werden  kann.  Die 
lufttrocknen  Bohren  werden  mit  verdünnter  Salzsäure  ausgezogen  und 
mit  derselben  Säure  durch  Decantiren  ausgewaschen  (in  Wasser  findet 
starke  Quellung  statt),  der  Bückstand  mit  verdünnter  Kalilauge  über- 
gössen, wobei  sich  ein  Theil  leicht  löst.  Die  filtrirte  Lösung  wird  mit 
Salzsäure  angesäuert  (wobei  kaum  eine  leichte  Trübung  entsteht)  und 
mit  2—3  VoL  Alkohol  gefällt;  der  völlig  weisse  flockige  Niederschlag 
wird  mit  Alkohol  ausgewaschen.  So  dargestellt  (und  über  Schwefelsäure 
getrocknet)  bildet  das  Onuphin  eine  weisse,  an  Thonerde  erinnernde 
Masse,  welche  sich  in  Wasser  leicht  und  völlig  klar  löst,  aus  der  Lösung 
durch  Alkohol  aber  erst  nach  Zusatz  von  etwas  Salzsäure  gefällt  wird. 
Sie  giebt  keine  Albuminoldreactionen,  ist  stickstoffhaltig,  löst  sich  in 
concentrirter  Schwefelsär|re  und  Salzsäure  und  reducirt  nach  stärkerem 
Kochen  dieser  vorher  mit  Wasser  verdünnten  Lösungen  leicht  alkalische 
Kupferlösung;  blosses  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  liefert  keine  redu« 
cirende  Flüssigkeit.    Die  Substanz  enthält  noch  10—15  Proc.  Asche, 
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welche  fast  nur  ans  saurem  phosphorsaurem  Kali  besteht,  sie  ist  dem- 
nach yermuthlich  eine  Verbindung  von  Onuphin  mit  diesem  Salze.  Die 
Lösung  wird  weder  durch  Gerbsäure  noch  durch  Sublimat  gefSllt,  wohl 
aber  durch  Salze  der  Erdalkalien  und  vieler  Metallsalze,  z.  B.  Eisen- 
chlorid; die  Niederschläge  sind  Verbindungen  von  Onuphin  mit  den 
betreffenden  Phosphaten  nach  wechselnden  Verhältnissen,  und  in  Essig- 
säure, die  Eisenverbindong  auch  in  Salzsäure  unlöslich.  Die  Ana- 
lyse führte  zu  Formek  wie:  (C^H^NOJj  +  SCFeÄPAf^  +  15H,0; 
C2,H,3N0jg-|-  4CaHP0,  (bei  100»  in  Vacuum  getrocknet). 

Das  freie  Onuphin  hat  denmach  die  Formel  G^H^sNO^g;  es  ist  ein 
Derivat  der  Eohlehydirate.  Werden  die  mit  Salzsäure  ausgezogenen 
Bohren  mit  Wasser  auf  120— 130<>  erhitzt,  so  entsteht  ein  stickstoff- 
freier, dextrinähnlicher  Körper,  welcher  erst  nach  dem  Kochen  mit  ver- 
dünnten Säuren  Fehling'sche  Lösung  reducirt;  durch  Jod  wird  es  nicbt 
gebräunt.  Ausserdem  entsteht  noch  eine  geringe  Menge  einer  alkalische 
Kupferlösung  reducirenden  Substanz,  sowie  vermuthlich  eine  Amido- 
säure,  welche  entweder  aus  dem  Onuphin  oder  aus  einem  in  den  Bohren 
enthaltenen  Albuminoid  stammt  Auch  bei  der  Zersetzung  von  Onuphin 
mit  Schwefelsäure  entsteht  eine  in  Aether  lösliche,  anscheinend  stick- 
stofffreie Säure,  neben  anderen  Producten.  Vielleicht  muss  die  Formel 
des  Onuphins  geschrieben  werden:  Cfi^^{C^ß,^fiJ]SOy 

Die  ganzen  Onuphisröhren  scheinen  hauptsächlich  aus  einer  Ver- 
bindung von  der  Formel:  C^H„NOjg  +  CaHPO,  +  4MgHPO,  +  22H,0 
zu  bestehen;  die  Analyse  ergab  für  dieselben  im  luftroeknem  Zustande: 

Wasser 23,04  Proc. 

Onuphin 38,53 

Albuminoid 3,84 

PA 19,78 

MgO 8,65 

CaO 4,32 

K,0 0,82 

Na,0 0,23 

SiO,-|- Fehler .  0,79 

100,00. 

Ausser  dem  Onuphin  enthalten  sie  in  geringer  Menge  ein  Albu- 
minoid, welches  in  verdünnter  Kalilauge  unlöslich  ist  (s.  c),  und  durch 
abwechselndes  Ausziehen  mit  Salzsäure,  verdünnter  Kalilauge  und  De- 
cantiren  mit  Wasser  vom  Onuphin  befreit  werden  kann.  Es  ist  eine 
papier-mach6-artige  Masse,  giebt  die  Biuret-,  Xanthoproteln-  und  Mil- 
lon'sche  Beaction,  schwärzt  sich  beim  Kochen  mit  alkalischer  fileilösung, 
giebt  aber  unter  keinen  Umständen  eine  Kupferoxyd  reducirende  Elüs- 
sigkeit.  Durch  Pepsin  in  salzsaurer  Lösung  wird  es  nicht  verdaut.   Eine 
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Analyse  ergab:  45,35  Proc.  G  und  6,60  Proc.  H  (bei  100<)  in  Vacaam 
getrocknet). 

Im  Anschlösse  an  diese  Untersuchungen  bemerkt  Vf.,  dass  das 
Hyalin  der  Echinocoocusblasen  dem  Onuphin  nahe  verwandt  ist,  doch 
unterscheidet  sich  ersteres  von  letzterem  dadurch,  dass  es  beim  Kochen 
mit  Fehling'scher  Lösung  (sich  auflöst  und  diese  direct  reducirt,  ein 
Verhalten,  welches  es  mit  der  GerQstsubstanz  der  Bohren  von  Spiro- 
graphis  Spalanzanii  gemein  hat.  Das  Gehäuse  einer  Serpula  sp.  schien 
nur  ein  Albuminoid  zu  enthalten;  in  den  Schalen  von  Lingula  anatina 
Lam.  konnte  Vf.  dagegen  Chitin  nachweisen.  Schalenstücke  von  Lepas 
sp.?  enthielten  nur  wenig  eines  dem  Conchiolin  ähnlichen  Albuminolds, 
während  der  Stiel  aus  Chitin  bestand. 

Als  Hyaline  bezeichnet  C.  Fr.  W.  Krukenberg  (91)  „die,  besonders 
ans  den  Gerüstsubstanzen  der  Wirbellosen,  nicht  aber  aus  denen  der 
Wirbellosen  allein,  durch  Behandlung  mit  verdünnter  kalter  Natron-  oder 
Kalilauge  aus  veritabelen  Eiweisssubstanzen  unter  Abgabe  sämmtlichen 
Schwefels  und  meist  auch  unter  theilweisem  Verluste  an  Kohlenstoff 
entstandenen  stickstoffhaltigen  Körper,  welche  durch  Säureeinwirkung 
mehr  oder  minder  leicht  in  Glykose  oder  Glykosedeijvate  umgewandelt 
werden,  und  von  denen  deshalb  anzunehmen  ist,  dass  sie  einen  oder 
mehrere  Kohlehydratreste  in  organischer  Verbindung  enthalten.^  Vf. 
beschäftigt  sich  des  Weiteren  hauptsächlich  mit  dem  Spirographin,  bez. 
dessen  Derivaten.  Um  die  Ansicht  Schmiedeberg's,  nach  welcher  das 
S^ographin  ein  Gemenge  von  einem  albuminolden  und  einem  onuphin- 
ilmlichen  Körper  sei,  zu  widerlegen,  führt  Vf.  an,  dass  dasselbe  beim 
Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  2,68—3,03  Proc.  Dextrose  liefert, 
das  Spirographidin  aber  15,7  Proc,  und  dass  es  gelingt,  durch  ange- 
messene Behandlung  mit  kalter  verdünnter  Natronlauge  unter  noch 
näher  zu  erforschenden  Umständen  das  Spirographin  vollständig  in  Spiro- 
graphidin umzuwandeln,  ohne  dass  sich  auch  nur  Spuren  eines  albumi- 
nolden Körpers  bilden.  An  der  Luft  getrocknetes  Spirographin  nimmt 
sehr  viel  Wasser  durch  Imbibition  auf  (über  das  Doppelte  seines  Ge- 
wichtes in  24  Stunden  bei  20<>),  und  noch  mehr  (ca,  das  5  fache  seines 
Gewichtes),  wenn  es  vorher  mit  Wasser  gekocht  worden  war.  lieber 
Chlorcalcium  und  concentrirter  Schwefelsäure  getrocknetes  Spirographin 
gab  bei  110^  15,61  Proc.  Wasser  ab,  die  so  getrocknete  Substanz  gab 
12,66—13,00  Proc.  Asche  (Phosphate  und  Sulfate  von  Mg,  Ca  und  Na, 
daneben  ein  Schwefelmetall,  wenig  CO^,  und  Spuren  von  SiOj,  Cl  und 
Fe).  Mit  Salzsäure  kalt  ausgezogenes,  dann  mit  Pepsin  verdautes  und 
bei  110®  getrocknetes  Spirographin  gab  ferner  11,55  Proc.  Asche  und 
(auf  aschefreie  Substanz  berechnet)  46,12  Proc.  0;  9,11  Proc.  H;  ,9,08 
Proa  N  und  7,08 — 7,85  Proc.  S.  Durch  Lösen  in  verdünnter  kalter 
Natronlange,  Neutralisiren  mit  irgend  einer  Säure,  Filtriren,  und  Fällen 
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mit  Alkohol  erhält  man  aus  dem  Spirographin  das  Spirographidin,  wel- 
ches mehr  Asche  enthält  (17,4—23,00  Proc.)  als  seine  Mattersubstanz; 
die  Asche  ist  reich  an  Natron,  enthält  bisweilen  nur  Spuren  Ton 
Magnesia,  aber  viel  Phosphorsäure  und  etwas  Kohlensäure,  keine  Sul- 
fate oder  Sulfide.  Die  Analyse  der  bei  110^  getrockneten  Substanz 
(welche  dabei  1,9  Proc.  Wasser  verlor)  ergab:  41,6 — 41,78  Proc  C; 
6,94—7,16  Proc.  H;  12,22  Proc.  N  (für  aschefreie  Substanz  berechnet), 
woraus  Vf.  die  Formel:  CjgßTjSfi^  ableitet.  Das  Spirographidin  giebt 
noch  Verbindungen  mit  schweren  Metallen  (Fe,  Sn),  welche  aber  nicht 
von  constanter  Zusammensetzung  erhalten  werden  konnten,  und  in  denen 
wahrscheinlich  nicht  mehr  die  ursprüngliche  Substanz,  sondern  ein  Zer* 
setzungsproduct  derselben  enthalten  ist.  Neben  dem  Spirographidin 
entsteht  bei  dessen  Darstellung  oft,  aber  nicht  immer,  noch  ein  anderer 
Körper,  das  Spirographein,  welches  in  dem  Neutralisationspräcipitate 
enthalten  ist;  dasselbe  verliert  bei  110^  5,45—6,88  Proc.  Wasser,  hin- 
terlässt  1,42— 3,22  Proc.  Asche  und  enthält  24,21  Proc.  C;  4,24  Proc 
H;  12,51  Proc  N  und  0,003  Proc  S  (so  im  Original,  doch  muss  sich 
ein  Druckfehler  eingeschlichen  haben,  denn  die  gefundene  Menge  BaSO,: 
0,0766  grm.  entspricht  0,0105  S  [nicht  0,00105]  bez.  2,9  Proc.  S,  für 
0,3965  grm.  angewandte  aschefreie  Substanz,  Bef.).  Daa  Spirographein 
giebt  sowohl  die  fiiuret-  als  die  Millon'sche  Beaction,  und  liefert  ebenso 
wie  das  Spirographin  bei  der  Pepsinverdauung  Hemialbumose  und  Pep- 
tone. Bezüglich  der  Verbreitung  der  Hyaline  giebt  Vf.  an,  dass  er  aus 
abgelegten  Schlangenhäuten  (Elaphis  4-lineatus)  kleine  Mengen  emes 
Hyalins  abscheiden  konnte,  nicht  aber  aus  der  neuen  Haut  des  Thieres. 
Aus  den  sogenannten  albuminoiden,  keratin-  und  mucinähnlichen  Sub- 
stanzen (Schildpatt,  Kuhhom,  Hirschgeweih,  Fischbein,  Bodieneier- 
schalen,  Erebspanzern,  menschlichen  Haaren)  konnte  ebenfalls  kein 
Hyalin  gewonnen  werden. 

Aus  einer  Abhandlung  von  E.  E.  Sundvik  (92)  über  Chitin  sind 
folgende  Abschnitte  besonders  hervorzuheben: 

2)  Ueber  das  Verhalten  des  Chitins  zu  chemischen  Agentien  im 
Vergleich  zu  demjenigen  der  Kohlehydrate,  Sauchende  Salzsäure  löst, 
wie  bekannt  in  der  Kälte  langsam,  das  Chitin  auf;  die  Lösung  wird 
anAnglich  noch  durch  Wasser  geßOlt,  nach  einiger  Zeit  aber  nicht 
mehr,  und  hinterlässt  beim  Verdampfen  salzsaures  Qlykosamin  nebst 
dunklen,  schmierigen,  humusartigen  Substanzen.  Dabei  wird  eine  kleine 
Menge  Stickstoff  als  Ammoniak  abgespalten.  Destillirt  man  die  salz- 
saure Lösung,  so  gehen  grössere  Mengen  Essigsäure  neben  kleineren  von 
Ameisensäure  und  Buttersäure  über,  doch  sind  diese  Säuren  höchst  wahr- 
scheinlich nicht  directe,  sondern  secundäre  Spaltungsproducte.  Ebenso 
verhalten  sich  die  Kohlehydrate  bei  der  Destillation  mit  Salzsäure,  nur 
sind  die  relativen  Mengen  der  Fettsäuren  andere;  Dextrose  bildet  etwas 
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mehr  Ameisensänre,  doch  ist  Essigsäure  in  grösserer  Menge  als  jene 
und  Bnttersänre  vorhanden;  Gellnlose  giebt  noch  mehr  Ameisensäure 
ab  Dextrose,  während  das  Destillat  Tom  Bohrzucker  fast  ausschliess- 
lich Essigsäure  enthält.  Auch  hier  bleiben  in  der  Betorte  braune  humus- 
artige,  stark  reducirende  Substanzen  zurück,  gerade  wie  beim  Chitin. 
Auch  in  concentrirter  Schwefelsäure  löst  sich  das  Chitin  klar  auf,  die 
fftrblose  Lösung  wird  anfönglich  noch  durch  Wasser  geßOlt,  später  nicht 
mehr,  auch  wird  sie  allmählich  schwarz;  destillirt  man  Chitin  mit  der 
Säure,  so  erhält  man  bis  zu  26  Proc.  seines  Gewichtes  Fettsäuren,  d.  h. 
mehr,  als  nach  der  Zersetzungsgleichung  von  Ledderhose  entstehen  könnte. 
Cellulose  giebt  bei  ähnlicher  Behandlung  fast  nur  Ameisensäure,  Dextrose 
daneben  auch  grosse  Mengen  Essigsäure.  Li  concentrirter  Salpetersaure 
quillt  das  Chitin  auf,  löst  sich  aber  nicht  oder  doch  nur  in  sehr  grossen 
Säuremengen;  durch  Zusatz  von  Wasser  wird  eine  Substanz  daraus  ge- 
fillt,  welche  nicht  mehr  unyerändertes  Chitin  ist.  Behandelt  man  mög- 
lichst feinzertheiltes  Chitin  mit  einem  Gemenge  von  concentrirter  Schwefel- 
und  Salpetersäure,  so  wird  es  in  ein  Nitrochitin  umgewandelt,  welches 
man  durch  Waschen  mit  Wasser  und  schwacher  Sodalösung  reinigen 
kann.  Dasselbe  ist  dem  angewandten  Chitin  sehr  ähnlich,  kann  bei  100<^ 
getrocknet  werden,  explodirt  aber  schon  bei  108  —  110®;  es  ist  kein 
salpetersaures  Salz  in  dem  Sinne,  dass  sich  die  Salpetersäure  mit  dem 
Amid  des  Chitins  yerbunden  hätte,  sondern  ein  Salpetersäureäther,  analog 
dem  Nitromannit,  der  SchiessbaumwoUe  u.  s.  w.  Wird  Chitin  mit  Sal- 
petersäure gekocht,  so  wird  es  unter  stürmischer  Beaction  oxydirt;  unter 
den  Producten  fand  sich  Weinsäure,  nicht  aber  Zucker-  oder  Schleim- 
säuie,  wodurch  es  sich  von  anderen  Kohlehydraten  unterscheidet  Mit 
Kalihydrat  geschtuolzen  liefert  es,  wie  schon  Ledderhose  fand,  Essig- 
säure und  Buttersäure,  daneben  entsteht  noch  Oxalsäure  und  AmmoniaL 
Durch  sein  ganzes  Verhalten  schliesst  sich  also  das  Ohitin  den  Kohle- 
hydraten an,  nicht  aber  den  Glukosiden. 

3.  Die  empirische  Zusammensetzung  des  Chitins.  Möglichst  ge- 
reinigtes, bei  132 — 135<^  getrocknetes  Chitin  aus  Krebs-  und  Hummer- 
panzem  ergab  bei  der  Analyse  im  Mittel:  46,78  Proc.  C  (Min.  46,67, 
Max.  46,95);  6,415  Proc.  H  (Min.  6,29,  Max.  6,65);  7,29—7,32  Proc.  N, 
aus  welchen  Werthen  sich  die  Formel  CgoHjooNgOjjg  berechnet  Vervier- 
facht man  die  Formel  von  Ledderhose,  so  erhält  man  CJl^^fi^^^  welche 
also  nur  1^0  mehr  eAthält,  als  die  des  Vfs.;  L.  hatte  aber  seine  Prä- 
parate nur  bei  110<>  gefrocknet  Daraus  geht  hervor,  dass  das  Chitin 
in  höherer  Temperatur  noch  Wasser  verliert,  ohne  doch  seine  Eigen- 
schaften merklich  zu  verändern.  Berücksichtigt  man  dieseä  Verhalten, 
sowie  den  Umstand,  dass  auch  Ledderhose  in  der  einen  Beihe  seiner 
Präparate  46  Proc.  G,  in  der  anderen  45  Proc.  C  &nd  (ohne  üebergänge), 
so  kann  man  als  allgemeine  Formel  für  das  Chitin  die  folgende  auf- 
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stellen:  CfoHjooNgOga  +  nH^O,  in  welcher  n  die  Werthe  1—4  haben  kann. 
Die  Analyse  des  Nitooehitins  führte  zu  der  Formel:  Cc^HgaNjOjoCO.NOj^ 
Ob  diese  Formel  noch  vervielfacht  werden  muss,  lässt  sich  noch  nicht 
entscheiden. 

4.  Die  Spaltungsproducte  das  Chitins  und  seine  Constitution,  Bei 
der  Spaltung  des  Chitins  mit  Salzsäure  entsteht  ausser  dem  Glykosamin 
auch  noch  ein  dextrinartiger,  nur  schwach  reducirender  Körper,  der  aber 
nicht  rein  erhalten  werden  konnte.  Bütschli  hat  angegeben,  dass  das 
Chitin  beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  einen  reducirenden 
Körper  giebt,  dessen  Menge  (als  Dextrose  berechnet)  92  Froc.  des  Kohlen- 
stoffs des  Chitins  enthält;  Vf.  erhielt  im  besten  Falle  aber  nur  89  Proc., 
und  mehr,  als  er  nach  demselben  Verfahren  aus  Cellnlose  erhalten  konnte. 
Dieses  Verhalten  lässt  deutlich  erkennen,  dass  die  Fettsäuren  bei  der 
Spaltung  nur  als  secundäre  Producte  aufzufassen  sind.  Uebrigens  kann 
man  nach  dem  Vf.  verschiedene  Dextrine  aus  dem  Chitin  erhalten.  Vf. 
hat  sodann  eine  wässrige  Lösung  von  Glykosamin  (dargestellt  durch 
Zersetzen  des  salzsauren  Salzes  mit  der  äquivalenten  Menge  Barythydrat) 
unter  starker  Abkühlung  mit  salpetriger  Säure  behandelt;  durch  Fällung 
mit  Alkohol,  Eindampfen  im  Vacuum  u.  s.  w.  erhielt  er  eine  äusserst 
hygroskopische  Substanz,  welche  sich  dem  Qlykosamin  sehr  ähnlich  ?er- 
hält,  aber  nicht  mit  demselben  identisch  ist,  namentlich  kein  salzsaoi^ 
Salz  bildet;  sie  ist  noch  etwas  N- haltig;  doch  kann  dies  von  einem 
Bückhalt  an  salpetersauren  Salzen  herrühren.  Vf.  nennt  diese  Substanz 
Chitinose ;  dieselbe  wird  durch  rauchende  Salzsäure  sehr  rasch  in  braune 
humusartige  Körper  umgewandelt  Hieraus  kann  man  schliessen,  dass 
das  Chitin  seine  grosse  Beständigkeit  gegen  concentrirte  Säuren  den 
Amidradikalen  verdankt. 

Im  Anschlüsse  an  diese  Beobachtungen  über  Chitin  theilt  Vf.  noch 
einige  Versuche  über  Hyalin  mit,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das- 
selbe bei  der  Spaltung  mit  Säuren  eine  Qlykose  und  ein  Glykosamin 
liefert.  Aus  der  Analyse  des  Hyalins  von  Lücke  lässt  sich  die  Formel: 
CeoHio^NßO^a  ableiten,  welche  zu  der  des  Chitins  in  naher  Beziehung 
steht.  Vf.  resumirt  und  discutirt  dann  noch  die  Gründe,  welche  för 
die  Auffassung  des  Chitins  als  eines  Kohlehydrates  (C,^0,o)x,  in  wel- 
chem eine  Anzahl  OH  durch  NK,  substituirt  ist,  sprechen,  und  weist 
darauf  hin,  dass  es  wahrscheinlich  mehrere  Chitine  giebt. 

5.  Die  Bildung  des  Chitins,  In  diesem  Abschnitt  sucht  Vf.  unter 
Hinweis  auf  die  Beobachtungen  von  Schmidt  und  Claude  Bemard  nadi- 
zuweisen,  dass  das  Chitin  aus  Glykogen  entsteht^ 

E,  Schutze  und  J.  Barbieri  (93)  haben  eine  grosse  Quantität  Eiweiss 
aus  Kürbissamen  nach  der  Methode  von  Hlasiwetz  und  Habermann  dorch 
Kochen  mit  Salzsäure  und  Zinnchlorür  zersetzt,  und  unter  den  Pro- 
ducten  ausser  Tyrosin  und  Leucin  auch  Phenylamidopropionsäure  geftm- 
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den,  welche  in  allen  Stücken  mit  der  aas  Lupinenkeimlingen  erhaltenen 
übereinstinmite. 

Nach  6r.  i.  Ciamician  und  P.  Silber  (94)  zersetzt  sich  das  Product 
CjOyiO  der  Einwirkung  von  Fünffaohehlorphosphor  auf  PyroeoU  beim 
Setzen  mit  Wasser  auf  130 ^  in  Ammoniak,  Kohlensäure,  Salzsäure 
und  a-Bichloracrylsäure:  C^Efilfi^. 

Dieselben  (96)  haben  das  PyrocoU  auf  die  Weise  synthetisch  dar- 
gestellt, dass  sie  Garbopyrrolsäure  durch  Behandlung  mit  Essigsäure- 
anhydrid acetylirten,  und  das  Product  unter  stark  vermindertem  Druck 
destillirten ;  zu  einem  gewissen  Zeitpunkte  trat  eine  heftige  Beaction 
ein,  worauf  aus  dem  Bückstande  PyrocoU  mit  allen  seinen  bekannten 
Eigenschaften  isolirt  werden  konnte. 

Aus  einer  Untersuchung  von  Denselben  (97)  über  die  Derivate  des 
P^ocolls,  welche  ein  vorwiegend  theoretisches  Interesse  darbietet,  sei 
hier  nur  hervorgehoben,  dass  sie  von  dem  Perchlorid  des  Perchlorpyro- 
oolls  (C,oCl,4N202)  ausgehend  zu  dem  Dichlormaleinimid  (oder  Dichlor- 
famarimid)  C^CIl^NHO,  und  von  diesem  Dichlormalelnsäure  (oder  Dichlor- 
fumarsäure)  G^CIAO^  gelangt  sind. 

Nach  Versuchen  von  M,  Ceresole  (101)  ist  die  Violursäure  nicht 
Nitrosomalonylhamstofi  (Baeyer),  sondern  Isonitrosomalonylhamstoff: 

HN— CO 

CO  C— N.OH, 

I      I 
HN— CO 

und  entsteht  demgemäss  aus  Alloxan  und  Hydroxylamin: 

HN-CO  HN— CO 

(30  C;0  +  NH, .  OH  =    CO  C  =  N.OH  +  H,0. 

HN— (iO  HN— CO 

Nach  A.  Michael  (102)  entsteht  unter  Kohlensäureentwicklung  und 
Waaserbildung  Allantoln,  wenn  man  Mesoxalsäure  mit  Harnstoff  auf 
1100  erhitzi 

Nach  E.  Schmidt  (103)  wird  Xanthin  beim  Erhitzen  mit  rauchender 
Salzsäure  auf  220—2300  (die  Einwirkung  beginnt  bereits  bei  180«)  in 
Anunoniak,  QlykokoU,  Kohlensäure  und  Ameisensäure  gespalten: 

C^NA  +  6H,0  —  3NH3  +  CANO,  +  2C0,  +  CH,0,. 
Caffeln  und  Theobromin  werden  durch  Salzsäure  erst  bei  höherer  Tem- 
peratur als  Xanthin  angegriffen;  während  dieselben  aber  durch  Kochen 
mit  Barytwasser  leicht  in  dieselben  Producte  gespalten  werden,  wird 
das  Xanthin  durch  dieses  Beagens  kaum  verändert. 

Aus  einer  Untersuchung  von  E.  Fischer  und  L.  Reese  (104)  über 
Caffeln,  Xanthm  und  Guanin  möge  hier  nur  mitgetheilt  werden,  dass 
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ans  Guanin  darch  Einwirkung  von  Brom  ein  Bromgnanin  GsH,BrN»0 
erhalten  wird,  welches  ein  weisses  krystallinisches,  in  kochendem  Wasser 
schwer,  in  kaltem  Wasser,  Alkohol,  Aether  fast  gar  nicht  lösliches 
PnlTer  ist  Es  giebt  ein  Blei-  mid  ein  Silbersalz,  welche  sich  beim 
Erhitzen  mit  Jodmethyl  zersetzen  und  neben  anderen  Producten  aach 
Bromcaffeln  liefern.  Dorch  salpetrige  Säure  wird  das  Bromguanin  in 
Bromxanthin  verwandelt,  welches  auch  direct  aus  Xanthin  und  Brom 
entsteht  und  ein  weisses  krystallinisches,  gegen  Lösungsmittel  sich  wie 
Bromguanin  verhaltendes  Pulver:  CjByBrN^O,  bildet 

Nach  E.  Schmidt  (105)  wird  Gaffeln  erst  über  200<>  durch  rauchende 
Salzsäure  zersetzt  (über  260 <^  unter  theilweiser  Verkohlung).  Dabei 
werden  Sarkosin,  Ammoniak,  Methylamin,  Kohlensäure  und  Ameisen- 
säure nach  folgender  Gleichung  gebildet: 

GAoNA+6H,0=G3H^O,+NH3+2CH3.NH,+2GO,+CH,0^ 
Die  Zersetzung  f&hrt  denmach  zu  denselben  Producten,  welche  auch 
bei  der  Einwirkung  von  starken  Basen,  z.  B.  Baryt,  auf  Giffein  erhalten 
werden;  während  aber  bei  letztgenanntem  Processe  die  intermediäre 
Bildung  von  Gaffeldin  nachgewiesen  werden  konnte,  gelang  dies  bei  der 
Einwirkung  von  Salzsäure  nicht  Eine  Bildung  von  Ghlormethyl  und 
Theobromin  oder  Xanthin  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Vf.  hat 
ferner  aus  Theobromin  künstlich  dargestelltes  Gaffeln  mit  natürlidiem 
genau  verglichen  und  beide  völlig  identisch  gefanden. 

Wird,  nach  Demselben  (106),  Goffelnmethylhydroxyd  (aus  Goffeln- 
methyljodid  durch  feuchtes  Silberoxyd  erhalten)  in  stark  rauchender  Salz- 
säure gelöst  der  freiwilligen  Verdunstung  überlassen,  so  wird  ein  Theil 
desselben  iih  Amalinsäure,  Methylamin  und  Ameisensäure  zersetzt  Durch 
Brom  in  chloroformiger  Lösung  wird  es  in  ein  Additionsproduct  verwan- 
delt, welches  mit  Wasser  in  HBr,  Methylamin,  Gholestrophan  und  AUo- 
coffeln  zerMt  Letzteres  giebt  beim  Kochen  mit  Wasser  Kohlensäure 
und  Methylcaffursäure,  ist  also  wahrscheinlich  Methylapocoffein.  Mit 
Salzsäure  und  chlorsaurem  Kali  giebt  das  Goffelnmethylhydroxyd:  Di- 
methylalloxan,  Allocoffein,  Amalinsäure,  Gholestrophan  und  Methylamin; 
mit  Ghromsäuremischung:  Kohlensäure,  Ameisensäure,  Gholestrophan  und 
Methylamin;  mit  Salpetersäure  (1,4  spec.  Gew.)  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur: Kohlensäure,  Methylamin  und  Gholestrophan. 

E.  Schmidt  und  H.  Pressler  (107)  haben  die  Salze  des  Theobro-  • 
mins  mit  Bromwasserstoff,  Ghlorwasserstoff,  Platin-  und  Ooldchlorid, 
Schwefelsäure,  Salpetersäure  und  Essigsäure  dai^gestellt  und  analysirt 
Mit  Jodmethyl  konnte  das  Theobromin  nicht  vereinigt  werden.  Kocht 
man  es  aber  damit  in  Alkohol  gelöst  unter  Zusatz  von  Kali,  so  bildet 
sich  Gaffeln.  Beim  Erhitzen  mit  conc.  Salzsäure  verhält  es  sich  ähn- 
lich wie  Gaffeln I  es  entstehen  Ammoniak,  Methylamin,  Kohlensäure, 
Ameisensäure  und  Sarkosin;  dieselben  Producte  werden  %  durch  Kochen 
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mit  Barytwasser  erhalten,  wobei  die  intermediäre  Bildung  eines  dem 
Caffeidin  analogen  Theobromidin  nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen' wer- 
den konnte.  Dnrch  Brom  wird  Monobromtheobromin  gebildet  Beim 
Kochen  mit  conc.  Salpetersäure  scheint  zunächst  ein  der  Amalinsäure 
analoges  Product  zu  entstehen,  welches  weiterhin  zerfällt,  so  dass  nur 
Kohlensäure,  Methylparabansäure  und  Methylamin  erhalten  werden. 
C,H,N,0,  +  3H,0  =  CANA  +  CO,  +  2CH3.  NH,. 
Durch  Oxydation  mit  Chromsäure  erhielten  Maly  und  Hinteregger 
ausser  den  genannten  YerbinduAgen  auch  noch  Ammoniak. 

Nach  E.  Maly  und  R.  Andreasch  (108)  entsteht  aus  Caffein  durch 
Einwirkung  von  Kalilauge  bei  gewöhnlicher  Temperatur  oder  höchstens 
30 <^  eine  starke  Säure,  die  Caffeldincarbonsäure,  unter  Aufnahme  von 
1  MoL  H^O.   Dieselbe  giebt  ein  charakteristisches,  himmelblaues,  kry- 
st^linisches  Eupfersalz,  welches  in  Wasser  unlöslich  ist,  ebenso  in  Alko- 
hol   Durch  Behandeln  mit  Schwefelwasserstoff  in  der  Kälte  und  Ver- 
dunsten des  Filtrates  unter  der  Luftpumpe  erhält  man  die  freie  Säure 
als  wawellitähnliche  Krystallmasse,  die  in  Wasser  sehr  leicht  löslich 
ist,  auch  in  Chloroform,  nicht  in  Benzol;  schmilzt  nicht  unzersetzt. 
Dire  Formel  ist:  CgH^jN^Og.    Beim  Kochen  der  wässrigen  Lösung  zer- 
setzt sie  sich  unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Bildung  von 
Caffeidin.     Die   Säure  giebt  mit  Quecksilberchlorid   einen  mächtigen 
weissen  unlöslichen  Niederschlag,  wahrscheinlich  eine  Verbindung  beider. 
Theobromin  giebt  mit  Alkalien  weder  eine  Säure,  noch  ein  Theobromi- 
din, verbindet  sich  aber  mit  Basen.    Bei  der  Oxydation  von  Caffeidin 
mit  Chromsäuremischung  entsteht  kein  Cholestrophan,  sondern  Dimethyl- 
oxamid  neben  Kohlensäure  (Ammoniak  und  Guanidin).  —  Durch  fau- 
lendes Pankreas  wird  Caffein  nicht  zersetzt.  Wird  Caffein  an  Hunde  ver- 
fattert,  so  geht  dasselbe  grösstentheils,  vielleicht  ganz  in  den  Harn  über. 
C.Fr.  W.  Krukenberg    and  H.   Wagner  (110)  haben  das  Camin 
analysirt  und  gefunden:  43,53  Proc.  C,  4,56  Proc.  H,  28,88  Proc.  N, 
sowie  8,37  Proc.  Krystallwasser,  welche  Ergebnisse  mit  denen  Weidel's 
nahe  übereinstimmen.     Carnin  bräunt   sich  bei  230  <>,   wenige  Grade 
unterhalb  dieser  Temperatur  sublimirt  eine  geringe  Menge.   Die  Vff.  be- 
stätigen die  von  Weidel  angegebenen  Beactionen  und  geben  eine  tabella- 
rische Zusammenstellung  der  Eeactionen  von  Camin,  Xanthin,  Hypo- 
xanthin,  Paraxanthin,  Guanin  und  einem  aus  Alligatormuskeln  nach  der 
Methode  für  Camin  isolirten,  mit  letzterem  anscheinend  nicht  identischen 
Körper.  Das  Carnin  scheint  nicht  weit  verbreitet  zu  sein;  die  Vff.  fanden 
es  im  Fleische  einiger  Süsswasserfische  (Barbus  fluviatilis,  Abramis  brama, 
Leuciscus  dobula)  und  in  Spuren  im  Froschfleisch,  nicht  aber  bei  Alli- 
gator lucius  und  auch  nicht  im  Plasmodium  von  Aethalium  septicum. 
Aus  dem  Frosch-  und  Alligatorfleische  erhielten  sie  noch  andere  schön 
krystallisirende,  bis  jetzt  unbekannte  Substanzen. 

Jakresberichte  d.  Anatomie  n.  Physiologie.  XU.  (1883.)  2.  28 
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G.  Salomon  (111)  hat  ans  1200  1.  menschlichen  Harns  im  Ganzen 
1 — 1,2  grm.  des  von  ihm  entdeckten  Paraxanthins  gewonnen  und  xäher 
untersucht  Dasselbe  krystallisirt  in  farblosen,  gla^länzenden  Ery- 
stallen,  meist  6  seitigen  Tafeln,  die  in  Büscheln  und  Tafeln  angeordnet 
sind;  ganz  concentrirte  Lösungen  erstarren  zu  einem  Brei  langer,  farb- 
loser, nach  dem  Trocknen  seideglftnzenden  Nadeln.  Die  Erystalle  sind 
monosymmetrisch.  Schmp.  über  250  <^;  erstarrt  zur  glasigen  Erystall- 
masse;  höher  erhitzt  giebt  es  deutlichen  Isonitrilgeruch.  In  kaltem 
Wasser  ist  es  schwer  (aber  leichter  als  Xanthin),  in  heissem  leidit 
löslich;  in  Alkohol  und  Aether  nicht.  In  ammoniakalischer  oder  neu- 
traler Lösung  wird  es  durch  Silberlösung  bald  flockig,  bald  gelatmöB 
gefällt;  der  Niederschlag  löst  sich  in  warmer  Salpetersäure,  aus  der  beim 
Erkalten  salpetersaures  Paraxanthinsilberoxyd  auskrystallisirt  Aus  der 
salzsauren  Lösung  wird  es  durch  Pikrinsäure  in  dicht  verfilzten  gelben 
Erystallflittem  gefiOlt;  mit  Ghlorwasser  und  einer  Spur  Salpetersäure 
eingedampft  und  in  eine  Ammoniakatmosphäre  gebracht  färbt  es  sich 
schön  rosenroth ;  mit  Salpetersäure  abgedampft  und  erhitzt  giebt  es  nur 
eine  schwache  Gelbfärbung.  Versetzt  man  eine  concentrirt«  Paraxan- 
thinlösung  mit  Eali-  oder  Natronlauge,  so  entsteht  ein  schön  krysialli- 
nischer  Niederschlag,  der  unter  dem  Mikroskope  häufig  cystinäbnliche 
Formen  erkennen  lässt,  und  sich  auf  Wasserzusatz  löst  Gefällt  wird 
das  Paraxanthin  ausserdem  durch  Phosphorwolfiramsäure,  essigsaures 
Eupferoxyd,  Bleiessig  und  Ammoniak,  nicht  aber  durch  Sublimat  oder 
salpetersaures  Quecksilberoxyd.  Die  Resultate  der  Analysen  stimmen 
annähernd  zu  der  Formel:  G^^E„^fi^. 

H.  Struve  (1 12)  macht  darauf  aufinerksam,  dass  die  Dialyse  eiweiss- 
haltiger  Substanzen  am  besten  gegen  Ghloroformwasser  als  Aussenflössig- 
keit  und  unter  Anwendung  von  thierischer  Blase  oder  Darm  ausgeführt 
wird,  da  unter  diesen  Umständen  niemals  ein  Verderben  durch  Fftalniss 
zu  bef&rchten  ist.  Man  kann  sogar  ganze  Organismen  (kleine  Thiere) 
oder  Theile  von  solchen  (z.  B.  Weintrauben)  durch  Einhängen  in  Chloro- 
formwasser, welches  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wird,  auslaugen  oder 
darin  unverändert  aufbewahren.  Bringt  man  z.  B.  frisch  vom  Dotter 
getrenntes  Hühnereiweiss  in  eine  Blase,  bindet  dieselbe  zu  und  hängt 
sie  in  Ghloroformwasser,  so  dialysirt  das  Eiweiss  rasch  hindurch;  die 
Diffusate  sind  völlig  klar,  reagiren  schwach  alkalisch,  gerinnen  nicht 
durch  Eochen,  nur  nach  vorgängigem  Zusatz  von  Essigsäure,  lassen 
sich  auf  dem  Wasserbade  eindampfen  und  die  so  erhaltene  concentrirte 
Lösung  trocknet  unter  der  Luftpumpe  zu  einer  glasartigen  Eiweissmasse 
ein,  die  in  Wasser  völlig  löslich  ist  In  der  Blase  bleibt  eine  schlei- 
mige weisse  Masse  zurück,  in  der  unter  dem  Mikroskope  feinste  Fibrillen, 
Nervenfasern  und  Ganglienzellen  zu  erkennen  sein  sollen ;  in  E^ali  ist 
diese  Masse  leicht  löslich.    Behandelt  man  eine  Albuminatlösung  oder 
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eine  alkalische  CaseinlösoDg  auf  dieselbe  Weise,  so  diffondiren  alkalische 
Eiweisslösongen.  Auch  gegen  Aether  als  AossenflQssigkeit  kann  maa 
dialysiren;  Kuhmilch  z.  B.  liefert,  in  einer  Blase  eingeschlossen  und 
in  Aether  gehängt,  ein  erst  klares,  später  trübliches  Diffusat,  welches 
kein  Fett,  wohl  aber  Caseln  enthält,  sowie  Albumin,  Pepton,  Zucker  etc., 
und  meist  schwach  sauer  reagirt,  während  in  der  Blase  eine  gallert- 
artige und  darunter  eine  käseartige  Masse  zurückbleibt  Frauenmilch 
verhält  sich  ähnlich,  hinterlässt  aber  keinen  Eäse.  Behandelt  man  mit 
Wasser  angerührtes  Malz  oder  Hefe  auf  diese  Weise,  so  enthalten  die 
Difiosate  auch  die  Fermente;  ein  quantitativer  Versuch  ergab  folgende 
Zusammensetzung  einer  dickbreiigen  Bierhefe: 


Wasser  .  .  . 
Albumin.  .  . 
Invertin .  .  . 
Extractiystoffe . 
Heferückstand  . 
Aetherrückstand 


87,66  Proc. 
0,16  - 
0,52  ^ 
6,35  ^ 
5,22  ^ 
0,17      ^ 


100,08  Proc. 
H,  Weiske  (113)  hat  Versuche  angestellt,  um  zu  entscheiden,  ob  die 
bei  der  Verbrennung  von  Knochen  stets  gebildete  Schwefelsäure  genüge, 
um  den  gleichzeitig  eintretenden  Kohlensäureverlust  zu  erklären.  Er 
bestimmte  zu  diesem  Zwecke  die  Kohlensäure  in  gereinigtem,  trocknem 
Enochenpulver,  sodann  in  der  daraus  dargestellten  Knochenasche,  und 
femer  in  letzterer  noch  die  Schwefelsäure.  Folgende  Tabelle  enthält 
die  betreffenden  Bestimmungen,  an  den  Knochen  eines  ca.  1  Jahr  alten 
Schafes,  auf  ursprüngliche  wasser-  und  fettfreie  Knochensubstanz  be- 
rechnet: 


C0s-6ehalt 
der  Knochen- 
substanz 

GOs-Gehalt 
nach  dem 
Einäschern 

CO2- 
Differenz 

SOs-Gehalt 
nach  dem 
Einäschern 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

Proc. 

1)  Beckenknoohen     .    • 

3,26 
3,26 

0,69 
0,82 

2,57 
2,44 

0,53 
0,60 

;  2)  Schulterblätter      .    . 

3,54 
3,55 

0,70 

0,88 

2,85 
2,67 

0,82 

3)  Rippen | 

3,19 
3,20 

1,09 
1,04 

2,11 
2,16 

0,80 
0,82 

4)  Kopf  mit  Zähnen      .    | 

3,09 
3,13 

0,85 
0,82 

2,26 
2,29 

0,59 
0,49 

5)  Wirbel 1 

2,75 
2,73 

0,97») 
0,68«) 

1,77 
2,06 

0,71 
0,66 

6)  Böhrenknoohen     .    . 

3,15 
3,13 

1,29*) 
1,01«) 

1,85 
2,13 

0,50 
0,40 

1)  schwach  gegltthi    2 

1  stark  geglüht 

28* 
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Hiernach  ist  der  Eohlensäuregdialt  der  Schulterblätter  am  grössten, 
der  der  Wirbel  am  kleinsten.  Der  Eohlensäureverlust  findet  auch  bei 
schwachem  Glühen  statt,  ist  aber  bei  stärkerem  Glühen  vermehrt;  er 
ist  indessen  in  allen  FäUen  viel  zu  gross,  als  dass  er  durch  die  entstan- 
dene Schwefelsäure  erklärt  werden  könnte.  Da  nun  auch  während  des 
Glühens  kein  Aetzkalk  entsteht,  so  muss  eine  Einwirkung  des  immer 
vorhandenen  CaHPO^  auf  den  CaCO,  mit  angenommen  werden.  Für 
genaue  Aschenbestinmiungen  in  Knodien  ergiebt  sich  daraus  die  Noth- 
wendigkeit,  nicht  nur  die  CO,  im  Knochen  und  in  der  Asche  zu  be- 
stimmen, sondern  auch  noch  die  SO3  in  letzterer,  die  GOa-Differenz  dem 
gefundenen  Gewichte  der  Asche  zuzuaddiren  und  den  SO3*  Gehalt  za 
subtrahiren. 

Nach  K.  Zulkowsky  (115)  lassen  sich  den  Neutralfetten  beigemengte 
freie  Fettsäuren  in  alkoholischer  Lösung  durch  alkoholische  Ealilaoge 
unter  Anwendung  von  Phenolphtalein  als  Indicator  titriren. 

Nach  J.  Moritz  (116)  lässt  sich  der  Endpunkt,  d.  h.  die  völlige  Aus- 
fällung  des  Kupfers  bei  Zuckerbestimmungen  nach  Fehling  leicht  und 
sicher  erkennen,  wenn  man  1  —  2  Tropfen  der  Flüssigkeit  filtrirt  und 
auf  einer  weissen  Porzellanplatte  mit  Essigsäure  und  Ferrocyankalium 
versetzt;  ist  auch  nur  noch  eine  Spur  Kupfer  zugegen,  so  bildet  sich 
ein  rothbrauner  Anflug. 

C.  Faulenbach  (117)  empfiehlt  zur  Bestimmung  der  Stärke  in  Nah- 
rungsmitteln die  Lösung  derselben  durch  eine  kleine  Menge  Diastase  bei 
60  ^  zu  bewirken,  die  Lösung  auf  ein  bekanntes  Volum  zu  bringen,  und 
einen  aliquoten  Theil  des  Filtrates  mit  einer  grösseren  Menge  concen- 
trirter  Salzsäure  (25  ccm.;  auf  wieviel  Filtrat?  Eef.)  während  3  Stunden 
auf  dem  Wasserbade  zu  erhitzen,  wonach  die  Saccharification  vollendet 
ist.  Zur  Bestimmung  des  Traubenzuckers  verdünnt  er  die  Lösung,  bis 
der  Zuckergehalt  0,1  —  0,2  Proc.  beträgt  und  titrirt  sodann  mit  Fehling- 
scher  Lösung.    Bezüglich  der  Einzelheiten  siehe  das  Original 

Setzt  man,  nach  F.  Pensoldt  (118),  eine  wässrige,  mit  Kalilange 
ganz  schwach  alkalisch  gemachte  Lösung  krystallisirter  Diazobenzolsulfo- 
säure  zu  einem  gleichen  Volum  stark  alkalisch  gemachten  Zuckerhams, 
so  färbt  sich  die  Mischung  allmählich  immer  dunkler  roth  (bis  undurch- 
sichtig) und  nimmt  einen  bläulichen  Ton  an,  während  zuckerfreie  Harne 
nur  gelbroth  oder  braunroth  werden.  Besonders  deutlich  wird  der  bläu- 
liche Ton  bei  Zusatz  eines  linsengrossen  Stückchens  Natriumamalgam. 
Harnsäure  und  andere  Hauptbestandtheile  des  Harns  geben  keine  Roth- 
färbung; Aceton,  Brenzcatechin,  Müch-  und  Rohrzucker  geben  zwar 
eine  solche,  doch  ist  dieselbe,  als  bordeauiroth,  leicht  von  der  des  Trau- 
benzuckers zu  unterscheiden. 

NachjEÄr/icA  (119)  färbt  sich  eine  chloroformige  Lösung  von  Bili- 
rubin mit  dem  gleichen  oder  doppelten  Volum  seiner  Sulfodiazobenzol- 
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lösong  und  Alkohol  mehr  oder  weniger  satt  rosa,  auf  Zusatz  von  con- 
centrirter  Salzsäure  violett,  blauviolett,  endlich  rein  blau.  Auf  Zusatz 
Ton  Alkalien  wird  die  Farbe  grünlich  blau;  in  schwach  alkalischen  oder 
schwach  sauren  Lösungen  wird  die  Farbe  roth.  Der  blaue  Körper  ist 
nidit  mit  Cholecyanin  identisch. 

E,  Drecksei  (120)  weist  darauf  hin,  dass  man  bei  Anwendung  von 
Phosphorsäure  anstatt  Schwefelsäure  bei  der  Beaction  auf  Gallensäuren 
weder  zu  viel,  noch  zu  concentrirte  Säure  anwenden  darf;  sicher  gelingt 
die  Beaction,  wenn  man  die  zu  prüfende  Substanz  mit  etwas  Bohrzucker 
in  ganz  wenig  einer  Mischung  von  5  Vol.  syrupdicker  käuflicher  Phosphor- 
säure  mit  1  Vol.  Wasser  löst  und  das  Ganze  in  kochendem  Wasser  erhitzt. 

Erwärmt  man,  nach  M.  Jaffe  (121)  Eynurensäure  mit  Salzsäure 
und  chlorsaorem  Eali,  so  erhält  man  eine  krystallinische,  in  Wasser  nicht, 
in  Aether  leicht  lösliche  gelbe  Masse ,  welche  sich  mit  Ammoniak  erst 
braun,  dann  dunkelgrün,  zuletzt  fast  schwarzblau  färbt.  Diese  Substanz 
ist  ein  Gemenge  verschiedener  chlorhaltiger  Verbindungen ;  durch  üm- 
krystallisiren  aus  Eisessig  lässt  sich  daraus  ein  Tetrachloroxykynurin : 
C^jCl^NO,  isoliren,  welches  in  schönen  gelben  Blättchen  oder  orange- 
fsurbenen  dicken  Prismen  krystallisirt  und  mit  Ammoniak  ähnliche  Far- 
benveränderungen,  aber  langsamer  und  schwächer  als  das  Bohproduct 
giebt.  Durch  verdünnte  Alkalien,  in  denen  es  sich  löst,  scheint  es  all- 
mählich zersetzt  zu  werden.  Es  schmilzt  bei  179^  (uncorr.).  Die  Brie- 
ger'schen  Bromderivate  der  Eynurensäure  färben  sich  mit  Ammoniak 
nicht  grün. 

E.  Salkowski  (122)  empfiehlt  zum  Nachweis  des  Paralbumins  der 
zu  untersuchenden  kochenden  (alkalischen)  Flüssigkeit  etwas  alkoholische 
Bosolsäure  zuzusetzen  und  dann  Vio  Normalschwefelsäure  bis  farblos, 
hierauf  wieder  zu  kochen,  und,  wenn  wieder  Bothiärbung  eintritt,  noch- 
mals etwas  Säure,  bis  farblos,  und  nun  zu  filtriren.  Bei  Anwesenheit 
von  Paralbumin  ist  das  Filtrat  trüb,  bei  Abwesenheit  desselben  dagegen 
stets  klar.  

vn. 

Niere.  Blase.  Harn.  Sperma.  Schweiss. 

a)  Niere.  Blase. 

1)  Rihhert,  Hugo,  Ueber  Hesorption  von  Wasser  in  der  Marksubstanz  der  Niere. 

Virchow's  Arch.  XCIII.  169—176. 

2)  Abeles,  M,,  Ueber  Secretion  aus  der  überlebenden  durchbluteten  Niere.    Mo^ 

nateh.if.Ch.  IV.  325-336. 

b)  Harn.  Sperma.  Schweiss. 
1)  Allgemeines  (s.  a.  Cap.  IV.  A.). 

3)  Weiskey  B,,  Ueber  das  Vorkommen  Ton  grossen  Magnesiumammoniumphos* 

phatkrystaUen  im  Menscbenham.   Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XVI.  63-i64. 
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4)  Smiih,  W.  G,,  On  the  natare  of  the  phosphatic  predfritate  obtained  npon 

heatiDg  urine.  Med.  C.-Bl.  1883.  885—886.  (Ref.  nach  Dublin.  J.  of  med. 
Bcience.  1883.  July.) 

5)  Stokvis,  B.  J.,  Het  troebel  worden  van  zore  eiwitvroiije  urine  b\j  kocken.  Med. 

G.-BI.  1883.  885.   (Ref.  nach  Nederl.  tgdschr.  voor  Geneesk.  1882«  105.) 

6)  Salkorvski,  E.,  Kleinere  Mittheilungen;  lY.  üeber  die  LöslichkdtsTerhftltnisse 

des  phosphorsauren  Kalkes  im  Harn.  Zeitschr.  f.  physiol.  Gh.  VH.  119—123. 

7)  Lepine,  R,,  et  Guerin,  G.,  Sur  la  provenance  du  soufire  difficUement  oxydable 

de  rurine.  Compt.rend.XC VII.  1074— 1076. 

8)  Jaffe,  M„  üeber  das  Vorkommen  von  Mannit  im  normalen  Hundeham.  Zeit- 

schr. f.  physiol.  Ch.  VH.  297—305. 

9)  Schotim,  C,  üeber  die  flflchtigen  Säuren  des  Pferdehams  and  das  Verhalten  der 

flüchtigen  Fetts&aren  im  Organismus.  Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  Vn.  375—383. 

10)  Boppe-Seyler,  G„  Beiträge  zur  Kenntm'ss  der  Indigo  bildenden  Substanzen  im 

Harn  und  des  künstlichen  Diabetes  mellitus.  Inaug.-Diss.  Berlin  1883.  36  Stn.; 
s.  a.  Zeitschr.  f.  physiol.  Ch.  VU.  178-182;  VÜI.  79-84;  Arch.  f.(Anat  u.) 
Physiol.  1883.  278-280. 

11)  Quincke,  B.,  üeber  das  Verhalten  des  Harns  nach  Gebrauch  yon  GopaiTabalsam. 

Arch.  f.  experim.  Pathol.  XVU.  273—277. 

12)  Schiffer,  üeber  eine  toxische  Substanz  im  Harn.  Sep.-Abdr.  aas  Deutsch,  med. 

"Wochenschr.  1883.  Nr.  16. 

13)  Peiri,  Das  Verhalten  des  Harns  Schwindsüchtiger  gegen  Diazobenzolsulfos&are. 

Zeitschr.  f.  klin.  Med.  VI.  472-477.  (Von  klinischem  Interesse.) 

2,  Eiwciss. 

14)  Bosenbach,  0,,  Zur  Lehre  yon  der  Albuminurie.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  VI.  240 

—262.  (Von  klinischem  Interesse.) 

15)  Ter-Grigorianiz ,  üeber  Hemialbumosurie.  Med.  C.-Bl.  1883.  924.  (Ref.  nach 

der  Diss.' Dorpat.  1883;  yon  klinischem  Interesse.) 

16)  Jaksch,  Bv.,  üeber  die  klinische  Bedeutung  der  Peptonurie.  Zeitschr.  f.  klin. 

Med.  VI.  413—436.   (Von  klinischem  Interesse.) 
s.  a.Cap.VI,B,  Nr.65. 

3.  Zucker.  Diabetes, 
a)  Diabetes. 

17)  Oppenheim,  B.,  Weiterer  Beitrag  zur  Polyurie.  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  VI.  556— 

559.  (Von  klinischem  Interesse.) 

18)  Stadehnann,  E,,  üeber  die  Ursachen  der  pathologischen  Ammoniakausschei- 

dung  beim  Diabetes  mellitus  und  das  Coma  diabeticum.   Arch.  f.  experim. 
Pathol.  XVn.  419— 444. 

19)  Frerichs,  F.  Th.,  üeber  den  plötzlichen  Tod  und  über  das  Coma  bei  Diabetes 

(diabetische  Intoxication).  Zeitschr.  f.  klin.  Med.  VI.  3—53. 

20)  Bozzolo,  C,  Sur  Taction  du  iodoforme  dans  le  diaböte  sucr^.   Arch.  de  bioL 

ital.in.  317— 321.   (Von  klinischem  Interesse.) 

21)  Laboulbbne,  Note  sur  Tinosurie,  succ^dant  an  diaböte  glycosurique.  Med.  C.-BL 

1883.  959.   (Ref.  nach  Union  möd.  1883.  No.  146;  yon  klinischem  Interesse.) 

22)  Boppe-Seyler,  G,y  üeber  das  Auftreten  acetonbildender  Substanz  im  Urin  Dich 

Schwefelsäurevergiftung.    Zeitschr.  f.  klin.  Med.  VI.  478  —  479.    (Von  klini- 
schem Interesse.) 

23)  Äd/irr/,0.,  üeber  Acetonurie.  Med.  C.-Bl.  1883. 223.  (Ref.  nach  Würzb.  phys.- 

med|Verh.  1882,XVU.  4;  yon  klinischem  Interesse.) 
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24)  Pemoldt,  F,,  Beiträge  zur  Lehre  von  der  Acetonurie  und  von  yerwandtai  Er- 

scheinuogen.  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  XXXIV.  127—142.  (Von  klinischem 
Interesse.) 

25)  Jaksch,  R,  v.,  Ueber  das  Vorkommen  der  Acetessigsäure  im  Harn.  Zeitschr.  f. 

physioL  Ch.  VH.  487—490. 

ß)  Methoden  zur  Zuckerbestimmung. 

26)  Nylander,  Emil,  Alkalisk  vismutlösning  säsom  reagens  pä  drufsocker  i  urin. 

üpsala  l&kareför.  fOrhandl.  XVUI.  442. 

27)  Korach^  S.,  Penzoldt's  neue  Zuckerreaction.  Med.  C.-Bl.  1883. 702.  (Ref.  nach 

C.-Bl.  f.  klin.  Med.  1883.  Nr.  26.) 

28)  Ueber  Zuckerbestimmung.  Zusammenfassendes  Referat  in  Zeitschr.  f.  anal.  Clu 

XXII.  444—455;  583—593. 

4.  Analytische  Methoden  (Zucker  s.  ^ß). 

29)  Gruber,  M„  Zur  Titrirung  der  Chloride  im  Hundeham  nach  Volhard.  Zeitschr. 

f.  Biol.  XrX.  569—570. 

30)  Pecirka,  Ferd.,  üeber  die  Bestimmung  des  Jods  im  Harn  nach  Eersting.  Zeitschr. 

f.  physiol.  Ch.  VH.  491—496. 

31)  Etard  et  Eichet,  Ch,,  Dosage  des  mati^es  extractiTCs  et  du  pouToir  r^ducteur 

de  Furine.  Compt.  rend.  XCVI.  855—858;  Arch.  de  physiol.  norm,  etpathol. 
(3)  I.  636-644. 

32)  Legal,  E,',  Nitroprussidnatrium  als  Reagens  auf  Kreatinin  und  Aceton  im  Harn. 

Zeitschr.  f.  anal.  Ch.  XXII.  464—466.  (Ref.  nach  Breslauer  ärztl.  Zeitschr. 
1883.  Nr.  3  und  4.) 

33)  Bugouneng,  L.,  Sur  un  nouveau  proc^d^  de  dosage  de  Turäe.    Compt.  rend. 

XGVn.  48—49.  (Ber.  d.  d.  ehem.  Ges.  XIV.  1881—1882.) 

34)  Greeney  W,  H,,  Sur  une  nouvelle  forme  d'uröom^tre.  Compt.  rend.  XCVH.  1141 

— 1142.   (Ohne  Abbildung  nicht  zu  referiren.) 

35)  Roberts,  W,  M.,  On  a  new  test  for  albumen  in  urine.   Lancet.  1882.  H.  No.  15. 

—  Stephen,  N.,  The  Volumetrie  estimation  of  albumen  in  urine.  Ebend. 
No.  15.  —  Johnson,  F.,  1.  An  other  new  test  for  albumen,  2.  The  picric  acid 
as  a  test  for  albumen  and  sugar  in  urine.  Brit.  med.  Joum.  1883.  504;  — 
3.  On  picric  acid  as  a  means  of  distinguish  albumen  from  pepton.  Ebenda. 
614;  Ref.  in  Med.  C.-Bl.  1883.  372—373  (worauf  verwiesen  werden  muss). 

36)  Graff",  Harald,  Dr.  £sbach*s  Albunünimeter.    Norsk  Mag.  f.  L&geviden.  R.  3. 

Xn.  18.  (Enth&lt  Beschreibung  und  Gebrauchsanweisung  des  genannten 
Albnminimeters.)    * 

37)  Brandberg,  Ivar,  Ytterligare   om  approximativ   ägghyitebestämning  i  urin. 

üpsala.  läkareföre  förhandl.  XVIU.  125.  (Enthält  eine  nicht  gut  im  Auszug 
wiederzugebende  Vereinfachung  seiner  im  XV.  Band  von  Üpsala  läkareför. 
förhandl.  veröffentlichten  approximativen  Eiweissbestimmung  im  Harne.) 

38)  Bammarsten,  Olof,  Om  tilförlitligheten  af  den  approximativa  ägghritebest&m- 

ningen  i  urin.   üpsala  läkareför.  förhandl.  XVni.  130. 

39)  Benczür,  D.,  Quantitative  Bestimmung  des  Blutes  im  Harn.    Orvosi  Hetilap. 

1883.  Nr.  39.   (ungarisch.) 

ff.  Bibbert  (1)  hat,  um  die  Frage,  ob  der  durch  die  Qlomeruli 
secemirte  Harn  in  den  Harnkanälchen  durch  Wasserresorption  concen- 
triit  werde,  der  Entscheidung  näher  zu  bringen,  die  Marksubstanz  der 
Kiere  bei  Kaninchen  eistirpirt  und  den  nach  der  Operation  gelassenen 
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Harn  nntersucht.    Bezüglich  der  Technik  der  Operation  mnss  auf  das 
Original  verwiesen  werden ;  hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  die  Thiere 
meist  4S— 60  Standen  nach  der  Operation  starben,  dass  bei  dieser  die 
andere  Niere  exstirpirt  wurde,  und  dass  stets  ähnlich  operirte  Thiere 
mit  erhaltener  Marksubtanz  zum  Vergleiche  dienten.    Vf.  fand  nun, 
dass  der  Harn  der  Thiere  mit  entmarkter  Niere  viel  dünner,  sehr  hell- 
gelb, nicht  selten  fast  wasserhell  war  (nachdem  erst  das  bei  der  Ope- 
ration   in  die   Hamwege  eingedrungene   Blut  ausgespült   war),  viel 
dunkler  als  der  der  Controlthiere,  sowie  dass  die  Beagentien  auf  Harn- 
stoff,  Schwefelsäure,  Phosphorsäure  und  Chlor  im  Controlham  viel 
dickere  Niederschläge  erzeugten.    Auch  war  die  Menge  des  Harns  bei 
den  Thieren  mit  markloser  Niere  doppelt  bis  dreifach  so  gross,  als  bei 
den  Gontrolthieren.    Durch  einen  Zufluss  von  Lymphe  konnten  diese 
Veränderungen  der  Quantität  und  Qualität  nicht  hervorgebracht  sein, 
denn  der  Harn  enthielt  nur  Spuren  Eiweiss.   Vf.  schliesst  hieraus,  dass 
„in  den  gewundenen  Hamkanälchen  em  dünnerer  und  reichlicherer  H^un 
fliesst,  als  in  den  Kanälen  der  Marksubstanz  und  dass  in  dieser  zur 
Herstellung  der  normalen  Goncentration  eine  Resorption  von  Wasser 
stattfindet^.    Bezüglich  einiger  histologischer  Details  und  Bemerkungen 
über  das  Zustandekommen  gewisser  Nierenkrankheiten  siehe  das  Original 
M,  Abeles  (2)  hat  durch  ganz  lebensfrische  Nieren  Blut  hindurch- 
geleitet, um  zu  sehen,  ob  dieselben  noch  Harn  zu  secemiren  vermöchten; 
bezüglich  der  Technik  des  Verfahrens  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.    Eine  Secretion  wird  dann  anzunehmen  sein,  wenn  aus  dem 
Ureter  eine  Flüssigkeit  abfliesst,  welche  krjstalloide  Substanzen,  welche 
sich  im  Blute  befanden,  in  concenirirterer  Lösung  enthält,  als  dieses; 
in  diesem  Falle  muss  in  der  exstirpirten  Niere  etwas  Aehnliches  vor- 
gehen, wie  in  der  im  Zusanunenhang  mit  dem  lebenden  Organismus 
befindlichen,  denn  die  Function  dieses  Organs  besteht  doch  hauptsäch- 
lich darin,   dass  es  Substanzen,  die  ihm  verdünnt   durch    das  Blat 
zugeffihrt  werden,  in  concentrirter  Lösung  ausscheidet.    Das  zur  Durch- 
leitung bestinmite  defibrinirte  Blut  wurde  mit  V«  Vol.  0,6proc.  NaCl- 
Lösung,  welche  0,5  Proc.  Harnstoff  enthielt,  versetzt,  so  dass  also  das 
Gemisch  V«  Proc.  Harnstoff  enthielt.  Während  des  Durchleitens  träufelte 
aus  der  Uretercanüle  eine  Flüssigkeit  ab,  welche  in  drei  Fractionen  auf- 
gefangen wurde;  alle  drei  reagirten  neutral,  waren  eiweisshaltig;  m  n 
und  HI  wird  der  Harnstoff  nach  Bunge  bestimmt  und  seine  Menge  zu 
0,3  Proc.  gefunden,  also  grösser  als  im  durchgeleiteten  Blute.    Li  einem 
anderen  Versuche  wurde  dem  Blute  ausser  Harnstoff  noch  0,2  Proc.  Ham- 
zucker  zugesetzt;   die  Flüssigkeit  aus  dem  Ureter  enthielt  wiederum 
Eiweiss,  reagirte  neutral,  und  ergab  durch  Polarisation  einen  Zucker- 
gehalt von  ca.  0,6  Proc.    Harnsäure  konnte  in  der  üreterflüssigkeit  nicht 
angefunden  werden,  auch  nicht,  als  dem  Blute  GlykokoU  und  Harnstoff 
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zugesetzt  worden  war.  Als  Blut  ohne  vorherigen  Harnstoffznsatz  durch 
die  Niere  geleitet  wnrde,  träufelte  keine  Flüssigkeit  aus  dem  Ureter  ab ; 
dies  geschah  aber  sofort,  und  das  Blut  floss  viel  schneller  durch  die 
Niere  hindurch,  als  demselben  noch  Harnstoff  zugesetzt  worden  war. 
Der  Harnstoff  lähmt  also  entweder  die  Vasoeonstrictoren,  oder  reizt  die 
Dilatatoren,  und  regt  dann  die  Harnsecretion  an. 

H,  Weiske  (3)  hat  in  einem  menschlichen  Harn  von  ursprünglich 
stark  saurer  Beaction  nach  zweimonatlichem  Stehen  in  einem  mit  Papier 
bedeckten  Becherglase  zahlreiche  kleinere  und  grössere  (bis  9  mm.  lange) 
Erystalle  von  phosphorsaurer  Ammonmagnesia  gefunden. 

W.  G.  Smith  (4)  giebt  dieselbe  Erklärung  für  die  Entstehung  des 
Phosphatniederschlages  beim  Kochen  von  Harn  wie  Stokvis;  er  über- 
zeugte sich,  dass  mit  etwas  Ammoniak  versetzte  Lösungen  von  CaH^PsO^ 
sich  ebenfalls  beim  Erhitzen  trüben  und  beim  Erkalten  wieder  theil- 
weise  klären. 

B,  J,  Stokvis  (5)  hat  gefunden,  dass  die  Trübung,  welche  in  manchen 
eiweissfreien  sauren  ürinen  beim  Kochen  auftritt,  aus  dem  Phosphat 
C^fi^  besteht,  und  sich  beim  Erkalten  oft  wieder  auflöst;  auch  nor- 
msder  Harn,  welcher  die  Trübung  unmittelbar  nicht  giebt,  thut  dies, 
wenn  die  Säure  erst  etwas  abgestumpft  wird.  Der  Niederschlag  enthält 
oft  auch  Spuren  von  Gyps  und  oxalsaurem  Kalk,  nicht  aber  Magnesia. 
Die  Bildung  des  Niederschlags  erklärt  Vf.  durch  die  Gleichung: 
2Ca AP A  =  Ca3P,0«  +  CaH^PA- 

Nach  E,  Salkowski  (6)  hellen  sich  solche  Harne,  welche  beim 
Kochen  unter  Ausscheidung  von  Kalkphosphat  trüb  werden,  beim  Er- 
kälten häufig  wieder  auf;  diese  Aufhellung  erfolgt  nicht  mehr  sicher, 
wenn  der  Niederschlag  flockig  geworden.  Während  dieser  Ausscheidung 
beim  Erhitzen  ändert  sich  die  Beaction  des  Harns  nicht;  dieselbe  bleibt 
sauer.  Die  ganze  Erscheinung  erklärt  sich  leicht  aus  der  Thatsache» 
dass  firisch  geföUtes  Kalkphosphat  in  Alkaliphosphat,  besonders  KH^PO^, 
etwas  löslich  ist,  und  diese  Lösung  trübt  sich  ebenfalls  beim  Erhitzen, 
doch  wird  durchaus  nicht  alles  Kalkphosphat  abgeschieden.  Ob  ein 
Harn  beim  Kochen  Kalkphosphat  ausscheidet  oder  nicht,  hängt  ausser 
von  der  Beaction  auch  noch  vom  Kalkgehalt  ab;  versetzt  man  einen 
beim  Kochen  klar  bleibenden  Harn  vorsichtig  mit  verdünnter  Chlor- 
calciumlösung,  so  kommt  man  leicht  an  einen  Punkt,  wo  er  sich  beim 
Erhitzen  trübt  und  beim  Erkalten  wieder  aufhellt.  Zu  demselben  Punkte 
gelangt  man  durch  vorsichtiges  Abstumpfen  des  sauren  Harns  mit  ver- 
dünnter Natronlauge. 

Lupine  und  G.  Guirin  (7)  haben,  im  Hinblick  auf  die  zuerst 
von  Kunkel,  ausgesprochene  Idee,  dass  der  unvollkommen  oiydirte 
Schwefel  im  Harn  vom  Taurin  stamme,  den  Harn  eines  Gallenfistel- 
hundes  auf  solchen  Schwefel  untersucht.    Es  war  Vorsorge  getroffen, 
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Sie  fländeii  bei  ein«' 


n. 
43     gnu. 

3,6    * 

3,67  * 

4,8    * 
1,53  * 

0,35  i 


a-S 


I 


dass  der  Hund  die  Galle  nicht  auflecken  konnte. 
Nahrung  von  Brod  und  Fett  in  1  1.  Harn: 

I. 
Stickstoff 4,6     grm. 

a.  freie  und  gepaarte  Schwefelsäure    0,546    ^ 

b.  Schwefelsäure,   durch   Oxydation 

mit  Brom  gebildet    ....    0,63      * 

c.  Schwefelsäure,   durch  Schmelzen 

mit  Salpeter  entstanden     .    .    0,898    * 

d.  Schwefel,  entsprechend  b  +  c    .    0,287    *• 

e.  Schwefel,    entsprechend    c  —  b 

(schwer  oxydirbar) 0,0857  ^ 

Für  d=100  ist  in  I.  d:e  =  100:30,  in  n.  =  100:23;  fBrN  — 100 
findet  man  in  I.  N :  e  —  100 : 1,8,  in  II.  =  100 : 0,8.  Trotz  der  Gallen- 
fistel  enthält  der  Harn  also  beträchtliche  Mengen  schwer  oxydirbaren 
Schwefels,  dieser  kann  daher  nicht  ausschliesslich  aus  der  Galle  stam- 
men; auch  findet  man  in  vielen  pathologischen  Fällen,  z.  B.  bei  Pneu- 
monie, in  gewissen  kachektischen  Zuständen,  wo  man  keine  Vermehrung 
der  Production  und  Besorption  von  Gallenschwefel  voraussetzen  kann, 
beträchtliche  Mengen  schwer  oxydirbaren  Schwefels  im  Harn. 

M.  Joffe  (8)  hat  zuerst  im  Harn  mit  Morphium  geffttterter,  dann 
auch  in  demjenigen  normaler  Hunde  einen  Körper  G^^fi^  gefimden, 
welcher  in  allen  seinen  Eigenschaften  vollständig  mit  Mannit  überein- 
stimmt, üeber  die  Herkunft  desselben  hat  Yf.  vielfache  Versuche  an- 
gestellt; Fütterung  der  Hunde  mit  Dextrose,  Bohrzucker,  Milchzucker, 
fitärke,  Dextrin  lieferte  stets  nur  negative  Besultate  (doch  trat  nach 
Fütterung  mit  den  drei  Zuckerarten  etwas  Inosit  im  Harn  auf),  ebenso 
Fütt^ung  mit  grossen  Mengen  Fleisch,  oder  Fleisch  und  Speck.  Da- 
gegen fand  sich  Mannit  constant  nach  Fütterung  mit  Boggenbrod  und 
Milch  oder  Brod  allein ;  Vf.  untersuchte  deshalb  dieses  Brod  auf  einen 
etwaigen  Gehalt  an  Mannit,  und  fand  in  der  That  einen  Körper  darin 
auf,  welcher  nach  seinem  Verhalten  als  Mannit  zu  betrachten  ist  und 
demnach  die  Quelle  des  im  Harn  enthaltenen  Mannite  darstellt  Be- 
merkenswerth  erscheint  noch  der  Umstand,  dass,  während  aus  der 
8tägigen  Harnmenge  eines  normalen,  mit  Milch  und  Brod  gefutterten 
Hundes  nur  ca.  0,4  grm.  Mannit  isolirt  werden  konnten,  die  14tägige 
Hammenge  eines  Morphiumhundes  nahezu  3  grm.  davon  lieferte. 

C.  Schotten  (9)  fand  unter  den  flüchtigen  Säuren  des  Pferdehams 
Ameisensäure,  Essigsäure,  Fettsäuren  mit  höherem  Kohlenstoffgehalte 
(bis  mindestens  Cg)  und  Benzoesäure  (aus  der  Hippursäure).  Die  Damol- 
und  Damalursäure  Städeler*s  konnte  er  jedoch  nicht  erhalten;  erstere 
hält  Vf.  für  ein  Gemenge  höherer  Fettsäuren  (bis  mit  0,3),  letztere  da- 
gegen für  ein  Gemisch  verschiedener  Fettsäuren  mit  Benzoesäure.  Durch 
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einige  Fütterongsversuche  überzeugte  sich  Vf.,  dass  nach  Eingabe  von 
10—20  grm.  Natronsalz  der  Capron-,  Valerian-  und  der  beiden  Butter- 
säoren  im  Hundeham  die  flüchtigen  Fettsäuren  nur  ganz  wenig  vermehrt 
sind,  dass  dagegen  eine  solche  Vermehrung  nach  Eingabe  von  essig- 
saurem, und  noch  stärker  von  ameisensaurem  Natron  zu  beobachten  ist. 
Letzgenannte  beiden  Säuren  sind  demnach  im  Organismus  beständiger 
als  die  kohlenstoffreicheren. 

G.  Hoppe-Seyler  (10)  hat  Orthonitrophenylpropiolsäure  an  Hunde 
und  Kaninchen  verfüttert,  und  gefunden,  da£»  letztere  diese  Säure  viel 
besser  vertragen  als  erstere.  Starke  Kaninchen  können  längere  Zeit 
hindurch  1  —  3  grm.  Säure  einnehmen,  ohne  besondere  Erscheinungen 
von  Seiten  der  Nieren  zu  zeigen,  allmählich  aber  magern  sie  ab,  werden 
Qiatt  und  gehen  unter  Diarrhöen  zu  Grunde.  Im  Harn  tritt  dabei  viel 
hidigobildende  Substanz  auf,  die  Menge  der  Aetherschwefelsäuren  nimmt 
zu,  die  der  präformirten  dagegen  ab;  Eiweiss  oder  Zucker  findet  sich 
nicht  darin.  Wird  die  Säure  subcutan  injicirt,  so  wirkt  dieselbe  schon 
in  Dosen  von  0,5  grm.  viel  stärker;  der  Harn  wird  eiweisshaltig;  auch 
kommen  Nierenblutungen  vor,  doch  können  sich  die  Thiere  wieder  er- 
holen. Mittelgrosse  Hunde  dagegen  lassen  schon  nach  einer  per  os  ge- 
gebenen Dose  von  1  grm.  Säure  am  nächsten  Tage  eiweisshaltigen  Harn, 
der  gleichzeitig  auch  viel  Zucker  enthält;  dass  wirklich  Zucker  vorlag, 
wurde  durch  Abscheidung  desselben  nach  Brücke  und  die  Gährungs- 
probe  nachgewiesen.  Die  Thiere  sind  dabei  sehr  krank,  zeigen  Läh- 
mungserscheinungen, und  erholen  sich,  wenn  überhaupt,  nur  sehr  lang- 
sam wieder  und  niemals  vollständig.  Häufig  zeigen  sie  grossen  Durst, 
die  Hammenge  ist  sehr  gesteigert,  ebenso  die  Menge  der  Indoxylschwefel- 
Bänre.  Die  Orthonitrophenylpropiolsäure  gehört  also  zu  den  wenigen 
Substanzen,  nach  deren  Genüsse  Zucker  im  Harn  auftritt.  Bemerkens- 
werth  ist  noch  die  Thatsache,  dass  Kaninchen,  deren  Harn  infolge  von 
Hunger  oder  Milchnahrung  sauer  reagirt,  der  Vergiftung  weniger  gut 
widerstehen,  als  solche  mit  alkalischem  Harn;  umgekehrt  scheinen 
Hunde,  deren  Harn  durch  Eingabe  von  essigsaurem  Natron  alkalisch 
geworden,  etwas  besser  zu  widerstehen,  als  fär  gewöhnlich,  doch  ist  der 
Unterschied  nicht  bedeutend.  Die  Section  der  vergifteten  Hunde  ergab 
Hyperämie  der  Leber  und  parenchymatöse  Nephritis.  Aus  dem  Harn 
der  vergifteten  Thiere  konnten  ansehnliche  Mengen  indoxylschwefel- 
sauren  Kalis  dargestellt  werden;  Vf.  überzeugte  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit auch,  -dass  der  indoxylschwefelsaure  Baryt  ebenso  wie  der  phenol- 
schwefelsaore  mit  chinäthonsaurem  Baryt  ein  in  kaltem  Wasser  unlös- 
liches Doppelsalz  giebt.  XJebrigens  ist  der  Harn  häufig  linksdrehend, 
vermuthlich  infolge  eines  Gehaltes  an  Indoiylglycuronsäure.  —  Fütterung 
mit  Orthonitrozimmtsäure ,  Orthoamidozimmtsäure  und  Orthonitrobenz- 
aldehyd  verursachten  keine  vermehrte  Indigoausscheidung. 
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H.  Quincke  (11)  hat  beobachtet^  dass  nach  innerlichem  Oebranehe 
von  Copalyabalsam  im  Harn  eine  eigenthümliche  Sabstanz  auftritt, 
welche  bewirkt,  dass  der  Harn  auf  Znsatz  von  etwas  Salzsäure  eine 
rosen-,  später  eine  purpurrothe  Färbung  annimmt  Späteiiiin  ballt  sich 
ein  flockiger  Niederschlag  zusammen,  der,  anfangs  farblos,  allmählich 
eine  schmutzig  violette  Farbe  annimmt;  dann  nimmt  die  Färbung  des 
Harns  nach  und  nach  an  Intensität  ab.  Der  Farbstoff,  den  Vü  als 
Cop^varoth  bezeichnet,  zeigt  im  Spectrum  einen  schmäleren  Streifen  a 
in  Orange,  links  von  D,  einen  breiteren  und  viel  dunkleren  /9,  der  bei 
gewisser  Concentration  ziemlich  genau  den  Baum  zwischen  D  und  E 
deckt,  und  einen  breiten  verwaschenen  /,  dessen  Centrum  etwas  links 
von  der  Strontiumlinie  d  gelegen  ist.  Ausser  dem  Copaivaroth  treten 
(wahrscheinlich  durch  dessen  Zersetzung)  noch  andere  gelbe  und  gelb- 
rothe  Farbstoffe  auf,  welche  aber  keine  Streifen  zeigen.  Durch  Chloro- 
form, Aether  oder  Schwefelkohlenstoff  kann  das  Copaivaroth  nicht  aus 
der  wässrigen  Lösung  geschüttelt  werden,  wohl  aber  durch  Amylalkohol, 
doch  wird  diese  Lösung  bald  braun.  Chlorbaryum  und  Ammoniak,  Blei- 
zucker oder  Bleiessig  fäUen  weder  den  Farbstoff,  noch  sein  Chromogen. 
Das  Copaivaroth  entsteht  aus  dem  0)pa!vaöl,  nicht  aus  dem  Copalva- 
harz.  üebrigens  zeigt  der  Harn  auch  Beduction  (Entfärbung  und  bald 
darauf  orangerothen  Niederschlag)  beim  Kochen  mit  Fehling'scher  Lö- 
sung, nicht  mit  Wismuthoiyd. 

Nach  Versuchen  von  Schiffer  (12)  enthält  der  Harn  von  Menschen, 
Hunden  und  Kaninchen  eine  giftige  Substanz,  welche  den  Tod  (nach 
subcutaner  Application)  unter  starken  Krämpfen  herbeifuhrt  Diese  Sab- 
stanz konnte  noch  nicht  rein  erhalten  werden,  sie  &nd  sich  aber  auch 
dann  noch  im  Harn,  wenn  vorher  die  Kali-  und  Ammonsalze,  sowie 
das  Kreatinin  entfernt  worden  waren.  Im  Anschluss  an  diese  Versacbe 
prüfte  der  Vf.  normales  Blut  auf  einen  Gehalt  an  giftig  wirkenden  Sub- 
stanzen und  fand,  dass,  wenn  man  dasselbe  mit  Alkohol  coagulirt,  die 
alkoholische  Lösung  verdampft,  den  Bückstand  mit  Wasser  aufnimmt 
und  einem  Thiere  von  derselben  Art  (Kaninchen)  subcutan  injicirt,  dass 
dann  dasselbe  unter  Krämpfen  zu  Grunde  geht  „Das  normale  Blut 
enthält  also  eine  Substanz,  die  giftig  auf  gleichartige  Ttiiere  wirkt  *" 

E.  Stadelmann  (18)  hat  in  einer  Beihe  von  Diabetesfällen  die  Menge 
des  ausgesdiiedenen  Ammoniaks  bestimmt  Dieselbe  ist  auch  bei  den 
einzelnen  Individuen  sehr  grossen  Schwankungen  unterworfen,  beträgt 
aber  gewöhnlich  nur  1 — 2  grm.  pro  die;  wie  gross  dieselbe^ aber  unter 
Umständen  werden  kann,  zeigt  die  auf  Seite  445  stehende  Tabelle. 

Um  wo  möglich  die  Ursache  dieser  ausserordentlich  hohen  Anuno- 
niakausscheidung  zu  finden,  hat  Vf.  an  einigen^Tagen  hintereinander 
in  dem  Harn  die  Säuren  (HCl,  H^SO,,  H3PO4,  Ur)  und  Basen  (K,  Na, 
Ca,  Mg,  NH3)  bestimmt  und  die  gegenseitigen  Aequivalenzverhältnisse 
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Datum 

Ham- 

Reaction 

Speo. 

Zucker 

NH3 

Bemerkungen 

menge 

Gew. 

Proo. 

absolut 

12.  XI.  81. 

8200 

-sohw.  sauer 

1030 

6,6 

541,2 

4,052 

Nicht     ToUe    Tagesmenge. 

13.   -    - 

9100 

neutral 

1031 

7,1 

646,1 

7,787 

(Junger  Mann  Ton  19  Jah- 
x«n,  sehr  schwerer  Diahe- 

14.   -    - 

6550 

Bauer 

1033 

7,4 

487,7 

3,596 

tea  seit  mehreren  Jahren ; 

15.   -    - 

9100 

neutral,  sohw.  8. 

1031 

7,7 

700,7 

2,998 

Zucker  yerschwindet  weder 

17.   -    - 

11000 

Bchw.  sauer 

1029 

6,5 

715,0 

2,214 

bei  Cantaii'scher  DiAt,  noch 
bei  24— 36  h.  Hungern  toU- 
ständig  aus  dem  Harn.) 

19.   -    - 

11360 

sauer 

1032 

7,0 

794,8 

2,921 

Der  Harn,  welcher  wieder- 

20.   .    - 

11150 

neutr.,  sohw.  s. 

1033 

7,6 

847,4 

12,243 

holt  daraufhin  untersucht 
wird,  giebt  nie  die  Eisen- 
ohloridreaction. 

21.   -    - 

11200 

schw.  alkalisch 

1031 

8,0 

896,0 

3,025 

22.   -    - 

11000 

«        sauer 

1033 

7,0 

770,0 

3,12 

23.   -    - 

11360 

sauer 

1032 

7,2 

817,4 

3,729 

24.   -    « 

10730 

« 

1032 

7,4 

794,2 

4,322 

Harn  enthilt  in  den  letzten 

25.   -    - 

9700 

m 

1033 

7,6 

737,2 

4,083 

Tagen  Spuren  Ton  Albn- 
men. 

26.   -    * 

9750 

m 

1033 

7,9 

770,2 

3,835 

27.    -    - 

10120 

neutral 

1033 

7,7 

779,2 

6,056 

28.    -    - 

10400 

sauer 

1032 

7,6 

790,4 

4,082 

29.   -    - 

10270 

m 

1033 

7,1 

729,2 

3,951 

berechnet.  Dabei  ergab  sich,  dass  das  Basenäquivalent  das  Säoreäqui- 
valent  beträchtlich  überstieg,  trotzdem  dass  der  Harn  sauer  war  —  mit 
anderen  Worten,  der  Harn  mnsste  noch 'eine  organische  Säure  in  be- 
deutender Menge  enthalten.  (Die  im  Original  gegebenen  Tabellen  ent- 
halten Bechenfehler,  doch  fibt  die  Berichtigung  derselben  keinen  Einfluss 
auf  das  (}esammtresultat  aus.  Bef.).  Ein  Oegenversuch  mit  normalem  Hai:n 
ergab  dagegen  ein  Ueberwiegen  des  Säureäquivalents,  ein  Umstand,  der 
darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  die  im  diabetischen  Harne  abnormer 
Weise  enthaltene  Säure  durch  das  Ammoniak  neutralisirt  worden  ist. 
Vf.  suchte  diese  Säure  aus  dem  Harn  zu  isoliren;  es  gelang  ihm,  ein 
in  schönen  langen,  meist  zu  Büscheln  vereinigten  Nadeln  krystallisiren- 
des  Zinksalz  darzustellen,  aber  es  war  nicht  möglich,  dasselbe  voUstän- 
dig  von  den  begleitenden  Schmieren  zu  trenneu.  Durch  Destillation 
mit  Wasserdämpfen  konnte  die  Säure  besser  gereinigt  werden;  die  bei 
der  Analyse  des  aus  destillirter  Säure  bereiteten  Zinksalzes  erhaltenen 
Zahlen  stimmen  am  besten  mit  den  for  crotonsaures  Zink  berechneten 
überein.  Die  destillirte  Säure  bindet  Brom  schon  in  der  Kälte  sehr 
leicht.  Bezüglich  des  Coma  diabeticum  spricht  Vf.  die  Vermuthung 
aus,  dass  dasselbe  auf  eine  Säureintoxication  zurückzuführen,  und  dem- 
gemäss  durch  schnelle  Zufuhr  von  Alkalien  zu  bekämpfen  sei. 

Einer  Abhandlung  von  F,  Th.  Frerlchs  (19)  über  den  plötzlichen 
Tod  und  über  das  Coma  bei  Diabetes,  welche  ein  vorwiegend  klinisches 
Interesse  darbietet,  sind  zwei  Anhänge  beigefügt;  in  dem  ersten  wird 
histologisch  der  Nachweis  geliefert,  dass  der  Körper  des  Diabetikers  die- 
selben Verhältnisse  bezüglich  der  Vertheilung  des  Glykogens  (mit  Aus- 
nahme einzelner  Nierenpartien)  zeigt,  wie  der  normale,  und  in  dem 
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zweiten  werdea  Versuche  und  Beobachtungen  über  Acetessigsäure  mit- 
getheilt.  Aceton  kann  von  Gesunden  und  Diabetikern  mehrere  Tage 
hintereinander  in  grossen  Dosen  (20  grm.)  genonmien  werden,  ohne  dass 
Unwohlsein  eintritt  und  mehr  als  Spuren  davon  im  Harn  ausgeschieden 
werden.  Aethjldiacetsäure  aus  diabetischem  Harn,  der  sich  mit  Eisen- 
chlorid roth  färbte,  auszuziehen  gelang  nicht,  wohl  aber,  wenn  auch 
nur  in  geringen  Mengen,  wi3nn  diese  Substanz  demselben  beigemischt 
worden  war;  um  diese  Säure  durch  Eisenchlorid  direct  nachweisen  zu 
können,  mussten  normalem  Harn  mindestens  2  grm.  pro  Liter  zugefBgt 
werden.  Werden  Hunde  mit  Aethyldiacetsäure  (20  grm.  pro  10  bis 
12  kgrm.  Körpergewicht)  gefüttert,  so  konnte  dieselbe  im  Harn  nicht 
nachgewiesen  werden,  und  ebensowenig  Aceton;  dasselbe  Besultat  wurde 
an  Menschen,  gesunden  wie  Diabetikern,  erhalten.  Acetessigsäure  und 
acetessigsaures  Katron  verschwanden  bei  Mensch  und  Hund  bei  Dar- 
reichung von  ca.  10  grm.  vollkommen;  nach  grösseren  Dosen  (bis 
40  grm.)  trat  Aceton  reichlich  im  Harn  auf,  niemals  aber  die  Eisen- 
chlorid röthende  Substanz.  Das  Befinden  der  Versuchspersonen  war 
selbst  nach  den  grossen  Gaben  in  keiner  Weise  alterirt;  der  Harn  roch 
nur  nach  sehr  grossen  Mengen  schwach  äpfelartig. 

Nach  R.  V.  Jaksch  (25)  ist  die  mit  Eisenchlorid  sich  rothfärbende 
Substanz  im  diabetischen  Harn  nicht  Acetessigäther,  sondern,  wie  schon 
Tollens  vermuthete,  Acetessigsäure.  Man  kann  dieselbe  dem  Harn  ent- 
ziehen, wenn  man  diesen  mit  Schwefelsäure  ansäuert  (50  ccm.  Sfadi 
verdünnte  Säure  auf  1  1.  Harn),  mit  Aether  ausschüttelt,  und  die  ab- 
gehobene Aetherschicht  mit  Wasser,  welchem  Kupferoxydhydrat,  oder 
die  kohlensauren  Salze  von  Baryt,  Zink  oder  Ammoniak  zugesetzt  wer- 
den, schüttelt.  Die  erhaltene  Salzlösung  kann  man  im  Vacuum  ver- 
dampfen, den  Bückstand  mit  absolutem  Alkohol  ausziehen,  und  wieder 
im  Vacuum  verdampfen,  wobei  die  Salze  als  schollige,  in  Wasser  oder 
Alkohol  nicht  mehr  ganz  lösliche  Massen  zurückbleiben.  Sowohl  die 
freie  Säure,  als  auch  ihre  Salze  geben  mit  Eisenchlorid  eine  rothe  bis 
rothviolette  Färbung,  die  aber  beim  Stehen  allmählich  verschwindet; 
durch  Silberlösung  werden  sie  nicht  gefällt.  Fehling*sche  Lösung  wird 
nicht  reducirt.  Mit  Wasser  oder  mit  verdünnten  Säuren  destillirt  liefern 
die  Salze  ein  Destillat,  in  welchem  Aceton  nachgewiesen  wurde.  Das 
Verhalten  der  Säuren  und  ihre  Salze  stimmt,  wie  ein  directer  Vergleich 
lehrte,  vollständig  mit  der  nach  Ceresole  dargestellten  Acetessigsäure 
überein. 

[E.  Nylander  (26)  fand  bei  Versuchen  mit  alkalisdier  Wismuth- 
lösung  als  Seagens  auf  Zucker  im  Harne,  dass  sowohl  die  Feinheit,  als 
die  Zuverlässigkeit  der  Beaction  am  grössten  war,  wenn  eine  nach 
Almön's  Vorschrift  bereitete  Wismuthlösung  mit  8proc.  Na^O  im  Ver- 
hältniss  1:10  dem  Harne  zugesetzt  wurde.     Es  liess  sich  ^auf  diese 
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Weise  immer  0,05  proc.  Zucker  mit  der  grOssten  Sicherheit  im  Harne 
nachweisen,  bisweUen  auch  noch  kleinere  Mengen.  Zusatz  einer  grösseren 
Menge  der  Wismuthlösung,  als  hier  angegeben,  sowie  besonders  grösserer 
Qehalt  der  Lösung  an  Alkali  muss  vermieden  werden,  da  sonst  im 
zuekerfreien  Harne  leicht  eine  scheinbare  Zuckerreaction  eintreten  kann. 
Kleinere  Mengen  von  Eiweiss  stören  die  Beaction  nicht,  und  das  Reagens 
ist  sehr  haltbar.  Christian  Bohr.] 

5.  Korach  (27)  hat  die  Penzoldt'sche  Beaction  auf  Zucker  mit 
DiazobenzolsuKosäure  mit  60  zuckerfreien  IJrinen  angestellt  und  negative 
Besultate  bekommen;  bei  3  diabetischen  Hamen  war  die  Farbe  des 
Scheines  bläulichroth,  bei  2  anderen,  acetonhaltigen,  ziegel-  bis  schar- 
lachroth.    Vf.  fand  diese  Probe  auf  Zucker  sehr  empfindlich. 

M.  Gruber  (29)  behandelt  den  Hundeham,  um  ihn  für  die  Titrirung 
des  Chlors  nach  Volhard  vorzubereiten,  mit  Zink  und  Schwefelsäure, 
indem  er  10  ccm.  Harn  mit  10—20  ccm.  HjO,  5  ccm.  verdünnter  Schwe- 
felsäure (1:20)  und  einigen  Stfickchen  granulirten  Zinks  V4 — V^  Stunde 
lang  auf  40 — 50  <)  erhitzt;  dann  ist  der  schwefelhaltige  Körper  zerstört, 
man  giesst  die  durch  Schwefel  getrübte  Flüssigkeit,  ohne  zu  filtriren,  in 
ein  Messkö^bchen,  spielt  mit  Wasser  nach  und  verfährt  weiter  nach  Sal- 
kowski's  Angaben  für  Menschenharn.  Die  Besultate  stimmen  aufs  beste 
sowohl  unter  sich,  als  auch  mit  den  bei  Oxydation  mit  Salpetersäure 
(Salkowski)  erhaltenen  überein. 

Nach  Versuchen  von  F,  Pedrka  (30)  giebt  die  Methode  von  Ker- 
sting  zur  Bestimmung  des  Jods  im  Harn  zu  niedrige  Besultate,  die  von 
Hilgät  vorgeschlagene  directe  Titrirung  mit  Palladium  dagegen  zu  hohe. 
Vf.  empfiehlt  daher,  den  Harn  mit  etwas  Salpeter  und  Soda  zu  ver- 
aschen, in  der  Lösung  der  Schmelze  die  Salpeter-  und  salpetrige  Säure 
durch  Zink  in  Ammoniak  zu  verwandeln,  und  nunmehr  das  Jod  mit 
Palladiumchlorür  zu  titriren.  Bezüglich  der  Einzelheiten  des  Verfahrens 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Etard  und  Ch,  Eichet  (31)  weisen  darauf  hin,  dass  es  sehr  wün- 
schenswerth  wäre,  ausser  dem  Harnstoff  auch  die  übrigen  organischen 
Bestandtheile  des  Harns  bestimmen  zu  können,  da  dieser  nur  ca.  75  Proc. 
der  Gesammtmenge  ausmacht.  Die  Versuche,  welche  sie  in  dieser  Bich- 
tung  angestellt  haben,  lehrten,  dass  durch  Brom  in  saurer  Lösung  zwar 
die  Harnsäure  und  die  Extractivstoffe  angegriffen  werden,  nicht  aber 
Harnstoff,  Kreatinin,  Hippursäure,  Xanthin  oder  Kroatin.  Durch  unter- 
bromigsaures  Alkali  werden  dag^en  alle  soeben  genannten  Substanzen 
angegriffen.  Die  Bestimmung  des  Harnstoffs  mittelst  dieses  Beagens 
giebt  bekanntlich  zu  geringe  Werthe,  wenn  man  den  entwickelten  Stick- 
stoff misst;  sie  werden  aber  genau,  wenn  man  überschüssiges  Uypo- 
bromit  anwendet  und  den  üeberschuss  durch  eine  saure  Lösung  von 
Zinnchlorür,  unter  Anwendung  von  Jodkalium  als  Indicator,  zurück- 
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titrirt.  In  gleicher  Weise  wird  das  in  saurer  Lösung  zugesetzte  über- 
schüssige Brom  mit  Zinnchlorür  bestimmt.  Aus  ihren  Analysen  ergiebt 
sich,  dass  das  Verhältniss  der  reducirenden  Kraft  des  Harns  gegenüber 
Hypobromit  und  Brom  in  saurer  Lösung  bei  einem  und  demselben  In- 
dividuum auch  in  längeren  Zeiträumen  nur  wenig  schwankt,  stark  da- 
gegen bei  verschiedenen  Individuen. 

Nach  E.  Legal  (32)  giebt  Aceton  mit  Nitroprussidnatrium  und 
Natronlauge  eine  braunrothe  Färbung,  die  beim  Neutralisiren  mit  Essig- 
säure in  schönes  Purpurroth  übergeht;  wesentlich  gleich  verhalten  sich 
Aldehyd  und  Acetessigsäure,  während  bei  Acetessigäther  die  Färbung 
beim  Neutralisiren  in  dunkelgelb,  beim  Verdünnen  strohgelb,  übei^geht 
Indol  wird  tief  schmutzigbraun,  beim  Ansäuern  mit  Essigsäure  schön 
azurblau.  Bei  der  Untersuchung  von  Harn  auf  Aceton  nimmt  man  am 
besten  das  erste  Destillat  zur  Probe. 

L.  Hugounenq  (33)  schlägt  vor,  zur  Bestimmung  des  Hamstofb 
im  Harn  diesen  letzteren  durch  Kohle  zu  filtriren,  mit  Wasser  zu  ver- 
dünnen und  dann  im  zugeschmolzenen  Bohr  auf  140  <^  oder  höher  zu 
erhitzen,  worauf  das  entstandene  kohlensaure  Anomon  mit  (Anilin) 
Orange  Nr.  3  titrirt  wird.  Die  Methode  giebt  gegenüber  (Jen  Bestim- 
mungen mit  Hypobromit  etwas  höhere  Werthe,  z.  B.  20,6  anstatt  19,4; 
13,0  anstatt  12,7  grm.  Harnstoff  im  Liter.  Eiweiss  muss  vorher  ans 
dem  Harn  entfernt  werden ;  bei  Gegenwart  von  Dextrose  oder  grösseren 
Mengen  von  Magnesia  ist  sie  nicht  anwendbar. 

[um  die  praktische  Brauchbarkeit  der  approximativen  Eiweissbestim- 
mung  von  Brandberg  beurtheilen  zu  können,  veranlasste  0.  Hammar- 
sten  (38)  45  Laboranten  in  verschiedenen  Hamen  die  approximative 
Bestimmung  zu  machen,  während  er  selbst  in  sämmtlichen  Fällen  die 
Bestimmung  mittelst  der  Wage  ausführte.  In  73  Proc.  der  Fälle  war 
der  Fehler  kleiner  als  0,05  Proc,  in  1 1  Proc.  der  Fälle  zwischen  0,05 
und  0,075  Proc,  in  11  Proc  zwischen  0,1  und  0,15  Proc  und  nur  in 
einem  Falle  ergab  sich  eine  Differenz  von  0,15  und  0,20  Proc 

Christian  Bohr.] 

[um  die  Menge  des  unter  Umständen  im  Harn  auftretenden  Blutes 
zu  bestinam[ien,  bereitete  Benczur  (39)  aus  den  Blutfarbstoffen  Hämatin, 
bestimmte  die  Menge  desselben  nach  der  spectralanalytischen  Methode 
von  Vierordt,  berechnete  hieraus  die  entsprechende  Hämoglobinmenge 
und  aus  dieser  die  Quantität  des  im  Harn  enthaltenen  Blutes. 

Ferd.  Klug.] 
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Br.  Lachomcx  und  M.  Nencki  (1)  haben  in  einem  besonderen 
Apparate  (bezüglich  dessen  Beschreibung  auf  das  Original  verwiesen 
werden  muss)  in  einer  sauerstoffifreien  Wasserstoffatmosphäre  Oelaüne* 
lösungen  mit  Pankreassaft,  oder  Bierwürze  mit  Hefe  versetzt;  die  Ab- 
wesenheit freien  Sauerstoffs  wurde,  im  Hinblick  auf  die  Versuche  von 
Gunning,  durch  im  Apparate  selbst  erzeugtes  Ferroferrocyanür  bewiesen, 
welches  während  der  ganzen  Yersuohsdauer  schneeweiss  blieb.  Trotz- 
dem, dass  also  freier  Sauerstoff  nicht  anwesend  war,  trat  doch  in  allen 
Versuchen  Fäulniss,  bez.  Gährung  ein;  im  ersten  Falle  hatten  sich 
Eohlensäure  und  flüchtige  Fettsäuren,  im  letzteren  Kohlensäure  und 
Alkohol  gebildet,  gleichzeitig  konnte  eine  Vermehrung  der  ausgesäeten 
Organismen  constatirt  werden.  In  einem  anderen  Versuche  wurde  die 
Abwesenheit  fi'eien  Sauerstoffs  mittelst  Hämoglobin  nachgewiesen;  die 
Flüssigkeit  zeigte  bei  der  spectroskopischen  Untersuchung  stets  nur  den 
Streifen  des  sog.  reducirten  Hämoglobins.  Demnach  kann  Fäulniss  und 
Gährung  auch  bei  vollständiger  Abwesenheit  von  freiem  Sauerstoff  statt- 
finden. 

In  einer  Bemerkung  zu  diesen  Versuchen  weist  Nencki  (2)  auf  den 
Widerspruch  zwischen  seinen  Ergebnissen  und  denen  Gunning's  hin, 
den  er  nicht  zu  lösen  vermag.  Eine  einfache  Berechnung  ergiebt  ihm, 
dass  in  dem  Versuche  mit  Hämoglobin  höchstens  0,0000176  grm.  freier 
Sauerstoff  vorhanden  sein  konnte,  während  zur  Bildung  der  vorgefun- 
denen Fettsäure  (unter  der  ungünstigsten  Annahme,  dass  diese  nur 
Essigsäure  gewesen  und  aus  Alanin  entstanden  sei)  mindestens  1,1  grm. 
Sauerstoff  nöthig  gewesen  wäre.  Der  Unterschied  zwischen  Thieren  und 
Gährungsorganismen  zeigt  sich  also  darin,  dass  erstere  freien  Sauerstoff 
athmen  und  die  organischen  Materien  fast  vollständig  verbrennen,  wäh- 
rend letztere  den  Sauerstoff  aus  der  Nährsubstanz  selbst  entnehmen 
und  mit  diesem  nur  einen  Theil  der  organischen  Substanz  vollständig 
(zu  COj)  verbrennen,  wobei  natürlich  der  andere  Theil  in  sauerstoff- 
ärmere Producte  umgewandelt  wird.  So  entsteht  z.  B.  aus  Dextrose 
Kohlensäure  und  Alkohol:  CJH,,0«  =  2C0,  +  2Cß^0.  Ausser  diesen 
ftocessen  finden  bei  den  Gährungen  noch  Hydratationen  statt,  welche 
stets  von  Wärmeentwicklung  begleitet  sind. 
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Nach  jD.  Cochin  (4)  wird  die  Membran  der  Hefezellen  (Bierhefe) 
von  Traubenzucker  durchdrangen  und  erst  einige  Zeit,  nachdem  diese 
Endosmose  stattgefunden,  beginnt  die  (Währung.  Frische,  mit  Luft  in 
ausgiebiger  Berührung  gewesene  Hefe  nimmt  während  einer  Viertel- 
Btunde  Zucker  aus  der  umgebenden  Flüssigkeit  auf;  aber  ohne  dass  der 
ausserhalb  der  HefezeUen  in  dem  Oemisch  gebliebene  Antheil  Zucker 
sich  verminderte ;  der  Hefezusatz  wirkt  genau  so,  wie  der  eines  gleichen 
Yolum  Wasser.  Wendet  man  dagegen  Hefe  an,  welche  in  ausgekoch- 
tem Wasser  vertheilt  24  Stunden  unter  Luftabschluss  gestsmden  hat, 
80  ninmit  dieselbe  eine  beträchtliche  Menge  Zucker  in  sich  auf,  so  dass 
der  in  der  Flüssigkeit  gebliebene  Antheil  sehr  vermindert  ist  Wird 
dann  diese  mit  Zucker  beladene  Hefe  mit  der  Flüssigkeit  aufgekocht, 
80  steigt  der  Zuckergehalt  dieser  Flüssigkeit  wieder  beträchtlich  an, 
ohne  dass  jedoch  der  berechnete  Werth  erreicht  wird;  ein  Theil  des 
Zuckers  hat  innerhalb  der  Hefezellen  bereits  eine  Veränderung  erlitten« 
Vergleicht  man  Oberhefe,  welche  24  Stunden  unter  Luftabschluss  bei 
30— 40<^  gestanden  hat,  mit  ebensolcher  Hefe,  welche  aber  ebenso  lange, 
oder  länger  (14  Tage)  an  der  Luft  gestanden  hat,  in  Bezug  auf  ihr 
Vermögen  Alkohol  zu  bilden,  so  findet  man,  dass  dasselbe  durch  die 
Berührung  mit  der  Luft  ganz  erheblich  abgeschwächt  worden  ist;  wäh- 
rend die  unter  Luftabschluss  aufbewahrte  Hefe  45  —  50  Proc.  Alkohol 
erzeugte,  producirte  bei  30— 40«  gelüftete  Hefe  nur  33—36  Proc,  bei 
20^  24  Stunden  lang  gelüftete  nur  21  Proc.  und  die  14  Tage  lang  ge- 
lüftete, welche  dabei  ausgetrocknet  war,  nur  4  Proc.  „  Darf  man  hieraas 
schliessen,  dass  die  Wirkung  der  Luft  die  Fermente  abschwächt  (att^nue), 
wie  sie  die  Infectionsgifte  (Virus)  abschwächt?* 

J,  A.  Le  Bei  (5)  hat  durch  neue  Versuche  das  von  ihm  schon 
früher  beobachtete  Vorkommen  von  Amylalkohol  in  natürlichem  Wein 
bestätigt.  Vergleichende  Versuche,  bei  denen  reiner  Zucker  mit  Bier- 
hefe gähren  gelassen  wurde,  ergaben,  dass  unter  diesen  Umständen 
weniger  an  höheren  Alkoholen  gewonnen  wurde,  als  bei  Anwendung 
von  natürlichem  Most. 

Nach  Bourquelot  (7)  wird  Maltose  durch  Bierhefe  direct  in  Gäh- 
rung  versetzt,  ohne  vorhergehende  Spaltung  durch  das  Invertin.  Letz- 
teres ist  auf  Stärke  ohne  Wirkung. 

B.  Bienstock  (8)  fand  unter  den  verschiedenen  Bakterien  der 
menschlichen  Faeces  einen,  welcher,  auf  Mäuse  übertragen,  diese  in 
24  Stunden  tödtete;  einen  anderen,  der  Eiweiss,  und  einen  weiteren, 
der  Kohlehydrate  spaltete. 

Ad.  Baginsky  (9)  hat  Fruchtwasser  und  Meconium  auf  einen  Ge- 
halt an  aromatischen  Oxysäuren,  letzteres  auch  auf  Phenole  untersucht 
In  drei  Fällen  unter  fünf  Hessen  sich  äusserst  geringe  Mengen  Oxy- 
säuren. im  Fruchtwasser  nachweisen,  in  den  beiden  anderen  Fällen  nicht, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


8.  FftolnisB.  FermentorganismeD. 


453 


und  drei  Proben  Meconinm  ergaben  nur  negative  Besoltate.  Da  die 
genannten  Substanzen  constant  auftretende  Fäulnissproducte  sind,  so 
geht  aus  ihrer  Abwesenheit  hervor,  dass  im  Darmkanale  des  Foetus 
Fäulnissprocesse  noch  nicht  verlaufen.  Das  Vorkommen  von  Spuren 
der  Oxysäuren  im  Fruchtwasser  ist  jedenfalls  durch  die  Annahme  zu 
erklären,  dass  dieselben  von  der  Mutter  stammen,  entweder  durch  directe 
Transsudation,  oder  durch  üebergang  aus  dem  mütterlichen  Blute  in 
das  des  Fötus  und  Ausscheidung  aus  diesem  durch  die  Nieren,  was  mit 
den  Versuchen  von  Schotten  im  Einklang  steht 

H.  Kolbe  (10)  theilt  mit,  dass  die  von  ihm  beobachteten  anti- 
septischen Eigenschaften  der  Kohlensäure  schon  von  Hermbstädt  in 
seinem  1791  erschienenen  ^  Systematischen  Grundriss  der  allgemeinen 
Experimentalchemie  u.  s.  w.*"  beschrieben  worden  sind  (S.  162  des  ge- 
nannten Werkes). 

J.  Forster  (11)  hat  Versuche  über  die  Ausnutzung  mit  Borsäure 
versetzter  Speisen  beim  Menschen  angestellt,  da  bekanntlich  diese  Säure 
jetzt  vielfach  als  Gonservirungsmittel  angewandt  wird.  Die  Versuchsperson 
bekam  in  der  I.  Beihe  dreimal  drei  Tage  hindurch  in  Form  von  Milch, 
Brod,  Fleisch,  Gemüse  u.  s.  w.  folgende  Mengen  pro  Tag:  475,7  grm. 
Trockensubstanz,  17,33  grm.  Stickstoff,  140,4  grm.  Fett.  Am  Tage  vor 
dem  Anfange  des  Versuches,  femer  am  4.,  8.  und  12.  Tage  wurden  aus- 
schliesslich Milch  und  Eier  genommen,  um  die  Faeces  der  eigentlichen 
Versuchstage  abzugrenzen ;  am  5.,  6.  und  7.  Tage  wurden  den  Speisen 
3  grm.  Borsäure  pro  die  zugesetzt.  In  der  U.  Beihe  wurden  in  4  immer 
mehrere  Wochen  auseinanderliegenden  Versuchen  innerhalb  je  2  Tagen 
in  Form  von  2V4 1.  Milch  und  12  Eiern  verzehrt: 

8.—  9.  XII.  82:  432,2  grm.  Trockensubstanz,  25,65 grm.  Stickstoff; 
30.— 31.     ^       ^     421,9    0  0  25,24    ^  ^ 

10.— 11.    L    83:  433,4    -•  ^  26,08    0 

28.-29.     ^      0     427,3    ^  ^  25,88    ^ 

In  der  1.  Periode  wurden  der  Nahrung  täglich  1,5  grm.,  in  der  3. 
täglich  0,5  grm.  Borsäure  zugesetzt.  Die  Resultate  der  Versuche  sind 
in  folgender  Tabelle  zusammengestellt: 


1 

Borsäure 
täglich 

grm. 

Abaolute  Mengen 

Prooente  der  Einfohr 

Fäces 
frisch 

Trocken- 
substanz 

N 

Trooken- 
substanz 

N 

I.    Reihe   (mit  je 
dreitägigen  Pe- 
rioden) 

1. 
2. 
3. 

3~ 

293,8 
386,1 
362,3 

59,0 
70,4 
67,7 

3.47 
4,14 
3,90 

12,4 
14,8 
14,2 

20,0 
23,9 
22,5 

U.  Reihe  (mit  je 
zweitägigen  Pe- 
rioden) 

1. 
2. 
3. 
4. 

i>5 

0,5 

,— 

26,89 
22,08 
25,29 
19,72 

1,07 
0,78 
1,04 
0,77 

6,2 
5,2 

5,8 
4,6 

4,2 
3,1 
4,0 
3,0 
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Aus  diesen  Zahlen  geht  henror,  dass  die  Borsäure  in  den  ange- 
wandten Mengen  auf  die  Yerdauungsorgane  einwirkt;  gleichgültig,  wel- 
cher Art  die  genossene  Nahrung  ist,  immer  ist  die  Ausscheidung  an 
den  Borsänretagen  eine  yermehrte.  Ueber  die  Ursache  dieser  Erscheir 
nung  wird  die  (noch  nicht  f&r  alle  Fälle  vollendete)  Analyse  der  Faeces 
Au&chluss  geben;  bei  den  Borsäuremilchfäeces  ist  die  Menge  des  mit 
säurehaltigem  Alkohol  gewonnenen  Extractes  deutlich  grosser,  als  bei 
den  gewöhnlichen  MilchfEieces,  und  das  Gleiche  findet  statt  für  die  Menge 
der  eiweissartigen  Bestandtheile  derselben.  Daraus  würde  man  folgern 
müssen,  dass  die  Borsäure  die  Qallenabsonderung,  daneben  aber  auch 
die  Entleerung  der  eiweissartigen  Substanzen  befördert,  welche  letztere 
Wirkung  nicht  als  günstig  bezeichnet  werden  kann.  Sollten  diese  Be- 
sultate  durch  weitere  Versuche  bestätigt  werden,  so  würde  daraus  hw- 
Yorgehen,  dass  die  Borsäure  zur  Gonservirung  Ton  Nahrungsmitteln  sich 
nicht  so  gut  eignet,  als  man  anzunehmen  pflegt,  und  dass  man  mit 
dem  Zusätze  derselben  zu  Milcfa  für  Kinder,  besonders  Säuglinge,  y<M:- 
sichtig  sein  muss. 

Ch.  Eichet  (12)  hat  verschiedene  Metalle  auf  ihre  grössere  oder  ge- 
ringere Giftigkeit  für  Mikroben  untersucht  Eine  Mischung  von  900  grm. 
Meerwassor,  100  grm.  neutraüsirtem  Harn  und  1  grm.  Pepton  ist  d^ 
Entwicklung  von  Bakterien  äusserst  günstig;  die  klare  Flüssigkeit  trübt 
sich  bei  20<^  schon  nach  6—8  Stunden  durch  die  entwickelten  Mikroben. 
Vf.  stellte  nun  diejenige  Menge  eines  Metalles  fest,  welche  in  Form 
eines  Salzes  dieser  Flüssigkeit  zugesetzt  werden  musste,  um  die  Ent- 
wicklung der  Bakterien  während  48  Stunden  zu  yerhindem.  Er  fand, 
dass  im  Liter  Flüssigkeit  folgende  Mengen  der  Metalle  enthalten  sein 
müssen: 

cksilt 

ifer  0 

wl   . 

n  (F( 

^m 

Die  in  Parenthese  beigesetzten  Zahlen  bedeuten  die  Mengen  Metalle, 
welche  in  1  1.  Flüssigkeit  gelöst  sein  müssen,  damit  Seefische  darin  in 
in  weniger  als  48  Stunden  sterben.  Ein  Vergleich  beider  Zahlenreihen 
ergiebt  das  interessante  Resultat,  dass  die  für  die  Tödtung  der  Fische 
nöthigen  Mengen  stets  sehr  beträchtlich  kleiner  sind,  als  die  für  die 
Hemmung  der  Entwicklung  der  Bakterien  erforderlichen.  Nodi  be- 
merkenswerther  erscheint  die  Thatsache,  dass  Ammonium,  Lithium  und 
Kalium  für  die  Fische  (und  alle  anderen  Thiere)  äusserst  heftige  Gifte 
sind,  für  die  Pflanzen  dagegen  nur  sehr  schwache.    Vielleicht  kann 


Quecksilber  (Hg")  0,0055  grm. 

Zink 0,026 

Cadmium 0,040 

Kupfer  (Cu'O    .  .  0,062 

Nickel 0,18 

Eisen  (Fe"')  .  .  .  0,24 
Baryum 3,35 


rm.  (0,00029) 

Lithium  .  .    6,9  grm.  (0,3) 

'     (0,0084) 

Magnesiam    7,2    • 

'     (1,5) 

-     (0,017) 

Mangan  .  .    7,7    • 

'     (0,3) 

-     (0,0033) 

Ammonium  18,7    • 

'     (0,064) 

*     (0,125) 

Caldam  .  .  30,0    • 

•     (2.4) 

-     (0,014) 

Natrinm.  .  43,0    > 

■      (24,0) 

'     (0,78) 

Ealiam  .  .  58,0    > 

•     (0,10) 
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man  zwei  Arten  Qifte  unterscheiden:  solche,  welche  jedem  Zellenleben 
geflOurlich  sind,  z.  B.  Quecksilber,  und  solche,  welche  nur  den  Tbieren, 
wie  z.  B.  das  Lithium,  schädlich  sind. 

Nach  H.  Schulz  (13)  vermag  Cütronensäure  (jedoch  nicht  ihr  Natron- 
salz) den  Eintritt  von  Fäulnissprocessen  hinauszuschieben,  nicht  aber 
Sdiimmelbildung  zu  verhindern. 

J.  Guareschi  und  A.  Mosso  (16)  haben  den  ersten  Theil  einer 
ausführlichen  Untersuchung  über  die  Ptomaine  veröffentlicht,  welcher 
sich  auf  die  Producte  der  Fäulniss  vom  Gehirn,  Blut  und  Muskeln, 
sowie  auf  eine  Experimentalkritik  der  gebräuchlichsten  Methoden  zum 
Nachweise  von  Alkalolden  und  Ptomainen  in  frischen  Geweben  erstreckt. 

1.  Die  LösungsTnätel.  IMe  YfL  haben,  da  sie  f&r  ihre  Versuche 
häufig  sehr  grosse  Mengen  Lösungsmittel  bedurften,  dieselben  erst  auf 
einen  etwaigen  (behalt  an  alkaloldähnlichen  Substanzen  untersucht,  und 
dann  sorgfiUtig  gereinigt.  Sie  fiberzeugten  sich  dabei,  wie  Andere  vor 
ihnen,  dass  im  käuflichen  Aethylalkohol,  Amylalkohol,  Fetroleumäther 
und  Benzol  kleine  Mengen  basischer  Substanzen,  z.  B.  Pyridin,  ent- 
halten sind,  welche  durch  Destillation  über  etwas  Weinsäure  beseitigt 
werden  konnten. 

2.  Gefaulte  Himmasse.  36  kgrm.  Menschenhirn  wurden  1 — 2  Mo- 
nate lang  bei  10 — Ib^  sich  selbst  überlassen;  der  entstandene,  sehr 
unangenehm  riechende,  gleichförmige  Brei  wurde  sodann  nach  der  Me- 
thode von  Stas  und  Otto,  unter  Zusatz  von  Weinsäure,  weiter  ver- 
arbeitet. Indem  wir  bezüglich  der  Einzelheiten  auf  das  Original  ver- 
weisen, wollen  wir  hier  nur  anführen,  dass  zwar  verhältnissmassig  viel 
Ammoniak  und  Trimethylamin,  aber  nur  sehr  wenig  Ptomaine  gefunden 
wurden;  das  eine,  aus  der  sauren  Flüssigkeit  mit  Aether  extrahirte 
Ptomaln  wurde  durch  Ohlorgold,  Phosphorwolframsäure,  Mayer'sches 
Beagens  u.  s.  w.  gefiUilt,  nicht  aber  durch  Platin-  oder  Quecksilber- 
chlorid; das  andere,  aus  der  mit  doppeltkohlensaurem  Natron  versetzten 
Lösung  mit  Aether  ausgezogene  wurde  dagegen  durch  sämmtliche  ge- 
nannte Beagentien  gefällt,  reducirte  Ohlorgold  und  gab  mit  Ferridcyan- 
kalium  und  Eisenchlorid  einen  Niederschlag  von  Berlinerblau. 

3.  Gefaultes  Fibrin.  Aus  diesem  erhielten  die  Yff.  nur  ein  ein- 
ziges, wohl  charakterisirtes  Ptoms^n.  140  kgrm.  gut  gewaschenes,  nur 
sehr  wenig  Blut  enthaltendes  Ochsenblutfibrin  wurden  unter  Wasser- 
verschlnss  5  Monate  lang  sich  selbst  überlassen,  worauf  die  Masse  in 
eine  dicke,  dunkelrothe,  homogene  Flüssigkeit  verwandelt  war,  welche 
nur  eine  geringe  Menge  fester  Theile  suspendirt  enthielt;  Beaction  stark 
sauer,  Geruch  anfangs  sehr  stark,  zuletzt  viel  weniger  intensiv.  Die- 
selbe wurde  nach  der  Methode  von  Gautier  und  Etard  weiter  verarbeitet, 
wobei  ein  starker  Geruch  nach  Skatol  auftrat.  Die  mit  Baryt  alkalisch 
gemachte  Lösung  wurde  mit  Chloroform  10 mal  ausgeschüttelt;  die  ver- 
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Bchiedenen  Auszüge  enthielten  sfimmtUch  dasselbe  Ptomaln.  Dieses  ist 
ein  braunes,  schnell  verharzendes,  stark  alkalisches  Oel  von  schwachem 
Pyridin-  oder  conünähnlichem  Geruch,  welches  in  Wasser  wenig  löslich 
ist;  die  salzsaure  Lösung  desselben  wird  durch  Gold-  oder  Platinchlorid 
krystallinisch  gefällt,  ausserdem  auch  durch  Mayer^sches  Beagens,  Subli- 
mat, Pikrinsäure,  Phosphorwolframsäure,  Pikrinsäure,  Tannin,  saures 
chromsaures  Eali,  Jodjodkalium,  Ferridcyankalium  und  Eisenchlorid 
(Berlinerblau).  Das  salzsaure  Salz  krystallisirt  in  farblosen,  Cholesterin- 
ähnlichen,  etwas  zerfliesslichen  Platten;  das  Platindoppelsalz  (aus  ver- 
dünnter Lösung)  ist  ein  leichter,  fleischflEirbener,  krystallinischer,  in 
Wasser,  Alkohol  und  Aether  unlöslicher  Niederschlag,  der  sich  bei 
100^  nicht  verändert  Die  Analyse  führte  zu  der  (vorläufigen)  Formel: 
(CjoHj^N .  HCl), .  RGl,.  Diese  Analyse  ist  die  erste  mit  einem  Ptomaln 
aus  gefaultem  Säugethiergewebe  ausgeführte;  Nencki  erhielt  eine  Base 
CgHijN  aus  gefaultem  Leim,  Gautier  und  Etard  zwei  Basen  G^HjsN  und 
G(tH„N  aus  gefaultem  Fischfleisch;  Basen  der  Formel  GjoH,j^N,  welche 
mit  diesem  Ptomaln  isomer  sind,  sind  schon  mehrere,  z.  B.  Diätbyl- 
anilin,  Gumylamin  u.  s.  w.,  bekannt. 

4.  Physiologische  Wirkung  des  Aetherextracies  aus  gefaultem 
Menschenhim  und  des  Ptomams  aus  Fibrin.  Dieselbe  ähnelt  im  All- 
gemeinen derjenigen  des  Gurare,  ist  aber  viel  weniger  stark,  und  geht 
auch,  selbst  wenn  sie  sehr  stark  ist,  viel  schneller  vorüber;  das  Ptomaln 
aus  Fibrin  scheint  giftiger  zu  sein,  als  das  andere,  und  das  salzsaure 
Salz  wirkt  schneller  und  stärker  als  die  freie  Base.  Ein  Frosch  von 
10,5  grm.  erhielt  0,012  grm.  der  freien  Base  aus  Fibrin  unter  die 
Rückenhaut  injicirt;  nach  i  Stunde  waren  die  Pupillen  erweitert,  die 
Augen  weniger  hervorspringend,  die  Bewegungen  verlangsamt,  die  Nasen- 
löcher unbeweglich ;  nach  weiteren  4  Stunden  vollständige  Erschlaffung 
der  Muskeln,  das  Thier  lässt  sich  auf  den  Bücken  leg^n,  mechanische 
Beize  veranlassen  nur  schwache  Jteflexbewegungen ,  die  nach  abermals 
2  Stunden  völlig  verschwunden  sind.  So  vergiftete  Frösche  hauchen 
einen  angenehmen  Geruch  nach  Orangeblüthen  aus.  Ein  Distelfink  von 
18  grm.,  der  0,012  grm.  freies  Ptomaln  subcutan  erhalten  hatte,  erbrach 
nach  5  Minuten  mehrere  Male,  war  matt,  weniger  beweglich,  weniger 
empfindlich,  erholte  sich  aber  nach  2  Stunden  voUständig.  Eine  weisse 
Batte  von  76  grm.  zeigte  dagegen  nach  einer  Dosis  von  0,02  grm.  Pto- 
maln gar  keine  besonderen  Symptome.  Ein  Distelfink  von  14  grm.,  der 
0,0558  grm.  salzsanres  Salz  subcutan  erhalten  hatte,  lässt  schon  nach 
2  Minuten  eine  Wirkung  erkennen  und  stirbt  nach  1  Stunde  unter 
Krämpfen,  während  ein  jonger  Hund  von  1930  grm.  nach  Injection  von 
0,09  grm.  salzsauren  Ptomains  gar  keine  bemerkenswerthen  Erschei- 
nungen zeigt. 

5.  Untersuchung  des  Einfltuses  des  salzsauren  Ptomams  auf  Nerven 
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und  Muskeln  mittelst  der  graphischen  Methode.  Die  Versuche,  welche 
die  Vff.  über  diesen  Gegenstand  an  Fröschen  nach  Zerstörung  des 
Rückenmarks  angestellt  haben,  ergaben  sämmtlich  als  Resultat,  dass 
„der  M.  gastrocnemius  eines  mit  salzsaurem  Ptomaln  yergifteten  Fro- 
sches sich  nicht  mehr  regelmässig  contrahirt,  wenn  man  den  N.  ischia- 
dicus  schwach  reizt.  Die  Höhe  der  Gontractionen  nimmt  nicht  in  ge- 
rader Linie  ab,  wie  bei  dem  normalen  Muskel;  bei  gleichbleibender 
Beizung  erhält  man  bald  hohe,  bald  niedrige,  bald  gar  keine  Gon- 
tractionen. Die  Erregbarkeit  schwindet  sehr  rasch.  Die  durch  gleiche 
Beizungen  hervorgerufenen  Reflexbewegungen  werden  bei  der  Wieder- 
holung schwächer  und  schwächer.  Es  scheint,  dass  eine  gewisse  Zeit 
für  die  Ansammlung  neuer  Energie  in  den  nervösen  Gentren  unum- 
gänglich nöthig  ist  —  damit  sie,  unter  dem  Eindrucke  derselben  Bei- 
zung, eine  neue  Gontraction  hervorrufen  können.  ** 

6.  Untersuchung  des  Mechanismus  der  Wirkung  des  Curare,  der 
Ptomame  und  derjenigen  Gifte,  welche  attf  das  Nervensystem  ein- 
wirken. Für  gewöhnlich  pflegt  man  ein  Gift  dann  als  Analogen  des 
Curare  zu  betrachten,  wenn  es  die  Erregbarkeit  eines  motorischen  Ner- 
ven so  stark  herabsetzt,  dass  jede  Beizung  ohne  Wirkung  bleibt  Dieser 
Vergleich  ist  aber  unstatthaft,  weil  die  angeführte  Wirkung  keineswegs 
eine  für  das  Gurare  charakteristische  ist,  denn  1.  wenn  ein  Nerv  aus 
irgend  einem  Grunde  abzusterben  beginnt,  so  sterben  die  motorischen 
Fasern  zuerst;  2.  die  directe  Erregbarkeit  des  Muskels  erlischt  stets 
zuletzt;  3.  das  umgekehrte  kommt  nicht  vor,  d.  h.  man  kennt  kein 
Gift,  welches  zunächst  den  Muskel  tödtete  und  die  Functionen  seines 
Nerven  fortbestehen  Hesse.  Indem  die  VflF.  die  Veränderung  der  Erreg- 
barkeit des  N.  ischiadicus  vom  Frosche  mittelst  der  graphischen  Me- 
thode während  des  Absterbens  untersuchten,  konnten  sie  vier  Perioden 
unterscheiden:  1.  die  natürliche  Erregbarkeit  besteht  noch  fort;  wäh- 
rend dieser  ersten  Periode  ist  es  immer  leicht,  durch  massige  Eeizung 
eine  Beihe  regelmässiger  Gontractionen  zu  erhalten,  und  nur  bei  sehr 
schwachen  Beizen  bekommt  man  bald  hohe,  bald  niedrige  Zuckungen, 
bald  gar  keine.  2.  Sobald  aber  aus  irgend  welchem  Grunde  die  Er- 
regbarkeit des  Nerven  abnimmt,  verschwindet  die  Begebnässigkeit  der 
Zuckungen;  letztere  erscheint  erst  wieder  bei  stärkeren  Beizen.  Diese 
»weite  Periode  ist  sehr  ausgeprägt  während  des  natürlichen  Todes  des 
Nerven  und  ebenso  unter  der  Wirkung  des  Gurare,  des  Ptomalns  und 
der  Nervengifte;  in  allen  diesen  Fällen  sind  die  Erscheinungen  absolut 
die  nämlichen.  3.  Während  der  dritten  Periode  reagirt  der  Nerv  nicht 
mehr  auf  einzelne  und  ungefähr  alle  Secunden  auf  einander  folgende 
starke  Oefihungsschläge,  wohl  aber  auf  schwächere,  häufigere  Schläge, 
wie  z.  B.  diejenigen  eines  Dubois-Beymond'schen  Schlittenapparates. 
4.  Auf  diese  Periode  folgt  die  letzte,  diejenige  des  Todes  des  Nerven, 


Digitized  by  VjOOQ  IC 


458     Physiologie  der  Ern&hnuig,  der  Athmung  und  der  Aossdieidaiigea. 

welcher  jede  Erregbarkeit  verliert,  während  der  Muskel  selbst  sidi  bei 
directer  Beiznng  Doch  contrahirt  An  der  Beihenfolge  dieser  Erschei- 
nnngent  welche  das  natürliche  Absterben  des  N.  ischiadicns  vom  Frosche 
begleiten,  können  Gifte  nichts  ändern;  diese  können  die  einzelnen  Pe- 
rioden nnr  schneller  oder  langsamer  erscheinen  lassen  und  das  Absterben 
beschleunigen.  Ihre  Wirkung  ist  demnach  durchaus  keine  spedfische. 
Das  Ptomaln  gehört  zu  diesen  Giften,  und  ähnelt  insofern  dem  Curare; 
aber  dieses  selbst  vermag  nur  das  natürliche  Absterben  der  Nerven  zu 
reprodudren. 

7.  Die  Wirkung  des  Curare  reprodudrt  das  natitrliche  Absterben 
selbst  in  dem  Punkte,  den  man  als  für  sie  am  meisten  ckarakteristiseh 
betrachtet,  das  Unversehrtlassen  der  sensiblen  Nerven.  Wenn  man 
einem  Kaninchen  die  Aorta  abdominalis  mit  dem  Finger  zudrückt,  so 
werden  die  hinteren  Extremitäten  des  Thieres  bald  paralytisch;  dieselben 
sind  aber  zu  dieser  Zeit  noch  empfindlich,  denn  wenn  man  sie  reizt, 
so  treten  Beflexbewegungen  im  Yorderkörper,  oft  von  Schmerzensschreien 
begleitet,  auf.  Die  sensiblen  Fasern  sterben  also  infolge  mangelnder 
Blutzufuhr  weniger  rasch  ab,  als  die  motorischen.  Dieselbe  Erschei- 
nung zeigt  sich,  wenn  man  bei  einem  Frosche  den  N.  ischiadicus  frei- 
legt und  mittelst  einer  Elemmpincette  leicht  comprimirt:  nach  kurzer 
Zeit  ist  das  betreffende  Bein  gelähmt,  während  die  Empfindlidikeit  (nadi 
Wegnahme  der  Pincette)  nicht  gelitten  hat,  wie  man  leicht  durch  Bei- 
zung des  gelähmten  Beines  mit  verdünnter  Essigsäure  nachweisen  kann. 
In  diesen  Fällen  natürlichen  Absterbens  der  Nerven  treten  also  dieselben 
Erscheinungen  auf,  wie  bei  Vergiftung  mit  Curare  und  anderen  Nerven- 
giften; stets  schwindet  zunächst  die  Erregbarkeit  der  motorischen,  dann 
erst  die  der  sensiblen  Fasern,  und  die  Unterschiede,  welche  man  be- 
obachtet, sind  nur  quantitativer,  nicht  qualitativer  Art. 

8.  Frische  Gehimsubstanz.  30  kgrm.  frische  Gehimsubstanz  nach 
der  Methode  von  Stas-Otto  verarbeitet  gaben  etwas  Ammoniak,  Tri- 
methylamin  und  Ptomalne.  Da  die  Gehirne  im  Winter,  schon  24  Stunden 
post  mortem,  verarbeitet  wurden,  so  können  die  genannten  Substanzen 
nicht  wohl  Fäulnissproducte  sein;  dieselben  sind  vielmehr,  wenigstens 
theilweise,  erst  während  der  Bearbeitung  gebildet  worden  (s.  u.). 

9.  Frisches  Ochsenfleisch.  10  Minuten  nach  dem  Tode  eines  Kalbes 
wurden  50  kgrm.  seines  Fleisches  zerkleinert  und  unmittelbar  darauf 
mit  verdünnter  Schwefelsäure  (6  kgrm.  Fleisch,  6  kgrm.  Wasser  und 
500  grm.  20proc.  Schwefelsäure  [H,S04  ä  V&  ^^  concentration])  einige 
Stunden  im  Wasserbade  erhitzt,  colirt,  der  Bückstand  ausgewasch^, 
das  Filtrat  von  Fett  befreit  und  zum  Syrup  verdampft.  Aus  diesem 
wurde  ein  alkoholischer  Auszug  bereitet,  dieser  (sauer)  mit  Aether  ex- 
trahirt,  welcher  dann  einen  Bückstand  A  hinterliess;  die  saure  Flüssig- 
keit wurde  dann  mit  Anmioniak  alkalisch  gemacht  und  wieder  mit 
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Aeiher,  der  einen  Bfickstand  B,  und  dann  mit  Benzin,  welches  einen 
nnbedentenden  Bfickstand  G  hinterliesst  extrahirt.  In  dem  sehr  reich- 
lichen, roihbraanen,  sanren  Bfickstande  A  worden  Bernsteinsäore,  Milch- 
säure nnd  kleine  Mengen  von  Alkaloiden  gefunden.  In  dem  alkalischen, 
unangenehm  riechenden  Bückstande  B  fand  sich  ein  Ptomaln  in  geringer 
Menge,  welches  durch  Ooldchlorid  (krystallinisch),  Platinchlorid,  Jod- 
jodwasserstoff, Phosphorwolframsäure,  Mayer's  Beagens,  Tannin,  Pikrin- 
säure, Sublimat,  Marm^'s  Beagens  gefBJlt  wurde,  und  mit  Eisenchlorid 
und  Ferridcyankalium  Berlinerblau  gab.  Bfickstand  G  enthielt  nur 
Sparen  von  Alkaloiden.  Im  Harn  der  mit  Ptomalnen  vergifteten  Meer- 
schweinchen konnten  nur  manchmal  Alkalolde  nachgewiesen  werden. 

Da  bei  der  befolgten  Methode  von  Dragendorff  Ptomalne  aus  den 
Eiweisskörpem  durch  die  Schwefelsäure  gebildet  worden  sein  konnten, 
wiederholten  die  Yff.  den  Versuch  unter  Anwendung  von  Weinsäure 
statt  Schwefelsäure;  in  den  hierbei  erhaltenen  Bfickständen  konnte  Bern- 
steinsäure  nicht  mit  Sicherheit,  und  Ptomaln  nur  in  sehr  geringer  Menge 
(0,03  grm«  Ghlorhydrat  aus  50  kgrm.  Fleisch)  nachgewiesen  werden«  Ein 
weiterer  Versuch,  in  welchem  10  kgrm.  frisches  zerkleinertes  Fleisch  in 
2  Theile  getheilt  und  theils  mit  Schwefelsäure,  theils  mit  Weinsäure 
behandelt  wurden,  ergab  ein  ganz  analoges  Besultat,  so  dass  die  Pro- 
ducte,  welche  man  nach  Dragendorff  erhält,  wenigstens  zum  Theil  von 
der  Wirkung  der  Schwefelsäure  auf  die  Eiweisskörper  herrühren  mfissen* 

10.  Exiraction  der  Ptomame  ohne  Säurezusatz.  Bei  diesen  Ver- 
suchen wurde  Methylhydantom:  GJl^fi^  in  zienüicher  Menge  aus  dem 
möglichst  frischen  Fleische  erhalten  (manchmal  aber  auch  nur  Spuren); 
Ptomalne  waren  dagegen  nicht  oder  nur  in  Spuren  vorhanden.  Auch 
diese  Versuche  sprechen  also  daf&r,  dass  bei  der  Einwirkung  von  starken 
fremden  Säuren  auf  die  Eiweisskörper  des  Fleisches  Romaine  entstehen. 

11.  Neue  vergleichende  Versuche  mit  den  Methoden  von  Drogen^ 
dorff  und  Sias-  Otto.  Obgleich  aus  den  mitgetheilten  Versuchen  die 
ünbraudibarkeit  der  Dragendorff*schen  Methode  schon  mit  Sicherheit 
hervorgeht,  haben  die  Vff.  doch  noch  einige  vergleichende  Untersuchun- 
gen mit  soldien  Mengen  thierischer  Massen,  wie  man  sie  bei  gericht- 
liclien  Untersuchungen  anwendet  (1  kgrm.),  genau  nach  den  Methoden 
von  Dragendorff  und  von  Stas-Otto  (mit  Weinsäure)  angestellt  Dabei 
wurde  nach  ersterer  Methode  etwas,  wenn  auch  nur  wenig,  eines  Pto- 
malns  mit  den  gewöhnlichen  Beactionen  gewonnen,  nach  der  zweiten 
dagegen  nur  eine  Spur.  Hiernach  darf  man  bei  gewöhnlichen  Unter- 
suchungen nicht  nach  Dragendorfi*s  Methode  arbeiten;  die  Vff.  werden 
in  einer  folgenden  Arbeit  die  Methode  mittheilen,  welche  sie  selbst  als 
die  beste  erkannt  haben. 

H,  Maas  (17)  hat  unter  Anwendung  von  Weinsäure  (s.  d.  Orig.) 
4  Alkalolde  aus  gefaulten  Massen  isolirt;  eins  davon  krystallisirte  sehr 
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schön,  verbreitete  beim  Erhitzen  anf  Platinblech  einen  intensiven  F&ol- 
nissgestank;  ein  anderes  war  ölig,  gab  ein  krystallinisches,  in  Wasser 
sehr  leicht  lösliches  salzsaores  Salz ;  beide  waren  sehr  giftig.  Das  vierte 
zeigte  bei  Fröschen  strychnin&hnliche  Wirkung. 

C.  Arnold  (18)  hat  aus  dem  Mageninhalte  mit  Blausäure  getödteter 
gesunder  Hunde  ein  Ptomaln  isolirt,  ebenso  aus  der  Pepsinverdanongs- 
flössigkeit  von  Fibrin,  nicht  aber  aus  Gehirn,  Milz,  Leber  etc. 

X.  Brieger  (19)  bestätigt  die  vorliegenden  Angaben,  nach  denen 
sich  bei  der  Eiweissfänlniss  anfangs  giftige  Substanzen  finden,  die  bei 
weiterem  Fortschreiten  der  Fäulniss  verschwinden.  Er  hat  sodann  nasses 
Fibrin  24  Stunden  lang  bei  Bruttemperatur  mit  Magensaft  behandelt 
und  das  (weder  Indol,  noch  Phenol,  noch  aromatische  Oxysäuren  ent- 
haltende) Pepton  mit  Aethylalkohol,  und  das  alkoholische  Extract  dann 
mit  Amylalkohol  ausgezogen,  welcher  eine  ausserordentlich  giftige  Sub- 
stanz aufnahm.  Diese  giebt  im  Allgemeinen  die  Beactionen  der  Ptomalne ; 
mit  Millon's  Reagens  einen  charakteristischen  weissen  Niederschlag,  der 
beim  Kochen  roth  wird.  Aus  trocknem  Witte'schen  Pepton  konnte  Vf. 
auch  bisweilen  diese  giftige  Substanz  ausziehen,  ebenso  aus  anderen  ge- 
faulten Eiweisskörpern  (Gasein,  Gehirn,  Leber,  Muskeln). 

Derselbe  (20)  hat  aus  gefaultem  Pferdefleisch  eine  Base  von  der 
Zusammensetzung  des  Amylendiamins:  G^Hj^N^  (aber  nicht  mit  diesem 
identisch)  isolirt,  welche  mit  Salzsäure  eine  in  langen  Nadeln  krystalli- 
sirende  Verbind  ang  giebt.  Das  Platindoppelsalz  krystallisirt  in  schönen 
Nadeln.  Mit  den  gebräuchlichen  Alkaloldreagentien  giebt  die  Base 
weder  Fällungen,  noch  Färbungen,  auch  zeigt  sie  nur  schwach  giftige 
Wirkungen.  Sie  konnte  übrigens  nur  aus  Fleisch,  nicht  aber  aus 
Fibrin,  Eiweiss  oder  Ereatin  dargestellt  werden.  Das  salzsaure  Salz  mit 
feuchtem  Silberoxyd  behandelt  giebt  einen  widrigen,  an  menschliches 
Sperma  erinnernden  Geruch;  die  freie  Base  scheint  sich  leicht  zu  zer- 
setzen ;  mit  Natronlauge  gekocht  lässt  sie  Di-  und  Trimethylamin  ent- 
weichen. Ausser  dieser  Base  wurde  aus  der  gefaulten  Flüssigkeit  noch 
eine  zweite ^  sehr  giftige  isolirt,  das  Peptotoxin,  welches  ein  krystalli- 
sirendes  Platindoppelsalz  liefert  und  wahrscheinlich  mit  dem  Piperidin 
(CjHijN)  isomer  ist. 

Derselbe  (21)  hat  die  aus  der  Verbindung  C^H„Nj.2HC!l  durdi 
Silberoxyd  abgeschiedene  Base  untersucht  und  gefunden,  dass  dieselbe 
nicht  ein  Oxydationsproduct,  sondern  wirklich  die  Base  des  erwähnten 
Salzes  ist,  da  sich  dieses  leicht  wieder  aus  derselben  darstellen  Iftsst 
Die  Base  ist  in  Wasser  sehr  leicht,  in  absolutem  Alkohol  und  Aether 
nicht,  in  Amylalkohol  schwer  löslich.  Sie  wird  durch  Sublimat,  Blei- 
zucker, Bleiessig,  Ealiumcadmium-  und  Ealiumwismuthjodid  weiss,  bez. 
g  elb  oder  roth  gefällt,  durch  die  anderen  Alkaloldreagentien  aber  nicht, 
auch  nicht  geförbt.  Ausser  dieser  Base  entsteht  bei  Fleischfäulniss  noch 
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eine  andere,  äusserst  giftige,  welche  in  Alkohol  und  Aether  äusserst 
leicht  lOslich  ist,  und  die  Formel  Cfl^^^^  besitzt.  Bezüglich  der  Yer- 
giftongserscheinongen,  welche  dieselbe  bei  Kaninchen,  Meerschweinchen 
and  Katzen  hervorbringt,  sei  nur  erwähnt,  dass  zuerst  starker  Speichel- 
flass  (aus  der  Submaxillaris),  und  yermehrte  Secretion  der  Nasenschleim- 
hant,  bei  Katzen  auch  starker  Schweiss  an  den  Pfoten  auftritt  Die 
polemischen  Bemerkungen  gegen  E.  und  H.  Salkowski  sind  im  Original 
nachzusehen. 

Nach  A.  Poehl  (22)  wird  die  Fäulniss  des  Boggenmehles  durch  die 
Anwesenheit  von  Mutterkorn  wesentlich  begünstigt;  die  ausschlaggeben- 
den Momente  sind  dabei  folgende:  1.  Umwandlung  der  Stärke  in  Glu- 
kose; 2.  Qährung  der  letzteren  unter  Bildung  von  Milchsäure;  3.  Pep- 
Ionisation  der  Eiweisskörper  durch  peptische  Einwirkung  des  Myceliums 
von  Claviceps  purpurea  in  Gegenwart  von  Milchsäure;  4.  üebergang  des 
Peptons  zu  Ptomopepton  und  Zerfall  unter  Bildung  von  Fäulnissalkaloiden. 
Letztere  zeigen  die  bekannten  allgemeinen  Beactionen  und  stehen  nach 
dem  Vf.  in  nahen  Beziehungen  zu  den  Erscheinungen  des  Ergotismus. 

E.  und  H,  Salkowski  (23)  haben  aus  den  Fäulnissprodukten  von 
Fleisch  und  Fibrin  eine  Base  isolirt,  welche  ein  in  absolutem  Alkohol 
völlig  lösliches  salzsaures  Salz ,  sowie  ein  sehr  schön  krystallisirendes 
Goldchloriddoppelsalz  bildet,  isolirt.  Die  durch  Silberoxyd  frei  gemachte 
Base  besitzt  einen  an  Sperma  erinnernden  Geruch,  ist  krystallisirbar, 
in  Wasser  äusserst  leicht,  in  Alkohol,  selbst  kochendem,  sehr  schwer, 
in  Aether  nicht  löslich;  Schmp.  156^.  Die  wässrige  Lösung  reagirt 
nicht  merklich  alkalisch,  löst  Silberoxyd,  aber  nicht  Kupferoxyd ;  scheint 
nicht  toxisch  zu  wirken.  Wahrscheinlich  ist  indessen  die  Substanz  noch 
ein  Gemenge  mehrerer  homologer  Basen,  denn  die  Analysen  der  Prä- 
parate von  verschiedenen  Darstellungen  gaben  nicht  völlig  untereinander 
stinmiende  Werthe.  Die  Analyse  der  freien  Base,  ihres  salzsauren  Sal- 
zes und  des  Goldchloriddoppelsalzes  aus  Fleisch  und  aus  Fibrin  führte 
zu  der  Formel  G^Hj^NOa;  die  des  Platindoppelsalzes  aus  Fibrin  und  aus 
Fleisch  zu  folgender:  C^H^^NO^ 

Fr.  Coppola  (26)  hat,  um  über  die  Entstehung  der  Ptomalne  einige 
Andeutungen  zu  erhalten,  Hundeblut  direct  aus  der  Carotis  in  einer 
Mischung  von  verdünnter  Schwefelsäure  und  Salicylsäure  aufgefangen 
und  auf  Ptomalne  untersucht  Er  fand  in  der  That  solche  vor,  welche 
zum  Theil  Frösche  in  kurzer  Zeit  tödteten.  Indessen  lag  doch  die  Mög- 
lichkeit vor,  dass  diese  Ptomalne  sich  erst  während  der  Bearbeitung  des 
Blutes  aus  den  Eiweisskörpem  desselben  unter  dem  Einflüsse  der  Rea- 
gentien  gebildet  hätten;  und  da  das  Blut  als  alkalisch  reagirende  Flüssig- 
keit diese  Base  im  freien  Zustande  enthalten  müsste,  behandelte  er  das- 
selbe unmittelbar  mit  Benzin  und  Chloroform,  welche  die  etwa  vorhan- 
denen Ptomalne  hätten  aufnehmen  müssen.    Allein  die  so  bereiteten 
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Benzin-  und  Chloroformaoszäge  enthielten  keine  nachweisbare  Menge 
Yon  Ptomalnen,  so  däss  Vf.  zu  den  Schlössen  kommt:  „1.  dass  das  noF«> 
male  arterielle  Blut  keine  alkaloldähnliche  Substanzen  enfhSlt,  and 
2.  dass  diese  Substanzen  sich  erst  infolge  der  bei  den  verschiedenen 
Extractionsmethoden  ausgeführten  Operationen  bilden.  ** 

F.  Marino -Zuco  (27)  hat  frische  thieriscKe  Massen  (Eiweiss,  Eidotter 
Gehirn,  Langen,  Herz,  Leber,  Milz  und  Blut)  nach  den  Methoden  von 
Stas  und  Dragendorff  auf  A^aloide  untersucht  und  Neorin  gefonden^ 
in  einem  Falle  daneben  Spuren  von  sogenanntem  animalischem  Chinin. 
Weitere  Versuche  über  die  Herkunft  dieser  Base  haben  ergeben,  dasa 
dieselbe  nur  aus  dem  Lecithin  stammt;  untersucht  man  vollst&adig  von 
Lecithin  befreite  Eiweissrückstände  nach  den  ang^benen  Methoden,  so 
findet  man  kein  Neurin.  Um  dieses  Ton  den  wirklichen  Alkalolden  za 
trennen,  löst  man  die  Ghlorhydrate  in  Wasser,  macht  mit  Natriam- 
bicarbonat  alkalisch  und  schüttelt  mit  Aether  etc.  aus,  dabei  bleibt  das 
Neurin  in  der  wässrigen  Lösung  zurück. 

Derselbe  (28)  Tergleicht  die  von  Selmi  mitgetheilten  Eigenschaften 
seiner  Romaine  mit  denen  des  Neurins,  und  gelangt  zu  dem  Schlosse, 
dass  erstere  zum  Theil  mit  letzteren  identisch  sind. 

Nach  Demselben  (29)  ist  die  Base,  welche  man  nach  den  Methoden 
Ton  Stas  und  Dragendorff  aus  frischen  thierischen  Massen  erhält,  nichts 
Anderes  als  Neurin.  Dasselbe  erhfilt  man  nach  den  genannten  Mettioden 
aus  Lecithin  aus  Dotter,  während  das  vom  Lecithin  befreite  Eiweiss 
keine  Spar  davon  giebt.  Vf.  ist  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  Pto- 
malne  nicht,  wie  bisher  angenonmaen,  aus  Eiweiss,  sondern  aus  den 
Lecithinen  unter  dem  Einflüsse  von  Säuren  oder  Alkalien  entstehen. 

Nach  A.  G.  Poucket  (32j  sind  alle  alkaloidähnlichen  Substanzen, 
welche  man  im  Harn  und  den  Faeces,  überhaupt  in  den  versdüedenen 
Excreten  antrifft,  den  durch  Fäulniss  von  Eiweiss  bei  Abschluss  der 
Luft  gebildeten  Ftomainen  äusserst  ähnhch,  wenn  nicht  damit  identisch. 
Vf.  hat  einen  durch  Salzsäure  leicht  verharzenden  und  an  der  Luft 
leicht  veränderlichen  syrupförmigen  Körper  CsH^NOj  dargestellt,  femer 
eme  Base  C^HuN^Oj  oder  C^Hi^N^O^,  welche  faystollisirt,  in  Wasser  and 
schwachem  Alkohol  löslich,  in  absolutem  Alkohol  fast,  in  Aether  ganz 
unlöslich  ist,  und  krystallisirbare  Salze  bildet.  Eine  Base  C^H^sN^Oe 
krystallisirt  ebenfeUs,  ebenso  eine  andere  Cfii^fi^.  Die  wässrigen 
Lösungen  dieser  Basen  zeigen  im  Allgemeinen  die  Reactionen  der 
Alkalolde  und  wirken  auf  Frösche  als  heftige  Gifte. 

E.  und  JB.  Salkowski  (33)  haben  gefunden,  dass  bei  der  Fäulniss 
von  Tyrosin  (die  Lösung  war  mit  faulender  Fleischflössigkeit  geimpft 
worden)  auch  Hydrozimmtsäure  gebildet  wird.  Bezüglich  einiger  pole- 
mischer Bemerkungen  gegen  Baumann  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden. 
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E.  Baumann  (34)  hat,  da  die  Entstehung  des  Indols  aus  Eiweiss 
noch  dunkel  ist,  das  Verhalten  der  von  Schulze  und  Barbieri  als  Zer- 
setzungsproduct  Ton  Eiweiss  erhaltenen  Phenylamidopropionsäure  bei  der 
Fftnlniss  mit  Eloakenscblamm  untersucht  und  gefunden,  dass  diese  Säure 
nur  sehr  langsam  angegriffen  wird  unter  Bildung  von  Fhenylessigsäure ; 
Indol  entsteht  dabei  nicht,  ebensowenig  beim  Erhitzen  der  Säure  mit 
Natronkalk.  Demnach  kann  das  bei  der  Eiweissfäulniss  entstehende 
Indol  nicht  als  ümwandlungsproduct  von  primär  gebQdeter  Phenyl- 
amidopropionsäure angesprochen  werden  ^  wohl  aber  die  Fhenylessig- 
säure. Bezüglich  der  Phenylamidoessigsäure  bestätigt  Vf.  die  Angabe 
von  Tiemann  und  Friedländer,  nach  denen  diese  Säure  bei  der  Fäulniss 
kleine  Mengen  Mandelsäure  liefert.  Vf.  knüpft  hieran  noch  einige  histo- 
risch-polemische Bemerkungen  gegen  E.  und  H.  Salkowski ,  in  Betreff 
derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss. 

Arm.  Gautier  und  A.  Etard  (35)  haben  nach  einem  Verfahren,  wel- 
ches' im  Original  einzusehen  ist,  folgende  Substanzen  ans  faulendem 
Ochsenfleisch  dargestellt.  1.  Eine  Basis  Gß^^^  ein  Hydrocollidin,  welche 
ein  schwer  lösliches  Platindoppelsalz  giebt,  und  identisch  ist  mit  der 
Base  aus  faulem  FischfleisclL  2.  Eine  Base,  deren  Platindoppelsalz  in 
gelben,  leicht  fleischfarbenen  Erystallen  erhalten  wird,  die  sich  aber 
bei  100  0  zu  zersetzen  scheinen.  3.  Amidostearinsäure :  G,gH35(NH2)02, 
welche  aus  heissem  Alkohol  in  warzenf5rmig  gruppirten  Nadeln  kry- 
stallisirt,  in  Wasser  unlöslich  ist,  bei  63  ^  schmilzt;  das  Kalksalz  bildet 
perlmutterglänzende  leichte  Schüppchen,  welche  in  &st  allen  Lösungs- 
mitteln unlöslich  sind,  ein  wenig  löslich  in  siedendem  Alkohol.  4.  Eine 
Amidoeäure  GsH^NsO,,  welche  in  Wasser  und  Säuren  nicht,  in  heissem 
Alkohol  leicht  löslich  ist  und  daraus  krystallisirt.  In  Kalilauge  ist  sie 
löslich;  mit  Kalyhydrat  geschmolzen  giebt  sie  Ammoniak,  Capryl-, 
Capron-  und  Essigsäure.  5.  Ausserdem  Fettsäuren,  Leucine  und  Leu- 
ceine  mit  O5  und  Gq,  eine  in  rhombischen  Blättchen  krystallisirende 
sublimirbare  Substanz  (Olukoprotein?)  G^^H^NsOe  (aus  Fischfleisch).  Mit 
Kalihydrat  geschmolzen  liefert  sie  Anmioniak,  Wasserstoff,  Kohlensäure, 
Valeriansäure  und  Buttersäure,  während  ein  anderer  Theil  in  die  ent- 
sprechenden Leucine  und  Leucelne  zerfÜlL  Mit  Sand  auf  280  ^  erhitzt 
giebt  sie  Amylamin,  Kohlensäure,  Wasser  und  Valeriansäureleuceln 
C,H.NO^ 

Nach  Denselben  (36)  bleibt  die  Fermentwirkung  der  Bakterien  nicht 
auf  die  Bildung  von  Leucinen  und  Leucelnen  aus  den  Eiweisskörpern 
beschränkt,  sondern  diese  Amidosäuren  werden  selbst  weiter  zersetzt 
unter  Auftreten  von  Fettsäuren  und  Anmioniak,  z.  B. : 

G,H^NA  +  H,0    —    2(GA0,.NHJ. 
perfanuttergl&nzende  buttersaares 

Substanz  aus  Fiscbfleisch  Ammon. 
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Bernsteins&ure  zerfällt  in  Eohlensäore  und  Propionsäure;  die  Oluko- 
proteine  geben  Fettsäuren  und  Homologe  der  Akrylsäure.  Ueberhaupt  haben 
die  Yff.  folgende  Säuren  aus  den  gefaulten  Fleischmassen  isoliren  können: 

1.  Fettsäuren:  Ameisensäure Spuren. 

Essigsäure zweifelhaft. 

Buttersäure erhebliche  Mengen. 

Valeriansäure etwas  weniger. 

Palmitinsäure sehr  viel 

2.  Akrylsäurerezhe:  Akrylsäure wenig. 

Grotonsäure ansehnliche  Mengen. 

3.  Milchsäurereihe:  Qlykolsäure ziemlich  viel. 

gewöhnliche  Milchsäure  wenig. 
Yalerolactinsäure  ....  zweifelhaft. 

4.  Oxalsäurereihe:   Oxalsäure Spuren. 

Bernsteinsäure grosse  Mengen. 

(Kohlensäure) ziemliche  Menge. 

5.  Amidosäuren:       CjH,j^NO^   ........  ziemlich  viel. 

Amidostearinsäure  .  .  .  wenig. 
Leucine  und  Leucelne  .  sehr  viel. 

Die  Amidosäure  G^Hj^NO^  ist  der  Asparaginsäure  und  Glutamin- 
säure sehr  ähnlich;  mit  Ealihydrat  geschmolzen  liefert  sie: 

GAjNO,  +  4K0H  =  G,H,,N  +  2  GO3K,  +  2H,0. 
Homologes 
Yom  Allylamin. 

A.  Vigna  (37)  hat  Glycerin  bei  Gegenwart  von  weinsaurem  Ammon, 
phosphorsaurem  Kali  und  kohlensaurem  Kalk  mit  einer  in  G&hrung 
befindlichen  Lösung  von  wemsaurem  Ammon  versetzt  und  bei  20—25^ 
2  Monate  lang  gähren  lassen.  Die  Producte  waren  Alkohole  (Aethyl- 
alkohol,  normaler  Butylalkohol),  ferner  flüchtige  Säuren  und  indifferente 
Substanzen. 

A.  JP^tsf  (38)  hat  aus  Kuhexcrementen  einen  Spaltpilz  rein  colti- 
virt,  welcher  aus  glycerinsaurem  Kalk  Essigsäure,  Ameisensäure  und 
Bemsteinsäure  bildete;  aus  Mannit  Alkohol,  Essigsäure,  Ameisensäure 
und  Bernsteinsäure  neben  kleinen  Mengen  einer  flüssigen,  nicht  flüch- 
tigen Säure.  Der  Pilz  ist  0,9—  1  /u  breite  1 — 3  fi  lang;  hat  Eigenbe- 
wegung, bildet  keine  Häute  auf  der  Oberfläche,  und  geht  nicht  in  Dauer- 
sporen über.  Temperaturoptinum :  37  —  40  ®;  Tödtungstemperatur:  55,5 
bis  56,1  ^  ist  aber  bei  54  0  nach  3  Stunden  todt.  Seine  Fähigkeit,  (Wäh- 
rung zu  erregen,  wird  ebenso  wie  bei  dem  Bacillus  butylicus  durch 
Gultur  bei  sehr  reichlichem  Sauerstoffzutritt,  sowie  durch  hohe  Tem- 
peratur, in  der  aufiallendsten  Weise  abgeschwächt. 

Em.  Bourquelot  (39)  hat  das  Verhalten  der  Maltose  gegen  das  Milch- 
säureferment und  Aspergillus  niger  näher  untersucht.  1.  Maltose  wird 
durch  Milchsänreferment  in  Gklhrung  versetzt,  aber  ohne  dass  es  mög- 
lich wäre,  zu  irgend  einer  Zeit  Glukose  als  intermediäres  Product  nach- 
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zuweisen.  Ein  vergleichender  Versuch  mit  Bohrzucker  zeigte,  dass  dieser 
sich  ebenso  verhält;  zu  keiner  Zeit  konnte  in  der  gährenden  Flüssigkeit 
Glukose  aufgefunden  werden.  Beide  Zuckerarten  werden  demnach  wahr- 
scheinlich direct,  ohne  vorangehende  Inversion,  zu  Milchsäure  vergohren. 
2.  Eine  3  proc.  Maltoselösung  mit  Aspergillus  niger  versetzt  lässt,  bald 
eine  Zersetzung  erkennen,  es  wird  Glukose  gebildet;  ebenso  wird  auch 
Bohrzucker  invertirt.  Eine  Cultur  von  dem  genannten  Pilz  mit  Wasser 
digerirt,  giebt  eine  Lösung,  welche  ebenfalls  Maltose  und  Bohrzucker 
invertirt.  Vf.  konnte  auch  aus  dem  Pilz  nach  dem  gewöhnlichen  Ver- 
fiihren  eine  amorphe  Substanz  ausziehen,  welche  in  Wasser  gelöst  Mal- 
tose und  Bohrzucker  invertirte.  Bezüglich  des  Bohrzuckers  liefert  das 
Milchsäureferment  das  erste  Beispiel  eines  in  der  Lösung  dieses  Zuckers 
bei  Abwesenheit  von  Invertzucker  lebenden  Fermentes. 

Nach  P.  Deherain  und  L.  Maquenne.  (40)  findet  sich  in  der  Acker- 
erde ein  Buttersäureferment,  welches  man  sofort  beinahe  rein  erhält, 
wenn  man  etwas  solche  Erde  in  zuvor  sterilisirtes  Zuckerwasser  bringt; 
nach  ca.  20  Stunden  b^innt  eine  Gährung  unter  Entwicklung  von  Koh- 
lensäure und  Wasserstoff,  sowie  Bildung  von  Buttersäure.  Sind  gleich- 
zeitig Nitrate  vorhanden,  so  entweicht  kein  Wasserstoff,  sondern  Stick- 
stoff oder  Sückoxydul.  Das  Ferment  sind  sich  schlängelnd  fortbewegende 
Vibrionen;  da  dieselben  anscheinend  nur  in  sehr  geringem  Maasse  auf 
milchsauren  Ealk  wirken,  stehen  sie  dem  Bacillus  amylobacter  näher, 
als  dem  Vibrio  butyricus.  Gleich  der  Salpetersäure  werden  auch  andere 
Körper  reducirt,  z.  B.  Eisenoxydhydrat  wird  zu  buttersaurem  Eisen- 
oxydul gelöst;  aus  der  Salpetersäure  entsteht  aber  nur  Stickstoff  und 
Stickoxydul,  keine  salpetrige  oder  untersalpetrige  Säure,  kein  Ammoniak 
oder  Hydroxylamin.  Die  Vff.  weisen  schliesslich  darauf  hin,  dass  dieses 
sehr  verbreitete  Ferment  im  Stande  ist,  den  Stickstoff  der  Nitrate  in 
Formen  überzufuhren,  in  denen  er  durch  die  Pflanzen  nicht  assimilirt 
werden  kann;  da  aber  die  Wirkung  desselben  durch  selbst  kleine  Men- 
gen Kalk  unmittelbar  aufgehoben  wird,  so  ist  hierdurch  für  die  Theorie 
des  Einkaikens  des  Getreides  (chaulage)  ein  neuer  Gesichtspunkt  ge- 
wonnen, von  dem  aus  dieselbe  umgestaltet  werden  muss. 

Dieselben  (41)  haben  Bohrzucker  mit  Kreide  und  Gartenerde  ver- 
setzt, da  letztere,  wie  sie  schon  früher  gefunden,  ein  anaerobisches 
Ferment  enthält.  Bei  35  ^  tritt  bald  eine  sturmische  Gasentwicklung 
ein;  Wasserstoff  und  Kohlensäure  entweichen  und  die  Flüssigkeit  ent- 
hüt  Aethylalkohol  mit  geringen  Mengen  Amyl-,  vielleicht  auch  Hexyl- 
alkohol,  ausserdem  die  Kalksalze  von  Essigsäure  und  Buttersäure,  wahr- 
scheinlich auch  von  Propionsäure.  Das  Ferment  der  Ackererde  gehört 
also  zu  den  Buttersäurefermenten. 

Alfred  Springer  (42)  beobachtete  bei  der  Gährung  der  Auszüge 
von  verschiedenen  Theilen  der  Tabakspflanze  eine  Beduction  der  Nitrate; 
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stets  trat  dabei  auch  ein  dem  Buttersäureferment  ^hr  ähnlicher  Mikrobe 
auf,  welcher  kleine  abgerundete  cylindrische  Stäbchen  bildet  und  viel- 
leicht mit  B^champ's  Microzyma  cretae  identisch  ist.  Er  ist  anaero- 
bisch,  wird  aber  durch  Lufb  nicht  getödtet,  sondern  nur  auf  einige  Zeit 
betäubt;  Temperaturoptimum  35  —  40 ^ 

F,  Hoppe- Set/ler  (43)  hat  die  Angabe  von  Popoff,  dass  Cellulose 
durch  ein  im  Eloakenscblamme  enthaltenes  Ferment  zu  Kohlensäure 
und  Sumpfgas  umgewandelt  werde,  durch  einen  neuen  Versuch  geprüft 
und  bestätigt.  Das  betreffende  Ferment  findet  sich  in  jedem  Schlamme, 
der  organische  Stoffe  enthält,  in  jeder  Acker-,  Wiesen-  und  Walderde, 
so  dass  diese  Art  Oährnng  in  der  Natur  in  grossem  Maassstabe  erfolgen 
muss,  überall,  wo  dies  die  Temperatur  zulässt 

Nach  H.  Tappeiner  (44)  giebt  es  zwei  Arten  Gellulos^ährungen: 
1.  Cellulose- Sumpf gasgahrung  stellt  sich  in  1  proc.  neutraler  Fleisch- 
extractlösung  ein,  die  gereinigte  Baumwolle  oder  Papierbrei  suspendirt 
enthält  und  mit  etwas  Fanseninhalt  infidrt  wird.  Bei  der  in  einigen 
Tagen  eintretenden  Gährung  entweichen  CO^,  CH^  und  Spuren  von 
HjS;  doch  erleidet  das  gegenseitige  Yerhältniss  der  beiden  ersten  allr 
mählich  eine  Aenderung,  denn  CH^ :  CO,  wurde  anfangs  gefunden 
=«  1 :7,2,  zu  Ende  =  1  : 3,4.  Ausserdem  wurde  gebildet:  (Aoet-?)- 
aldehyd,  Isobuttersäure,  Essigsäure.  2.  Die  Cellulose -Wasserstoffgäh^ 
rung  tritt  em,  wenn  z.  B.  die  1  proc.  neutrale  Fleischextractlösung 
durch  eine  schwach  alkalische  ersetzt  oder  mit  demselben  Volum  einer 
Lösung  versetzt  wird,  welche  in  100  Theilen  0,2  phosphorsaures  Kali» 
0,04  schwefelsaure  Magnesia  und  0,02  ChlorcaJcium  enthält  Die  reich- 
lich entwickelten  Gase  enthalten  dann  nur  Kohlensäure  und  Wasser- 
stoff; die  übrigen  Producte  sind  merkwürdigerweise  die  nämlichen,  wie 
bei  der  Sumpfgasgährung. 

Derselbe  (45)  hat  mit  dem  Schlamme  aus  Teichen,  StTmpfen  und 
Kloaken  Gährungsversuche  angestellt  und  geftinden:  „1.  Im  Schlamme 
kommen  Organismen  vor,  welche  nicht  blos  Cellulose,  sondern  auch 
Eiweiss  oder  diesem  nahestehende  Körper  (Peptone  und  Leim)  zu  Koh- 
lensäure und  Grubengas  zu  vergähren  vermögen.  2.  Das  Verhältniss, 
in  dem  bei  der  Eiweissgährung  die  genannten  Gase  zu  einander  stehen, 
entspricht  der  Zusammensetzung  der  vom  Schlamme  entwickelten  Gase 
weit  mehr,  als  dies  bei  den  bis  jetzt  bekannten  (Tellulosegährungen  der 
Fall  ist.  3.  Es  genügen  kleine  Quantitäten  von  eiweissartigen  Körpern, 
um  eine  wochenlange  Gasentwicklung  zu  unterhalten.  Solche  Mengen 
an  Proteinsubstanzen  sind  sicherlich  auch  in  den  Pflanzenresten  oder 
den  Leichen  der  Wasserthiere,  welche  die  organische  Masse  des  Schlam- 
mes bilden,  enthalten.  Ob  aber  die  Eiweiss-Sumpfgasgährung  wirklich 
im  Schlamme  der  Kloaken  und  Sümpfe  abläuft,  ist  eine  Frage,  die  erst 
durch  weitere  Untersuchungen  beantwortet  werden  kann.** 
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G.  Chicandard  (46)  zieht  ans  seinen  Versnchen  über  die  Brodgäh- 
nmg  folgende  Schlüsse:  „1.  Die  Brodgähmng  besteht  nicht  in  einer 
Hydratation  der  Stärke  mit  darauf  folgender  Alkoholgähmng;  2.  sie 
wird  nicht  dnrch  einen  Saccharomyces  hervorgebracht;  3.  sie  besteht 
in  einer  Umwandlung  eines  Theiles  der  unlöslichen  Eiweisskörper  des 
Klebers  zunächst  in  lösliches  Eiweiss,  später  in  Peptone;  4.  die  Stärke 
wird  nur  durch  das  Backen  yerändert,  wodurch  lösliche  Stärke  in  grosser 
Menge  und  wenig  Dextrin  entsteht,  welch*  letzteres  sich  hauptsächlich 
in  den  am  stärksten  erhitzten  Stellen  vorfindet;  5.  Das  Agens  der  Brod- 
gähmng ist  eine  Bakterie,  welche  sich  normal  in  dem  Teig  entwickelt, 
und  die  Bierhefe  beschleunigt  nur  diese  Entwicklung.'' 

V.  Marcano  (47)  theilt  im  Hinblick  auf  die  Angaben  von  Chican- 
dard einige  Versuche  mit,  welche  er  in  Venezuela  über  die  Brodgäh- 
mng angestellt  hat.  Auch  er  fand  keine  Spur  eines  Saccharomyces, 
nur  eine  bewegliche  Sphärobakterie ;  während  der  Oähmng  werden  der 
Kleber  und  zum  Theil  die  Eiweisskörper  gelöst  und  in  Peptone  ver- 
wandelt und  daneben  entsteht  Amylose,  welche  von  den  Mikroben  secer- 
nirt  wird.  Die  Stärke  verhält  sich  aber  anders  als  in  den  Versuchen 
von  Ghicandard ;  aus  ihr  entstehen  viel  Ery throdextrine  und  später  auch 
Achroodextrine,  so  dass  sich  diese  Brodgährung  als  eine  (^recte  Gäh- 
rung  der  Stärke  darstellt.  In  Venezuela  bereitet  man  das  Brod  aus 
Mehl  mit  Stärke  vermengt,  so  dass  der  Gehalt  an  Kleber  nur  sehr 
gering  ist.  Der  erwähnte  Mikrobe  greift  die  Stärke  erst  an,  nachdem 
die  Eiweisskörper  erschöpft  sind,  woraus  sich  einerseits  die  schnelle  Gäh- 
nmg  der  Stärke  erklärt,  und  andrerseits  die  Nothwendigkeit  ergiebt, 
sehr  kräftig  wirkende  Fermente  zu  benutzen.  Es  gelang  dem  Vf.  nicht, 
in  Venezuela  mit  europäischer  Hefe  eine  Gähmng  hervorzurufen;  die 
Hefe  verschwand  und  an  ihrer  Stelle  traten  die  Bakterien  auf;  umge- 
kehrt entwickelten  sich  diese  nicht  bei  Versuchen,  welche  in  Paris  an- 
gestellt wurden.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  man  bei  Untersuchungen 
über  Gähmngen  die  localen  Verhältnisse  sehr  berücksichtigen  muss. 

Moussette  (48)  veröffentlicht  mit  Bezug  auf  die  Angabe  von  Ghi- 
candard, dass  bei  der  Brodgähmng  kein  Alkohol  gebildet  werde,  einen 
von  ihm  bereits  1854  angestellten  Versuch,  in  welchem  er  die  Dämpfe, 
welche  einem  Backofen  während  des  Brodbackens  entströmten,  conden- 
sirte  und  das  Destillat  (1 1)  auf  Alkohol  untersuchte.  Er  fand  1,6  VoL- 
Proc.  Alkohol  darin  und  ausserdem  0,06  Proc.  Essigsäure  (neben  etwas 
essigsaurem  Eisen  von  der  Ofenwand)  und  sehr  wenig  Ammoniak. 

X.  Boutrouw  (49)  hat  durch  CJulturversuche  folgende  Mikroorganis- 
naen  in  einem  Sauerteig  von  Boggenmehl,  welcher  auf  einem  von  Braue- 
reien entfernten  Pachtgute  benutzt  wurde  (allwöchentlich  wurde  etwas 
von  dem  Brodteige  zurückbehalten  und  in  der  nächsten  Woche  dem 
neuen  als  Sauerteig  zugesetzt),  gefunden:  Bakterien  (nicht  näher  unter- 
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sucht),  Mycoderma  yini,  zwei  Arten  echter  Hefe  und  einen  Organismus, 
welcher  hinsichtlich  der  Form  einem  Saccharomyces  ähnlich  war,  aber 
keine  fermentativen  Eigenschaften  besass.  Vf.  schliesst  daraus,  dass  Chi- 
candard Becht  hat,  wenn  er  behauptet,  die  Brodgährung  sei  keine  Alko- 
holgährung;  er  meint  aber,  dass  letztere  neben  ersterer  wohl  vorkom- 
men könne. 

G.  Chicandard  (50)  erklärt  den  Zwiespalt  zwischen  seinen  Angaben 
und  denjenigen  von  Marcano  dadurch,  dass  in  Paris  mit  Bierhefe  ver- 
setztes Weizenmehl  als  Sauerteig  benutzt  wird,  in  Venezuela  aber  eine 
.  Abkochung  von  Mais,  welche  lösliche  Stärke  und  Dextrine  enthält.  Be- 
züglich des  von  Moussette  gelieferten  Nachweises  yoii  Alkohol  in  den 
beim  Backen  entweichenden  Dämpfen  bemerkt  Vf.,  dass  auch  er  bei 
der  Destillation  des  Teiges  diesen  Körper  beobachtet  hat,  allein  der- 
selbe muss  nicht  nothwendig  durch  eine  Alkoholgährung  der  Stärke 
entstanden  sein,  da  auch  stärkefreier  Kleber  bei  der  Gährung  Alkohol 
liefert.  Gegenüber  den  Angaben  von  Bontroux  über  die  verschiedenen 
Mikroorganismen  im  Sauerteig  bemerkt  Vf.,  dass  aus  deren  Anwesenheit 
noch  nicht  unmittelbar  ihre  Thätigkeit  folge;  ein  besonderer  Versuch, 
in  welchem  aus  Mehl,  Hefe  und  Dextrose  ein  homogener  Teig  hergestellt 
und  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  Zucker  untersucht  wurde,  ergab  nach 
3  und  7  Tagen  noch  denselben  Zuckergehalt,  wie  gleich  nach  der  Be- 
reitung (5,5  Proc),  und  die  mikroskopische  Analyse  liess  erkennen,  dass 
die  Hefezellen  nach  und  nach  zerstört  worden  waren.  Bei  der  Brod- 
gährung verlaufen  demnach  nicht  mehrere  verschiedene  Gährungen  neben 
einander,  wenn  der  Teig  entweder  mit  Hefe  oder  mit  Sauerteig  allein 
versetzt  worden  war. 

V.  Marcano  (51)  hat  den  in  Venezuela  gebräuchlichen  Sauerteig 
(Grundsauer,  levain  de  chef),  in  welchem  er  früher  fast  nur  Bakterien« 
sehr  selten  Saccharomyces  gefunden  hatte,  auf  Alkohol  untersucht  Der 
fragliche  Teig  wird  jedesmal  vom  Bäcker  frisch  bereitet,  indem  ein 
Brei  von  gekochten  Kartoffeln,  Yamswurzeln  u.  s.  w.  mit  Wasser  und 
Mehl  angerührt  wird,  worauf  sogleich  eine  stürmische  Gährung  b^nnt, 
unter  Entwicklung  von  Strömen  von  Kohlensäure.  Von  solchem  wohl 
untereinandergerührtem  Sauerteige  wurde  eine  Quantität  von  300  grm. 
destillirt;  im  Destillat  wurden  16,4  ccm.  absoluter  Alkohol  nachgewiesen, 
entsprechend  einem  Gehalte  von  52,7  ccm.  auf  1  kgrm.  Sauerteig.  Der 
feste  Bückstand  bestand  hauptsächlich  aus  Gellulose  mit  sehr  wenig 
Stärke,  die  Lösung  enthielt  viel  Dextrin.  Diese  Thatsachen  beweisen, 
dass  die  Bildung  von  Alkohol  aus  Stärke,  während  der  Brodgährung, 
unter  den  Tropen  eine  constante  und  regelmässige  Erscheinung  ist. 


Berichtigung.    S.  397,  Z.  9  v.  o.  lies:  «Fibrin«  statt  „Fibrinogen*.; 
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